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A LL G RM EINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 2*"» Januar. N=« !• 1811.

Zur Einleitung.

Die Noth, worein die Menschen nach der Verstossung ans dem Paradiese von jeder Seite

gerietheii, zwang sie, vor allem für die Bedürfnisse de« Leibes su sorgen, um diesen au nih-

ren , zu kleiden, zu schützen. Aus der Vereinigung des Bedürfnisses mit der inwohneoden Kraft

ihm abzuhelfen, entsprang eine Weisheit, die man füglich die irdische nennen könnte, da sie

ei ciuzig zu thun hat mit der Pflege des Leibes uud des Leiblichen. Von ihren zahlreiches

Söhnen uud Töchtern, die sich unter ihrer Aufsicht wetteifernd beschäftigten mit Erfindung und
Bearbeitung der Metalle, mit Jagd, Fischerey, Ackerbau, Schiffahrt und Weberey, unterschied

üch der jüngste, spätgeborne, durch Abneigung vor allen diesen Verrichtungen, und durch ein

besonderes Vergnügen, das er daran fand, die andern zu meistern, wenn sie, seiner Meyuung
nach , ihre Sacht» nicht zierlich geuug machten , etwa die Furchen uugleich zogen und die Bauine

nicht uach der Richtschnur pflanzten. Wegen dieses Sinnes für Zweckmässigkeit, der ihn antrieb,

immer mehr zu sehen auf das Wie als auf das Was, wurde er von seinen Geschwistern als ein

überkluger Sonderling, als ein müßiges Genussweseu, verspottet oder angefeindet. Einer der from-
men Dämonen aber, deren flesiodus erwähnt, gewann ihn eben dadurch lieb, nahm ihn unter

leine besondere Aufsicht, schärfte' das Gefühl für das Schickliche immer mehr in ihm, und sendete

lhu endlich, unter dem Nameu des »innigen Vtrnhuide.»^ der Phantasie als Gefährten zu. Auf den

er»teu Blick entdeckten bevde, das« sie für einander geschaffen wären, nicht nur wegen der Liehe

tum Schönen, die sie gemein hatten, sondern auch wegen der Gemulhsart, worin sie verschieden

waren. Denn wie an Lebhaftigkeit sie ihn übertraf, so übertraf an Besonnenheit er sie. Wie sie

nun von früh bis spät rastlos geschäftig war, am Himmel und auf Erden uud vornämlich in den

menschlichen Herzen umherzuirren, um die schuellvorubergehenden Naturerscheinungen zu ergrei-

fen, selbsf so flüchtige, wie Mondesblicke, Violendufte, Nachtigallentönc, Liebesseufzev uud Kin-
«icsfächeln, half er ihr, diese sichten, ofduen und kuriatteich zusammenfügen. Eine Freude war es,

die herrlichen Ideeugewebe zu betrachten, die sie mit wetteiferndem Fleisse vollendeten.

»«, dass die Phantasie der altmüoerlichen Weisheit, in der

ihres Bey falls nicht verfehlen zu könneu, ein VA erk darbrachte, worin sie glaubte , sich selbst über-
troffen /.u haben. Diese aber würdigte es kaum- eines Blicks, und lies* sich die spöttische Frage
eatfal.en, wozu doch dergleichen nütze. Diese Frage, erwiederte die Phantasie, sey der Weisheit

unwürdig r die doch wissen sollte, dass, wenn es nichts gäbe, was iu keiner Rücksicht nützlich wäre,

die nützlichen Dinge selbst aufhören würden, solche zu seyn. Dies beeidigte jene so, dass seit

der Zeit bc>dc in beständigem Unfrieden leben, welches der Phantasie von der alten Schwieger-

mutter lUäuicheriey Kränkung zuzieht.
{Das Gastmahl von ftrdia. Dtllbrück.)

J_
-

'
"

iS. Jahrg. 1
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3 i8n. Januar, 4
TVqs ist bis jetzt für die Gesangs -Bildung

geschehen?, Historisch-kritisch beanUvorteL

Die Beantwortung dieser Frage kann sich

nur darauf beschränken , au untersuchen: ob und

wie der Gesang snm notwendigen Bildungs-

tu itlcl der zu erziehenden Jugend ist erhoben

-

worden? ob alles das, was noch für den Ge-

sang , als Kunst an sich betrachtet, gelestel

worden ist, auch in der Erziehung, (so weit

nämlich ihre Forderungen au den Gesang ge-

hen können.) einen bildenden Eiufluss bekom-

men hat? Hat mau vielleicht den Gesang für

aich, als Kunst, zur höchsten Vollkommenheit

erhoben, und nie dafür gesorgt, die Menschen,

und vorzüglich die Jugend , für seinen bildenden

Einfluss empfänglich zu macheu? — Es ist

picht zu läuguen, dass seit eiuem Jahrzehend sehr

Viel für den Gesang gethan worden ist; wir

finden in den frühern Zeiten keinen solchen Reich-

thum von Gesängen , als in unsern Zeiten , wo
freylich oft auch manches Alle, Gediegene, Edle

und Grosse durch seichtere Arbeiten verdrängt

wird, Bey alle diesem ist aber mehr für den

Gesang , als solchen, geschehen, und weit weniger

für den Unterricht in demselben. Unser Zeitalter

kannte bis jetzt noch wenige , oder gar keine An-
weisungen, welche sowol den Forderungen des

Elementar- Unterrichtes , als auch denen der hö-

hern Bildung für den Gesang entsprochen hätten.

Den Gesaug in der Gesammleiziehuug zum all-

gemeinen Bildungs-und Veredluugsmittel der

Gefuhlsnatur des Menschen zu erheben, das war
bis jetzt nöch wenig anerkannt. -• Alles nahm
man in der Erziehung in Beschlag: allein die

gefährlichste Seite des Menschen, die Gefühls-

natur, liess man frey, und glaubte sie durch

den Verstand und die Vernunft allein zügeln zu

können, ohne zu ahnen, dass diese doch ei-

ner besondern Pflege und Bildung bedarf. Nahm
man ja hier und da noch Rücksicht auf den Ge-
sang, so wurden diesem Unterrichtszweige eine,

höchstens zwey Stundeu in der Woche gewid-

met; ja oftmals wurde dieser Unterricht in öf-

fentlich bekannt gemachten Lectionsplanen , so-

wol Öffentlicher Schulen, als auch einzelner Pri-

valanstallen, blos genannt, in der Ausübung des-

selben wenig oder gar nichts geleistet..— Das
Ohr ist doch das Organ für die 'intensive Jä-
here Geistesbildung, verlangt daher auch eine

absichtliche, gereinigte Cultur; man lehre da«

Ohr hören, daun horchen, und zuletzt wird

das Gehorchen, der Gehorsam, welcher Gott

und dem Gewissen gebuhlt, nicht schwer werden.

Bs gehört eine Vorbereitung dazu, das Olli für

die Aufnahme der äussern und innern Har-

monie empfänglich zu macheu. Alles Grosse,

Edle, Erhebende verhört ein nicht gebildetes

Ohr; dies ist also das Medium, wodurch wir auf

die höhere Bildung, auf die religiöse lluinaui-

tät, welche in Thaten zeigt, was sie vou dem
Unsichtbaien im Stillen gehört hat, wirken kön-

nen. Ich achte eine gereinigte Cultur des Ge-
hörs noch höher, als die jetzt durch Pestalozzi

Mode gewordene ausschliessliche Bildung de«

Gesichts -Sinnes. Wenn dies so extrernisch fort-

geht, so werden die Kinder sich mit ihrem Ge-
sichte in die Gegenstände verlieren, uud auf

nichts hören wollen. — Die Geschichte der

deutschen Pädagogik zeigt uns hinlänglich, dass

bis auf die neuesten Zeiten niemand daran dach-

te, den Gesang zum allgemeinen BUdungsmittel

(namentlich der Gefühle des Menschen) zu er-

flehen, obgleich^ Luther so kräftig dafür sprach.

(Wer kennt nicht seine Aeusserungeu über den

Gesang und dessen bildenden Einfluss?) Ei wun-
dert mich , dass die frühem Protestanten , bey

denen Luthers VV'ahrheiteu noch so kräftig ein-

di ringen, diese Wahrheit und diesen gerechten

Wunsch eines solchen Mannes nicht mehr in

Ausübung brachten, und die Gesan^sbilduug blos

auf deu Unterricht der Chorschuler beschränk-

ten, um dem kirchlichen BeJurfimse abzuhelfen.

So sehr das Strasscnsingen in den jetzigen Zei-

ten verschrien ist, und das zwar mit Recht, so

edel ist doch die Absicht, welche die Stifter in

diese Einrichtung legten: sie wollten die Mensehen

für den Gesang empfänglich machen. Noch jetzt

hat das Singen auf der Strasse von den Thomas«
schülern in Leipzig etwas Impoiürendes; die meis-

ten Vorübergehenden' bleiben stehen, und horchen

so lauge, bis sie den Choral nicht mehr hören kön-

nen. Und wer sind diese? grösstenteils Meu-
chen aus den untern Stäuden. Mag das Singen

auf den Strassen auch eingestellt werden. —
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i8ii» ^Januar.

mass doch die Suche bleiben, wenn sie auch

in einer andern Form, an einem andern Ort,

Vor einigen Jahren wurde ich aufgefordert,

du, was ich in meinem practischeu Kreise an
der hiesigen Bürgerschule in den obem Mxd-
cbm-Klassett in Hinsicht des Gesanges geleistet

hatte, öffeutlich zur Kunde zu bringest, am da«

durch noch mehrere daifu aufzufordern , den Ge-
sang auf dem von mir begounenen Wege als all-

gemeines und notwendiges Bildung« mittel zu

bearbeiten, ich theilte meinen Wunsch , das* alle

Erzieher den Gesang zum allgemeinen Bildungs-

nüttel ei lieben möchten, in der musikalischen

Zeitung im Nov. 1806. mit, gab zugleich das We-
sentliche au, was ich in kurzer Zeit, geleitet von
einer, sowot der Natnr des Gesanges, als auch

der Natur der Kinder entsprechenden Methode,

bewirkt hatte, und zeichnete im Umrisse den

Gang vor, welcher bey dem 8inguntei richte müs-
se befolgt werden, um eben so schnell und
leicht zu den Resultaten zu gelangen, welche

ich gewonnen hatte. Bey meiner methodischen

Behandlung des Gesangs-Untcrrichts, welche ich

in dieser Abhaudluug mittheilte, nahm ich Pe-

stalozzi*« Idee der Erziehung und des Unterrich-

te« zur leitendeu Norm , und suchte die Wahr-
heit and Richtigkeit derselben, (so weit sie, ab-

gesondert von der Peslalozzisrhen Individualität,

das Allgemeine ausspricht) auch in dem Gesangs-

unterrichte nachzuweisen. Dieses Wenige fand

Bey fall; aueh Niederer schrieb mir im Namen
Pestalozzi*», dem . ich diese Abhandlung über-

•ebiclte,' um von ihm seine Meynung zuhören,

dass ste mit diesem eisten Versuche, die Pesta-

fozaisehe Idee auf den Gesang anzuwenden, sehr

sufnedeu waren. Ich theile hier den Brief,

welchen ich im May 1806 erhielt, im Auszuge

mit
, vorzüglich deswegen .um zugleich auzudeuten.

wie viel oder wie weuig AnÜu-il Niederer au der

Abfassung des vor kurzem erschieuenen Vorbe-

richu zur Pestalozzischeu Gesangslehi e , von Nä-
geli herausgegeben , haben mag ; denn das zu wia-

«n, .«t wichtig für die richtige Betuth«*.

Schrift, liier folgt- der Brief:

„Sie haben die ursprüngliche, wesentliche

Ansicht der Pestalozzischen Methode und die

Grundsatze, auf welchen dieselbe beruhet, nicht

nur sehr scharfsinnig und richtig aufgefasst, son-

dern sie auch überaus glücklich auf die Bil-

dung sum Gesänge angewandt Pa ich niclU

Musiker bin , und es überhaupt leiner in untrer

Anstalt ist, so muss ich auch die Kunstseite

Ihres Aufsatzes unberührt lassen. Desto freyer

und affner gestehe ich Ihnen , dass nach unser

aller Ueberzeugung in pädagogischer Hinsicht noch
kein -Versuch in irgend einem Fache erschienen

ist, der so ganz im Geiste von Pestalozzi'« Bnt-
wkklungs- Ideen empfangen und ausgeführt ist,

wie Ihr Elementar-Bildungsgaug im Gesänge. Ihr

Verfahren, was auch ideenlose Präceptoi-en und
in objective Urformen verhärtete Sangmeister

daran aussetzen möchten, dringt sich dem un-
befangenen Sinne anschaulich als zweckmässig

und der Natur gemäss auf. Die Achtung und
Bewunderung, die die Richtigkeit dieses Ganges
und die Reinheit der Darstellung derselben in

mir erregte, konnte nur durch die Liebe über-

troffen werden, die die. höhere Bedeutung, wel-
che. Sie dem Gegenstande ertheilen , und daa

tiefe Gerauth, das sich allenthalben in Ihrem
Aufsätze spiegelt, gegen Sie erregen. Der Mo-
ment, in welchem wir Ihren Aufsatz erhielten,

machte ihn uus noch merkwürdiger. Seit etwa

zwey Monaten früher hatten sich bey unserm
Tobler , der als Lehrer des Gesanges bey den hie-

sigen Zöglingen über einer Kleinenlariebre des

Gesanges brütete, fast wie auf eiumal «die nämli-

cheu Ideen entwickelt. Den Hauplstoas zu ihrer

Entwicklung gab ihm die Harmonika, deren

himmlische Töne eine wandernde Virtuosen-

Truppe zufälliger Weise ausführte. Er hatte so

eben eine kurze Darstellung seiner Ansichten und
seines V erfahrens für unsere kleine Gesellschaft

entworfen, die mit Ihrem Aufsätze beyuahe itt

Allem harmonirten, ausgenommen, dass der

letztere altes weit vollendeter und bestimmter

aussprach, und uns daher eiu um so will«

kominneres Hulfsmittel war
t unsere Begriffe ins

Rcino zu bringen. — Es ist mir unmöglich, so

sehr ich's auch -wünschte, durch irgend eiue be*

deutende Bemerkung mich um die Vollkommen-

heit Ihres Werkes verdient au machen, —
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Ihre Constructfon mm» «othwendig alle Ele-

mente, Richtungen, Verhältnisse and Figuren

der Musik organisch in sich aufnehmen , und den

Geist derselben individualisiren in einen organi-

sirten Leib. Sie werden sie aufstellen in sich selbst

rollendet, und unveränderlich für alle vernuuflig-

endlicho Naturen, als ein unvergängliches Werk,
eine musikalische Bildung, in deren Töne alte

Harmonien der Natur mitklingen. Alle Ver-

änderlichkeit und Zufälligkeit , worüber ein ver-

nünftiger Streit Statt Huden kanni entspringt

nur aus der Richtung auf irgend einen aussein,

beschränkten Zweck. Von dieser Aeusserlich-

keil und bestimmten Beschränkung auf ein ob»

jeclir Gegebenes entspringt und in ihm ruht die

Ausartung und das Verderben aller Kunst $ der

Kunst stu erziehen und zu bilden , mehr , als jeder

andern. Das Problem jeder Art vou Bildung

acheint mir darin zu liegen , die innere , »ich

gelbst absolut bestimmende Thätigleit dem Zog-
tinge frey tu geben. In ihrer Nothwendigkeit

allein liegt auch Unbeschranktheit nach aussen,

und mit der höchsten Bestimmtheit uiid Regelinas-

sigkeil die Aussicht einer unendlichen Erweiterung

in allen Richtungen und nach allen Seiten. —
Ein Einziges finde ich in Ihrem Gange nicht be-

merkt; das Zu- und Abnehmen des nämlichen
*" Tones , oder der gleichen Stelle , wie ihn die Har-

monika giebt. Vielleicht, wenn einige von Tob-
1er gett.achte Versuche nicht trügen, dürfte für

die höhere musikalische Ausbüduug wirklich

etwas darin liegen." —
Seit dieser Zeit hat sich nun Hr: Pfeifer

aus 'Lenzburg bemühet, geleitet von Pestalozzis

Ideen, den Gesangs -Unterricht zu consti uiren.

Viele öffentliche Blätter haben seine Bemühungen
gewürdiget und sich davon für die Zukunft viel

versprochen. Er seibat kündigte seit einem Jahre,

m Verbindung mit Georg Nägeli, eine Gesangs-

hildiings - Elementarlehre nach Pestalozzis Ideen

"bearbeitet an, welche zur Zeit noch nicht er-

schienen ist. Jedoch erhielten wir vor kurzer

Zeit eineu Prodromus zu dieser Gesangsbildungs-

Lehre, in welchem beyde sich bemühen, die

rlauptidcen zu erörtern, nach welchen ihre An-
weisung zum Gesänge eoustruirt erscheinen wird.

Dieser kurze Vorbericht ist betitelt: die Pee4a-

louische Gesangs -Bildungslehre, nach Pfeife*«

Erfindung kunstwissenschaftlich dargestellt im
Naineu Pestalozzis, Pfeifers utid ihrer Freunde»

von Hans Geor, Ndgeli. Diese Schrift erschien

in. der mu>ikal. Zeitung wurde auch
besouders gedruckt (Zu ich, b Nägeli 1809.) uud
erschieii zugleich in der Pestalo/.zischen VVurheri-

schrift desselh-'ii Jahre*. Es siud hier und da
schon Keceusioiien davou etschieiicu; doch in.

allen habe ich mehr Lobese« hetnuigeu und enthu-

siastische Declatuauoueu gelesen. , als die Sache,

richtig beleuchtende , läuternde und berichtigende,

Darstellungen. Nirgends ist das Wesentliche die^

•er Ideeu herausgehoben, und gegen das, was
schon geleistet wurden ist, gehalten wordeni

Alle sehen diese Erscheinung als etwas ' ganz

Neues, noch nie da Geweseues, an, und ich

furchte, dass alle die Receuseutcn und AuLüitt-

diger dadurch der Sache mehr Eiutrag tliun wer-
den, als sie glauben, sie durch ihr unbedingte*

Lob zu erheben. Wird auf diese Weise den
grössten Sangmeisteru und echten Musikern nicht

ein wehmuthiges, oder spöttelndes Lächeln abge*
zwungen werdeu

,
welche» weun sie die Sache

selbst zur Haud nehmen, sich iiicht genug
wundern können, dass mau über Dinge so

entsetzlich viel Aufhebens mache, welche schon

lange, weun auch nicht in dieser Verbindung,

in dieser Anwendung, in dieser Zusammeustel-
luug und Stufenfolge georduet, ausgeübt wor-
den siud? Anstalt dass jeder durch Hervorhe-
bung des Wesentlichen, was diese Männer wol-

len, die Meister dieser K.uust zum Bey stand

gewinnen sollte, verbittert er ihnen durch seine

oberflächlichen Lobeserhebungen den guten Wil-
len, uud entfernt sie noch mehr, da doch diese

Männer den fieystand so vieler bedürfen» wem)
sie eftvas leisten sollen. Hier folgt eine kurze

Beurtheiluug dieser vorher geuanuteu Schrift. —

*

(Die Foruetiang folgt.)

Rbcensionen.

Troi» Trio» pour 9 Violine ei Violoncelli,

- - "'~ -- -* ^1 ) mir*f
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par FYmi WW, El**« de Äf». BaUlot
au Cofuervatoire. Oenvrv ». de

;
..Trio*»

4 Paria, chi« le Puc. <Pr. u> Livr.)

Das* Hr. Femi der ilteee «in Zögling dm
Hm. Badlot am Co. «ei vatorio sey, «oll diesen

Trio« wahrscheinlich zur Empfehlung gerochen,
uxl bey den Violiuspielern die Erwartung erre-

|«ti, hjer für ihr Inrtrwneut etwa« Hedeutendes
und Geachinaqkvulle* zu finden. Diese Erwar-
tung wird aber -r— . wenigstens für den deutschen

G »chraack, keineswegea jansc erfüllt} und be-

stätigt Reo. in der Meyuung, dass das Conser-
Tatotinm nicht in demselben Grade echte Ma-
liter aud geniale CoO*ponisteu zu bihleo geeignet

sey, in wekbflm es fertige, and in de» Geiate

•an Schule geschmackvolle Virtuosen erzieht«

Diese Tiioa sind 'eigentlich begleitete VioJUnaolus.

in der Gattung, iu welcher Kreutzer und Violti

naoehe» Gute geschrieben haben, das dieses

Wert frey}iuh,nkJit erreicht . wenu es sich gleich

i— besondere den Violtiacheu <— in form, und
lUuier ziemlich anschlicsst. Jedes dieser djey

Trios besteht au* drey Salzen: einem Allegro,

einem kurzem Adagio, uud einem raschen Allegro

agiUto in x, «UU dessen das letzte ein Au*
dante und Menuetto Moderato und Finale Presto

erhalteu hat. Das erste Allegro. des ersten Trio'»

hat aus, io seinem raschen und brillanten Gange,
an besten gefallen; es ist in ihm der mehrere
Charakter von allen;, wenn gleich auch hier die

ewige Wiederholung aller kurzen und langern

Phrasen und Passagen (welche letztere in mehrern
verschiedenen Tonarten hintereinander aufgetischt

werden) dem deutscheu Ohr, das dieserHepetiUonen
sich eutwöbnt hat , nicht gefallen kann ; zumal
da der zweyte , Theil dieses Allegro das , getreue

Echo des ersten ist. Die ersten Allegros derlieyden

folgenden Trios -haben ein. langsameres Tempo
«ud begumen mit ernsthaften Themeu, auf wel-
chen dann Passagen folgen, die, wie ein Sturm
bty heiterem Hinunel, plötnlich hereinbrechen,

sml mit ihrem Drängen and Treiben ^egen jene

Ruhe sonderbar contraslireu.. Doch wer mit der
neuesteu üanxösischcu Musik . in diesem Gerne
ktaiiut ist, der weiss, dass diese Schule ihre

Eiferte überall, nicht in der festgehaltenen Heiu*>W Biid Einheit de*. CharakUu*, soudern 12a**

4a

im Gegentheil , in den schneidenden Oegerwaz-

zen des Laugaamen und Raschen, das Starken

uud Schwachen, de« Pinstern und turtigen sucht«

|u ihren Concerten, uod was dem ahnlich ist,

wechseln langsame , feyerliche , oft bis zum Lang-
weiligen Grdehute, und mit weinerlichen Har-
monien aufgestützte Phrasen mit plötzlich her-

einstürzenden, wildeti Passagen ab, die zuwei-

len der lustigsten Tanzmusik entlehnt zu sey»

scheinen. Wenn so etwas deutseben Ohren
gefallen konute , so war es wol the^ls dem Reitze

des Neuen, tlicils gewissen geschmackvollen Ver-
zierungen zuzuschreiben , Iiiu(er welchen sich das.

nicht selten Gehaltlose dieser Musik versteckte.

Doch diese Sache liegt tiefer und es ist liier

nicht der Ort weiter auszuführen, wie der be-

stimmte Gegeusatz des deutschen und französi-

schen Charakters sich auch in diesen entlegenen,

Regionen der Kunst wiederfindet. Wir wollen,

ohne weitläuftig zu werden, unser Unheil über

vorliegende Trios dahin aussprechen , dass sie

eine, im Geschmack der französischen Musik
mittelmäßige Compositum sind, die in ihren

eiuzelucu Gedauken ebeu nichts Hervorstechen-

des, und Jas Gefühl besonders Ansprechendes)

dagegen in ihrer, aus den gedehntesten Wieder-
holungen zusammengesetzten Form sehr viel Lang-

weiliges eulhalt , das durch die bedeutende Länge -

der Satze noch vermehrt wird. Im Gajizen sind,

diese Trios nicht so schwer, als die von Kreutzer

und Violti, zu executiren; doch haben sie ein-

zelue nicht eben bequem geschrieheue Stellen,

die auch den guten Spieler zu einiger Uebung ver-

anlassen werden , wenn anders ein solcher das

Ganze seines Fleisse* werth finden sollte.

Noch etwas Fehlerhaftes in der Schreibart

müssen wir Semerken , jJmnil es nicht Nachah-

mer finde. Jra dritten kömmt öfters fol-

gende Figur vor:

i ... .
•

<~ _ -> statt: SL

Das* jene Art »u schreiben fehJMiaft sey und
wenigstens bey «ietA errte* Anblick verwirre»

k&ßtt», ist gewiss, iwtd wer ea waisa, wie

i8ii- Januar.
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nöthig in der Musik eine consequente nnd an sich

klare und bestimmte Bezeichnungsart sey, der

wird diese Bemerkung nicht für Mikrologie erklä-

ren. — Der Stich ist grösstcntheils gut; doch

hier nnd da in der ersten Violine zu sehr zu-

sammengedrängt, auch in einzelnen Noten nicht

ohne Felder. Auf da« bequeme Umwenden der

Blätter ist hier (welche» bey der Länge der Sätze

auch
(

vielleicht schwer war) keine Rücksicht ge-

nommen. Ree. kann nicht umhin, bey dieser Ge-
legenheit die Herren Notenatecher im Namen al-

ler Violinspieler zu versichern , dass, Umwenden,
ohne die dazu nblhige Zeit zu haben, für sie

eine höchst verdrüssliche Sache ist, und im Zu-
sammenspielen gewöhnlich Stockungen und Ver-

irrungen veranlasst. Wie leicht könnte diesem

Uebel abgeholfen werden, wenn die Herren au-

weilen eine Seite oder einen Theil dei-selben,

nach einer bequemen Pause, oder am Ende ei-

nes TheiU, leer zu lasten sich entschlössen!

Mancher Liebhaber kauft ein Musikstück blos

darum nicht, sondern lässt es sich lieber ab-

schreiben, weil er es nicht bequem umwenden
kann.— Doch ohne dergleichen eigennützige Mo-
tiven anzuregen , hoffen wir von der Billigkeit

der Herren Verleger, dass es ihnen auf — ein

Paar Bogen Papier nicht ankommen werde, um
den Dank eines zahlreichen und achtbaren Pu-
blicum* zu verdienen.

Quaiuor pour 1 Violone, Viola et Violoneelle,

par H. C. Ebell. a Leipsic, chez Breitkopf

«t Härtel. (Pr. t Thlr.)

Ree. freut sich, diese gelungene Arbeit ei-

nes ihm unbekannten Verf.s, die sich der nicht

allzugrosseu Zahl guter Quartetten beygesellt. den

Liebhabern empfehlen zu können. Sie berechtigt

su dem Wunsch, dass der Compouist, der zu

dieser nicht leichten Gattung Beruf zu haben

scheint, uns mehrere ähnliche Werke schenken

möge. Dies Quatuor aus P muH, mit einem

Adagio aus As dur, Mcnuetto in C moll und Trio

in Bs dur. hat im Ganzen einen ernsthaften Cha-

rakter, der sich besonders im tsteii Allegro am
bestimmtesten ausspricht. Aber es ist uciu fin-

stere«, eigeuaiuuigej, bizarres Wesen; es ist der

I klagende Ernst eines sanften, gefühlvollen" '.Her-

zens, der nicht die Theilnahme zurüekstösst, son-
dern sie an sich fesselt. Die Grundlage' 'ist me-
lodisch; auf ihr beruht die wohlgehaltene Ein-
heit des Ganzen, das, rok Kunst nnd Einsicht

durchgeführt, einen bestimmten und wolilthatigen

Eindruck zurücklägst. Die andern Stücke passen

zu diesem schönen Allegro sehr wohl und' sind

sämmtlieh ihrer Stelle werth. In dem sangrei-

chen Adagio fuhrt das Violoncell einen sanfte

klagenden Gesang , der , von den übrigen In-
strumenten pizzicato begleitet, wird er gut vor-'

getragen, seinen Effect nicht verfehlen wird.

Vielleicht wäre es dem Ganzen dieses Adagio

vortbeilhafler gewesen, gewisse zu rasche Ver-
zierungen in 5a -Theil Noten , die in der Vio-
loucellstimme gegen das Ende vorkommen, in

langsamere und einfachere Figuren zu verwan-
deln. Menuet und Trio haben einen eben so

eiufachen als lieblichen Charakter, wodurch sie

den Ernst der vorigen Sätze erheiternd unter-

brechen; uud das letzte Vivace (Fmoll und Fdur)
ist ein rasches, kräftiges Stück, das dem ersten

Allegro zwar an bestimmtem und festgehaltenem

Charakter uud an Originalität ein wenig nachsteht,

aber doch, seiner Stelle nicht unwerth, in seinen

Melodien und Figuren so viel Heiteres nnd Ge-
falliges hat, dsss es den Ernst des Vorhergegan-

genen endlich in Heiterkeit und Ruhe auflöset.

Die melodische Stelle in der ?ten und folg. Zei-

le dieses letztern, scheint uns, so angenehm sie

an sieh ist, dem Charakter des Ganzen nicht

völlig gemäss. Diese Melodie, die eigentlich

nicht | , sondern $ Takt ist , schleppt ein wenig

in der leichten uud raschen Bewegung des Uebri-

geu — Was den Vortrag dieses Quatuors be-

träft , so wird er sich für Spieler von Gefühl und

Geschmack von selbst ergeben. Für Ungeübte

hingegen möchte dieses Quartett wol in der Aus-
fuhrung manche Schwierigkeit haben. Schon die

Tonart, in ihren Ausweichungen, fordet! eine

feste, sichere Hand, uud ausserdem finden sich

hier Figuren, die, so leicht uud geläufig sie dem
Klavierspieler *eyn mögen, doch den Violinisten

ein wenig necken, nnd, wenn auch seinem In-

strument .ich« ei adehin zuwider, doch auf dem-

selben nicht el»en gewöhnlieh sind. Der Verf.

eu aeyn. In diesem
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Fälle würde er bey künftigen ähnlichen Arbeiten

nelleichl nicht übel thuu, eiuen guteu Violin-

f
jpielex über seine Werke zu Ralhe zu zirhn,

und gewisse einzelne Steilen , wo nicht abändern,

iltich mit einer bequemen Fiugersetzung und pas-

mulm Strirhart, die hier ganzlich fehlt, v.ersehii

u lassen. — Der Stich ist deutlich und ohue

I Fthier. :

Die Ki/tdesmördenn von Frieth. Schiller, in

Mus. ges. v. Dr. Andr. Homberg. Klavier-

Auszug. Hamburg, bey Böhme, ytea Werk
der Gesantjslucke. (Preis i Thlr. 4 Gr.)

Ein seltsamer,, sehr seltsamer Gedanke, eben

im Gedicht Schillars, und eben iu dieser Weise
iu Musik «n setzen ; folglich , alles Andere ab-

gerechnet, was kein Componist abzurechnen sich

erlauben solte, einer Sängorin zuzuinuthen, Flüche,

Apostrophen an den Henker u. dergl. umständ-

bch abzusingen ! Schwerlich kann Jemand mehr
\erehrung und Anhänglichkeit für den grossen

Dichter besitzen , als Ree. ; schwerlich kann Je-

mand auch in den frühen y rohen Ausbrüchen.

tou Schülers Genialität den gewaltigen Geist

ac-htuDgs voller anerkennen: aber das darf so

Wenig, ab der berühmte Name. des Componisten
biudern, zu gestehen, dass sie, diese frühen Er-
fusx. in Musik zu setzen, und vollends iu

solcher ausspiunenden , auch beym Einzelnen

»echt sorgsam verweilenden, auch das Binzeine

mit starken Farben eolorirt vor Augen legenden,

da,-. Ganze aber aufeinander ziehenden Weise —
ein ai^ger, eüi so arger MissgrifT sey, als man
iho dem Künstler, der erst vor nicht langer Zeit

wieder alle Kenner UHd Liebhaber mit so rnei-

»krhaften Quartetten erfreuet hat, keineswegs

zutrauen solte. Die Sache scheint Ree. so am
Tage zu liegen, Hass er es für unuöthig halt,

üe weiter auseinander zu setzen und zu erwei-

m\ er erbietet sich aber, auf Verlaogeu, sehr

gern dazu.

Da es nun aber gar nicht in seinem Cha-
«kua- liegt, bey Irthumern verdienter Männer
w verweilen: so lässt er es «och bey der all-

I
{erneuten Anzeige bewenden, dass die Musik an

14

sich allerdings den geistreichen und vielerfahrnen

Musiker verleihe; dass manche Verstösse gegen

Declamation , Khythrnus uud dergl. den Werth
derselben nur im Einzelnen verringere; und dass

das Munutuue, das etwa im Dritttheil des Werks
herrscht, bey dem Inhalt dieser Strophen unver-

jm idlich war, und wahrscheinlich durch die In-

strumentirung bey der Ausfuhrung durch daa

volle Orchester noch um vieles vermindert seyn

werde. In Einzelnen sey nur der Schluss des

Ganzen erwähnt, der, bey solcher Ausführung

vom vollen Orchester, eine erschütternde Feycr-

keit haben musi — besonders von da an, wo
der Compotüst durch die Instrumente eine Art
von Trauermarsch ausfuhren, und, damit das

Werk - musikalisch eüi Ende gewinne, durch

einen Chor, höchst einfach, die {ruhern Worte
des Gedichts: Gott im Himmel kann verkeihn

— wiederholen lässt. Wenigstens heisst das,

sich sehr gut aus der Anaire ziehen.

Dar Stich ist deutlich und gut;

Kurze Anzeigen.

Froh wall' ich zum Heiligthum. Canlate für

vier Singstiromen mit Beglcit. des Orchesters,

von Andr. Romberg, für Vocal- Musik ar-

rangirt v. J. A. Schulze. (Part.) Leipzig,

b. Breitk. u. Härtel. (Pr. 16 Gr.)

'

Wir
,
haben erst vor kurzem ( No. 5 1 . vo-

rig. Jahrgangs) unsere Ansicht dieser ganzen Gat-
tung von Musik ausführlich dargelegt, und dir,

als eines Products de» Bedürfnisses und des

Zeitgeschmacks, euieiuheschränklen Beyfall nicht

versagen können — vorausgesetzt , dass zu sol-

chem Arraugiren und Verpllauzen der Instru-

mental-Musik des Concerts unter die Gesänge
in der Kirche Stücke gewählt würden, die ih-

rem Charakter nach dieser nenen Bestimmung
wenigstens nicht entgegen wären. Hier hat Hr.

Sch. aus der bekannten Rombergsc en Sympho-
nie No. 1., das heitere Andante, mit samnit sei-

nen zum Theil launigen, wol gar neckenden Va-
riationen , genommen , wechselnde Solo - und

Digitized by Google



i5 i8ti. laiuiar. 16

Chor- Stimmeo

Worte gegeben:

'ich SIS

Deine« Tempel» hier;

D» , d« ichaDen , Herr , zum Ruhm

Dsnke.- Liener dir;

Und in heitern Chöre*

Reben Jesu Lehren

Holter meinen Geist etc.

Wer das billiges , wer sich damit vereinigen

kann , der gebrauche es ; die Einrichtung selbst ist

ti.it Geschicklichkeit und Kunsterfahruug gemacht,

so dass es freylich gut klingt.

l. S G*m*ge zu drey Sirigeümmen — 4te

Sammlung , sind

*. 6 Gelänge tu vier Singitimmen —- 5te

Sammlung, von L. de Call. München, in

der FaJtecachen Musikhandl. (Frei* jeder

Samml. 1 Fl.)

Jede Oesellschaft, die sich durch leichten,

1, heitern und mehrstimmigen Gesang
ohne Begleitung zu unterhalten pflegt . kennt die

ersten Hefte dieser Sammlung, über welche auch
ausführlicher in diesen Blattern gespi-ochen wor-
den ist. Es ist daher nicht nöthig. über die

Vorliegende mehr za sagen, als dass sie jenen

frühem, im Werth , iu der Schieibart, in der

tequeraen Einrichtung des Drucks — kurz, in

•llem gleicht; nur in der Wühl der Texte
findet sich hier etwas mehr Sorgfalt, als in den
ersten bejden Heften — womit jedoch nicht

gesagt seyn soll, dass nicht dafür noch mehr
hatte gethan werden können. Der wohlfeile Preis

verdient wol auch mit Erkenntlichkeit erwähnt

Notizen.

Hr. Lebreton , Secrctaire perpctucl der CJas-

se der schönen Künste am lustitut iu Paria, eiuer

der unten ichtetsleu, eifrigsten uud vorurÜieiU-

freyetten Kunstkenner Frankreichs; ein Mann, der
durch seine ausgebreitete Gelehrsamkeit, seine

lebhafte, thatige Theüuahme an allem, WM in
der Welt der Kunst und Wissenschaft sich her-
vorthut, und durch seine echte Humanität, jedem.
Einheimischen oder 1 remocu in Paris, der diese

Vorzüge zu erkenuen und zu würdigen im Stan-
de ist, bekannt, von jedem geehrt ist — hast

eine Abhandlung über J. Haydua Leben und
Verdienste ausgearbeitet, und wird diese, nach-
dem er sie iu der letzten öffentlichen Sitzung de«
Instituts mit grossem Beyfall vorgelesen, nun
stückweise im Moniteur abdrucken lassen. Wir
macheu unsre I.eser im voraus darauf aufmerk»
sam, und weiden in der Folge auf diese Schrift

selbst zurückkommen. Hier finde nur noch die

Stelle eines Briefs aus Paris, von einem der
11 cum risien \sontponisten , uem eoen nier eiue

der ersten Stimmen gebührt, über dies Werk—
eben Platz. „Sie können sich nicht vorstellen,

mit welcher hohen Begeisterung dieses vortreffli-

che Panegyrikon verfasset, aber auch aufgenom-
men wurde. Es ist des Gepriesenen, wie des

Preisenden, in jeder Hinsicht vollkommen würdig.

Keüi Zweifel, dass es auch vom deutschen Pu-
blicum mit der wärmsten Theilnahroe, und mit
gerechtem, patriotischem Stolz aufgenommen wer-
den wii-d. Der Verf. hat mit der sorgfältigsten

Genauigkeit alles gesammlet, geprüft und geord-

net, was über J. Haydns Lehen erselüenen ist;

uud in seiner Darstellung glaubt man den gros-

sen deutschen Meister von

steht zu 44

Zugleich

unsrer Seile auf das rühmenswürdige Unterneh-

men des Hrn. Simrock in Bonn, die Haj dn-
schen Symphonien in einer neuen, durchaus cor-

reclen, und sehr wohlfeileu Ausgabe, iu Orche-
ster - Stimmeii herauszugeben, aufmerksam. Was
Hr. S. m seüier Anzeige dieses Unternehmens

(im Inteliig. Blatt uieser, und iu andern Zeitun-

gen )
verspricht , ist ihm um so mehr zu glau-

ben, da es duich das verbürgt wird, was er an
amiern guten Werken seüies V erlags

lieh geleistet hat.

Tl 1

I I
1 t 1

1 ^ '

'

LEIPZIG, b*y B&BiTfcorr «alt ««JLkiäi-
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den g 1*1» Januar. N2. 2. 1811.

H'as ist für die Gesangs - Bildung gescliehn ?
j

(FeruetuiBg au« der uten No.)

1

Die Schrift selbst (PejStalozzi'a Gesangsbildungs-

Mire von Nageli) ist nach der Verfasser Willen

für Kunst- Philosophen, welche nicht Musiker

sind, und für Musiker, welche nicht Kunst-

Philosophen sind
,
geschrieben. Den erstem sich

xu verständigen , halten die Verfasser für leicht)

desto schwieriger scheint ihnen das VcrsUndniss

mit den letztem: daher verlangen sie von den

Musikern, dass sie ihre Formen, ihre Ausichteu

und ihre . ganze Theorie ucbst der bisherigen

Eintheilung der Musik auf einige Zeit vergessen

»ullen, um mit ihnen auf einem neuen Wege
den Eingang in das Gebiet der Kunst und Kunst-

wissenschaft zu finden. Vergleicht man diese

Einleitung mit den Ideen , welche in dem vorher

sögeführten Briefe herrschen, so ist es nicht zu

yerkennen, wie viel Antheil Niederer an der

Abfassung dieser Ansichten haben mag. Der
Hauptinhalt und das , wodurch sich das hier Aui-

festellte gegen das bisher Gewöhnliche auszeich-

et, besteht im Folgenden. Die Musik wurde
hi» jetzt in Melodie und Harmonie eingeteilt;

nun kannte keine andern Elemente der Ton-
kunst , ah» Melodie und Harmonie. Die Verf. sa-

|«n dagegen: die Elemente der Tonkunst sind

Hliytlunus und Melodie; Harmonie ist nur die

Veiviflfiichung und verschiedene Gestaltung von

hryJeu; sie ist daher schon vermöge iJures Be-

griffe» nicht elementarisch, sondern combiuato-

nsch, kann folglich auch nicht zum Elemente

trboben, und als solches in einer reinen Ge-

^-Bikb^gs-EW-uUi lehre behandelt wer-
«fai Ferner behaupten die Vfifcsaer; *uch

>5.J»l»r ä.

diese beyden Elemente, Rhythmus und Melodie,

müssen von einander gesondert und dasjenige

muss von beyden zuerst geübt werden, welches
das Leben zuerst erhöhet. Dieses Ziel glauben
die Pestalozzischen Freunde durch einen beson-
dern Curaus zu erreichen, den sie mit den Zög-
lingen in den rhythmischen TonVerhältnissen
macheu. Sie fangen daher ihre Singöbungen mit
Taktübungen, oder mit rhythmischen Tonver-
hältnissen an, lassen dann erst die melodischen
Tunverkällmsse folgen, und zuletzt legen sie

den Text unter. Jedes Stück erfordert demuach
drey Uebnngen: zuerst bringt man den Takt ina>

Gefühl , dann die Melodie zum Gehör and end-
lich spricht man die untergelegten Worte dazu«.

Freylich machen es diese Erzieher nicht mit je-

dem einzelnen Stüeke so , sondern sie erheben
dieses abgesonderte- Ei lernen des Ganzen zu eig-

nen vorbereitenden und fortleitenden Hebungen.— So viel über das Ganze , wir gehen nun etwas
tiefer in das Detail dieser Abhandlung. — Die
\ erf. theilen deti Unterricht in der Gesangslehre

in Gymnastik und Humanistik ein. Von dem
Standpunkte der Gymnastik, und zwar zuerst der

uiederu, dient die Musik zur Uebung der Glieder

und aller Theile des Körpers zu mechanischen
Zwecken; dahin gehört auch die Uebung der

Sorachwerkzcuge zu Kunstawecken , die Hand-
übung de» bildenden Künstlers , die Finger-

übung des Klavierspielers: hier soll die Musik
beschäftigen, starken, beleben und schneller

macheu; ihre erste Hauptaufgabe ist Vervoll-

kommnung der Organe , durch deren Hülfe sie

sich offeubart Die Musik als höhere Gymna-
stik betrachtet, bethktigt nicht blos einzelne Or-
gaue , sondern die Organisation des ganzen Men-
schen , d. h. der Mensch fühlt alle Organe gleich-

seitig beschäftigt. — Rhytlunue utui Melodie sind

die Jülemente der TunkiuitL und Harmonie dem
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P<-odurt der Comhination dieser heyden.— Der
Rhythmus aber muss früher geiibt werden . nh
die Melodie. Um zu beweisen . in welchem Ver-
hallnis.se diese beiden Elemente sieben, und
welches von beyden in dem Menschen »üb zueist

ankündige, fuhren die Verf. folgende Beobach-

tungen als Gründe au. — I) Durch gleichzei-

tige Stärkung, Belebung und Verschuclleruug wird

die Vervollkommnung der Organe bewirkt; das

Ideal von einer solchen Vervollkommnung zeigt

sieh in dem Tanze. II) Sollet] sich ober alle

Glieder des Körpers, wahrend sie sieh in einer

solchen Vervollkommnung zeigen , nicht stören,

oder einander hemmen: so bedürfen s«c etwas,

was sie regiert, und da« ist die Musik; sie erleich-

tert dem Tanger sein Dascyu, sie giebt ibm das

Maas, nach welchem die Bewegungen der Glie-

der sich hege neu und einander heben sollen;

sie giebt also den Takt, das Zcilmaas an, nach

welchen die Bewegungen der Glieder des Kör-

pers vorgenommen werden müssen. III) Das

Prinrip, welches das Leben in seiner Aeusse-

vung regelt, ist das Zeitmaas, und dies liegt in

dem Menschen, die Musik muss es blos zur

Thätigkeit hervorrufen. — Die Musik giebt also

zuerst dem Takte des Lebens das Daseyn iu der

Erscheinung, und, so betrachtet, ist ihr erstes

Element Rhythmus. — Doch die Musik, ent-

blösst von allen übiigen Mitteln, die das Leben

reizen und erhöhen, blos als Taktangebende, kann

«Jus Ganze des Menschen nur einseitig bethätigen.

Daher entsteht das dringende ßedürfuiss, die

Zcitmorncutc, den Takt, zu deeorireu, d. b. ihnen

eine Melodie zu geben. Diese Decorationskunst

ist das allgemeine ästhetische Reizmittel , das Be-
förderungsmittel des Ausdrucks des innern Le-
ben*; sie soll dazu dienen, die Organisation zu
verklären. Durch den Rhythmus wird die Orga-
nisation (d. h. der ganze Mensch) nur belebt,

aber durch die Melodie verschönert, ausdrucks-

voller gemacht. — In den rhythmischen Lieblin-

gen erhält der Ton einen quantitativen Gehalt,

d. h. er dauert entweder länger, oder kürzer;

er erscheint als Viertel, Achtel etc. — in den

melodischen Uebungcu, oder in der Decoratioti

des Rhythmus , bekommt der Ton einen quali-

tativen Gehalt , d. h. er ist verschieden dem
Klange nach. Die Verschiedenheit de« Tones in.

den nie'odisrhen Urb" ngen ist dreyfach: a) er

zei l s.ch \ it « li.e U-i lnn h d e itey jedem Tone
anders ge-ladcie Wu.-.'i ; hie. es ii.hss «l.u »ür

das Gehör jeder 'I « n «le » klin0en, weil ilie

verschieden gestaltete M imdhöhle den Klang ver-

.. ändert — dieser; (idi.ilt nennen die Verf. den
akustischen ; />) der Ton zeigt sieh ve. schieden

durch seine Stärke und Schwarbe; er ist bald stark,

bald schwach — da* in inteu die Vf. den dyna-
mischen Gehalt; r) der Ton zeigt sich verschie-

den durch seine Höhe und Tiefe — diesen Ge-
halt nennen die Verf. den sensualen. Nun machen
sie folgenden Schluss: wenn es also wahr ist, dass

man erst das Bewegende und dann das klingejudc

Bewegende wahrnimmt, so muss in einer Elc-

mentarlehrc des Gesanges auch zuerst das. das

Leben regelnde und ordnende Rhythmus. Takt)

und dann das, das geregelte Leben deeorirende,

verschönernde, (Melodie) in derselben Stufenfolge

aufgestellt werden. — Mit allen diesen Erör-

terungen wollen die Verf. nichts anders sagen,

als: in dem Elementarunterrichte des Gesanges

muss man zuerst Taklubuugen . und dann J'un-

itbungen anstellen. In den Taktübungen wird

von der Melodie ganz ahslrahirt; die Töne, wel-
che dabey hörbar werden, erscheinen ohne alle

Höhe, Tiefe, Stärke und Schwäche, also ohne
alle Qualität; nur die Dauer des Tones wird in

den Taklühungen ausschliesslich beinieksichtigt.

In den Tonubuiigen aber wird die Schwäche und
Stärke, die Höhe und Tiefe des Tones zum Ge-
genstand des Unterrichtes erhoben; die Dauer
des Tones ist beseitigt, nun kann mit leichter

Muhe der Ton' in seinen übrigen formen den

Kindern vorgeführt werden : hiermit w äre also

hinlänglich erklärt, was zuerst geübt werden
muss, und was darauf folgen soll; zugleich ist

auch jeder Peripherie die zu losende Hauptauf-

gabe vorgeseh rieben. —
/f<ts geleistet werden soll, ist dargethan,

allein wie es geschehen soll, dafür müssen wir

nun auch die Ansichten der Verf. in Anspruch
nehmen. — Was den methodischen Gang in

den zuerst vorzunehmenden Taktübungen (rhyth-

mische Musik oder Gesaug hier genannt) bell ift,

so wird die Viertelnote zum Anfangspunct und
zugleich zum Mittelpunkt der rhythmischen Ele-

meutailehie festgesetzt. Die Viertelnote Wird
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durch Verlängerung aufwärts vor halben Note,

und diese auf dieselbe Weise zur ganzen Note
gesteigert. — Auf der andern Seite wird die

Viertelnote abwärts durch Vcrschnellerung zur

Achtelnote, und diese wieder zur Sechszehu-

thrilnotc gesteigert. Nach dieser Ordnung steht

sowol aufwärts, als auch abwärts die in der

Mitte steheude Viertelnote in einein richtigen

Verhältnisse: zur halben verhält sie sich, wie

eius zu zwey, zuv ganze/i Note, wie eins zu vier:

abwärts zum Achtel, wie zwey zu eins, zum
Sdhzeluttheil , wie vier zu eins. Aus diesen

fünferley Noteugatlungen , iu deren Mitte die

Viertelnote steht, ist nach der Vf. Ansicht alle

.Musik, wenigstens die Siugmusik, grösstenteils

zusammengesetzt; die noch langsamem oder ge-

Khvvindern Notengaltungcn kämen seltener vor,

weil das Organ wenig dazu geeignet wäre: sie

konnten jedoch späterhin dein Zögling bekannt

gemacht werden} auch der punktirte Gesang, der

aus der Bindung kurzer Noten an lauge ent-

steht, und die Triole in ihrer verschiedenen

Stellung soll später geübt werden. —
Die Vf. führen für den Anfang mit den

rhythmischen Verhältnissen noch einige Gründe
an: a) sie sind fasslicher, als die melodischen,

b) es wii*d dadurch der mathematische Sinn , der

in Bezug auf Musik Tonschätzung ist , und sich

früh bey dem Menschen zeigt, iu Anspruch ge-

nommen. Zur Messung der geraden , so wie der

ungeraden Taktarten sey fast durchgehend« das

Spiel mit drey Zahlen hinreichend , um das

Rhythmische eines Kunstwerks zu zerlegen: für

die geraden 1.2. 4. für die ungeraden 1. i. 5.—
Was nun die Construction des zweyten

Elementes, der Melodik betriff, so beruhet der

hier vor gezeichnete methodische Gang auf fol-

genden Beobachtungen und daraus resultiiendcn

Uebungen. — Der Kreislauf der menschlichen

Tbitigkeit ist überall , so auch hier, der nämli-

che: Aiifangspunct, Fortschreilung , Wiederho-
lung, Vetandei ung, Erneuerung, späterhin Er-

weiterung. Natui gemäss ist der Kehle das Sin-

gen der ganzen Töne , zuerst also drey ganze

Tuue, c, d, e; danu wird bey der dritten Wie-
derholung der Schritt gebrochen, eingeengt, und

]
es entsteht der halbe Ton e f. Daran* ergiebt

J

sich von selbst die nolli wendige Coustruclion des

i
Tctracbords c, d, e, f: wird dieses Tetrachord

\
zweymal gesungen , so wird von dem ersten f

f

bis zum ersten c wieder herab auch zugleich der

Sprung gefunden , daher kann man die Elemente

der Melodik auf den ganzen Ton , halben Ton
und Sprung reduciren. Hat man bis f gesungen,

so entstellt eiue kleine Pause, und der Sänger

beginnt mit dem g ein neues Tetrachord gali c.

Der ganze Ton ist bey dem Tetrachord das

Vorherrschende. Da nun eigentlich durch blosse

Verseüsuug des Tetrachords alle Töne der dia-

tonisch chromatischen Touleiter gefunden wer-

den, so kann das Tetrachord recht gut zum
Haupteletneut der Melodik erhoben werden. —

Die Verf. tadeln nun mit Recht das Sca-

lasingcn, womit die bisherigen Gesangleluer an-

fingen , von c bis wieder zu c, und zeigen durch

•vier Gründe das Uuelementarische und Natur-

widrige desselben: a) man gieht bey dem Sca-

lasingen dem Kinde zwey Tctrachorde als Ele-

ment, da dies doch schon Verdoppelung des

Elementes ist; dadurch entgeht dem Zöglinge

die Anschauung, dass das Tetrachord das Ele-

ment der Melodie ist; b) das Aufeinanderbauen

der Tetrachorde muss erst dann geschehen, wenn
da« Aneinanderreihen derselben wahrgenommen
ist; c) weil dadurch das zweyte c als eiu achter

Ton erscheint, da es doch nur sieben giebt:

d) es ist ferner, physiologisch betrachtet, natur-

widrig, mit dem tiefen c die Kinder anfangen

zu lassen; die naturgemässere Bildung der Ton-
leiter geht daher: von g bis zum hohen g, von
da wieder herab bis zu g, und von da wieder

zu dem hohen c, doch so, dass der letzte Ton
des ersten Tetrachords immer wieder der Au-
fangspunet des zweyten ist; dadurch werdet! die

Tetrachorde an einander gereihet (z. B. ga h cj

edef, fedc ,'chag
|
gälte: dadurch wird

auch das c zum Mittelpuuct erhoben. Durch
diese Touleiter bringt man die Kinder auch

leichter zum Rcinhingen , was bey jenem Scala-

singeu aller zwey Tetrachorde hintereinander nie

Ider
Fall ist : das h wird dann nie richtig g jun-

gen ; anders ist es. wenn dasselbe als der dritte

Ton des zweyten Tetrachords «rscheiut. — In
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dieser G&renntheii Ond /füreinanderfolge «ollen,

nach der Verf. Willen, diese beyden Hauptcle-

meute der Musik, Rhythmus und Melodie geübt

werden. —
Sind die Elemente in der Melodie (das Te-

trachord) geltörig geübt , dann schreitet der Leh-

rer vom einförmigen «um mehrförmigen , von

dem mehrstimmige« (in unisono) zu dem viel-

stimmigen Gesänge; hier gehen die Stimmen nun

entweder nach- oder miteinander, und der

Rhythmus -erscheint. Hier wieder in einer höhern

Sphäre als regelnd. Erat waren bloa rhythmi-

sche und bloa melodische Ucbungen , jetzt aind

thythmiach-melodiache zusammen. Die Verf. be-

haupten : es würe schon genug, wenn der Zög-

ling bloa unter den bildenden Einßuaa dieser

Elemente gebracht würde, wenn er sie auch

nicht selbst ausübte. So weit geht die Sphäre

der Gymnaatii, oder der Kreis der notwendi-

gen Vorübungen cum Geaang. —
Die Verf. betrachten nun die Musik von

dem Standpuncte der HumanistH, wo die Musik

das, was in dem Meuschcn lebt, in ff''orten

ausspricht. Jetzt gebraucht der Mensch die Form,

(die rhythmisch-melodische Musik) welche er in

der Schule der musikalischen Gymnastik erlernte,

als llul&mitlcl, um nicht allein andern dadurch

nein Leben «ufzusehliesseu, sondern auch von

andern ihr Leben zu erfahren. Jetzt ist die

Musik Mittel der wechselseitigen Mitlheilung des

inner« Lebeiis; jeder bedient sich der bewußten

Form, um durch Hülfe derselben sein Inneres

damiNlellen; sie ist die entsprechendste Offeu-

haiunesfoii» des Lebendigen im Menschen, und

insolent erscheint die Musik nicht mehr als

Gymnastik, sondern als Humauistik. Freylich

muivs (bis Rhythmische und Melodische der Musik

ganz, des Menschen Bigenlhtun seyH, wenn er

sie als Mittel für einen lüthern Zweck gebrau-

chen will. Iii dieser Hinsicht erscheint auch

der Chorgesnjig der Menschen als das mitthei-

le»d>te und lebendigste, gegenseitig am leben-

digsten beseelende BiUiimgsmittel — als die

reinste und höchste Woeluebvirkuug der Mensch-

heit. —
(Die Forucunng folgt.)

Rkcevsioit.

Schillers lyrische Gedichte, in hfiiail gesetzt und
— — der Prinzessin Will elmime von
Preussen — — zugeeignet von f. J*\

Reihardt- Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel.

(Preis 2 Thlr. 12 Gr.)

Schiller ist von jeher ein für die Compo-
nisten gefährlicher Dichter gewesen. Welcher
Leser seiner Poesien fühlte sich nicht du ch die

Tiefe und Kraft seiner Gedanken, durch den
Reichthum und Glanz aeiuer Bilder, du.ch die

Pracht und Fülle seiner Sprache ergriffen , be-

lebt, erhoben: aber eben diese Vorzuge sind dein

Tonkünstler nicht nur nicht vorthtilhaft, sondern

meistens sogar hinderlich und nachlheilig; uud
die andern Vorzüge Schillers, F.infalt und Zart-

heit der Empfindung, schöne Beschränkung auf

das Nothwcndige , leichte, in sich vollendete Hal-

tung in Absicht auf Form und Darstellung —
also eben die, welche dem Musiker die vortheil-

hafteslen sind und ihn eigentlich erst reiht in

aein Element versetzen, sind bekanntlich bey

diesem grossen Dichter die seltnem. Nun aber

ist es }iar nicht die Sache der meisten Compo-
nisten über ihre Empfindungen beym Durchle-

sen eines guten Gedicht« viel zu reflectiren. und
sorgsam zu sondern, wodurch sie eigentlich an-

geregt und so und so gestimmt sind. Sie eilen

gewöhnlich zu ihrem Instrument oder cur Feder,

um nur gleich nach Vermögen in ihrer Kunst

auszudrücken , was sie in sich fühlen ; und da

kann es kaum fehlen, dass sie nicht, bey einem

Dichter, wie Schiller, unten- zehnmalcn neun-

mal — etwas lieferten, das entweder an den

reichen Zuthaten hängt, und malt und rauscht;

mim- das allein die Grundidee uud Hauptertipfin-

dung des Ganzen im Auge behält, aber darüber,

wo nicht ziemlich kalt und trocken, doch we-
nigsten« etwas wird, das, begleitet es nun die

tiefe« Gedanken, die reichen Bilder, die gewich-

tigen Worte und Sprachwenduugen , die Wir-
kung mehr störet, als dieselbe verbindet, erhö-

het uud verstärkt. Sonach ist es wirklich bey

Seh. nicht im geringsten ein Compliment ond eine

höfliehe Redensart, Wenn man von den meisten
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»einer lyrischen Gedichte sagt: sie haben ihre

Musik schon in airh; und di<- Leute verkennen
das nur, wenn sie ihnen noch eine neue dazu
geben!

Bey Hm R. , der als denkender Künstler
überhaupt und «ds viclgeubter Liedei-Cutnpouist

insbesondere längst h6kannt ist, war es darum
wol jsu verwundern, dnss er schirr Vfusik zu
Göthens lyrischen Gedichten ein Scitenstück aus

Schillers zu geben gedachte; wenigstens musste

die Sammlung vorerst beträchtlich schwächer
werden. Dies ist sie nun auch, obgleich noch
g»r manches unter dje lyrischen Gedichte gezo-

gen ist, was dahin nicht gehört. (Ueberhaupt
ist es mit dem Titel, wie man siehet, nicht genan
zu nehmen ) Wolte aber Hr. R. mm einmal

solch ein Seitenstück geben , so liess sich auch
voraussehen, er werde die erste jener angeführ-

ten Schwächen sicher — bey weitem nicht so

gewiss die zweyte vermeiden. Und auch diese

Voraussetzung findet «ich durch das ganze Werk
bestätiget.

Öa über Hrn. R . • Compositionen dieser

Art überhaupt in der vor einem Jahr erschie-

nenen ausführlichen Ree. der Musik zu Göthe's

Liedern in diesen Blättern alles Nöthige beyge-

brarht ist : so beziehen wir uns billig darauf in

allem, was hierüber im Allgemeinen zu sagen

wire, und begnügen uns, was das Einzelne be-

tritt, hier wie dort, damit, dasjenige kurz anzu-

führen , was sich uns durch Vorzüge oder Schwä-
chen besonders bemerklich gemacht hat, bitten aber

die Leser dabey nicht zu vergessen, was wir

obeu von der einfachen , immer die Hauptempfin-

dung allein im Auge behaltenden Compositions-

Weise bey Schilterachen Gedichten gesagt haben.

No. 1. ist, ungeachtet ihrer überhäuften

Ausgange auf die Tonira, zu loben, als das ein-

fach Zierliche einfach zierlich wiedergebend j nur

die matte, abgebrauchte Stelle zu: sobald die

Lerchen achwirrten — wird

In No. a. ist für die Tiefe der Empfindung,

gictvnsum vciooi^en.

hciTscht, wol m wenig gethan;

ist, ist das Rechte und rühiuenswerlh.

No. 5 , 4 n. 5 , enthalten drey Melodien zu
den Idealen, die erste mehr declaraatorischer,

die zweyte mehr liedermässiger , die dritte vier-

stimmiger Chor-Gesang, von denen jede, beson-

ders aber die erste und dritte, ihr Schönes hat,

wenn aber dennoch Andern , wie uns , keine von
allen genügt, so liegt das gewiss zunächst an dem
Gedicht, dessen Vortrefflichkeit von jeuer oben
beschriebenen Art ist, welche die Musik nicht

erreichen kann. Wir möchten uns daher kei-

nesweges anheischig machen, eine bessere Musik
dazu zu liefern , als Hr. R. gethan , wüssten

auch von allen Compositionen Anderer keine

nachzuweisen, welche wir den R. sehen vorzie-

hen möchten.

S. 8. ist ein kräftiger ,
durchdringender, den

Charakter des Gedichts im Ganzen treulich wie-

dergebender Chor.

S. i4. findet sich die so oft in Musik gesetzte

Erwartung. Hr. R. hat dies schöne Gedicht

richtig getroffen und lebendig dargestellt ; gehörig

vorgetragen , macht es so eine treffliche, und
eben die rechte Wirkung : desto mehr muss man
wüusrhen , dass er einigen leeren und verbrauch-

ten Sätzen (z. B. S. 16, Syst. a, T. 5 folgg.)

nachgeholfen hätte.

S. ao. findet man wieder ein kleines bra-

ves, besonders in seinem Ausgange ausgezeich-

netes Stück, das an sich so gut und auch für

den Text so passend ist , als sichs — wenn man
es, wie Hr. R., mit Einer Musik zu allen den

so sehr verschiedenen Strophen gleichsam durch-

setzen will — machen lässt. Dagegen können

wir nicht begreifen, wie Hr. R.

S. aa. noch jetet diese Musik zur Wurde
der Frauen — besonders den dazu gehörigen

Hailoh eines mit Siebenmeilenstiefeln angethanen

Unisono der Männlichkeit, von neuem hat ab-

drucken lassen können!

S. a4 finden wir beyde kleine Stücke recht

artig; da»,

Digitjzed by Google



i8n. Januar. 28

S. 25, treu und ernst empfunden , anständig

ausgeführt; das,

S. 27, etwas steif, aber im Atisdruck, wür-

dig und passend; und deu Chor

S. 52, dem Charakter angemessen, aber in

der Wirkung wieder verkürzt durch verschie-

dene Stellen in jenem hochfahrenden ,
achreyen-

deu Uuisono.

S. 55, No. 2, wieder ein Chor, wieder im

Sinne des Gedichts , aber aingbarer als der vor-

hergehende, selbst in den aucli hier wiederkeh-

renden Unisono- Stellen. Die Verdoppelungen,

Takt 4 , und noch mehr in den vorletzten Tak-
ten, würden wir aber weit lieber in ihre vier-

stimmige Harmonie ausgesetzt haben. Abgerech-

net, dass die Stellcu so, wie sie stehen, gemei-

ner klingen , nimmt sich auch diese Schreibart

im Chorgesang niemals gut aus.

S. 55, das berühmte Lied au die Freude,

das so leicht zu compouiren scheint — weshalb

sich auch fast jeder Spielmann daran gemacht

hat — und das doch so sehr schwer musikalisch

wiederzugebcu ist. Dies Lied hat hier erst eine zum
Verwundern malte, in allen ihren Ideen und
Wendungen verbrauchte Musik erhalten, die weit

besser ganz weggeblieben wäre. Hr. R. scheint

das seihst empfunden zu haben , nur aber ausser

Staude zu seyu, etwas, das Er einmal geschrie-

ben, wegzuwerfen: er hat nämlich eine ssweyte

hinzugefügt, welche weit bedeutender ist und
wirklich das feyerlich Frohe hat, das die Auf-
schrift ankündigt und das Gedicht verlangt. (Im

Vorbcygchen : hat Hr. R. die eine Zeile des

Textes der ersten Strophe so — emendirt und

mit der allerueuesten Behutsamkeit in Wasser
aufgelöset, wie diese Zeile hier unter beyden

Melodien stehet? nämlich, statt: Bettler weiden

Fürstcnbrüder— alle Menschen werden Brüder
-

.')

S. 58, die Gunst des Augenbli Is , ist selbst

eine, und wird gewiss von alleu beym Vortrage

so empfunden.

S.59, Monolog der Thekla a. d. Pirmin-
mini, als grosses Declamaüons - Stück , wie man

deren Hrn. R. schon mehrere verdankt, und
worin man ül>erall den meisterhaften Declamator

uud gebildeten
,
cmpfuidungsvolleu Mann , oftmals

zugleich den mit Glück kühnen uud tief grei-

fenden Künstler erkennt. Sagt irgend eine Form
den Eigenheiten des Hrn. R. , als Musiker, voll-

kommen zu, so ist es diese; uud hat er in ir-

gend einer Stücke geliefert, die unter den jea—

zigen Meistern kejuer übertroflen hat, so ist e*

ebenfalls in jlieser. Vom Anfang bis zu dem
Allegro, S. 4o, ist dies Stück musterhaft; von
da bis zu Ende bleibt es wol auch gut, aber

die dort ergriffene und nun durchaus beybehal-

teue Figur der Begleitung ist doch zu gewöhnlich

und an sich auch zu arm , als dass man sie sec/is

Seiten lang hören könnte, ohne etwas von Mo-
notonie und Trockenheit zu empfinden. (S. 45,

T. 2, ganz, findet sich eine böse Harmonie, wel-
che sich Hr. R. nicht hatte erlauben sollen ; uud
S. 46, T. 2, ist wol der Bass geineynt: g dis e

h, eis a b a.)

S. 46. folgt Thekla's Monolog aus lVal-
lensteins Tod, auf gleiche Weise behandelt. An
diesem Stück ist, was an jenem, zu loben, nit ht,

was an jenem, auszusetzen. Einige kleinere

Uebereilungen in der Harmonie wollen wir nicht

erwähnen, über das „fabelhafte" S. 4g. nur

unser Befremden äussern, und das „zärtliche'*

Gestalt, S. 5i, für einen Druckfehler halten.

Zu dem herrlichen Monolog der Johanna
von Orleans, dieser Perle in Schillers Diadem,
hat Hr. R. für die, welche lange Recilalive

scheuen, die ersten Strophen als Gesang zum
Accumpagnemcnt eines Marsches gesetzt; sie

behalten aber da nichts vom Charakter und der

Situation der Johanna, sondern nur etwas von
der sceiüschcn Vorslelluug, woran hier, beym
Klavier, Niemand gelegen seyn kann: auch ist

dieser Gesang wirklich ziemlich schwach. Herr
K. empfiehlt auch selbst in einigen dazu gesetz-

ten Worlcu die nachfolgende declama torische
Bearbeitung derselben Strophen, vor dieser can-
labelu. Lud das mit grösstem Kecht. Das ganze
Stuck nimmt hier nicht weniger, als iö Seiten

ein ; und ist eine Composilion , welche dem Verf.

wahre Ehre macht, durch welche aucli eine
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Sängerin sich Fhiv» machen und aufs innigste

rühren kann-, wenn sie Geist, Gefühl. Ausbil-

dung fm das Ikiu-re wahrhaft tragischer Thea-
terintisik . und — Brust genug hat. Jener Maisch
macht hier nur die Einleitung uud gieht Stull' zu

einigen kurzen, pausenden Zwischenspielen, so

dns* er nur gehörig auf die Scenc hindeutet,

JdiHinia aber überall ihrer Situation und ihrem

Charakter gemäss singt. Dies geschiehet nun so

trefflich, so aus Iii nein Stuck, so in natürlicher,

klarer Folge der Empfindungen , und zugleich in

würdiger, koustgeiuässcr Fol e der artistischen

Ausführung, da** wir einen weitschweifigen und
unnöthigen Coruiuciitar darüber schreiben müss-
ten, wenn es nicht in jedem Betracht besser

wäre, nach jenen unsern Aeusseruugen , alles

dies dem eigenen Sinn uud Geschmack des

Kunstfreundes zu überlassen. Verkennen kann
es keiner, so wenig, als davon unbewegt und
uuerfreuet bleiben — keiner, der wirklich Sinn

end Geschmack für diese ganze Gattung hat.

\or allem wird von S. 67 au dies Sliick —
und zwar das folgende Recitativ, so wie der

Svhlussgesang mit massig variirter Begleitung,

meisterhaft und ganz eines Mannes würdig, der

hl frühem Jahren mit so vieler Liebe uud so

regein Eifer dem grossen Gluck nachzustreben

suchte. Einige Kleinigkeiten erwähnen wir vor-

samlich, um Hrn. R. unsre Aufmerksamkeit zu

beweisen. S. 55, solle, des Sinnes und der wohl-
gewogene i, nicht blos abgezählten Prosodie we-

gen, declamirt seyn: EE£:c:^~f:

~ Ebenda-

RKeim« r«»st nii Iii iliir

selbst T. 2. ist der Ausgang in der Siugstiminc

dwas u •bequem und nachlässig, so wie auch der

Sprung i<i der Begleitung, S. 56, T. 1-2 übereilt

dastehet, welches letztere aber noch mehr mit

(In gan- unharmonischen Harmonie, S. 5u, T. 1,

der Fali isL

Wie viele oder wie wenige dieser Melodien

hier zum erstenmal erscheinen, können wir nicht

aogebeu, da wir unmöglich alle die Hefte und
Bücher zur Hand haben können, worin R.sche
Lieder stehen, und der Coinpouist die allein uud

neuen nicht, wie in Götbe's Liedern, im Re-
gister unterschieden, sondern nur einige als neu

bezeichnet hat. — Die Sammlung ist sehr gut

Januar. 3o

gedruckt, und die Verzierungen sind schön.

Etwas unbequem ist es jedoch , dass der Sanger

bey Sluckeii, die mehr als eine Musik haben

und mehr als eine Seite einnehmen, die nicht

untergelegten Strophen nur uutcr der letzten

Melodie fiudet.

N O T I Z E 9.

Jeden Freund der Tonkunst und ihrer Li-

teratur muss die Nachricht erfreuen, die der

ehrenwerthe Gerber bekannt gemacht hat, dass

endlich sein grosses Werk , die unablässige Ar-

| beit seines ganzen, langen, thätigen Lebens —
!

das vollständige Lexiron der Tonkiinvtler aller

I Zeiten, Schuleu uud Nationen, wirklich erscheine.

In keiner öffentlichen Bibliothek , so wie in kei-

ner derjenigen Privat - Bibliotheken , welche auf

Kunstgeschichte Rucksicht nehmen . darf künf-

tig dies Werk fehlen. Mehr über dasselbe im

voraus zu sagen, scheint uns, nach dein, was

von uns uud vielen Andern schon früher darüber

geäussert worden, uunöthig. Der Unterstützung

und des Dankes aller Literatoreu , Kunstler und

Kunstfreunde köuneu Verfasser uud Verleger wol

gewiss seyn.

Zu Cassel ist am Geburtstag des Königs eine

neue, grosse Oper: das Opfer Abrahams —
zum erstenmal und mit ausgezeichnetem Bey fall

auf die Buhne gebracht worden. Das Gedicht

ist vom Hrn. Obersten Marcel, die Musik vom
königl. weslphkl. Kapellm., Hrn. Blaugini. Die

ausfuhrliche Beurtheilung heyder, welche wir in

Händen haben, werden wir, sobald sich Raum
findet, liefern. Da das Werk aber, dieser gründ-

lichen Beurtheilung, wio dem ungeteilten Bcy-

fall uach , von grossem Interesse und wahrem,

1 edeutendem Werth ist, machen wir die Thealcr-

Directionen gleich lüer vorläufig darauf auf-

merksam.

Aus Pariser Briefen theileu wir ebenfalls

nur einstweilen und vorläufig Folgendes mit.

Die Unzufriedenheit mit dem äusserst gunstigen

Urtheil uud der hohen Belohnung , welche
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Spontituli VestaUn so erlangen -da* Glück ge-

habt, theilen alle dortige Kenner und wahrhaft

gebildete Kunstfreunde, so wie die Meynung, bey-

des, diese glänzende Hervorziehung und Beloh-

nung, haben Cherubini's Deux jourriees (Was-
serträger) vor allen concurrireuden Werken ver-

dienet — Von einem Abgänge Cherubini's nach

Deutschland verlautet in Paris nichts; auch ist

es nicht wahrscheinlich, dass sich das Conser-

vatorium dieser seiner ausgezeichneten Zierde

berauben lassen werde. — Cherubini's neue

Oper, le Crescendo , macht wenig Glück. Einen
Theil der Schuld daran hat der Dichter. —

Kurze Anzeigen.

Sandte pottr le Piano/orte a IV mains avec

Flute ou Violon parJ. fVoelfl. Oeuvr. 4a.

a Leipsic, ehe« Breitkopf et Härtel. (Preis

i Thlr. 8 Gr.)

Mit grossem Vergnügen hat Ree., in Ge-
sellschaft seiner Freunde, diese Sonate mehrmals

gespielt, und er würde sichs zur Pflicht ma-
chen, recht ausführlich über sie zu sprechen,-

da sie dies in jedem Betracht verdient, wenn sie

ganz Original, und nicht eiue Bearbeitung der

Symphonie aus G moll von dem Verf. selbst

wäre. Bs sey also genug, zu sagen, dass sie

i-ine der ernsthaftesten , charaktervolleren , gear-

beitetslen unter allen W. sehen Compositioncn

ist, und von neuem zeigt, (besonders iu dem
trefflichen Adagio uud der kunst - und ausdrucks-

vollen Menuett,) was W. vermag, wenn er nur

ernstlich will. Die Symphonie ist aber nicht bloa

arrangirt , sondern dem Püuioforte gemässer bear-

beitet, so dass nicht leicht jemand, der nicht davon
unterrichtet ist, einen Auszug vermutheu wüd.
Die V leite kann ohne beträchtlichen Nachtheil

weggelassen werden. Die Pianoforte-Spieler müs-
sen sicher

,
präcis und körnig vortragen , und der

gebundenen Schreibart, welcher »ich das ganze

Werk nähert , nicht ungewohut seyn ; dann aber

ist d.e Ausfuhrung nicht schwer , uud das Ganze

gehet, wenige Stellen, besonders im Finale,

abgerechnet, klar und rund hervor.

Der Stich ist gut uqd der Preis wohlfeil.

Die Spinnerin, für Gesang mit Begleitung des

Piano/orte, in Musik gesetzt von G. A.
Gabler. Leipzig, bey Breitkopf und lLu-
tel. (Preis ö Gr.)

Hr. G., dessen angenehme, melodische Com-
Positionen immer viel Freunde uud noch mehr
Freundinnen finden, liefert hier eine allerliebste

KieiuigkeiL Es ist das bekannte angenehme Ge-
dicht von Voss, durchcomponirt, in Form einer

sanften , einnehmenden Polonaise , mit viel Aas-
druck im Gesänge und ungemein zierlichen Wen-
dungeu der Begleitung. Alles ist zwar leicht

auszuführen, doch muss die Sängerin schon

einige Gewandtheit und viel Anmuth im wech-

selnden Ausdruck besitzen : dann macht das

kleine Stück aber gewiss jedermann Freude. •

Trois Sonettes p. L PianoCorte comp, par I. B,

Cramer. Oeuvr. 4i. a Leipsic, chez Breit-

kopf et Härtel. (Preia i Thlr. 12 Cr.)

Ref. will die Cr. sehen Compositionen von
miUlcrm Umfang und massigen Ansprüchen an

die Spieler, sowol was Kenntnis, als was Fer-

tigkeit anlangt, nicht von neuem beschreiben,

da dies von Andern mehrmals gründlich ge-

schehen ist; er begnügt sich zusagen, dass vor-

liegende Sonaten mit den frühem aus dieser

Gattung Vorzüge nnd Schwächen theileu, und

im Ganzen zwar nicht unter die besten , doch

gewiss auch nicht unter die geringsten Cr. sehen

gehören. Das Finale der 2teu und der erste

Satz der 5ten Sonate schVüien Re£ vorzüglich

lobenswerth. Der Stich ist gut und fehlethey.

LEIPZIG, BEY BUBITKOVV VXD HÄRTEL»
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ALLGEMEIN^
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den i6ten Januar. 1811.

IVas ist für die Gesangs-Bildung geschehn?

(ForUettung au* «kr alen No.

)

Ich habe absichtlich in gedrängter Kürze die

Hauptansichten, nebst den Quellen, woraus sie

als Resultate geschöpft worden sind , fast mit den
eignen Worten der Verf. wiedergegeben, damit

die Richtigkeit und Wahrheit meiner so eben
hier vorzulegenden Beurtheilung des Ganzen
gleich nachgewiesen werden könne. — Fasst

man nun das alles zusammen , so kann das Ver-
fahren der Verf. einmal analytisch genannt wer-
den, indem sie bey jedem Gesänge zuerst den

Takt, dann die Melodie, und dann die Textes-

worte, jedes für sich, zu einer eignen Uebung
erheben. Das rhythmische , melodische und
sprechende Singen kann nicht auf einmal ge-

icheheu, sonst wird jedes nur halb ausgeführt:

es muss also jeder Gesang, jedes Lied, durch

dreyfache Uebung zum Ganzen erhoben werden

;

dadurch bekommt der Zögling die Einsicht in

die Bestandteile des Ganzen. — Wir können
dies Vei fahren aber auch synthetisch nennen,

insofern die Verf. die A/«.t/'i*erst als Rhythmus
erscheinen hissen, dann dazu das Decorirende,

oder die Melodie, setzeu und endlich der rhyth-

misch melodischen Musik noch Worte unter-

legten. Diese zweyte Ansicht wird den Verf.

mehr entsprechen, denn nach ihnen soll das

&ue, Erste, in der Steigerung immei* als ein

Erweitertes betrachtet weiden — das rhythmi-
sche wird melodimh , und heyde» wild dann zu

einer Art von Sprache erweitert. Die Methodik
fiir die rhythmischen Dehlingen, wo die Viertel-

note zum Miitelpuuct gemacht wird, wird jeder

fcr echt pädagogisch erklären. — Das» die Vf.

li. JaJtry>

in der Melodie das Tetrachord statt der Scala

zum ersten Element erhoben und die Scala ab
ein schon zusammengesetzteres, öder wiederhol-

tes dargestellt haben, ist gewiss 'nicht zu tadeln,

sondern als naturgemäss zu beachten. Ich selbst

habe im Anfange das Scalasiugen nach der ge-

wöhnlichen Art geübt, (jedoch in lauter Ocla-

venj sobald ich nämlich das tiefe c hatte singen

lassen, so liess ich sogleich die Octave c davon

angeben, nnd so mit allen Tönen durch) und habe

die nämlichen Erfahrungen in Hinsicht des llein-

singens, vorzüglich des Tones h gemacht. Durch

Zufall wurde ich auf das Singen des Tctrachords

als da» bessere geleitet: ich befahl meinen Kin-

dern, um Urnen einige Gewalt über ihren Alhem
zu verschaffen, sie sollten alleraal zum wenig-

sten S ganze Töne und einen halben in einem

Athemzuge singen, dadurch wurde der 4te Ton
ein Ruhepuuct, und durch den erneueten Ansatz

das folgende Tetrachord ganz rein gesungen ; seit

der Zeit singen meine Kinder alles nach dem
Tetrachord und berechnen auch die Intervalle

darnach; jeder mache den Versuch selbst, und

er wird die Vortheile dieses Verfuhren» be-

kräftigen müssen. — Dass die Verf. für die

rhytlimisvhen Uebuugeu einen eignen Cursus und
zwar den ersten r ferner für die mctodis< Uen

Uebuugcn einen zweyten, für die rhylhm ich

melodischen einen dritten, und endlich für die

rhythmisch melodisch sprechenden Uebungen den

letzten Cursus bestimmten, ist sehr zweckmässig,

aber auch nur bey Privatansialten , und bey Insti-

tuten anzuwenden , wo dieser Unterricht zu einem

wesentlichen Theil der Erziehung und Bildung

kann erhoben werde öffentlichen Schulen,

wo mit genauer Noth einer ganzen Klasse etwa

eine Stunde wöchentlich dafür erlheilt wird, ist

das nicht möglich, so bildeud und erleichternd

es auch «cyn wurde; immer ist der Staudpuuct
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einer öffentlichen Anstalt anders ^ als der eines

Piivaliustitutes, wo der Director freye Gewalt

hat, wie dies bey Pestalozzi doeh der Fall ist*

Ich habe daher das Lied oder den Gesang der

Klasse vorgespielt, sie musstc halt dem Finger

ganz leise den Takt schlagen und zugleich die

Melodie sachte nachsuruinen ; dieses Nachstim-

men, oder vielmehr dieses Nachliedeln, wurde

immer stärker, je richtiger sie <lie Melodie aufge-

fasst hatten , dann Hess ich sie aufstehen und die

blosse Melodie mit dem Tone a decorirt einige-

mal laut, vernehmlich, stark und sanft in dem
gehörigeu Takte vorsingen

; ging dieses vollkom-

men, so las ich ihr den Text vor, und es hatte

gar keine Schwierigkeit, die Kinder setzten den

Text gleich das erstemal sehr richtig unter. Dies

Verfahren ist noch jetzt in den Uebungen, wo
der Gesang blos nach dem Gehör geübt wird,,

vorherrschend: da, wo von Nolcn gesungen wird,

wird es zwar in der ersten Zeit auch noch forl-

gesetzt, alsdann aber nicht mehr. Was mich
darauf leitete, war die Erfahrung, welche ich

an einem für Gesang empfänglichen kleinen Müd-
cheu machte. Ich spielte ein leichtes Liedeben

vor, das Kind hüpfte darnach und summte oder

liedelte darzu ; als ich den zweyten Tag dasselbe

Lied spielte, so hörte ich hier und da auch ein

Wort dazu sprechen, was sie von mir gehört

hatte, und so ging es einige Tage fort, bis end-
lich das kleine Wesen das Lied völlig rhyth-
misch melodisch aussprach: doch machte ich zu-

gleich die Bemerkung, dass, wenn es auch die

Worte nicht allemal wussle, doch die Melodie

sich laut ankündigte; ja wenn selbst das rhyth-
mische und sprechende Singen nicht ging, so

liess das Kind doch immer die Melodie hören.

Dies benutzte ich als einen Wink, um Acht
zu geben, ob dies bey grossen Kiudcrn derselbe

Füll sey; uud ich kann nicht läuguen, dass ich

durchaus gefunden habe, dass das rhythmische

und sprechende Singen jedem Kinde weit schwe-
rer fallt, als das ine/vdisclte. Diese Beobachtung
(heile ich hier mit, um das Verfahren der Vf.

als rein elcmeularisrh zu bestätigen, denu es ist

so ganz aus der Kiudesnatur abslrahirL Zugleich

ist durch dieselbe Beobachtung die Frage ent-

stunden: 06 das Rhythmische für »ich, oder

vielleicht da* Rhythmisch-Melodisch« ungetrennt

zur ersten Uebung gemacht werden müsse?
Zwar läugue ich. nicht, das» bey dem ersten

Hüpfen des Kindes sich der Ton Immer gleich

blieb, weder Tiefe noch Höhe zeigte, folglich

blos ab ein betonter Takt erschien; doch dar-

über will ich bald auf einem andern Wege meine

Ansichteu und Erfahrungen «lern Publicum roit-

theilen. — Uie Frage: 06 diese Ansicht von der

Musik rein pestalozzisch sey? kann vollkommen

mit Ja beantwortet werden. Es liegt ganz in der

iuneru Organisation der Pestalozziseben Metho-
de, dass die Zöglinge von jedem Gegenstände

zuerst die Zahl, dann die Form, und dann erst

das Wort dafür erlernen; Z<hl, Form und
fVort sind nach Pestalozzi die 3 Haupielcnieutc,

welche den Menschen für seine Geisteslhätigkeit

als Leitungsrepebi dienen. Es ist ganz pestaloz-

zisch, dass die Kinder die Musik erst von ihrer

zählbaren, dann messbaren uud endlich vbn ih-

rer bezeichneten Seite auffassen. Zahl uud Form
haben die Kinder in Pestalozzis Anstalt schon

mannigfaltig geübt, daher tragen sie diese Auf-
fassungselemente blos über, um dadurch auch
die Musik zu ihrem Eigeuthume zu machen:
allein dies VerfaJiren ist nicht blos rein pesta-

lozzisch, sondern auch völlig naturgetnäss , w ie

ich aus der vorhin angeführten Beobachtung

deutlich zu machen suchte. —

—

Ob aber das alles, was die Verfasser über

Rhythmus, Melodie und Gesang mitlheilen, ob

der methodische Gang in dem Unterricht dieser

einzelnen Zweige, ganz neu und originell sey?

Auf diese Frage werden wol manche mit Ja,

viele mit Nein antworten. Zerstreut findet man
hie und da dieselbeu Winke, dieselben richtig

leitenden Ansichten, allem ohne die Beziehung,

welche ihnen von den Vf. gegeben worden ist,— ohne die Beziehung auf die Schulen und ihr

allgemeines Bedürfnis* dafür. Viele alle, wür-
dige Musiklehrer werden auftreten und beweisen

können, dass sie es von jeher so gen acht ha-
ben , und fragtu : warum man denn über Dinge,

welche sich von selbst verstunden , so viel Auf-
hebens mache? Das alles mag wahr und richtig

seyn; allein man würdige hier wieder den Stand-

punet der Verf. , welche das nicht gtwus.it ha-
ben : nun sind sie aber durch ihr eignes Forschen
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and Sbeben auch zu dieser methodisch- rieh Il-

gen Behandlung gekommen, in deren Besitz sclion

mancher treffliche Meister vor ihuen war — sie

haben gesehen, dass diese Ansichten nicht überall,

ja Fast gar nicht unter den Volkslchrern , na-
meiiil'uh unter den f^utts/ehrern der Svhweitz,
herrschen, wo die Sprache ohnedies ein mäch-
tiges flinderniss für das Gedeihen des Gesanges
i?t. wenn gleich die übrigen Beförderungsmittel

nicht fehlen; daher sie ura so mehr von der
Neuheit und Originalität ihres Stieben» über-
trugt wurdeu. Wer da weiss, wie weit die

Volksschulen der Schweiz denen in Deutschland
nachstehen, den wird es nicht befremden , wenn
mit einem so glühenden Enthusiasmus für das

Bessere gesprochen wird und zwar von Man-
nern, welche mit ihrem warmen Herzen und
ihrem thätigen Eifer dem Schlechtem gegenüber
stehen. Ueberhaupt ist alles das , was die Pe-
tUlozzische Angelegenheit betrift, nur bedingt

wahr} die ganze Methode ist wesentlich neu in

Bezug auf das herrschende Schulwesen in der

Schweiz , sie ist originell mit Hinsicht auf die

Umgebungen — für die Schweiz ist sie es in

ihrem ganzen Umfange, denn sie war und ist

das höchste Bedürfnis». Für andere Länder ist

»e es nicht in ihrem ganzen Umfange , aber wol
in eiuzelnen Theilen ; das kann nicht geläugnet

werden. Allein, als jene Männer ihre bessere

Erziehung»- und Bildungsmethode dem gewöhn-
lichen Schulschlendrian entgegenstellten, so koun-
tfn sie nur das Schulwesen der Schweiz urgü-cn,

denn dies war ihnen ja einzig und allein be-

kannt. — Doch einige Pädagogen Deutschlands

mochten fühlen , das» diese Rüge sie namentlich

auch mit anginge , und so kam es , dass viele

Unberufene hervortraten, um mit Pestalozzi zu

hadern, dass er ihnen diese Vorwürfe gemacht
habe. Sie widerlegten ihn nicht , sondern such-
ku nur das Ganze in ein kleinliches Liebt zu
r.tlleu, ergossen ihren Spott und Witz über
dea armen Schwärmer Pestalozzi, und meynten,
das Ganze aey Charktanerie. Doch glaube ich,

dass alle diese Pädagogen, welche mit diesen

Waffen gegen Pestalozzi kämpften, deutlich zu

^keimen gaben, dass er sie wirklich getroffen

»*be, denn sonst würden sie nicht so beissend

herabwürdigend ton ihm gesprochen haben.
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Man verzeihe mir diesen Schluss, der zugleich

die richtige Kritik aller jener Schmähschriften

andeutet. — Andere hingegen traten glimpfli-

cher gegen ihn auf, und meynten , man sähe

aus dem Ganzen, dass Pestalozzi mit dem Schul-

wesen Deutschlands nicht vertraut wäre, und
bemitleideten den einseitigen Mann, dass er na-
mentlich sie, als verdienstvolle Männer der Pä-
dagogik, nicht kenne, sonst würde er wol an-

ders gesprochen haben. Allein es ist ja deutlich,

dass er nur für und gegen die Schweiz sprach}

er hat ja damit eure Verdienste nicht geschraäh-

lert, und dass er sie nicht kannte, das werdet

ihr ihm doch verzeihen! Und wenn er auch im
Enthusiasmus Deutschland oder die Welt nennt,

so ist ja die exegetische Regel aus dem N. T.

sehr wohl bekauut, dass die Welt oft nicht wei-

ter geht, als die Glänzen des Landes, worin

dieser oder jener Mann mit erwärmtem Herzen
für das Bessere spricht. Was ich vermisse, ist:

dass bis jetzt noch niemand in seiner Bcurthei—

luug eine treue Schilderung des Schweizci Schul-

wesens und namentlich der Gegenden, wo Pe-
stalozzi lebte, vorausgeschickt hat, und dann
Pestalozzi mit seiner Reformation gegenüber ge-

setzt, da er doch nur in diesem Gegensätze erst

rein gewürdiget werden kann — niemand hat

noch das Freye
,
Ungebundene, von aussen gar

nicht Beschränkte seiner Thaligkeit für seine

Esperimentalschulc gehörig erörtert, und unser

bedingtes, von Aussen mannigfaltig bestimmtes

und oft genau beschränktes Wirkeu in den öf-

fentlichen Schuleu, wolche einer gesetzlichen

Form gehorchen müssen , dagegen als Contrast

aufgestellt . ura darzuthun , wie viel ist uns mög-
lich, und wie viel vermag er.

Wenn aber in der Folge Pestalozzi tmd*

seine Freunde, (welehe erst sehr bedingt von
ihrer Methode sprachen, denn sie hatten nur die

-

Schweiz im Auge,) unbedingt derselben da»

,Wort redeten, sie in ganz Deutschland und i»

halb Europa vermissteil: so sind sie daran kei-

nesweges selbst Schuld r auch war e» nicht die

Stimme des Egoismns — nein , die Heixtn'Jeiti

welche aus allen Ländern Europa'« dahin wall*

fahrteten, haben diese Meynung in ihnen erregt?

und die Menge derselben besUrkte *äe darin
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du> ch ihre übereinstimmenden Urtheile. Nun ver-

de, ke luan es auch diesen Männern nicht, wenn sie

sieh innig freueten , etwas gefunden zu haben,

WH- noch allen Schulen, nach Aussage der Rei-

sei den, fehlen sullle, und wenn sie so laut und

ao unbedingt von ihrem SclbstgcfundcHCii spra-

chen '. Es ist aber hinlänglich bekannt, das» der

Mensch sich am wenigsten um das bekümmert,

Was um und lieben ihm schon besteht. Kommt
er nun in fremde Gegenden, und ihm gefallt

das, was er sieht, zumal wenn es durch eine

ao liebenswürdige Individualität (als doch Pesta-

' lozzi, nach dem Zeugnisse aller braven Männer,

ist) geleitet und verherrlicht wird , (folglich diess

Bild mit dem . eines engbrüstigen deutschen Schul-

jjcdanten sehr contrastiil) weiss aber nicht, dass

in seiner Nahe davon auch schon vieles vor-

handen scy, wenn auch nicht in der Form, in

dem Umfange und der einseitigen Vervollkomm-

nung: so ruft er aus: ach! das ist herrlich! das

muas bey uns auch eingeführt werden ! so etwas

kennt man bey uns noch gar nicht! Werden
nun auf diese Weise jene treiDichen nnd bra-

vcu Männer nicht irre geleitet, zu glauben, dass

ihr ganzes Wesen neu und originell sey ? Wie
könuen sie nur ahnen, dass der Reisende, den

sie so eifrig sich bekümmernd um alles Fremde
erblicken, mit dem unbekannt seyn könne, was
ihn zunächst umgiebt! — Wie lange sind denn
diese Reisende in dieser Anstalt gewesen ? Viele

wirklich kaum zwey Stunden ! Was lässt sich da
wol sagen? und was ist alles gesagt worden! Ich

glaube, Pestalozzi und alle seiiw Freunde wür-
den mehreren Übeln Bcurthciluugen entgangen
seyn, wenn sie nicht mit so vielen, mit ihrem
eignen Lande und dessen Vorzügen , namentlich

in dieser Hinsicht, unbekannten Reisenden wären
bekannt worden. Ich habe nicht ohne Grund
alle diese Entschuldigungen, welche in der Sache
selbst liefen, für die Verf. aufgestellt, denn ich

\vei.->s, wie oft es schiebt, dass die Sache blos

deswegen keinen Eingang findet, weil zu unbe-
dingt von ihrer, Leithen und Originalität ge-
sprochen wird; und dies gilt nicht blos Tür die-
sen einzelnen Zweig der Pestalozzischeu Methode,
sondern für da« Gauzc derselben. — Aller-
dings verdient es Achtung, dass diese Männer zu
einer aolchen elomcntnrischen Methode gekom-
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raeii siud, in deren Besitz schon vorher viele

Sang- uud Musikmeister, ja vielleicht manche
lehrende Dilettanten, waren — die Uebcrcin-

stimmuug des hier noch einmal Gefundenen mit

dem schon von diesen Ausgeübten verbürgt die

Richtigkeit und Wahrheit desselben — dir» Ver-
fahren uud diese Rti'inenütrmethode beurkundet

steh dadurch als natui .emäss. — Es verdient
,

femer den innigsten Dank und die herzlich thä-

ti ste Theilnahme, dass sie das Haltbarste und
Beste des Gesangsunterrichtes mehr zur allge-

meinen Kunde der Volksichrer zu bringen stie-

ben. Der Enthusiasmus, mit welchem diese

Männer ihre Ansiebten aussprechen,, möge von.

den kalten Theoretikern ja nicht als ganz gleich-

gültig behandelt werden — dieser Enthusiasmus

zeigt doch, dass die Verf. von der Sache durch-

drungen und beseelt sind. Ist der Volksbildner

einmal dies", so kann er gewiss viel für die Saciic
* thun, und wenn auch hier und da diese Warme
ihn irre leiten sollte. Mau begegne daher diesem

gutgemeynten Enthusiasmus nicht mit kaltem

Spotte, sondern tadle sie eben so offen und gut-

mülhig , als sie hier erscheüieu. Es bedarf ja

jedes grosse Unternehmen eines wahren und rei-

nen Enthusiasmus , sonst gel hinfcs nicht: warum
also denselben zum Verbrechen macheu? t—
Es ist wahr, die Vf. haben im Feuer zu viel

für die Zukunft von ihrer Methode gesprochen,

ohne nur einen Blick auf die jetzt so mächtig
gegen dies alles anstrebende Wirklichkeit ieu

werfen; dies hätten sie thun sollen, dann wur-
den sie auch jedem bedingten Tadel (den dev
gewöhnliche Mensch immer zu einem allgemei-

nen zu erheben strebt) entgehen könuen. —
Ich kann mir es sehr gut erklären, warum die

Verf. mit so vieler Energie und Lebendigkeit

darzuthun sich bestreben , dass dui-ch diese An-
sichten und durch Ausübung dieser Methode
nicht allein der Volksgcsang einheimischer und
allgemein bildender werde, sondern dass auch
die Kunst an sich {die Musik nach dem höc/i-

sten und umfassendsten Ideale betrachtet) da-
durch veredelt, verbessert, und die Empfäng-
lichkeit dafür allgemeiner und dauernder er-
zeugt werde: denn man hat der Pestalozxischen

Schule vorgeworfen , dass ihre Ansichten der Er-
ziehung und die didaktischen Uebungen derselbe»
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da* desthetimhe ganz vernachlässigten, ja viel-

leicht gar verminderten. Dieser Vorwurf traf

tu tief diese für alles Edle und Grosse empfaug-
lichcu Herzen, als das* sie sich nicht hatten er-

mnnaeu sollen, um auch diesem Vorwurfe zu

\k>c neu. Von diesem Best! eben giebt uns nun
Üieils dieser Prodi omus zur Gesaug.ibildnngslehre,

tiiiils aber auch die vorher von Joseph S hmidt
hei ausgegebene Anleitung zum Zeichnen einen

kraftvollen Beweis; ob aber mit diesen VersU-
dien die Freunde und Schuler Pestalozzi'» den
Forderungen der wahren Acsthetik entsprochen

haben, oder ob sie vielleicht die Künstler und
kmnrtphilosophcn nicht noch mehr gegen sich

eingenommen haben, das wird die Zeit lehren.

\\a* den Gesang und die Musik, betritt, so wer-
de« beyde nicht von allen in ihrer Reinheit auf-

getaut und ausgeüht werden, denn nicht alle

Ueuschen, nicht alle Zöglinge sind dazu fähig;

das* aber auf diese Weise die Zahl der Sanger

renuelu t , und der Einfluss des Gesanges allge-

meiner und bildender werden kann, dies wird
nieujaud bezweifeln. —

Ohnerachtet aber alles das wahr ist, was die

Verf. von dem bildenden Einflüsse des überall

io Schulen zum allgemeinen und notwendigen
Bildungsmittel erhobenen Gesanges sagen : so

wud bey der einmal jetzt bestehenden Einrich-

tung unsrer öffentlichen Schulen gewiss noch ein

ballte* Saculum vergehen , ehe an die wohllhäti-

geu Folgen jenes bildenden Eiutlusses zu den-
ken ist. Man ist froh, wenn in unsern Schulen
einigen Klassen zum weuigstou eine Singstunde

wöchentlich ertheilt werden kann, und bekommt
eine Klasse wöcltentlicn zwey, so ist das schon

«ein- viel. Dieser Tadel trift aber keinesweges

dir Directoren der öffentlichen Schulen; nein!

der Zeitgeist fordert zu viel andere Dinge von
diesen; daher müssen die Lccüonspläuc recht

taut aussehen, damit doch von allem etwas
duteht, wenn auch das Wichtige wenig Stun-
den bekommt und im Ganzen nicht viel gelei-

tet wird. Sonst lernte man zu wenig, jetzt zu
T>d. Wenn man dem Elementar- Unterrichte

Singen nicht mehr Zeit widmen kann , so

tast gar nichts geleistet werden. Wie kann
hinreichen, die Disharmonie der

ganzen Woche zu verdrängen, um die Kinder

für die Harmonie empfanglich zu raachen! Ue-
berdies erfordert der Gesang das stillste, ruhigste

Leben: wie passen dazu so viele unsrer öffent-

lichen Schulen, wo so viel gelärmt und getobt

wird! Eine solche einzelne Stunde wird Kin-

dern und Lehrern zur Quaal, zumal wenn es

noch dazu iu Knahenklassen ist, welche an und
iür sich schwerer für diesen Unterricht empfäng-

lich zu machen sind, als Mädchen. — Mm
kann daher diese hier porgeschlagene, gewiss

naturgemäße Methode einfuhren , und wird den

Erfolg nicht davon erleben, wenn man nicht

ebensoviel Zeit dazu anwenden hann, als die f-'erp.

anzuwenden im Stande sind. Man kann darin der

Methode vielleicht es Schuld geben , wie es ge-

wöhnlich gesebichet: allem dies ist falsch ; der

Grund liegt dariu , dnss dieselben Bedingun-

gen bey uns, die wir sie ausüben, nicht vorhanden

sind, unter welchen diese Methode in der Pesta-

lozzischen Anstalt so viel wirkt und leistet; doch

ist in dem Institute selbst dieser Erfolg noch
nicht sichtbar-, denn erst seit einem Vierteljahre

hat ein dorthin geschickter preussischer Caudidat

diesen Unterricht ernstlicher angefangen. Des
Erfolg von dieser Methode ist mehr in Pfeiffers

Singanstalt zu Lenzburg und in Nageli's zu Zu i ch

zu sehen, wo aber die Zöglinge grösstenteils

16-18 Jahr, also über die Schülerzeit hinaus

sind. Wr
ären wir an die Zeit eben so wenig

gebunden, als Pestalozzi in seiner Privataustalt»

könnten wir so viel Zeit auf einen Gegenstand

hintereinander verwenden
, ( was eigentlich ver-

nünftig wäre) als es bey Pestalozzi der Fall ist:

dann würden seine Vorschläge bey uns gewiss

auch gedeihen, und dann konnten wir auch iu

den Stand gesetzt seyn, entschiedener über diese

Methode |uud ihren Erfolg zu urtheilen. —
Noch verdient bemerkt zu werden, das* die

f'erf. in der Schweiz eine grössere Empfäng-
lichkeit für den Gesang vorfinden, als wir in

dem nördlichem Deutschland: folglich können

sie auch schneller zum Ziele gelangen, als es

uns je möglich werden wird. ^Nächst dieser

grössern Empfänglichkeit, welche natioitcll ist,

sehen sie sich auch noch in einer andern Rück-

sicht unterstützt: die Noteiikcnntniss ist in der

Schweiz dadurcli zu einem Gemeingute geworden.
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dass neben den Psalmen und Kirchengesängen

die Noten «teilen ;
folglich ist doch eine gewisse,

wenn auch noch so mechanische, Gewöhnung,

nach Noten zu singen , vorherrschend. Diese Er-

leichterungsmiltel fehlen ans gänzlich, und dai

ist nicht so unbedeutend: denn ich weiss, was

es kostet, in ganzen Klassen, somal in einer ein-

sigen Stunde wöchentlich, diese beyden Haupt-

punete im Gesangsunterrichte zu erreichen. —
Dies alles soll das Stieben dieser Braven nicht

verkleinern und ihre Hoffuungen beeinträchtigen

;

es schien mir aber nöthig zu seyn, um gegen-

seitige Vorwürfe zu verhindern, damit man der

Sache nichts zur Last lege, wenn die Schuld in

der Abwesenheit aller jener Bedingungen und

Umgebungen liegt : denn überall , wo eine Sache

zum Gegenstand der Nachahmung erhoben wird,

niUM man den Umfang aller der Bedingungen,

unter welchen sie das erstemal gedieh, genau

berücksichtigen. — Gefallen hat es mir nicht,

dass die Verf. ilire Ansichten in einer Sprache

kund gemacht haben , welche dem grossten Tlieile

der Volksbildner nichts weniger, ob verständlich

ist. Da die Verf. auf die Hülfe solcher Männer

doch am meisten rechnen müssen, wenn sie ihre

gerechten Wünsche wollen erfüllt sehen: so

hätten sie sich auch einer ganz einfachen und

populären Darstellung beileissigeu sollen; sie wer-

den gewiss deshalb noch manche Anfechtungen

xu erwarten haben, und das mit Recht: über-

dies ist ja dies auch gegen die von Pestalozzi

angenommenen und iu einigen Lehrbüchern zum
Theil schon bewieseneu Grundsätze ! Woher mag
das wol kommen? Jene für so manche Volks-

lehrer unzugängliche Darstellung bewog mich

auch , diese Ansichten dieser Zeitschrift etwas

kürzer und deutlicher emzuverlciben. — Die Vf.

mögen übrigens diese Beurtheilung aufnehmen,

wie sie wollen: ich habe es mit der Sache, für

welche ich unter weit uugünstigern Umständen

mit sehr glücklichem Erfolge thätig wirkte, sehr

gut gemeynt; alles übrige kommt hier in keine

Betrachtung. —
(Der Beschluss folgt.)

Nachrichten.

Turin, den i8leu Dccember.

Zu den hier in Turin aufgefühHen Openi
ist l'Uniforme von Weigl noch hinzuzufügen. Die
Musik gefiel zwar im Ganzen, besonders die

Ouvertüre , welche ziemlich gut ausgeführt ward,
aber die Ausführung des übrigen war weniger

gut, als auf den bessern deutschen Theatern; es

schien, als ob die Kräfte der Meister nicht zu
dessen gehöriger Ausführung hinreichend wären.

Seit dem 6ten Dec. ist das Opera-bufta-Tbeater

wie gewöhnlich in der Adventszeit geschlossen.

Das Ballet: Cesare in Egitto von Gaetauo Gioja

ward immer mit demselben Beyfalle gegeben,

den es auch verdient. Die erste Tänzerin,

Marietta Conti, zeigte besonders viel Grazie und
Geschicklichkeit. Am letzten Abende ward ein

Sonnet auf sie vertheilt, das aber nicht viel

taugt, und manches gar zu Hyperbolische ent-

hält Sie wird auf einige Mouate nach Paris

gehen, um unter der Leitung von Vestris «ich

noch mehr zu vervollkommnen.

Unter den hiosigen Tonkünstlern verdient

Abbat« Ottani erwähnt zu werden , der ein Schü-
ler vom Pater Martini ist , und mehrere Messen
und andere Sachen für die Kirche gesetzt hat.

Unter den Instrumentmachern zeichnet sich Cou-
cone durch die Verfertigung guter Harfen aus.

Musikmeister, die in Häusern Unterricht geben,

giebt es hiev genug, so wie iu allen Städten

Italiens; manche von ihnen sind ganz geschickte

Männer. Auch giebt es viele Dilettanten und
Dilettantinnen, besonders für Gesang und des»

sen Accompagnement auf dem Pianofoite, unter

welchen sich die sehr achtungswütdige Marchesa
Colli, Wittwe des bekamileu Generals, durch
ihren Gesaug auszeichnet.

Von Benefizconcerten ist nur eins zu er-

wähnen, uähmlich da» von Ranicri Nanni aus

Pisa, Kämmet musicus der Grosherzogin von
Toscana, weichet- sich auf verschiedenen Blasin-

strumenten, dem euglischen Horn, Hwboe, Fa-
gott und Flöte hören lies«, und besonders die
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beyden ersten «ehr gut blies. In Casal hat er

auch zwey Cuucerte mit vielem Beyfalle gegebeu.

Ich habe mein Clavicylinder und einige akusti-

iche Experimente dem Publicum zweimal gezeigt;

da* erstemal , am 3leu Dec. , waren alle Umstände
so hinderlich , als nur möglich ; das Wetter war
über alle Vorstellung schlecht, und durch eine

besondere Ausnahme waren alle Theater diesen

Tag, und noch au drey folgenden, offen, da die

Opera buffa, der Vermuthung nach, am ersten

Adventssonntage halte geschlossen werden sollen.

Die Versammlung war also tbeils deswegen,

theils auch , weil ich den Preis hoher als ge-

•öhtdich gesetzt halte , nicht sehr zahlreich , in-

dessen war sie desto ausgesuchter , da die

eigentlichen Notabein aller Art meistens zugegen

waren. Das zweyteinal, am i2ten December, wo
die vorigen Hindernisse nicht Statt fanden, und
ich auch den Preis etwas niedriger gesetzt hatte,

war die Versammlung zahlreich genug, ßeyde-

mA bezeigte man meinen Erfindungen viele Zu-
friedenheit und Theilnahme, wie man denn über-

haupt mich hier so wohlwollend aufgenommen
hat, dass, wenn ich auch allenfalls einen Theil

davon mir zuschreiben will, ich doch auch einen

grossen Theil nur als eine Folge von der Ge-
fälligkeit ansehen muss, die den hiesigen Ein-

wohnern so sehr eigen ist.

Sogleich nacli Weihnachten soll die grosse

Oper angehn. Die erste wird seyn: Orlando
furioso von Nicoliui; die prima Donna wild seyn

Carolina Massei, der erste Sopran Vclluti, und
der eiste Tenor Tachiuardi.

Grosse emsthafte Oper im Theatre Imperial

>H hier nur im Carnevai. Die gewöhnlichen
Theater sind:

1) opera bufla im Theatre Carignan, alle

Tage, Frey tag aufgenommen. Eingangs -Preis
da das Parterre oder platea) t Liv. 5 Sous.

"Wer in die Logen geht, bezahlt, ausser dem all-

gemeinen Eingangs- Pieise, den gehörigen Ueber-
icJiius, so wie in allen italienischen Theatern.

a) Lustspiele und Trauerspiele im Theatre
4'Augenne« von einer italienischen Schauspieler-
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Gesellschaft, welche von Mad. Goldoni, einer

ganz braven Schauspielerin, dirigirt wird. Die

Gesellschaft kann wol luglich mit mancher von

unsern ziemlich guten deutschen Schauspieler-

Gesellschaften verglichen werden, aber nicht mit

den besten. Eingangs -Preis in das Parterre, sehr

wohlfeil: 12 Sous.

Ausser diesen Opern- und Schauspieler-

Gesellschaften giebt es noch 5 Puppen -Theater*
welche alle Tage spielen :

1) Trattenimcnto del Gianduja. Dieses sind

burattini , d. i. , Puppen , die von unten bewegt

werden, so wie Marionette Puppen sind , die von
oben durch Faden bewegt werden. Dieses Thea-
ter des Gianduja ist eigentlich als echtes piemon-
tesisches Volksschauspiel anzusehen; der Gianduja

ist eine permanente, sehr komische Rolle; die-

ser und der Girolamo sprechen sehr platt piemou-
tesisch, die übrigeu aber italienisch.

2) Marionette avauti San Rocco ; bey dieser

spielen der Pantalooe
, Brighella , Arlecchino,

Tartaglia u. s. w. die Hauptrollen. Diese sind

in neuerer Zeit von den vorzüglichem Theatern

verbannt und auf die etwas niedrigem Theater
verwiesen , worin man vielleicht zu weit gegan-

gen ist , da diese Charakterrollen gewiss manche«
luteresse 1laben , und, wie nicht zu verkennen , auf

die Natur, wie sie hier erscheint , begründet sind.

5) Marionette avauti San Tomaso sind noch

etwas weniger gut, als die vorigen, uud auch

noch wohlfeiler.

In allen dreyen wird meistens zwischen

den Akten eine Aria bufla, oder etwas derglei-

chen, gesungen.

Dr. Chladni.

Rbcbnsion.

Air varie pour 1 Viol. Alt et P . celle, comp. —
par (V. Friedrich, Direct. de Alttstytte au

thdatre de Danzig. u Leipsic , chez Breit-

kopf et Hirtel. (Preis 8 Gr.)
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Diese Variationen sind für eine concerti-

rende, Jarchaus die Melodie fühlende Viel in,

mit »ehr einfacher Begleitung geschrieben. Sie

sind, in Anordnung, Schreibart und Methode
den mit Recht beliebten Rodc'schen ähnlich , und

ihnen wol auch nachgebildet. Ein »ein gesang-

volles, auf der Geige sich schön ausnehmendes

Thema gewinnet die Zuhörer gleich vom Anfang.

Die Variat. sind weniger neu, als sonst interes-

sant und zu vortheilhafler Wirkung erfunden,

und so ausgeführt, dass man überall den geübten

Geiger erkennt, der sein Instrument und was

dies angehet, studirt hat. Die genaue Bezeich-

nung des Vortrags, in Absicht auf Technik so-

wol als auf Ausdruck, so weit letaleres möglich,

ist auch ein Vorzug des Werkchens. Keiu kunst-

fertiger und ausdrucksvoller Geiger wird es ohne

eigene und seiner Zuhörer Freude vortragen.

Solch einen Geiger verlaugt es aber auch.

Nicht wenige Verstösse gegen den reinen Satz

und andere dergleichen Nachlässigkeiten hatte sich

der Verf. nicht zu Schulden kommen lassen sol-

len; wenn selbst die oflcnllich angestellten Mn-
sikdirecloren ihre Kunst auch von dieser Seite

nicht mehr studireu wollen, wer soll es denn?

So machen, um nur Einiges anzuführen, die erste

Violin und der Bass gleich in den ersten Noten

des aten und 6ten Taktes der ersten Var. böse

üctaven; Var. a, T. i5 folg., Var. 4, T. ao,

•25 u. ag, sind ähnliche, zwar allenfalls für das

Auge, aber keineswegs für das Ohr vermieden

u. dergl. m.

Edle Denlungaart eines Tonhiustlers der

VorwelU

Die Geschichte der Vorwclt gewinnt in dem
Auge des Dilettanten die Gestalt einer grossen

Gemäldesammlung, wo eiu jeder nach seinem

Geschmacke suchen und wählen kann. Der Held

Terweilt mit Nachdenken hey den Gemälden eines

Achilles Hektor und Epaniitiondas; der Staats-

mann bewundert einen Lykurg und Solon; der

Dichter versetzt sieh in die lllulhcn/citeu eines

Homer, Acm hylos und SophoUe*. der Maler

in die. ritte» Phidias,. Praxiteles und Apcllcs;

der Tonküustler wird begeistert durch das Bild

eines Amphion uud Orpheus. Genug, die Ge-
schichte der Vorwelt kann jedem ein Spiegel

scyu, in dem er sein eigenes Bild erblickt, aber

reiner und verklärt. Möchten doch alle Ton-
künstler in dem Bilde des Philixenus das ihrige

erblicken ! — Die Athener sandten einst eine

Menge ihrer Bürger ab Colonisten nach Sicilien,

unter denen sich auch der Tonkünsllcr Philixe-

nus befand. Man hatte für sie eine neue Stadt

in einer fruchtbaren und schönen Gegend er-

baut, in der diesem Künstler eiu Haus uud Gü-
ter zu Theil wurden. Der Ucberfluss an allen

Bedürfnissen und Annehmlichkeiten , welche die

Mutter Natur in reicher Fülle spendete, gewöhnte
die griechischen Colonisten bald an Müssiggang,

Wollust uud andere Ausschweifungen , so dass

sie das ihnen eüigepflanzlo Gefühl des Schönen
nach uud nach verloren. Philixenus, entflammt

für seine Kunst, faud mithin hier nicht deu ge-

deihlichen Boden, wie unter dem schönen grie-

chischen Himmel, ob wol sonst alles, was sein

Herz sieh wünschen konnte. Er kehrte wieder

nach Athen zurück und verlicss sein Haus, verHess

seine schönen Guter in Sicilien , indem er aus-

rief: Es ist besser , dass meine Guter hier zu

Grunde gehen, als dass sie mich verderben! —

-

Steuber.

Kurze Anzeige.

Six Ji
r
alzes p. I. Pianoforte par L. Abeille.

Liv. i. 2. 3. ä Leipsic, chez Breitkopf et

Härtel. (Preis ä 3 Gr.)

Von diesem geübten und beliebten Melodiker

erwartet jedermann auch in dieser Gattung etwas

Aiiinulhigcs. Darin wird mau sich auch gar nicht

gelauscht finden. Aber dass Hr. A. zugleich für so

bedeutende, öfteis ungewöhnliche Harmonie ge-

sorgt hat, ohne darüber steif uud gezwungen zu

werden; dass er überhaupt auf eine .so solide Be-
handlung bedacht gewesen, als diese Gailling ohne
Zwat:g verträgt: dus verdient uoch besonderes Lob.

LEIPZIG, bby Breitkopf und Härtel,
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 258len Januar. N8. 4. 1811.

Wo» ist für die Gelangt - Bildung geschehn

(
aua <lcr 3len No.)

Im Jahr 1807 erhielten wir eine Siugscbule von

Jf. Carl Gottlieb Hering (bekannt duixh andere

musikalische Arbeiten) unter dem Titel: freue

praktische Singst hule für Kinder, nach einer

leichten T.ehrart bearbeitet und als ein Beytrag

cor Vermehrung häuslicher Freudeu für Litern

und Erzieher ; Leipzig
,

bey Gerhard Fleischer,

bis jetzt iu 4 Bänden bestehend, und damit ge-

schlossen. Es ist nicht zu Uugneu , dass in die-

»er Anweisung sehr viel Gutes und Zweckmäß-
iges eulhallen ist. Im isten B. siud die Uebun-
gen in i6Lectiouen eingeteilt; das Hauptsäch-

lichste .darin ist: Kennluiss der Töne, Ue-
buug des Haltens, des Wachsens und Abuehmens
der Töne; dann Ucbung mit einem, zwey und

drey Tönen und so fort bis au 8 Tönen ; zuletzt

noch einige Uebuugen für zwey Stimmen, welche

sehr passend sind : allein da die Anzahl derselben

»ehr genug ist, so können sie auch nur als ein

geringer Beytrag zu einem vollständigen Cursus

zweistimmiger Uebuugen betrachtet werden. —
Die zweystimmigen Uebuugen , welche doch so

nothwendig sirtd, hat man bisher tu wenig be-

achtet. — Der ate B. ist zur Hälfte Repetitiou

d<» ersten mit sehr unwesentlichen Veränderun-

gen: die andere Hälfte beschäftigt sich mit dem
Notentreffen. Diese Uebuugen siud sehr zweck-

mässig, und erleichtern gewiss jedem Zögliuge

das richtige Treffen der Noten j auch sind noch

einige zwrystitmnige Uebungen angehängt. So-

wohl in dem ersten, als auch in dem zweylen

THeite sind einige Canons und kleine Lieder

anhalten; die Canons sind nicht schwer uud

{»währen den Schülern manches Verguügeu und

»i.J»J»rg.

einen entschiedeneu Nutzen) die Lieder sind

grossten theils von bekannten Lieder-Componieten,

einige davon gehören dem Vf., sowol der Text,

als auch die Melodie. Wenn auch diese Uebun-
gen weder iu Hinsicht des Textes , noch in Rück-
sicht der Melodie sich auszeichnen sollten, so haben
sie doch den Nutzen, dass sie alle zweystimtnig

gesetzt sind, und datier, abgesehen von allem

andern, doch als zweystimmige Uebungen ihren

Werth behaupten. In dem dritten und vierten B.

stehen alle die in den vorhergehenden Theilen

enthaltenen Lieder noch einmal, aber mit Kla-
vierbegleitung, nebst eiiügeu noch hinzugefügten.

Billig hätte der Verf. die 4 B. recht gut in einen

Band zusammendrängen können; dadurch würde
das Ganze wohlfeiler geworden scyu und gewiss

auch mehr Eingang finden. Der Preis von 3 Tlilr.

4 Gr. ist für ein Schulbuch zu viel ; wer für

den Volksuuterricht arbeitet, darf nie absichtlich

das, was einem Bande anvertraut werden kann,

zu mehreren Bänden ausspiunen. — Ungeach-
tet der mannigfaltigen Vorzüge dieser Singschule,

welche ich der Wahrheit getreu angegeben habe,
herrscht in dem Ganzen doch kein wahrer
Stufengang, welcher sowol auf deu zu bildenden

Zögling, als auch auf die Natur des Gesänge«
gehörig Rücksicht nähme. Iu der Liedersamm-
lung sowol, als auch in den Uebuugen zeigt

sich nirgends eine naturgemässe Steigerung. Be-

kommt nicht darauf au , ob ich erst l , dann a,

5 , 4 , ö (i. s. f. Töne singen lasse ; nein ! ich
muss die \atur des (iesnnges fragen: wae gc->

hört zusammen , was /'st getrennt, wo» muss
zuerst, was muss zuletzt geübt werden. Wer
die Uebungen blos nach der Ansicht, vom Leich-

ten zum Schweren , vom Einen zun» Mehrfache»
fortzuschreiten , fixirt, der Iweinti ächtigt oft, wa»
auch hier und da geschehen ist, die nalurge-

mässc Stufenfolge des Gegenstandes i die Elemeu-
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tatÜbungen dürfen durchaus dem Werden des

Gegenstandes keinen Eintrag thuu, sondern das-

seu c vielmehr ordnend befördern. Auch die

Stufenfolge der Melodien und Texte für die Ele-

mentarbildung bedarf noch einer grössern und
psychologischem Sorgfalt, als in ilieser Siuge-

schule entdeckt werden kann. — Der Vf. wird

aus alle diesem sehen, dass ich ihm seine Ver-

dienste nicht schmälern will , vielmehr sich über-

zeugen, dass ich seine schätzbaren Vorarbeiten

ku euer bessern Singschule für den Volksunter-

rieht sehr genau durchgegangen bin, und durch

pigiie Anwendung derselben in meinem practischen

Kreise mich von alle dem überzeugt habe, was

ich hier und da noch vermisse. Doch wer kann

alles auf einmal leisten, zumal in einem Fache,

wo wir noch so wenig Vorarbeiten haben 1 Ge-
wiss wird jeder Singlehrer in Volksschulen die-

sen rühmlichen Beytrag mit Dank annehmen,

und das Beste davon auwenden: mit der PesLa-

b»*i«chcn Gesangsbilduugs- Lehre kann di ser

Beytrag in gar kerne Vergleichung gesetzt wer-

den. — —7 Ferner erhielten wir' eine noch zu

wenig gekannte Anweisung zur Gesangslehre un-

ter dem Titel : Anleitung zur Singkunat in kur-

zen Regelnfür Lehrer und in atufenweiaer Reihe

von Uehungen und Beispielen für Schüler sunt

Gebrauch der vaterländiachen Schulen , von J. F.

Walder , zwey te vermehrte und verbesserte Aufl.

Zürich, b. U. Gessner i8o3. Dies Werk er-

schien schon 1788 und kostet nur 12 Gr. Ich

verdanke dieser Anweisung sehr viel, und be-

nutze sie noch taglich für meine Zwecke. Alle

Uebungen sind für zwey Soprane und den Bass

gesetzt | der Vf. hat dem Bedürfnisse nach drey-

und zweystimruigen Gesängen und Uebungen auf

eine sehr* befriedigende Weise abgeholfen. Es

ist zwar wahr, tlass hier und da einige gram-
matikalische Unrichtigkeiten vorkommen: doch

können diese von jedem Volkslehrer, insofern

er nur einige kcnutiiiss des Generalbasses be-

sizt, verbessert werden. Einen eigentliümlichcn

Werth haben diese Uebungen dadurch bekom-
men , dass der Vf. ihnen eiueu Text untergelegt

hat, der, wenn er auch nicht, immer der Melo-
die entspricht, doch für die Jugend einen ver-

ständigen und bildenden Inhalt hat. Man kann
erst die Melodie noch dem Texte lesen,

dann die Melodie singen , und endlich die unter-

gelegten Texteswoile mit absingen lassen. Die
Uebungen fangen von ganzen Tönen an, gellen

zu halben u. s. f.; die vorhergehenden Uebungen
kommen immer wieder in den darauf folgenden

erweitert vor. Für jede Dur- und Molltonart

hat der Vf. zwey, drey, oft acht Uebungen auf-

gesetzt. Wenn jeder Votkaiehrer sich nach dieser

Anleitung noch eine Anzahl zweystimmiger

Uebungen verfertiget, so daif er sich für seine

Schule nur diese Anweisung anschalten, denn
hier findet er auf eine mannigfaltige Art fast

alle seine Bedürfnisse befriedigt Ferner ist auch
nichts vorbereitender zum eigentlichen Choralsin-

gen , worauf doch die ganze Thätigkeit der Volks-

lehrer hinarbeiten muss, als diese dreystimmigen

Uebungen, da zumal allen ein jeligiöser Text
untergelegt worden ist. Aus eigner Erfahrung

kann ich versichern, dass meine Kinder diese

Uebungen mit dem grössten Vergnügen singen,

und dieses Urtheil ist für mich bis jetzt immer
das leitende gewesen. Vergleicht man sie mit der

Sirigschule von AI. Hering, so ist es nicht zu

laugneu, dass die Anleitung von Waldur bey>

weitem die beste Vorarbeit xu einer Elemeutar-

Singschule ist. —— Sehr gediegene Vorarbeiten

linden wir vorzüglich iu den Werken der alten

Italiener, namentlich in Toei'a, Agriko/a'a und
'. Porpuw'a Anweisung. Ihnen folgte der verdienst-

volle Hitler in seiner Anweisung zum richtigen

Geanng. Doch alle diese Werke sind mehr für

Virtuosen, als für Volkslehrer geschrieben; -die«

fühlte auch Udler, weshalb er späterhin dieselbe

Anweisung in einem Auazage für Schulen und
Dorfer bekannter machte. — Diese Singschulen

waren und blieben aber dem weiblichen Gc-
schlechte unbekannt; zum wenigsten waren sie

zu ernst und gründlich abgefasst, als dass sie

hätten bey dem dazu noch zu wenig vorgeübten

weiblichen Geschlechte Eingang finden können:

daher eutschloss sich Nina d'Aubigny von En-
gelbrunner eine Atiweisung zum .Gesänge dem
zweyten Geschlechte in einer verständlichem

Form und in einem einladendem Gewände zu

übergeben. Sie überschrieb ihr Werk: Briefe

an Natalie über den Gesang, als Beförderung

der häuslichen Glückseligkeit und des geselligen

Vergnügens, ein Handbuch fiir Freunde des
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Gesanges, die sich selbst, oder für Mutter und
Erzieherinnen, die ihre Zöglinge für diese Kunst

bilden möchten, von Nina d'Aubigny von En-
gelbrunner. Leipzig, b. Voss. i8o3. Dies Werk
ist ganz darauf berechnet , die Empfänglichkeit für

den Gesang bey dem weiblichen Geschlechte zu

erzeugen , und dasselbe zu einer thätigen Vereh-

rung desselben aufzufordern. In der Absicht giebt

die Vf. alle die für den Gesang günstigen und

ungünstigen Umstände an, erwähnt die Vortheile

und die vermeinten Nachtheile desselben, erzählt,

was für den Gesang geschehen sey und noch zu

leisten wäre — giebt alle die' zu einem guten

Gesauge nothwendigen Erfordernisse au, warnt

vor allem , was die Stimme beeinträchtigen kann,

und stellt endlich die Methode auf, nach welcher

der Gesang gelernt werden soll, welche aber

keiuesweges von der gewöhnlichen etwas abwei-

chendes hat Kurz, die Vf. hat ihre Aufgabe

sehr gut gelöset, denn sie hat das weibliche Ge-
schlecht auf eine angenehme Weise die Gesangs-

musik in ihrem ganzen Umfange kenneu gelehrt

und den Gesang mit seineu befördernden und
beeinträchtigenden Umgebungen gehörig gewür-
digt. — Wenn nun auch in Rücksicht des

Unterrichtes hier kerne Ausbeute gefunden wird,

so würde ich doch jeden Volkslehrer , dem der

Gesang Herzensangelegenheit geworden ist, an-

reihen,, dies Buch nicht ungelesen zu lassen:

vorzüglich werden die Lehrer weiblicher Schu-

len darin sehr viel Belehrendes finden. —
Sehr belehrende Ansichten und Erörterungen über

den Gesang findet der Sauglehrer in den : Ideen

tu einer Aeathetik der Tonkunst von Cltriat. Fr.

Dan. Schubart, herausgegeben von Ludw. Schu-

bs, Wien. b. Degen, 1806. Hierher gehört

namentlich der Abschnitt , welcher eine räson-

niretide Lebensgeschichte der grössteu Sänger

enthalt p. 65., und dann der Abschnitt, Gesaug
überschrieben, p. 555. — Für jeden Musikleh-

rer und namentlich für den Gesangslehrer ge-

währt eine reichliche Ausbeute der bekannte inu-

nktlische Roman \ou Wilhelm Heinae, betitelt:

Hildegard von Hvhentlial in 3 B. ate Aufl. 1 8o4,

bey Voss in Berlin. Dies Werk, welches eine

fortgehende Recension des Gewordenen in der

Musik enthalt, ond für das noch ztt Werdende
»fliehe treflieh leitende Ween tuigiebt , bietet eine
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Fülle von Bemerkungen und verbessernden Ideen,

namentlich in Umsicht des Gesanges, dar ; keiner«

der sich anheischig macht, eine Elementarlehre

des Gesanges oder der Instrumentalmusik zu

schreiben, sollte dies Buch ungelesen lassen. Es

kann zwar nicht gclängnet werden, dass der

grössere Theil mit vieler Unkunde ,
ja mit offen-

barer Unwissenheit, und in einem oft zu grob-

shinlichcn Coloril verfasst ist: doch unter der vie-

len Spreu liegen viele gute Körner.— Die Sing"

schule von Schubert, und die grosse Singschule

von roehrern Sangmeistern, welche zn Paris er-

schien, haben eine ganz andere Tendenz, daher

können sie hier nicht in Erwähnung kommen,

ob sie gleich auch sehr schätzetiswerlhe Beyträge

für unsern hier erwähnten Zweck enthalten. Es

giebt noch mehrere Anweisungen zum Gesang;

doch sie alle hier anzuführen, hielt ich für un-

nöthig, indem die meisten davon entweder das

Gewöhnliche noch einmal mit einigen Verände-

rungen vortragen, oder auf Schulen wenig oder

gar keine Rücksicht nehmen , zum wenigsten nie

deutlich angebeti , für wen ihre Anweisung ver-

fertiget worden sey. — Dass in den zwölf Jahr-

gängen dieser musik. Zeit, auch für den Lehrer des

Gesanges ein reicher Schatz versli-euet liege ,
sey

nur mit einem Worte erwähnt, da d. Redact. auch

jeden Anschein von Selbstlobvermieden wünscht.—
Wir kommen nun zu den Sammlungen von

Liedern, welche absichtlich für den Schulgcbrauch

erschienen sind. Schon die Hillerachen und

Doleaachen Liedersammlungen enthielten man-
ches Brauchbare für diesen Zweck; allein der

erste, weichet*, aussschlieslich für denselben zu

arbeiten, die Balm brach, war /. A. P. Schulz.

Jeder keimt dieses unvergesslichen Mannes deut-

ache Knlkslieder, wovon mehre Hefte erschie-

nen sind. Wenn sie auch nicht unmittelbar für

Schulen geschrieben waren, so eignete sich der

Text dieser Lieder doch ganz für den Gesangs-

unterricht in Schulen , und daher kam es , dass

sie hier und da in denselben eingeführt win-
den. Was diese Lieder so auszeichnete, war die

Einfachheit und das durchaus Passende, welche Ei-

genschaften der Verfasser diesen Stücken zu einer

Zeit gegeben hatte, wo nichts weniger als diese

in der Musik vorheri-scheml waren. Seine Lie-

der sind' in, allen folgenden Liedersammlungen
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ahnlicher Art nur tu oft wiederholt Worden; ja

es geht zuweilen so weil . dass in solclien Lie-

dersammlungen drey Viertheile aus seiner Samm-
lung entlehnt sind. Nach ihm hat keiner so

ausschliesslich und mit solchem Glücke sich die-

ser Gattung de« Gesanges gewidmet.— Im Jahr

170,4 erschien« n von Carl Spizier: Melodien zu

Härtung* Liedersammlung zum Gebrauch für

Schulen und zur cinsaineu und gesellschaftlichen

Uuterlialluug am Klavier. Berlin, bey Lauge.

Die Melodien sind von Naumann, Seidel, Rei-

cluird. Kruize, P. Schulz, Hiller \ der grösste

Theil ist von Spazier seihst. Diese Sammlung
enthalt sehr viele uud gute Beyträge sowol für

den eiufacheu, als auch für den vielstimmigen

Gesang. Der Vf. hat seinen Zweck , nur für

Schulen zu arbeiten, nirgends aus den Augen
verloren.— Reichard schrieb d.üin zwey Hefte

Jugendlieder , welche in der Folge auch unter

dem Titel: HeUtnachVigeaclienk für die Jugend,

bey G. Fleischer herausgegebeu wurden: diese

Lieder sind jedem Lehrer, welcher Kinder aus

höhern Stauden zu erziehen hat, unbedingt zu

empfehlen. — Um selbst die Mütter für deu

Gesang zu gewinnen, damit sie schon in ihren

Saug ngen den Sinn für Gesang erregen und lau-

tem möchten, übergab Reichard dcnselbeu seine

IViegenlieder für gute deutsche Mutter. Leipzig,

b. Fleischer d. j. Der Text ist von den besten

Dichtern entlehnt. Diese Sammlung enthalt vor-

züglich für die Gesangslehrer des weiblichen Ge-
schlechtes sehr schätzbare Bey träge: doch sie

selbst in die Hände der Madchen zu geben . halte

ich nicht für rathsam, daher mag der Lehrer

die Auswahl selbst treffen. — In den tio Jahr-

gängen des Beckerachen Taschenkalenders sind

sehr interessante Bey trage für den Volksgesang,

namentlich für die höhern Stande im Volke, ent-

halten.— Das Mildheimische Liederbuch sollte

in einer grösserir Erweiterung dem allgemeinen

Bedut misse für Volkslieder abhelfen; doch diese

Sammlung ist mit so wenig Kritik, mit so ge-

ringer psychologischer Kenutniss und mit so

wenig pädagogischer Zartheit verfertiget worden,

dass mau wünschen muss, dass niemand dieses

ch.-v.UMhc Quodlibet des Schlechten und Guten
dm Kindern in die Hände gäbe: allen Werth
spreche ich deshalb dieser Sammlung noch nicht

ab , allein er ist doch tehr bedingt. Unbedingter
kann dagegen die Liedereainmlutig von Hoppen-
ttddt empfohlen werden , wozu die Melodien in

der aten Aufl. 1800. b Gebr. Hahn in Han-
nover erschienen. Diese Sammlung hat das Ver-
dienst, dass sie deu Kindern selbtt in die Hände
gegeben weiden kann, wodurch der Singlehrer

in seinem Geschäft«* sehr viel Erleichterung er-

halt; keine Sammlung hat so viel Haltuug in

Hinsicht des Textes gezeigt, als diese, denn sie

hat nie ihre Schranken überstiegen, der Inhalt

ist ganz für eine veredelnde Voiksoultur bnech-
neL Jedoch diese unbedingte Empfehlung gilt

auch nur in Hinsicht des Textes, denn die Samm-
lung der Melodien dazu, sowol die erste, als

auch die zweyle Auflage, ist ein zusammenge-
rafftes, höchst unkritisches, chaotisch zusammen-
getragenes Quodlibet V der Verf. hat alles aufge-

nommen, was nur ein wenig ins Gehör fiel;

dies ist ein hinlänglicher Beweis, wie wenig das

wahre Studium des Gesanges das Eigenlhum des

Vf.ssey. Vorher erhielten wir noch von ff-«ge-

ner vier Hefte Volkslieder, welche gewiss unter

die vorzüglichem zu rechnen sind; meine Kin-

der haheu diese Lieder mit einer Empfänglich-

keit uud Liebe gesungen, als ich bey andern

Sammlungen selten bemerkte. Sie erschienen in

Hannover b. Kruschwitz, jeder Heft zu 16 Gr.

—

In Reithafdt Liedern geselliger Freude in drey

liehen uud in y.cltrra Liedersammlungen fiudet

man für den Schulgebrauch sehr passende Ge-

säuge. — Ich sehe mich genöthigt, uuler die-

ser Rubrik noch einmal der Singschule von M.
Hering zu gedenken, da die beiden letzten Bande

auch noch den besouderu Titel haben: hieder-

»ammlung für Kinder, iste u. ate Sammlung.

Soll ich hier der Wahrheit getreu referiren; so

muss ich gesteheu, dass diese Lieder auf meine

Kiuder (vorzuglich in den untersten Klassen) nicht

deu geringsten Eindruck gemacht haben, ja, es

ist ihnen endlich zuwider gewesen, wenn ich sie

länger dubey verweilen wollte: einige, welche

von beliebten Cumponisteu entlehnt waren, vor-

züglich in der ersten Sammlung, wurden von

ihnen mit Interesse gesungen , die übrigen Hessen

meine Kinder leer und kalt. Der VI. hat den

Titel auch zu unbestimmt angegeben, denn man

weiss nicht, für welche Kinder diese Lieder
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herausgegeben worden sind ; dann ermangelt die

Sammlung, wenn' auch nichts das sittliche Ge-
fühl Beleidigende darin vorkommt, doch einer hö-
bern Kritik, und eine psychologische Stufenfolge

üt ihr völlig fremd. Glaubt mir dies der Verf.

nicht, su kann et- sich selbst davon überzeugen.

Worin dies hegt, kann ich liier nicht bestim-

men; vielleicht liegt die Schuld auch au meinen
Kindern , deren Empfänglichkeit etwa eine andere

Richtung hat; vielleicht haben andere Lehrer

gerade das Gegeutheii davun erfahren: wohl,

ich bescheide mich gern, und will dieses mein
Urtheil auch als ein sehr bedingtes hier nieder-

legen.— Weit mehr zu empfehlen ist dagegen die

kleine Sammlung von KinderHeilem von S> Imei-

der , Kapellmeister in Coburg. — Vor kurzer

Zeit erschienen auch : Melodien zu Liedern , von

dem Singlehrer der Inderdörfer Mädchenschule,

1800,. b. Joseph Thomanu in Laudshut, 10 Gr.

Da ich diese Sammlung noch nicht habe be-

kommen können, so kann ich auch nicht darüber

urtheilen.— Hr. Härder, dieser bescheidene, ge-

fühlvolle und gesangreiche Compouist, schenkte

der Jugend Krummachers Lieder aus dem Sonn-
tagxbüchlein , ein - , zwey - ,

drey- und vierstim-

mig gesetzt. Diese Sammlung erschien im Jahr

180;. bey Badecker in Duisburg , für 16 Gr. Ich

legte meinen Kindern dieselbe schon theilweise

vor , und ich kann das Interesse nicht beschreiben,

welches «l.ese Lieder in meinen Singklassen (vor-

züglich der Mädchen) erzeugten ; ich glaubte erst,

es wurde nur so lauge dauern, als die Neuheit ihre

Macht ausübte, allein ich täuschte mich, denn
noch jetzt, wenn ich sie auffordere, ein Lied

aus dieser Sammlung zu singen, stehen sie gleich

bereit und freudig auf, was bey andern Samm-
lungen noch ine so der Fall war. Ich empfehle
die»e Sammlung allen Gesangslehrern, nament-
lich denen des weiblichen Geschlechtes : zugleich

haben die Lieder den grossen Vortheil, dass sie

»ach Für das Klavier gesetzt
, undzwey-, drey-

uud vierstimmig componirt sind, folglich dem
Gesangs- uud auch dem Klavierlehrer ein will-

kommener Bey trag seyn müssen. Mich hat diese

Sammlung, welche ganz unbedingt den Kindern
in die Hände gegeben werden kaun , mächtig un-

terstützt, und es ist zu wünschen, dass Hr. Här-
der forüahreu möge, auch die Lieder des Christ-
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büchleins, was so eben erschienen ist, für den-

selben Behuf und in derselben Stufenfolge zu
bearbeiten.— Auch für die öffentliche und häus-

liche Andacht erhielten wir in den letztvergan-

genen Jahren einige Beyträge. Drey- und
vierstimmige Choräle fiir Bürger- und Volks-

schulen , bearbeitet vom Musikdirektor Schicht.

Leipzig, bey Kühne!: Das llillersche Choral-

buch ist von ihm dabey zum Grunde gelegt, was
um so empfehlender ist, da in Sachsen jenes

Chornlbuch einmal als Norm gilt. Wer den braven

Tunsetzer, Hrn. S., schon kennt , der wird auch

davon überzeugt seyn , dass er in dieser Samm-
lung zur Zufriedenheit jedes Singlehrers einem
notwendigen Bedürfnisse entgegen gekommen ist.

Vorzüglich aber verdient erwähnt zu wei-den

der Versuch einer Samtnlung vierstimmiger Cho-
ralmelodien su dem katholischen Gesangbuch*

bey dem öffentlichen Gottesdienste und der häus-

lichen Andacht 1807., gedruckt auf Kosten des

Herausgeliers des Gesangbuchs. Dieses Gesang-

buch kam heraus unter dem Titel: Der heilige

Gesang , oder vollständiges katholisches Gesang-

bii'h für den öffentlichen Gottesdienst und die

häuslicjte Andacht, von M. L. Herold, Pfarrer

tu Hoinkhausen im Herzogthume fVestphalen,

1809. 5te Aufl. Da der Inhalt dieser Lieder

unter gewissen Modifikationen jeder Confession

zu empfehlen ist, so finde ich auch üi der un-

bedingten Empfehlung dieses so verdienstlichen

Versuches keine Bedenklichkeit. Gleich die Vor-
rede wird jeden überzeugen , dass der Vf. nicht

unberufen zu dieser Arbeit schritt ; seine Ansich-

ten uud die Grundsätze, nach welchen er han-

delte, machen uns in ihm einen Mann bekannt,

der mit diesem Gegenstande ganz vertraut lebt.

Was er von dem Choral in der Einleitung ver-

langt: Einfachheit mit grösslcr Feycrlichkeit,

Entfernung aller Sprünge durch weite, schwer

zu treffende Intervalle — s^Hcr Verzierungen

durch häufig durchgehende Noten — aller üp-

pigen Ausschweifungen und leeren Armuth —
das hat der Vf. selbst geleistet. Das Beste, was

er vorfand, nahm er auf, und fugte darau seine

eignen Versuche , welche den grössten Thcil die-

ses Werkes ausmachen. Er hat auch eine kleine

Anweisung für die Singlehrer uud Organuten in

seine Vorrede mit eingeschaltet , und darin
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zum wenigsten da« Nothdürftigste berührt; doch

auch in diesen einzelnen Winken zeigt der Vf.

«ich al* psychologischer und pädagogischer Den-

ker. ' Es wäre zu wünschen , wir erhielten meh-

rere solche gelungene Versuche, damit auch die

häusliche Andacht mehr in Anregung gebracht

würde, als es bis jetzt der Fall isL Jeder

Singlehrer wird diese Sammlung mit Vergnügen

in seiner Schule als ein HüJ&milLel, den Cho-
ralgesang zu befördern ,

gebrauchen : ich selbst

verdanke ihr manche frohe Stunde der herz-

Af. Fr. IV. Lindner,

«rdentl. Lekra- «. 6 Burgencbul«

in

Nacheichten.

Berlin, den 8ten Jan. Die letzten Monate

des vor. Jahres waren in musikalischer Hinsicht

picht eben reich: der Anfang des neuen wird

reicher seyn, wie man uns verspricht. —
Am aasten Nov. war das zweyte Abonne-

noents-Concert des Hin. Kammermus. Schneider

im Theatersaal. Man hörte da die schöne Sym-
phonie von Mozart aus C dur, und Winters
prächtige Ouvertüre zur Marie von Montaiban.

Hr. Tausch, d. j., blies ein von ihm airaogirtes

Clarinett-Concerl von Lefevre recht brav, so

wie Hr. Kelz ein von ihm gesetztes Violoncell-

Concert aus D moll, mit Fertigkeit und Aus-
druck spielte. Auszeichnung verdient noch das

treuliche Terzett aus Paers Sargines, von Dem.
Koch, und den Hrn. Stümer uud Hellwig brav

ge.sungcn. Hr. Stümer, der sich auf dem hie-

sigen Privattheatef Urania ausgebildet hat , vor-

lagst jetzt Berlin, und folgt einem Ruf nach
Breslau an die dortige Bühne. Uusrc guten

Wünsche für die Erhaltung seiner schönen , lieb-

lichen, von Kighiui ausgebildeten Stimme fol—

geu ihm.

Am taten Dec. dcbuüj-tc Hr. Grell als i

Belinonte in Mozarts Entführung. War auch I

sein Spiel befangen, so versöhnte doch seine

weiche und angenehme Tenorslimme gänzlich.

Er ist den Lesern der mus. Zeit, als eine Zierde

der hiesigen Singeacadeinie schon seit Jahren

bekanut; auch von seinem Aufenthalt und seinen

Debüts in Wien erinnere ich mich vortheil halle

Schilderungen in dies. Zeit, gelesen zu haben.

Möge die holde Hygiea ihm stets ab warnende

Freundin zur Seile sieben! Uneingeschränktes

Lub verdienten au diesem Abeude Mad. Müller

ab Constanze, und Hr. Gern als Osmin.

Am 1 3ten Dec. war das dritte Abonnements*
Concert. Man gab die Symphonie von Beetho-

ven aus C dur, uud die Ouvertüre aus Himmels
Sylphen. Ueberhaupt war für* die Freunde der

Ilimmelschen Muse an diesem Abende sein* reich

gesorgt. Er selbst spielte auf einem von C. L.

Sleibelt auf neue Art gebauten Flügel-Pianoforte

sein bekanntes Seztett fürs Pianoforte. Violon-

cell, a Bratschen und 2 Hörner, und spielte schön;

im aten Theile wurden aus dem zur Huldigung

des Königs von ihm componirten Te Dcum ein

Soprausolo, mit vier Violoncells begleitet, ein

Quartett und das Schlusschor mit voller Beglei-

tung vortrefflich gegebeu. Lauten, verdienten

Beyfall erhielten Mad. Müller, die ein Rondo
aus Righini's Tigrunes eang, und Hr. Semrnler,

der ein Bratscheii-Concert von Witt, wie immer,

mit ungemein grosser Fertigkeit uud sehr ge-

schmackvoll spielte.

Den igten Dec. ward znm erstenmal, und
seitdem noch einigemal mit immer steigendem

Beyfall gegeben : Die Dorfsangcrinnen, komische«

Singspiel in a Acten, aus dem Italienischen. Die
Musik ist bekanntlich von Fioravanti, von dem
wir vor einigen Jahren schon die Oper: die rei-

senden Virtuosen, mit vielem Vergnügen sahen.

Diese im Geschmack der echten italienischen ko-
mischen Oper gedichtete und componirte Oper
ward durch das schöne .Spiel und den noch
schönern Gesaug fast .iiier Theilnehmeiideu zu

einer der angcticfarustcu Productiouen der letzten

Zeit erhoben. Dem. Schmalz gab die Rosine,

und Mad. Eunike die Gasfvvii thin Agathe; Hr.

Eunike den Soldaten Carliuo, Hr. Gern den

Kapellmeister Don BucephaJo, und der brave
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Komiker, Hr. Warm, den Landcdelmann Don
Marco. Fast jede Scene ward mit lautem Bey-
fall aufgenommen; aber was höchst selten ge-

schieht, bey der zweyten Vorstellung, am aasten

Der. , rousstc das herrliche Terzett No. 3\ von
Agathe, Rosine und üucrphalo, auf einstimmiges

Begehren des überaus zahlreich versammelten
Publicum» , wiederholt werden. Lautes Lachen
«regte das Uuett No. 3. zwischen Marco und
Bucephalo, besonders bey der Passage: Nein
nein , jetzt kommt das Allegro! Eines allgemei-

nen Beyfails erfreuten sich ferner: Althens
ArieNo. 5., da« Sextett No. 6., das Duett No. 7.

zwischen Carlino und Rosine; Buccphalu's Arie

No. 8.. das Terzelt No. 10., Carlino's Recitativ

und Arie No. 11., und das vortrcllliche Quintett

No. 1 4. Seit langer Zeit hat keine neue Oper so

allgemein gefallen.

Am 2 Osten Dec. gab Hr. Schröck Concert

im Theatersaal. Er blies ein ueues Flöteu-

Concert von Müller, aber mit weniger Ausdruck,

(vielleicht eine Folge der zwar regclrichligeu,

aber etwas trockenen Compositum,) und mit ge-

ringerem Bey fall, als das Doppel - Concert für

Oboe -und Flöte, das er mit jdem Coroponinten,

Uni. Westenholz, vortrefflich, und unter dem
ausgezeichnetsten Bey fall gab. Auch lir. Kapelim.

Himmel spielte eine von ihm gesetzte Souale fm-s

Piauoforte mit obligater Violin und Violoncell

auf dem neuen Stcibeltschen Instrumente, zur

Freude der Anwesenden.

Am a 1 slen Dec. debütirte Mad. Becker,

Tochter ansers verdienten Sangers Ambrosch,
vom Breslauer Theater, als Oheron in Wra-
tiitzky *s bekanntem Singspiel dieses Namens, mit
«hr geringem Bey (all.

Am a7slcnDe<:. war das vierte Abonnements-
Concerl, das aher an Gehalt den vorigen bey
»eitern nachstand. Die Symphonie von A. Rom-
Wg aus Es dur eröfnele den ersten, und Vogels

Ouvertüre >um Dcinophoon den zweyten Theil.

Hr. Hertel spielte mit Btyläll ein Violiu-Concert
v"n Kreutzer, nnd Hr. Griebel eiu Potpourri
für jM i.y^oU vou A> Schneider. Da* Uebrige

|

vtitUeot keine Auszeichnung.

Januar. 6-2

Leipzig. Concertmösik. (Fortsetzung nnt

dem 64sten Stück des vorigen Jahrg. s.) D.is

jährliche Concert zum Besten der von Alter

schwachen Mitglieder und Wittwen des rousikal.

Instituts, wurde mit Beethovens Symphonie No. 4.

(Wien, Industrie-Comptoir) eröffnet. Dies, wie

es scheint, noch wenig bekannte, geistreiche

Werk (B dur, Es dur, B dur) enthält, nach einer

feyerlichen, herrlichen Einleitung, ein feuriges,

glänz- und kraftvolles Allegro, ein kunstreich .

und sehr anmuthig durchgeführtes Andaute. ein

ganz originelles, wunderbar anziehendes Scher-

zando, und ein seltsam gemischtes, aber wirk-

sames finale. Im Ganzen ist das Werk heiter,

verstandlich und sehr einnehmend gehalten, und
nähert sich den mit Recht so beliebten Sympho-
nien dieses Meisters No. i. und a. mehr, als

denen No. 5. u. 6. Im Schwung der Begeisterung

möchten wir es am meisten mit No. a. zusam-

menstellen ; von dem Wunderlichen und die Wir-
kung mehr (lindernden als Fördernden in ein-

zelneu Wendungen, wodurch B. in der letzten

Zeit manche Aufführende scheu , und manche
Zuhörer irre macht, findet sich lüer mcht all-

zuviel. Die nichts weniger als leicht auszufüh-

rende Symphonie wurde trefflich gegeben, und

fand einstimmigen Beyftll. Sehr passend, ob-

schou in ganz anderm Charakter, schloss sich

hieran die bekannte grosse Scene: Ah perfido,

spergiuro, von demselben Compom'sten , und

wurde auch diesmal mit grösstem Vergnügen

gehört. Man konnte sich, eben bey dieser Zu-
sammenstellung, schwerlich des Wunsches ent-

halten: möchte es doch dem geistreichen , ver-

ehrten Meister möglich, möchte er geneigt seyn,

auf dienern Wege weiter, und, wie er es jetzt

allerdings vermöchte, immer höher zu wandeln:

Dem. Campagnoli , welche die Scene sang, er-

reichte zwar im Ausdruck nicht alles, was sie

verlangt und znlüsal, sang aber mit Sicherheit,

Genauigkeit und schöner Stimme. — Sehr arm

und klein nahm sich hierauf das bekannte Kreut-

zersebe Concert für zwey Violinen und Violon-

cell, mit seinen immerwählenden, nichts sagen-

den Passagen , zahllosen Trillern und kahlen

Wiederholungen am. Man hatte es nicht wäh-

len sollen, am wenigsten für solch© Nachbar-

sohaft. Würde .doch auch Kreutzer so etwas
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schon seit geraumer Zeit gewiss nicht geschrieben

haben ! — Der zweyte Thcil enthielt A. Roin-

bergs rühmlich bekannte grosse Ouvertüre aus

D, und Schillers Macht des Gesanges , vou dem-
selben Meisler vor kurzem in Musik gesetzt.

(Hamburg, b. Böhme, in Partitur und Klavier-

Auszuge.) Vom letzten Werke wird bald eine

ausführliche Rccension in diesen Blättern erschei-

nen; darum scy es hier genug zu erwähnen , das«,

wenn dies herrliche Gedicht, das uns jede cau-

tatenmässige Ausführung zu verschmähen scheint,

also ausgeführt werden sollte, dies schwerlich von

irgend jemand mit mehr Mannigfaltigkeit, mit

mehr Kunslerfahrung, uud iu mehrern seiner

Theilc ansprechender geleistet werden konnte.

Ks faud einen massigen BeyfaU.

Hi-. Kaufmann, Mechanicus ans Dresden,

liess an zwey Abenden das von ihm erfundene,

und mit Geschicklichkeit und Geschmack ge-

spielte Harmunichord hören , uud zwar üi jeder

Weise, welche man nur wünschen konnte und

welcher das Instrument irgend fähig ist— Solo,

mit Begleitung der Violin oder liefer Blasinstru-

mente, verbunden mit Harmonika, als Begleitung

des Gesaj); es etc. Wir würden uns verbunden

achten , über diese wahrhaft merkwürdige, schöne,

in ihren Folgen wahrscheinlich wichtige Erfin-

dung ausführlich zu sprechen, wenn nicht erst

vor wenigen Wochen Hr. Dr. Apel iu unserti

Blättern dies gethan, uud, wie wir nun auch an

nuserro Theile, die Aufmerksamkeit aller den-

kenden Musikfreunde auf dieseu Gegenstand zu

richten bemühet gewesen wäre. Audi der Effect

des Instruments auf die gemischten Zuhörer war,

besonders beym Solo , und mit Verbindung tie-

ferer Blasinstrumente oder der Harmonika , sehr

vortheilhaft, und der Beyfall allgemein. —
Die an vorzüglichen Compositioncn so reichen

wöchentlichen Conccrte brachten im letzten Mo-
nat folgende zum Gehör.

Neuntes Conrert. J. Haydns Symphonie mit
Janitscharen- Instrumenten wurde musterhaft aus-

gcfulnt. Die mit Recht beliebte Sceue: Grazie
ti reudo , demente cielo — aus Paers Camilla,

«aug Dem. CampagnoU mit allgemeinem Beyfall.

Ein. neues Concert fiir die Klarinette, von Ihn.

Musikd. Fricdr. Schneider geschrieben
,
trug Hr.

Barth mit gleichem Beyfall vor. Mit Vergnügen
bemerkten wir, dass des berühmten Hermstedt»

Anwesenheit nicht ohne Einlluss iu Ilru. B . s

Spiel gewesen scy. Hr. B. giebl jetzt seinem

Ton mannigfaltigere Modifieationen, seinem Vor-
trag einen abstechendem Wechsel des Schattens

und Lichts. Das Ermüdende, das, auch bey

grösster Fertigkeit und Geschicklichkeit des V ir-

tuosen, Concerle auf Klarinette, Flute etc. haben

müssen, wird nur dadurch ganz entfernet —
dadurch, und durch Compositioncn, welche nicht

darauf ausgehen, das Hauptinstruineut auf vieler-

ley Weise allein schimmern , sondern es nur als

die erste unter den kunstgemäss ausgearbeiteten

slimmllicheu Stimmen des Orchesters hervortre-

ten zu lassen — Coinposilionen , wie Mozarts und

Beethovens Concerte für das ebenfalls im Ton
beschränkte Pianoforte, oder wie Spohrs i'ür die

Klarinette, und wie nun eben dies für dasselbe

Instrument von F. Schneider. Gauz besonders

müssen wir an diesem den ernsten , würdigen

ersten, und den schwermüthigen , meisterhaft und

originell instrumenlü ten zweyten Satz rühmen.

Das Werk ist noch nicht gestochen ; es verlangt

eitlen Spieler, der Lust, Geschmack und Kleis»

genug besitzt , sich auch iu das hinein/.ustudiren,

was diesem Instrumente sonst nicht geboten wird

und nicht auf demselben sich fast von selbst

ei giebt. — Mozarts bekanntes , schönes Quar-

tett aus la Fillanella rapito folgte, und der

zweyte Theil enthielt aus Salieri's Axur die

Ouvertüre, und die Scencn des ersten Acts, (mit

Finale) von da au , wo man Atars Ankunft dem

j

König meldet. Sie wurden italienisch, mit alleu

Recitativen , ganz, wie sie vom Componisten

geschrieben worden , nicht , wie sie verstümmelt

auf die deutschen Theater gebracht sind, gege-

ben . und nahmen sicli so trefflich aus. Im Ein-

zelnen sang Hr. Klengel, als Atar, (sonst Tarar)

vorzüglich schön.

Zehntes Concert. Nene Syrophome von

Tomascheck in Prag, so eben bey Brcitkopf u.

Härtel gestochen (Es dur). Sie ist ein lebendi-

ges, reiches, uud, wenn sie gut ausgeführt wird

— wozu aber nicht wenig gehört — eüeclvolles
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Miisikstück. Das einleitende Adagio ist wol zu

taug und für den Charakter des Ganzen zu

düster j das Allegro kräftig und mannigfaltig;

du Andante sehr angenehm ; das Schcrzando

iciUaiii, wild und pikant; das Finale rauschend.

Der Compouist niodulirt gern scharf und nicht

selten etwas grell , bringt auch in der Modulation

manche Lieblings« endungen wol zu oft an: im

Ganzen aber ist die Symphonie ein neuer Beweis

von des noch jungen Verf. s schönem Talent und

regem Kuustflc is. Eine Scene von Federici , die.

vrenu auch an sich keine vorzügliche, doch für

eine erste Sängerin sehr passend und vorteil-

haft geschriebene Conipositiou ist, (y//t padre nrio,

dove sei tu?) trug Dem. Campngnoli sehr gut,

besonders mit herrlich aiistuneuder Stimme vor;

Mozarts meisterhafte.?, immer mit neuem , immer
mit grösserra Vergnügen gehörtes Pianoforle-

Concert aus D moll wurde von uuserm wackern
Riem musterhaft gespielt, fdiesmal hörten wir

auch das treffliche Andante, wio es seyn muss ;)

und die unübertroffene Hauptscene des Mozart-

scheu Idomeneo zwischen dem Oberpriealcr,

fcloineueo und dem Chor, mit dem feyerhöhen

Aufzug zum Tempel beschlossen,) machte auch

diesmal den tiefsten Eindruck. — Im zwevteu

Theile spielte der junge I,obe aus Weimar, ein

Knabe von ungefähr dreyzehn Jahren, Müllers

rühmlich bekauules, Jicuestes Flöten -Concert,

und spielte mit so hellem , angenehmen Ton,
mit so viel Fertigkeit, Präcisiou, Deutlichkeit

uud Sicherheit — nicht wie ein Knabe , sonder»

wie ein Manu, und fast wie ein Virtuos. Unter

fortwährender guter Leituug erwachst in diesem,

auch sonst von der ISatur günstig bedachten Kna-
ben gewiss eiu ausgezeichneter Künstler. Den
Sfhluss machte J. Liaydus krall- uud seelenvolle

M^U-tte aus Dmoll, (in Partitur gedruckt,) über

welche wir voriges Jahr ausführlicher gesprochen

haben. Sic wurde ganz nach Wunsch ausgeführt.

Eilftei Couicrt. (Neujahrstag.) Kighini*s

würdevolle Ouvertu;e zum Tigianes. J. llaydns

rühmlich bekanntes und ebenfalls gedrucktes Te
Detrrn lauttamtts aus C dur. Müllers beliebtes

Fk-trn - Cuncerl aus Emoll, gespielt von llerru

Gingens, einem jungen Musiker in Leipzig. Seiu

Sj ei gefiel durch seinen starken, runden uud

zugleich angenehmen Ton., und durch eiuen-der

Composition angemessenen: Vortrag nicht wenig,

Pacsiello's äusserst schwierige Bravour-Arie —
offenbar für irgend eine eiuzclue Saugerin, deren

Starke in künstlichen Wendungen in der äus-

seisteu Höhe der Stimme lag, geschrieben -

—

war gegen die Vorzüge und über die Krall«; der

Dem. Campaguoli. Sie hätte sie nicht wählen
sollen. Ueberhaupt möchten wir du- wohlmey-
nend rathen, nicht zu oft ihre Stimme zu sol-

cher Hohe zu treibeu, (heute, in aüerley schwie-

rigen Gängen bis dreygestrichen B,) wenn sie

nicht das , ohne Vergleich Vorzüglichere — ihre

vollen, äusserst wohllautenden Miltellötie und '

ihre ohnehin etwas schwache Tiefe — in Ge-
fahr bringen will.— Im zweyten Theile wurde
Krümmers neue, uud sehr lebhafte, doch etwas

bunt schimmernde und nicht eben tief geschöpfte *

Symphonie aus Ddur; uud das auf EU'cct seht

gut berechnete Haupt - Quartett aus Paors- Leo-
nore gegebeu»

Yrtvolfttn Concert. Mozarts grosse Meister-

Symphonie aus C diu . Desselben HaupUceuc dev

Vitellia aus Clemenzil di Tito, mit obligatem Bas-

setlivrn , von Dem. Campaguoli sehr schön vor-

getragen , und zwar beydes, Recilaliv und Arie,

Viol in- Concert von Viotti ,
Ijdas neuere, au«

Amoll,) von Hrn. Malthai.vortrefflich, ganz im
Geist und Sinn, auch in der Manier tliesas Mei-
sters vorgetragen^ Er fand ausgezeichnet*!» uud
vollkommen verdienten Beyfall. Das einfache,

zarle uud anmuthige Duett aus la Sclt-'.i inian-

tatu von Kighini-, awwheif Arnüda nudTancrcd:
O «orte! che asi olto! wurde ganz nach W unsch
von Dem. Campaguoli und Hrn. Klengel gesun-

gen, und vom Orchester begleitet. Den zvveyteu

Tiieil fiilleto Beethovens grosses, genialische»

Werk, die Si/Jonia ervira, zum lebhallen Ver-
gnügen der äusserst zahlreichen uud bis zum
Jet/.ten Accord mit gespannler Aufmerksamkeit
theilischuiendeii Zuhörer, an«. Sie wurde mit

unverkennbarer Lust und Liebe vom O.chv.leu

so genau , so feurig r uud doch auch mit so viet

Delikatesse ausgi-iülirt, wie sie es verlangt, wenn»

sie. bey ihrer Dauer von fünfzig Minuten , aiufi

auf eiu gemischtes Publicum solche \>ü;lumg
hervorbringen solL

«

4*
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N O T I Z B W.

Tu Paris feycrte vor einem Monate eine Ge-
sellschaft angesehener Freunde der Tonkunst

von mein* als sechzig Personen und lauter Ver-

ehrern des verdienten, fast 70jährigen Gretry,

dessen Namenstag. Der mit Recht hochgeachtete

deutsche Componist und Schüler Haydns, Herr

Neukomm, der jetzt in Paris lebt, halte eine

kleine Cantate zu dieser Fever geschrieben , wel-

che aufgeführt wurde und allgemeinen Beyfall

fand. Die Franzosen nennen Gretry gern ihren

Auakreon, und in der That in vielem Betracht

mit gutem Gruude. —
Cherubini und Mehul arbeiten eben jetzt

teyde au Werken für die grosse Oper. Spon-

tini coinpouirt eine grosso italienische Oper.

Lehretons Schriftchen über Jos. Haydus Lehen

und Verdienste, von welchem vor kurzem von

ons, aus dein Briefe eines Freundes in Paris,

vorläufige Nachricht gegeben worden , haben wir

nun erhalten. Bs ist wirklich eine treffliche Lob-
rede auf den grossen Mann. Neues enthalt sie

übrigens für deutsche Leser nur wenig: kleine

Anekdoten und den.'). , vornämlich aus dem
Munde des ältesten Schülers Haydm, PleyL Wir
werden gelegentlich auch diese unsera Lesern

erlegen.

To Strasburg macht Hr. Casimir, ein junger

Componist u Virtuos auf der Harfe in diesen bey-

den Eigenschaften bedeutendes Aufsehen und gros-

ses Gluck. Wie man uns schreibt, überträft er, als

Harfenspieler, besonders in Hinsicht auf Besie-

gung von Schwierigkeiten, alles, was man gehört

hat, und fuhrt namentlich auch sehr schwere

Klavierstücke auf seiner Harfe vollkommen aus.

Auch dadurch wird seine Erscheinung uoclr inter-

essant , dass er, als Virtuos, ein Schüler der be-

rühmten, unermüdlich thätigen Schriftstellerin,

faimar. 63

Mad. deGenlis, ist, welche selbst sehr gut Harfe

spielt, und vor kurzem eine Mvthode tle Harpe
herausgegeben hat , welche gerühmt wird . aber,

ausser einer gefälligen Schreibart, nichts Ausge-
zeichnetes enthält.

Das italien. Opern-Theater in Paris hatte mit

mehrem seiner neuem Productionen wenig Glück
gemacht; darum führte mau Mozarts Figaro vor

einiger Zeit auf dasselbe zurück, und ungeachjet

( nach dem uns übersandten Bericht ) mehrere

Haupt- Partien , namentlich die des Figaro und

die des Grafen, (welche letztere zwar sehr gut

gespielt , aber von einem hohen Tenor gesungen

wurde,) keineswegs vorzüglich besetzt waren,

machte das treffliche Werk dennoch von neuem,

und seitdem immerfort, das grössle Glück. Am
meisten (und nicht mit l'nrecht) zeichnet ge-

wöhnlich der gebildetere Theil des Publicum* die

Arien der Grafin und des Pagen, und folgende

Ensembles aus : Terzett : Cosa genta , im ersten,

das Finale des zweyten, das Duett: Crttdtl,

pervhe Jinora, und das Sestclt: Jiironosci in

questo amplemio im dritten Act aus. Dass Stücke,

wie die Huuptsccne des Grafen, (aus D dur.)

die Ilauptarie der Susanne, (mit Basselflörnern)

nicht besonder» autgezeichnet werden, mag wol

an der Ausführung durch die Sänger liegen. Das

Ganze ging, uuter Spoutiui's Leitung, sehr gut

zusammen.

Auf das grosse Opem-Theater sind Lesu-

eurs Barden, auf Befehl des Kaisers, zurück-

gebracht worden. Sie finden von neuem in den

Journalen viel Loh, im Theater wenig Zuhörer.

— Uuter den kleinem Neuigkeiten der letzten

Monate zeichnet sich vor allen das Rendez-

vous Dvurgeoi«, ein kleines, niedliches, uiid

ausseist lustiges Operchen, von Holtmann und

Nicolo aus. Das Stück ist iu einem ganz kur-

zen Ade, mass aber jedermann ein heiteres

, Stündchen gewahreu..

( Hierbejr da» Intelligenz -liUtt No. L )

LEIPZIG,, übt Hreitkopf vvv Haktex.
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Choralbuch
enthaltend die bekanntesten und vorzüglichsten Choräle der

prote»tanti»chen Kirche Deutschlands mit reinen Melodien

und reinen überall ausgeschriebenen Hannoniep aur Be-

gründung einet wttrderolleu harmonische» Kirchcugrsange

Jeder Freund der Religion und der mit ihr innigst

verbundenen Kunst, d&t Musik, hat längst gewünscht , dass

nniere Choralbucher, ihrer erhabenen Bestimmung gema»«,

eine de« öffentlichen und häuslichen Erbauung förderlichere

Einrichtung erhalten möchten. Viele einhalten die Melo-

dien mit einem bezifferten Bau und folglich Aufgaben,

die nur von den Wenigen richtig gelötet werden können,

welche, bey tiefer Kennini«« der Harmonie und der alten

Tonleiter, zugleich in vielstimmiger Coaaposition geübt sind.

In anderen Choralbüchern siud zwar die Harmonien überall

richtig ausgeschrieben, allein die Melodien enthalten so

msnchcrlcy profane Auswüchse, fremde Töne, melismati-

sche Veraierungen u. s. w. , welche der Würde des Chorals

schaden nnd di« Andacht stören. In noch andern Choral-

biiehern ist auf daa überall regsame Bedürfniss, den Choral

vielstimmig zu singen, keine Rücksicht genommen. Die

Stimmen bewegen sich mitunter in Tönen, deren Verhält-

nisse nur geübte Treffer ausdrücken können. Irh glaube,

das* ea diesem Hebel nnd dem zu öftern Wechsel der

Harmonien , mit welchem der Choral auf der Orgel beglei-

tet wird, mit beyzum«asen «ey, wenn Kirchengesang und

Orgrltpiel noch nicht die harmonische Uebereiaitimmuog

baten , wie es recht und schicklich ist.

Fehler Habe ich ht obigem Werke zu rer-

Man findet in demselben die Melodie

eine* jeden Choral» in ihrer ursprünglichen Gestalt darge-

stellt , frey Ton allen fremden Tonen , wie ea der Natur

der alten Tonleiter, den Gesetzen der Modulation und der

Würde des Chorals angemessen i«t. Die gewöhnlich vier-

stimmige Harmonie ist nach den Kegeln eines streng-reiuen

Satzes eingerichtet, kraftvoll und zwcckmäisig, dabey ns-

ilxiich und faaalich. Ueberau ist die Hanaoaie ausge-

schrieben, so dass jeder

gemiis spielen

Musik versteht.

Bestimmnur.

er die Elemente der

Um das Werk so Sriu>.iuuui*jg

machen, habe ich auf alles Rücksicht gen

Branchbarkeit desselben erhöhen und die

tung eines Chorals verstärken kaun.

Die« Werk ist nicht nur auf Organisten

,

auf Spieler anderer Taaten - Inatrumente , z. B. des Klaviere

und der Harmonika , berechnet , und auch Chordirectoren

und Instrumentisten , die bey ihren Umgangen
,
beytn Bla-

sen von Thfirmen und in der Kirche eines harmonisch-

richtig ausgesetzten Chorals bedürfen, überaus nützlich.

Ich ersuche deshalb jeden Freund der Religion und Musik,

namentlich die Herren Kirchenpatrone, Fredigor , Scfculleh-

rer, Musik - Directorcn u. s. w. , die Herausgabe diesee

Werk» , wodurch ich einen wichtigen Beytrag

tischen Liturgie au liefern gedenke, gefälligst au

Klamer Wilhtlm Franz,
Prediger zu Oberbörneeke.

Um den Ankauf obiges von bewährten Kennern sehr

geschützten Werkes so viel als möglich zu erleichtern,

bieten wir es hierdurch auf P ra'n umeration an, unter

folgenden Bedingungen':

i) Der Pra'uumeraüoiu - Preis ist nur Achtzehn Gro-
schen Conv. Geld. Geneigte Sammler von Pränume-

rationen erhalten stuf Acht Esemplare daa neunte frey.

a) Die Beförderer des Werks , welche bis zum i 5. Febr.

1S11 als Pränumersnrcn »ich gefälligst melden, er-

halten ihre Exemplare auf schönem weissen Schreib-

papier, und ihre Nahmen werden dem Werke vor-

gedruckt.

5) Daa Werk erscheint, in grauem Quart, schon An-
fangs des Min i8tl, und alsdann tritt auch so-

gleich der beträchtlich höhere Ladenpreis ein. Jede

soh le Buchhandlung wird die Güte haben, Prum-
meraüon
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Et wir eine schöne , fromme Sitte uuerer Voreltern,

daas jeglicher Hausrater »ich Sonntagt , mit «einer Familie

um den häuslichen Tisch versammelte und einen Choral
tang. Dieter edle Gebrauch tollte ror allen cu dieser

J-r~! „i«d«r Wr~«oinm*n we«l»ii , »nfi Nolk tkttt, daM

dor Mensch wieder eioen fetten Trott weitt und eine Zn-

vorticht vor den vielen Widerwärtigkeiten der böten Zeit.

Und dazu helfe denn dies Cuoralbuch und finde darin teiue

Bestimmung , data et den frommen, erheiternden Gesang

befördere, sowol in der Kirche, alt daheim am Familientische.

Als d»r M.mn Gottea, D. Martin Luther, einat

vom Tische aufstand , und mit den peinigen du schöne Lied

gelungen haue

„Ein* fette Burg itt unser Gott!«

sprach er gar freudigen Sinnet: „Muticam habe ich aBeteit

lieb gehabt. Wer diete Kumt kann, der itt gu-
ter Are und au allem Guten geschickt. Ein

Schulmeister betondert mute tingen können , »on»t tehe irh

ihn nicht an! Singen itt die bette Kunst und Hebung. Et

hat nirhu an thun mit der Welt, itt nicht vor dem Ge-

richt, noch in Hadertacheu. Sänger teyn auch fröhlich,

und ichlageu die Sorgen mit Singen hinweg!« Und dem
itt also!

I *

Bureau für Literatur und Kumt

A n h ü n d i g u n g.

Siromtliche

Lieder, Romanzen und Balladen

tob Zelter.

Wir haben dieaea Werk, daa nicht blo» die schon

gedruckten, sondern grötttentheilt neue nnd ungedruckte

Compnutionen enthält, in Verlag genommen, und wollen,

um et dtn Musikfreunden, die dasselbe au betiuen wün-

schen, für einen wohlfeilem Preis , alt der Ladenpreis aeyn

wird, ablassen m können, Subtcription darauf annehmen.

Wer »ich direkt an una wendet (Auswärtige in fran-
k i r t e u Briefen) und tick auf «las ganxe Werk Terbindlich

macht, erhält dasselbe ein Viertel nntrr dem Laden-

preise, Üaa Aeujtere wird einfach, aber elegant teyn. Daa

erste Heft erscheint nach Weihnachten. Die Subacribonteu

haben die Gute,' aieh in unser» Bureau, Leip*t>Mv und
Cbarlotteiisli.>***n~ly-ke l N? 56., «u melden. S J's< nbrntm-
Sammler erhalten auf aehn Exemplare du ei U te frej.

Berlin, den 18 Den., 1810.

Kunst- und Industrie - Comptoir.

Mimik-Anzeige für Theater - Direcüonen,
* s

Der blinde Gärtner, oder die blühende Aloe. Neue«
Liederspiel in 1 Act, von A. r. Kotseime, in Musik
^eaettt von J. P. Schmidt au Berlin , itt in vollständiger

Partitur, tauber copirt für 7 Dutaten an haben. Die
resp. Theater - Direktionen belieben tich mit postfreyer Ein-
sendung dieses Honorars inHut. Copialien , und Reverai-

mng „kriite Abschrift von der Partitur ni geben" beliebi-cn-

fall* an dir Haude- und Spcnertche Zeitunga - Expe-
dition, Sehlostfreyheit N» 9 hieselbst su wenden, und der
prompten Beförderung gewärtig au seyn.

Berlin, im December 1810.

Wette Muritalien von verschiedenen Verlegern

welche hey Breitkopf u. Härtel xu haben sind.

Righini, Aria: Gesang verschönt das Lehen, mit

Veränderung der Singstimme und Begleit,

der Guitarre, von G. Streitwolf. Op. 9. 4 Gr.

Härder, A., Lieder mitBegl. d. Guitarre. Op. 33. 16 Gr.

— Lieder der Heiterkeit und des Frohsinns

mit Brgl. des Pianoforte oder der Guitarre.

Op. 3©. it Heft. 18 Gr.

Seidel, F. L., 8 Lieder für die Cuitarre airangirt

von Härder, i a Gr.

Bremer u. Jutdorf, 1 a leichte Lieder für Guitarre

und Gesang. 16 Gr.

J u 1 d O r f , 10 gana leichte Lieder mit BegL der Gui-

tarre für <lie ersten Anfänger, os Werk. 1 1 Gr.

(Wird fortgeaetat.)

Lnrii« »x* BsBixKort »»» H;»t 11.
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Nochmalige Urüereucluutgen über den
Violin *).

f'» ist «war kein unerhörtes Ereignis«, dass
Männer, die unter ganz verschiedenen Umstan-
den und Verhältnissen ihr Nachdenken irgend
einer neuen und nützlichen Erfindung im Ge-
biete der Wissenschaften und Künste gewidmet
haben, zuletzt auf, wo nicht ganz gleiche, doch
sehr ähnliche Resultate gekommen sind: allein

diese Erscheinung ist und bleibt doch dem Beob-
achter gewiss immer merkwürdig; und so ge-
wahrte es auch mir grosses Vergnügen, als

ich beym Lesen des, in No. 5o. der mnsikal.
Zeitung vom Jahre 1808. befindlichen, jedem
Liebhaber der Violin gewiss sehr lehrreichen
Aufsatzes über dies musikalische Instrument, die
angenehme Entdeckung machte: dass der mir
gaiu unbekannte, und mit P. unterzeichnete
Verfasser, in Ansehung der von demselben, ab
Muster einer neu zu erbauenden Violin , in Vor-
schlag gebrachten, und auf der, jenem Aufsatze
^gefügten, .Kupfertafel unter Fig. 5. vorge-
«eichneten elliptischen Form, mit mir fast ganz
gleiche Ideen und Ansichten su verschiedenen
Zeiten gcliabt halle.

Denn schon im Monate Sept. des S. 1801,
«* ich als practischer Tonkünstlcr in meinen
^ebenstunden mit Reparaturen alter Geigcn-
"utnunente mit grossem Eifer und mehrentheils
nicht ohne glücklichen Erfolg in Wettin mich
beschäftigte, und bey des damals regierenden
Königs von Preusseri; Friedrich Wilhelms IL
Majestät, um eine Stelle in 'der königl. Kapelle
««Hebte, fegte ich meiner dlesfallsigen Bittschrift,

*) Hterm die Tafel fit». I.

>3. Jahr*

-

ausser mehrern schriftlichen Zeugnissen für raeine

Fähigkeit und erworbenen Fertigkeiten als Ton-
setzer und Violinspieler , auch einige Proben von
meinen Kenntnissen im Fache der Chemie und
des Baues musikalischer Instrumente, und beson-

ders . auch eine Zeichnung von einer ganz neuen
Violinform, deren Vorzüge vor der zeilher ge-

wöhnlicheu Form ich durch schriftlich beyge-
fügte motivirte Bemerkungen darzuthuu gesucht

hatte, mit bey, und diese neue Form einer nach
meinen Ideen zu erbauenden Violin halte mit
der von Hrn. P. in Vorschlag gebrachten die

größtmöglichste Aehulichkeit , und war von der-

selben blos darin etwas verschieden , dass an derü

Muster nach meiner Erfindung die Tonlöcher der

Decke keino zugespitzten Enden hatten, und
auch nicht ganz sichelförmig und nicht so breit

ausgeschnitten waren , sondern in gleicher Breite

auf der Decke in die Länge fortgingen und an
den Enden, gegen den Mittelpunct der Decke,
etwas einwärts gebogen waren; weil, nach mei-
ner Ueberzeugung, diese Form dfel* TonlöcheV
mehr dazu geeignet ist, die Decke leichter in

Bewegung zu setzen , und von ihren festen Ban-
den frey zu macheu, als jene sichelförmigen

Ausschnitte dies bewirken können.

Da aber mein vorerwähntes Gesuch bey
gedachter Behörde kein geneigte» Gehör fand
und meine zur Prüfung vorgelegten Erfindungen
keiner Aufmerksamkeit gewürdigt, noch weniger
unterstützt ' wurden ; so habe ich , durch naciihe-

rige drückende Verhältnisse daran behindert, von
meiner, blos in der Jdee exislirenden , neuen
Gejgenfoim niemal» einen praktischen Gebrauch
gemacht, und ich rouss gestehen, das» ich, aus

hierzu weif-
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Uufttg seyn würde, vou dieser meiner Erfindung

in der Folge Auel) keine $0 vorteilhafte Mei-
nung mehr gehabt, und seit jener Zeit gar nicht

mehr daran gedacht habe, bis ich durch den,

leider mir sehr spät zu Gesichte gekommenen
Aufsatz de» Herrn P. daran wieder erinnert

wurde.

Indessen wäre es allerdings eines Versuches

wol werth . nach dem von Hrn. P. in Vorschlag

gebrachten neiieu Muster oder auch nach dem
iiieinigen, blos in der form der Tonlocher da-

vou verschiedenen , ein luslrument zu bauen , und

ich selbst würde dieser Arbeit mit dem giössten

Eifer und mit der giössten Genauigkeit mich

unterziehen, wenn ich für meine diesfallsige Muhe
Und den Zeitaufwand nur einigermassen entschä-

digt zu werden honen dürfte, uud die grösste

Schwierigkeit, gutes altes Holz du/.u zu bekom-

men, zu beseitigen wüsste; deuu bey gewöhn-

lichen Iuatrumenteumacheru kann man (wie ich

Hrn. P. aus voller Uobcrzeuggng beystimrae ) zu

einer solchen, von den gewöhnlichen Formen
und dem beliebten Schlendrian ganz abweichen-

den Arbeit v weder hinlängliche Keuulnisse noch

guten Willen und F.ifer genug erwarten. Eben
diese Ursache, nämlich Mangel an gutem, altem

Holze, hat mich auch bewogen, meine seitheri-

gen Beschäftigungen mit Erbauung neuer Violinen,

deren ich überhaupt erst drey gefertiget und

dadurch den Bey fall der Kenner mir erworben,

yov der Hand ganz einzustellen, bis mir etwa

ein guter Genius zur Erlangung guten alten Hol-

zes Mittel uud Wege zeigen wird*

Um jedoch Hrn. P. für seinen lehrreichen

Aufsatz theils meine Hochachtung öffentlich zu

erkennen zu geben, theils ihn zu überzeugen,

dass ich seine Angaben über den Geigenbau und
die dabey angefühlten Gründe gegen meine eige-

nen Erfahrungen in diesem Fache genau erwo-
gen und geprüft habe, will ich— durch einige

Freunde dazu aufgefordert — meine bey Durch-
lesung jene« Aufsatzes niedergeschriebenen Ge-
danken und freymüthigen Bemerkungen unter

denselben Rubriken dem musikalischen Publicum

Jetzt mittheilen, und dabey blos um Nachsicht

mit der Form und dem Ausdrucke meiner Ge-
danken bitten. Also zuerst von dem wichtigsten

und für den Instrumentenbauer •chwierigsteo

Theil der Violiu, nämlich von

der Decke.

In der Luft mehrere Jahre getrocknetes Holz
gewinnt dadurch an Härte und Elastizität; weil
die Luftsäure die Holzfasern nach uud nach
immer mehr* zusammenzieht, und die erdigen

Theilc des darin enthaltenen Harzes absondert.

Nur dürfte das Trocknen des Holzes in der Luft

nicht gar zu lauge und vielleicht nicht über 4o.

Jahre dauern, weil sonst die Luftsäule auf das Holz
allzu ätzend und zerstörend wirken würde. Wenn
man Holz, welches ungefähr jo Jahre lang in

der Luft getrocknet ist, zu Gcigeu- Instrumenten

verarbeitet, und solches mit viuem festen Lacke,

welcher dasselbe hi* aufs Innerste zu durchdrin-

gen und währeud des Trocknens die Holzfasern

noch fester anzuziehen vermögend ist, überzie-

het; so wird ein solches Instrument durch das

Alter immer mehr gewüiueu, und die Luftature

darauf nicht mehr so nachteilig , wie auf das

uulackirle Holz, wirken können.

Die sichtbaren Faden oder sogenannten Jahre

des Holzes, welche durch ihren eigenen Leim
oder durch eine Art harziger Gallertc mit einan-

der verbunden sind
,

sangeu keinen Lack ein,

widerstehen vielmehr dem Eindringen dessel-

ben , und blcil>en freye und bewegliche Rinnen,

so dass es uumöglich ist. diese Holzfasern mit

dem Lacke ganz zu verschliefen. Mithin ist

auch nicht zu befürchten , dass der Lack, wenn
er gut ist, die Decke oder Resonanz ganz ver-

körpern und dadurch der Vibration nacblbeih'g

werden sollte. Nachtheilig aber ist das Tränken

des Holzes mit Leim; denn der Leim zieht die

Feuchtigkeit der Luft an, löset die Holzgutlerte

auf, verbindet sich mit ihnen und zieht die be-

weglichen Rinnen so fest zusammen, dass eine

innere Reibung oder Vibration dieser Fasern bey-

nahe nicht Statt findeu kann. Der Ton solcher

mit Leim getränkter Instrumente ist immer bei«

ser, das Tractamenl hart und rauh, und bey

feuchter Luft der Resonanz gar nicht in Bewe-
gung zu setzen oder in Vibration zu bringen.

Die Decke musj , wenn sie hinlängliche

Schwungkraft bekommen oder- gehörig vibriren
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»oll, von! Mitlelpmtctc ad« in' Iiiret ganzen Pe-
ripherie schwach zu, oder in abnehmender Starke

gearbeitet seyn. Eben diese« gilt auch von der

Mittellinie der Decke, welche jedoch iu der Starke

weniger abnehmen muu , als der übrige Theil der

Decke; denn wenn dio Mittellinie der Decke so-

wol nach dein Halse ab* nach dem untern Knopfe
zn von gleicher Stärke seyn würde, so dürfte

man eine pracise und ganz, gleiche Ansprache
der Töne wol nicht zu erwarten haben , weil es

in diesem Falle an der gehörigen Hebekraft fehlt.

Mau nehme z. B. ein ovales oder auch ganz

lrct, dessen Mittellinie gleich stark ist. des-

sen Seiten aber abiiehnieud schwächer zu gehen,

setze es mit dem Mitlelpuucte auf einen Finger

in* Gleichgewicht, und bringe es durch einen

Schlag oder gelinden Sloss mit einem hölzernen

Stabe iu Bewegung; so wird mau mit Augen
sehen, dass die Erbitterung oder Vibration des

ganzen Bretes weder präcis noch gleichmäßig von

stalten geht , dahingegen ein in seinem ganzen Um-
fange rund herum schwacher zulaufendes - und
auf voi gedachte Art in Bewegung gesetztes Bi et

sogeich in aUcn seinen Thcilcn regelmässig er-

silteru wird.

Die Wände oder erhöheten Rändei* der

Geigendeckeu , so wie die, blos zur Verzierung,

abgelegten Streifen nm die Bänder, sind der

Vibration 'äusserst nachlheilig, wenn zumal diese

St< cifen nicht just auf den Rand der Zarge ein-

gelegt werden.

Aus diesen wenigen und blos flüchtig hin-

geworfenen Bemerkungen ist es schon ersicht-

lich, wie schwer es seyn müsse, eine Geigen-

tlecke gut und regelmässig zu arbeiten , und die

giöMteu Schwierigkeiten finden sich erst b jra

Arbeiten selbst iu der Beschafleuheit des Hul-
«ts, und könne» dem blossen Liebhaber nicht

musUudlich und deutlich genug dargestellt werden.

D i e Ton- oder F- Ddeher.

Das F - Loch ist gleichsam die Mutter des

Tons, gibt ihm Leben und Kraft, und fast alle

Eigenschaften des Tones hangen von ihm ab.

Wenn das F - Loch* am unrechten Orte

•tebt, oder dabey die Grösse und Form und

besonders: die ganze Innere Einrichtung des In-

strument* nicht genau berücksichtiget worden ist;

so wird die Wirkung des Iustruments, wenn es

auch iu allen seinen übrigen Theilen noch so

vullkonuueu und brav gearbeitet seyn sollte, die

Erwartung des Meisters und Kenner» nie be-

friedigen.

Ein zu langes F. setzt die Verbindung der

vibrireiideu Theile zu weit auseinander, und be-

nimmt der Brust' die nötnige Kraft zum Wider-
stände gegen den Druck des Steges. Ein zu

kurzes F. hält die vibrirenden Theile zu fest}

eiu zu schmales tasst zu wenig Luit, und ver*

hindert, dass die äussere Luft mit der innertt

kräftig genug in Anstoss komme, und die Er-
schütterung stark genug werde • ein zu weites F.

hingegen lässt zu viel Luft in den hohlon Gei-*

geukörper eindringen, und halt solche nicht ge-

hörig zusammen, wodurch ebenfalls eine unre-

gelmassige Vibiation entsteht. Mit einem Worte,

diese Ausschnitte der Decke erfordern von Sei-

ten des Meisters die reiflichste üeberlegung, und,

ausser den nöthigen Kenntnissen , viele practischa

Gewandtheit und Erfahrung.

•

Der Ballen

an der innern Seite der Decke unter dem linkes

Fusse des Steges befördert nicht nur die Vibration

der Decke, indem er ihre Federkraft unterstütz«,

und sie iu gleicher Sehwebun? erhält , sondern

trägt auch zur Bildung des Tens viel mit hey.

Ohne ihn würde dor linke Fuss des Sieges die

J>ecke zu sehr pressen uud dadurch die gleiche

Vibration derselben hemmen. Wollte man an

seine Stelle eine ate Slimrae einsetzen; so ent-

ständen zwey feste Functe , wodurch die Vibration

noch mehr bebindert werden würde.

Auf die Form des Balkens, auf seine Breite,

Lauge und Starke kommt sehr- viel an, und es>

rasst sich dazu ein allgemeiner Massstab für jedea

Instrument schlcchterdmgs nicht angeben, son-

dern jeder Meister raus» dabey auf die eigenen

Verhältnisse jeder Decke nnd aaf diejenigen

Puncte, wo sie einer hebenden Kraft vorzüglich

bedarf, besondere Rücksicht nehmen* In der

Regel ist jedoch, nach meiner Ueberzeugung
und Erfahrung , ein etD

kürzorn ywzuakheav
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\Venn sich der Balken beym *Ein1eimen

desselben etwas verschiebt oder nach der Decke

nicht egal anpassend gearbeitet ist: so entsleheu

dadurch Klemmungen und schwere Ansprache

der Töne. Weil die Decke, als dünn und bieg-

sam, dem Schnitte des. Balkens sich anfügt, und

dadurch ihre fi-eyc uud gleiche Bewegung ge-

hemmt wird.

Die Stimme
oder von einigen Meistern mit Recht die Seele

genannt , muss vorzüglich auf ihren beyden Stund-

puneten, an der Decke und dem Boden, ganz

gleich anliegen oder anpassen , und die Entfer-

nung derselben vom rechten Fusse des Steges

nach der Starke der Decke bestimmt weiden.

Steht die Stimme zu nahe hinter dem rechten

Fusse des Steges, so ist der durch die Schwin-

gungen der Saiten in Bewegung gesetzte Steg

nicht vermögend, die Decke in aehöi ige Vibration

zu bringen und gleichsam mit sich fort zu reis-

ten ; im entgegengesetzten Falle aber, weun näm-
lich die Stimme vom Stege zu weit entfernt

sieht , kann sie dem Drucke desselben auf die

Decke nicht hinlänglichen Widerstand leisten und

der zwischen Steg und Stimme befindliche Punct

der Decke wird zusammeugeklemrat, die Ansprache

der Töne dadnreh erschwert , und das Spiel auf

einem so beschaffenen Instrumente hart und

strenge. Jedoch ist es im zweifelhaften Falle

immer besser, die Stimme dem rechten Fusse

des Steges mehr zu nähern, als zn weit davon

zu entfernen, uud, nach meiuer Meynung, ist

fcey der grössten Stärke der Decke von r\ Thei-

len eines Zolles die Entfernung der Stimme vom
rechten Fusse des Steges hinläuglich , wenn solche

\ Tlieil eines Zolles beträgt. Uebrigens haben

mehrere Versuche und genaue Verglcichungeu

an ich völlig überzeugt, dass eine breite, dünne

und spanähnliche Stimme der bisher gewöhnli-

chen runden Form weit vorzuziehen sey. indes-'

aen kauu ich nicht beigen, dass das Einsetzen

einer breitest Stimme mehrern Schwierigkeiten

uutcrwoifcn ist, uud die grössle Genauigkeit er-
' fordert, wenn der Erfolg günstig ausfallen soll.

Iii Ansehung

de* Boden»
kann ich der Behauptung des Hrn. P., dass der

Boden auf den Ton des Instruments keinen so

unmittelbaren Eiufluss habe, als die Decke, nicht

beystimmen , da es schon in der Natur der Sache

liegt, und durch die Erfahrung bestätiget wird,

dnss ein Gcigenitistruracnl nur dann ganz voll-

kommen ist und ein vollendetes Meisterstück ge-

nannt zu werden verdieut t wenn alle Theile des-

selben in Betreff der Arbeit uud der Auswahl
des Holzes von gleicher Gute sind, und oüi»
diese unerlässlichen Bedingungen dürfte wol
schwerlich ein Instrument von durchaus glei-

chem, schönem, vollem und hellem Tone exiati-

ren. Ja, ich wage es, zu behaupten, dass feh-

lerhafte Eigenschaften des Tones bey einem Gei-

g •niustru uciilo eben so oft in der schlechten

Beschaffenheit des Bodens, als der Decke, ihren

Grund haben, wie ich durch öftere Erfahrungen

bey Reparaturen alter, du ich Pfuscher -Hände
verdorbener Instrumente davon überzeugt wor-
deu bin.

. . Der Steg

hat das wichtige Geschäft, die durch den Anstrich

mit dem Bogen bewirkten Schwingungen de«' Sai-

ten der Decke mitzulheilen, oder die Vibration

fortzupflanzen. Mithin hat seine Beschaffenheit

auf den Ton uud dessen Bildung bedeuteuden

Eiufluss.

Verträgt eine Violin- Decke einen -breiten

Steg mit weil auseinander stehenden Füssen nicht,

so hat man sich von einem solchen Instrumente

keinen vorzüglichen und kräftigen Ton zu ver-

sprechen ; denn ein schmaler Steg, worauf die

Sailen nicht gehörig ausgebreitet liegen , ist nicht

vermögend, die Decke so stark und durchaus

gleich in Bewegung zu setzen, als ein breiter,

welcher eiueit weitem Raum der Brust einnimmt,

und in der Regel trägt die Brust der Decke eineu

weitem Steg leichter, als einen schmalen. Die

beste Wirkung thut ein ungekünstelter, breiter

und kurzfiissiger Steg ohne viele Ausschnitte und
Schnörkclcyen , wodurch die Fortpflanzung der

von deu Sailen ausgehenden Vibration nur be-

hindert und unterbrochen wird. Von der

de» Halte»
in Ansehung seiner Länge, Dicke und obern

Breite hängt nicht nur die Leichtigkeit und Be-
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qoemlichkeit oder die Schwierigkeit in der Be-
handlung des Instruments oder beym Spiele des»

selben vorzüglich mit ab , sondern die Lange und
Kurse desselben in der Mensur haben auch un-
streitig bedeutenden Einfluss auf tlen Ton selbst.

Ein in der Mensur zu kurzer und zu dunner
Hals und ein zu schmales Griffbret ermüden dem
Spieler die Hand, machen Jas Instrument, be-

«ouders in den höhern Tonen zu enggriflig, und
verursachen überdies, dass die Sailen zu straff

angespannt sind und zu nahe aneinander liegen,

wodurch die freye und leichte Vibration dersel-

ben behindert wird ; dahingegen ein etwas län-

gerer , dickerer und oben breiterer Li tis mit einem
breiten Griffurele verbunden zur Folge hat, das«

die Saiten mehr über die Decke verbreitet wer-
den können , nicht zu straff angespannt sind,

leichter ntid freyer vibriren . und die Töne oder

vielmehr die Griffpuncte in den höhern Regionen

nicht gar zu nahe au einander hegen, mithin

die ganze Behandlung des Instruments dem Spie-

ler bequemer uud leichter wird. Dies setzt je-

doch eine Decke mit etwas breiter Brust, wie

die Geigen von Amati haben, nothwendig voraus.

Uebrigens bedarf es kaum einer Erwähnung,
dass der Hals nicht (wie unwissende Instrumen-

tenmacher zu thun pflegen) mit daran geschnit-

tenem Klotze "in den Kasten der Geige einge-

leimt werden darf, sondern frey angesetzt wer-
den, und auch der Wirbclkasten nicht, wie bey

gewöhnlichen, d.h. schlechten Instrumenten, in

gleicher Richtung mit dem Halse fortgehen, son-

dern wenigstens so weit zurückstehen muss, als

der Hals vom Geigenkasten.

Mit der in neuern Zeiten leider fast allge-

mein beliebten, und hlos zur scheinbaren Be-

quemlichkeit des Spielers dienetideu , allzuxaiir

getvölblen oder abgerundeten Form der Griff-

bUlter kann ich mich schlechterdings nicht aus-

söhnen , noch weniger aber denselben meinen

Hey fall geben, sondern ich halte dieselben viel-

mehr im Allgemeinen für fehlerhaft, und zwar
aus folgenden Gründen. Erstlich muss ein der-

gleichen an sehr gewölbtes oder abgerundetes

Griflblatt — wenn die Lage der Sailen die ge-

hörige Weite bekommen und nicht allzu enge

werden, und die beyden Endsaiten E. und G.,

Januar.
yty

beym Abgreifen derselben nicht abgleiten sollen

— mehr Breite bekommen, als es bey einem

weniger gewölbten Griffblalte nöthig ist, und dass

ein zu breites GrifTblatl auf die Vibration der

Decke, mitbin auch auf den Ton .selbst, nach-

teilig wirken miiwe, darin wird wol jeder Ken-
ner mit mir einstimmig seyn.

Zweytens wird bey einem zu sehr gewölb-

ten Griffblatte , mit welchem die obere Linie des

Steges nothwendig irn gleichen Verhältnisse ste-

hen muss, die Entfernung der Saiten von der

Decke des Geigenkörpers zu ungleich , indem bey
einer solchen fehlerhaften Einrichtung z. B. zu-

weilen die D Saite einen reichlichen halben Zoll

höher oder vou der Decke entfernter, als die 'S

übrigen Saiten, zu liegen kommt, wodurch eine

ungleiche Erschütterung der Decke und eine Un-
gleichheit in den Tönen selbst erfolgen muss,

da bey einer gut gearbeiteten Decke jeder Ton
(wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf)

seinen bestimmten Anschlag oder Resenanzpuuet

hat. Nicht zu gedenken, dass eine solche zweck-

widrige Loge der Saiten auch (wie ich nachher

augenscheinlich darzuthun hoffe) sogar die ganze

Lage des Halses gegen den Körper der Geige

verändert, so dass derselbe etwas seitwärts ge-

rückt werden muss.

Ueherhaupt lasst sich, nach meinem Er-

messen , für alle Geigen eine ganz gleiche Form
der Griffblatter durchaus nicht bestimmen , son-»

den» es muss dabey auf den Bau jedes histru-

meuts und auf desseu ganze iunere Goirichtung

so wie auf die Wölbung der Decke genaue

Rücksicht genommen werden, wenn daraus nicht

wesentliche Nuchlheile entstehen sollen.

Mein Verfahren bey Verfertigung der Griffr

bUttter ist in der Regel folgendes: .Uro. die ger
hörige, und, nach meiner Meynung , z\vpckra

i

*>-

sigste Form des Griffblattes zu erhaljeu , durch-

schneide ich (siehe Figur. I ) die Sehne, eünjs

ganzen Zirkels erstlich im Mit lelpuncte desselben

bey No. 1. und dann bey So. 2., und dieser

Durchschnitt der Sehue eiues; Bogen s giebt mir

die passendste Form des Griffblalte* am untern

Ende desselben, («. Fig. II.) worauf sodann (da

die obere Abrundung des Steges der W ölbung
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des Giiffblattes ganz gleich seyn muss) die Saiten

in gleicher Entfernung von einander und in glei-

cher Höhe zu liegen kommet], mit Ausnahme
der G Saite, welche ein wenig höher, als die

Quinte, gelegt werden muss.

Nach meiner Uuberzeugung und durch viele

eigene Versuche bestätigten Erfahrung ist vorbe-

merkte Form der Griflblätter für die V.ioliu in

der Regel die vorzüglichste und %weck massigste,
j

und gewähret auch nicht nur mehr Bcqucmlich-
j

keit für die linke Hand und die Grille d«»r Fin-

ger, sondern auch mehr GleichruässigUit in
|

Führung des Bogens, als es bey einem zu sehr
j

gewölbten und abgerundeten GriffblaUe der Fall
;

aeyu kaini. Oa hingegen diese letztere Form
|

des GriQblattes (s. Fig. III.) not hwendig macht,

dass das Griffblatt zur Seile der Quinte reichlich

§ Zoll heraus stehen muss, (s. Fig. IV.) wenn
diese Saite beym Abgreifen derselben , besonders

in den höhern Regionen, vom GriffblaUe nicht

abgleiten soll. Der grösste Nachtheil dieser neuen

Einrichtung der Griffblatler äussert sich, aber be-

sonders noch darin, dass,. wenn beym Auflegen
,

eines solchen zu sehr abgerundeten Griffblattes

die Mittellinie der Geigendecke gehörig beobach-

tet werden und für die Lage der Quinte , ohne

dieselbe nebst den übrigen Saiten aus dem Mit-

telpuncle der Decke nach der G Saite zuzui ucken,

dennoch der Rand des Griffblulles | Zoll Ueber-

stand haben soll, alsdann auch der ganze Hals

eine andere Lage bekommen und dein Geigen-

körper etwas seitwärts nach der Quinte zu au-

gesetzt werden muss ( s. Fig. V.

)

Indessen zweifle ich sehr, ob ich durch

meine vorangegebenen Gründe eine Abänderung
der jetzt so allgemein beliebten, zu sehr gewölb-

ten Form der Griffblatler bewirken werde, und
ich' habe meine Einwendungen dagegen Kennern

des instrumenlenbaues blos zur nähern Prüfung

vorlegen Wolfen , bin jedoch von der Richtigkeit

meiner diesfallsigen Grundsätze zu sehr überzeugt,

als dass ich bey eigen« - Verfertigung nener Vio-

linen oder bey Reparaturen alter Instrumente

davon im geringsten abweichen werde, wcou
nicht 4er Eigenthumer eiw -s zur Ker »- atu. mir

ibcrlasscuen Instruments auf der neuen Form

uuar. Ko

der Griffblätter ausdrücklich bestehen sollte,

in welchem Falle ich aber iür die nachtheiligeit

Folgen und für das etwanige Misslingen der gan-
zen Reparatur auch schlechterdings nicht verant-

wortlich seyn kann und will.

Die schönste

Gettalt

oder Form des ganzen Körpers einer Violin würde
unstreitig (wie Hr. P. sehr richtig bemerkt,) ein

regelmässiges Oval seyn. Da aber, meines Wis-
sens, eine solche bis jetzt noch nicht vorhanden

und es auch noch nicht völlig erwiesen ist, ob
diese schönste Form mit der Vollkommenheit
eines Geigen-Instruments vereinbar seyn möchte,

mithin vor der Hand blos von der Wirklichkeit

die Rede seyn kann: so dürfte die Form der
alten italienischen Meister , besonders der Geigen
von Amati,' \vol die schönste von allen wirklich

vorhandenen seyn , und auch im Wesentlichen,

d. h. in Ansehung des starken , vollen und wei-

chen Tons, der Vollkommenheit eines solch im

Instruments am meisten sich nähern. Iiule.v eit

gebe ich nicht alle Hoffnung auf dass es irgend

einem neuen InstrumcuLciibaiier, wenn er zumal
zugleich praclischer Violinspieler in einem mehr
als mittcluiässigen Grade ist, und dabey gi end-

liche theoretische Kenntnisse vom Geigeidnmc

besitzt, nicht noch gelingen sollte, mit den alten

vorzüglichen Meistern dieses Faches zu wettei-

fern, wo nicht gar dieselben zu übertreffen.

Wenigstens gehört diese Hoffnung nach meiner

Ansicht nicht ins Reich der Unmöglichkeiten, und
die dabey zu überwindenden, allerdings sehr

grossen Schwierigkeiten, worunter Mangel an gu-
tem allen Holze zur Decke die gi-össte seyn
dürfte, sollten von solchen rühmlichen Versuchen
nicht abschrecken. Ich selbst habe den Muth,
nach diesem Ziele zustreben, und glaube, durch
meine zeither in diesem Fache abgelegten Pro-
ben, nämlich durch einige mit den geringsten

Hulfsmittein uud unter den ungünstigsten Um-
ständen aelhst verfertigte neue Violinen, wenig-
stens s<> viel dfitgcthau zuhaben, dass nicht alle

neue Geigen die von Hm. P. mit Recht gerüg-

ten Holen Eigenschaften und Fehler des Tones
haben. So bald es mir glucken wird, gutes» al-
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ics und von der Luft gehörig aasgetrocknetes

Hole zur Decke zu erlangen, werde ich ein neue«

Instrument nach meinen Grundsätzen mit mög-
lichstem Fleisse verfertigen und es alsdann Ken-

nern zur Untersuchung und Prüfung vorlegen.

Ueber die

Saiten, den Ton und die Geschichte der Violin

hat Hr. P. in jeuem vortrefflichen Aufsätze so

viel Lehrreiches und Befriedigendes gesagt, dass

es Verracsseuheit seyn wurde, aus meinem ge-

nügen Vorrathe von eigenen Ei fahrungen und
Beobachtungen noch etwas hinzu setzen zu wol-
len Jedoch erlaube ich mir in Ansehung der

Saiten die einzige Bemerkung, dass man die besten

nnd sonorsten übersponneuen G Saiten alsdann

erhält , wenn man dazu eine ni-.ht zu schwache
Darmsaite (die schon auf einer Geige aufgezogen

gewesenen und nicht zu sehr abgespielten oder

im Tone unreiu gewordenen schwachen A Saiten

eignen sich vorzüglich dazu) wühlt, und solche

mit verhältnissmassig sehwächerm Silberdrahte

nicht allzu compress oder zusammengedrängt
überspinnen lasst; denu ein zu starker Draht
gibt eineu harten und etwas schwer ansprechen-

den , ein zu corapresses Gespinst hingegen einen

dumpfen Ton , weil im letztem Falle die Vibration

der Darmsaite zu sehr gehemmt oder erschwert

wird.

Dass ich übrigens durch Reparaturen meh-
rerer alter und durch Pfuscherhände verdorben

gewesener Instrumente den Beyfall und die Zu-
friedenheit der fiigeuthüiner derselben mir erwor-
ben luibe , und zuweilen einzelne fehlerhafte und
»tampfe Töne eines Instruments durch meine
Arbeit zu verbessern so glücklieh gewesen bin:

darüber könnte ich, erforderlichen Falls, meh-
rere Beweise beybringen. Ich will aber, statt

»Her andern , blos auf das Zeugnis einiger rühm-
lichst bekannten Sachverständigen, nämlich der

Herren Malihäi und Wach in Leipzig, und ei-

niger eifriger Liebhaber der Violin, als des Hrn.
SecreUrs Ströbel in Kochsburg und Hrn. Petxolds,

Kaufmanns in Leipzig , welche theils Proben mei-
ner Arbeit im Instrumentenbau in Händen, theils

mehrere derselben gesehen haben, hiermit mich
Wen, in der schmochelhaften Hoffiuing, dass

diese Herren mir eine der Wahrheit gemäss«

Beglaubigung nicht versagen werden.

Lunzenau.
Johann Anton Hantel,

Caaitnermuticu* du jüagern Hrn. Grafs«

tod Schönburg tu llocbabuig- , und iastiW;

Nachrichtbk.

TVien , den 8ten Jan. Uebera. des Decembe»;

Theater. Hoftheater. Seit einigen Monaten
scheint das Theater nächst dem Kärnlhnerthore

ausschliesslich für Opern und Ballete, so wie

jenes nächst der Burg für die deutschen Schau-

spiele bestimmt zu seyn. Die Veranlassung dazu

mag wol das lästige und mit Beschädigungen ver-

bundene Transporliien der Decoratiouen von
einem Theater in das andere gegeben haben.

Seit dem Aufauge dieses Monats aber wurde das

erstere schon mehrere Male einer Gesellschaft

gymnastischer Kuusller unter der Directum de«

Hrn. Bloudin eingeräumt, welche, weil fast alle

Säuger und Sängerinnen . dem Anschlagezettel

nach, krank waren, ausser ihren allgemein be-

wunderten gymnastischen Künsten, auch eine

pantomimische Vorstellung: Die JVilden von
Otiihtti, mit Beyfall gaben. Ihr Inhalt war kurs

dieser: Ein spanisches Schiff kommt an der Küste

vou Olahiti im Sturm in Gefahr. Die Gema-
hn des Capitains rettet sich ans Land, kommt
aber in die Hände der Wilden, die sie umbrin-

gen wollen. Die Kiuder der Wilden retten sie,

aber nur auf einen Augenblick. Die Wilden
finden sie wieder , und sie wäre verloren , wenn
nicht ihr Gemal gelandet wäre , und sie befreyte.

Die Spanier wollen sicli durch die Ermordung
der Wildeu rächen, aber die Kiuder, welche die

Gemaliu des Capitains gerettet hatten, erflehen

ihre Verzeihung. Die Vorstellung schloss mit

einem Feste der Wilden, welches in einer Reihe

von Menschengi-uppen bestand, von welchen ei-

nige die ganze Höhe des Theaters einnahmen.

Am i3ten und x4ten trat Dem. Buchwie-

ser in der Weiglschen Oper, das Waisenhaus,
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als Therese mit rauschendem, aber aucli ver-

dientem Beyfall auf. Da die«» eitie Lieblings*

rolle unserer — durch Umstände auf einige Zeit

vou der Bühne abwesenden — braven Milder

i»t , so war es kein geringes Wagestück, eben in

dieser Partie aufzutreten. Doch Dein. ß. lösete

die ihr zugetheilte Aufgabe zur Zufriedenheit des

Publicunis, ohne dass dieses die Verdienste der

Mad. Nidder verkaunte. Sie wurde beyde Male
nach Ende des Stücks hervorgerufen.

Am i8len wurde zum ersten Male: Das
zugemauerte Fenster , ein komisches Singspiel in

einem Aufzuge nach Kotzebue, mit einer sehr

gefälligen, und inelodiereichen Musik vom Hrn.

Kapellra. Gyrowetz gegebeu, seither öfters wie-

derholt, und immer wieder gern gesehen und

"gehört. Die spielenden Personen waren: Paul

Lindner, (Hr. Demraer d. a.) Malchen, seine

Tochter, (Dem. Laucher.) Heinrich Liudner,

sein Bruder, (von Hrn. Weinmüller äusserst

richtig aufgefasst, durchgeführt, und seelenvoll

gegeben j) Meister Küper, (vou Hrn. Saal mit

Gefühl dargestellt,) Franz, sein Sohu, (Hr. Eh-
lers.) Dieses Singspiel, gut gegebeu, wird sei-

nen Zweck nie verfehlen.

Theater an der Wien. Nun habe ich die

durch die Gebrüder Seyfried neu umgearbeitete

Oper, Ricliard Lowenherz
,
gesehen und gehört.

Meiii Ohr wurde nicht sehr befriedigt . aber desto

mehr mein Auge, vorzüglich durch die sehens-

würdig dargestellte Trauerscene. Die Musik ist

— wie icli schon berichtete— nach Gretry von
dem ersten Kapellmeister dieses Theaters, Hrn.

J. Ritter von Seyfried, neu bearbeitet worden.

Billig hätte man — nach dem bekannten Ein-

lulle — Gretry et Compagnie auf den Theater -

/zettel setzen können, denn nicht die Hälfte der

vorkommenden Musikstücke war von Gretiy;

und die gebliebenen — ursprünglich vom Com-
ponislcn zart und einfach gehalten — wurden
nnt manchen derben musikalischen Lappen be-

hängen. Die Darstellung war im Ganzen genom-
men labenswerth. Die Rolle Richards sang Hr.
Gnttdauk mit Fleiss. so wie Mad. Campi die der
Margaretha- mit Kunstfertigkeit uud Anstrengung;

nur bedauert jeder Kunstfreund, von der Letz-

teren blos Töne ohne Worte zu hören. Mit

Hrn. Ehlers Spiel, als Blondell, konnte man
zufrieden seyn: doch verfalle derselbe ja nicht

in den Fehler der beydeu Herren Kautz und

,

Weiukopf , von welchen wir schon gewohnt sind,

falsche Töne zu hören. Die Angabc und Aus-
führung des Costumes war von Hm. Luca Piazza,

so wie die Decorationell neu gemalt von den

Herreu Sachetli und Gail; beydes wurde vom
Publicum gehörig gewürdigt. Die Tänze waren
von der Erfindung des Hrn. Giulio Vigano. im
Traum erschienen: König Richard, Margarethä,

die Freundschaft, die Statthaftigkeit , die Hoff-

nung, die Ehre, der Neid, die Rache, der Hass,

die Qual. Die Traurascene: Margaretha schläü,

von eiuer Erscheinuug beunruhigt, welche ihre

Gestalt mit sich iu die Luft hebt und zum TemT

pel des Ruhms bringt; au einer Seite ist eine

wilde Grotte, an der andern der Tempel der

Freundschaft, welche ein Diadem halt. Sie sieht

den König Richard in Ketten, von Wache um-
geben ; der Hass sieht mit Abscheu das Diadem
der Freundschaft, der Neid gestattet Richardeti

den Eingang iu den Tempel des Ruhms uicltt:

dieser wird gezwungen, iu die G rotte zu gehen.

Die Sündhaftigkeit tröstet diu uud führt ihu zum
Tempel der Freundschaft , die ihm seine Kroue

wiedergiebt Furien wollen sie ihm entreissen,

vergebens will ihm Margaretha zu Hülfe eilen.

Die Hoffnung erscheint, geleitet sie zu Ricliar-

den, und, trotz des Neides, des Hasses und der

Rache, führt sie Richarden uud Margarethen in

den Tempel des Ruhms, wo sie beydr von ihr

und der Standhaftigkeit vereinigt werden. Bcy

so viel Spectakel musste die Kasse sich wohl

befinden; auch war' das Haus, so oft dies Stück

gegeben wurde, stets zum Erdrücken voll.

Ära i8ten wurde zum Vortheil des Hm.
Cache zum ersteu Male : Don Silvio von Rosali a,

der Feeruittcr; eine komische Oper in «wey

Aufzügen, frey nach Wieland für die Buhne

bearbeitet von J. Cache, mit der Musik des Ilm.

v. filumenlhal des alt. gegeben. Lange wurde

kein Stück mit so entschiedenem Widerwillen vom

Publicum aufgenommen, als diese seyn sollende

komische Oper. Hrn. Cache's Verdienst als

Schauspieler ist JingÄ wm Publicum, anerkannt

Digitized by Google



83 i8ii. Januar. 86

worden ; nur lasse ei- es' sieb Dicht mehr einfal-

len — da ihm doch Apollo nicht in Guaden
gewogen zu seyn scheint — zugleich Diclrter

seyii zu wollen: wenigstens enthalte er sich, mit

seinem Producte einen jungen Componisteu zu

versuchen , wodurch demselben — statt vortheil-

haft bekannt zu werden —- mehr geschadet , als

genützt wird. Darum enthalte ich mich auch

alle* Urthcils über die Musik, und über deu Cora-

punisteu, welcher hier Spuren seines Talentes

g« geben hat und zu Erwartungen berechtigt. Das

Stück wurde nur tsweyiual gegeben, und jedes-

mal mit dem grössten Misshillen angesehen.

Lcopoldsladt. Am a Osten wurde in diesem

Theater zum ersten Mal : der Spiegel von slrka-

dien, aber mit wenig Glück gegeben.

Concette. Am aasten und aSsteu hövtcu

wir Haydns Schöpfung, doch nicht mit der sonst

gewohnten Pracjsiou, vortragen. Dem, K lieber,

welche weder gute Aussprache, noch gouug Starke

des Tons besitzt, sang den Gabriel, und lies«

sich manche Fehler, z. B. spätei-es Einfallen (uud

das mehrmals) zu Schulden kommen. Der erste

Oboespicler mag auch In Zukunft' besser pausi-

ren , um nicht durch sein zu friihes Eiufahen

den Genuss eines so gediegeuen Meisterwerks zu

stören! Hr. Siboni ,
.welcher den Uriel sang,

verdient zwar Lob wegen seiner deutlichen Aus-

sprache: aber er bedenke zugleich, däss die

Schöpfung ein Oratorium und keine italienische

Oper sey , und lasse in Zukunft alle überflüssi-

gen , von Haydn nicht angezeigten Verziertingen

gänzlich weg. Nur Hr. Weinmüller war wie-

der ganz der Künstler, den unsere Kaisersladt

mit Recht als einen üuer eisten nennt. —

Am a3slen wurde in dem Theater in detf

Lcopoldsladt zum Vortheil des Hrn. Ant. Kargl,

Musikdirectois dieses Theaters, ebenfalls eine

ruasikaL Acadcmie iu zwey Abtheilungeu veran-

staltet. Cherubün's Ouvertüre aus Lodoiska ging

voran, und machte — wie sie hier execütirt

wurde — nicht den besten Eindruck. Ein Violin-

"Concert von Hrn. Clement, gespielt von Hin.

Kargl , war auch nicht geeignet . den Zuhörer ia:

,

«ite besser?» öUsunueg m vflCMtoca^ djaui vonl I

einer höhern Absicht, als blos vom Heraogeigcn
—>- und öfters ziemlich auffirihrttd falsch Herab-

geigen — mag wol der Hr. Concertgeber keine

Idee haben. Eine Arte von Mayer, gesuugen

von Dem. Weiss, war, — das Distouircn in

der Höhe abgerechnet — leidlich anzuhören.

Cherubini's Ouvertüre, aus: Z»es deux joier/ir'et,

sollte die erste Abtheilung schlicsseu: aber Dank
dem ZufaHe, sie blieb aus, oder wurde verges-

sen. — Die zweyte Abtheilung begann mit einem

Nonette von Kromiuer, concertirend für Violi»,

Oboe »ud Flöte. Hr. Neuling , Schüler de» Hm.
Kargl, spielte, wie angezeigt wurde, aus Gefal-

1 vgkeit , die erste VioHn , Hr. Ruzitschka die Oboe,

und Hr. Kaiser die Flöte. Ich liebe das Gefal-

lige am Menschen, auch ist es vorzüglich dem
Künstler bey seinem Fortkommen unentbehrlich!

aber dem Zuhörer aus lauter Gefälligkeit die

Ohren mit falschen Tönen peinigen , hci«*l diese

Tugend au weit treiben. Hr. Miclralesi) sang

eine Bass-Arie von Maurer mitlelmässig. Doch
Dank sey Hrn. Plalzer, welcher äura Sohlus* dea-

vielen Schlechten, das Mozartsche Klavier-Coucert

aus C inoll i-echt gut, und mit vieler Fertigkeit

vortrug I
—

Am a5sfen gab man in dem k. k. gi'osseil

Redoulensatde zum Vortheile der in der Versor-

gung zu Sti Mtirks stellenden armen Bürger,

Borgerinnen und Bürgerskindcr, welche Einnahme
als tägliche Zulage für dieselben sogleich ver-

wendet wird, eine musikalische Academie in zwey
Abthciluugen. Erste Abllieihuig. Eine grosse

Syinphoiüe von Hm. v. Beethoven. Ein Violin**

Concort, gespielt von Hnt. Mayscdeiv Ztveyle

Abtheilxng. Eine allegorische Caritate: Sieg der
Eintracht-, die Musik von Hrn. Jos. Weigl , der

Text, nach der Musik verfasst, Von Hin. Castelli.

Statt einer ganzen Symphonie hörten wir die

Ouvertüre zu Prometheus ,- aber ohne alle Prä-
cisioir vortragen. Hr. Mayseder spielte sein

Conoert schön, und erhielt auch diesesmal, wie
gewöhnlich, vielen Bey fall. Wir wünschten, das

auch von der allegorischen Cautate sagen zu dür-

fen? welche deu grössfen Theil des Abeuds weg-
nahm, und' eigentlich das Haupt-Musikstüok aus-

machte: Aber eine unbeschreibliche Langweile

ergriff vom Aüfimge bjs »U hüAt Kenner und
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Nichtkenner. Von dem Componisten der Schnit-

zerfamifie und de« fVatMmb.iuscs duiften wir

mit Recht etwas Gehaltvolleres erwarten. Wir
verniuthcn — aus Achtung für Hrn. Weigl —
die Musik zu dieser Cantate sey schon in sehr

frühen Jahren componirt, jetzt hervorgesucht,

und ein Text, den jetzigen Zeitumständen ange-

messen, darunter gelegt worden. Aber auch

dieser Text, wie wenig paarte er stur Musik!

und wie unendlich oft wild hey jeder Arie. l>ey

jedem Duett, — auch bey deu Chören — der-

selbe wiederholt: Doch der Zweck wurde —*•

bev der bekannten . vorherrschenden Neit ung der

Wiener zur Wohlthäligkeit — in Hiiuicht der

Einnahme, vollkommen erreicht; der Saal kouute

kaum die Menge fassen, und wol durften üt

5ooo Zuhörer zugegeu gewesen seyn. —
Am 5osten gab Hr. Bayr, Professor an der

russiach-kaiserl. Academiein Crzemieniec , in dem
kl. Redoutensaale zu seinem Vortheil Coneert,

wobey er sich iu einem Coneert für die Flöte

von seiner eigenen Compositum, in einer Polo-

nade (Polonaise), und iu eitiem Andante für die

Flöte allein, durchaus in Dopptllonen , hören

liess. Sein Spiel , Ton , und Vortrag bey seinem

Conceiie war bedeutend, desto unbedeutender die

Cumpositiou. Das Andante, aus Doppellönen

bestehend, war — obgleich eine vorausgegan-

gene Ankündigung uns dasselbe als ein beson-

deres, hohes Kunstwerk anpries — doch nur für

den Ununterrichteten von Belang. Ref. hörte

auch vonPunto, dem berühmten Waldhornisten,

Doppcltöne auf seinem Instrumente vortragen.
" Der Unterschied bey beyden ist nur dieser , dass

LcUlcrer seine Töne dazu fang, und Ersterer

dieselben in Terzen, Quiuten und Sexten dazu

mit dem Muude pfiff. An Beyfall fehlte es

nicht, und sein ordenUiches Spiel auf der Flöte

verdiente denselben auch. — Dem. Buchwieser

sang mit vielem Geschmack und einer seltenen,

reinen Stimme eine Arie, und erntete allgemei-

Notixen. Se. DurchL, der reg. Fürst von

Esterhnzy, haben die sämmtlichen Werke des

am März vorigen Jahres verstorbenen Kirchen

-

Curopouirten, Job. Georg Albrechtsbergei , vw»

der Wittwe an sich gebracht , und dieselben, als

ein bh-ibeiide* Denkmal echter Kumt, Ihrer
Bibliothek einverleibt.

Hr. Franz Krommer, als Componist, und
selbst nls trefflicher Violinspieler rühmlichst be-
kannt, ist bey dem k. k. Hoftheater als Musik-
direktor der Ballele mit i.ioo Gulden Ct.-halt

angestellt, und ihm in dieser Eigenschaft das

Diplom ausgefertigt worden.

Hr. Moscheies ( 16 Jahr alt, jüdischer Re-
ligion.' ist als KapcUroeister-Adjunct ebenf. lls

bey dem k. k. Hoftheater angestellt, und ihm
das Diplom hierüber ausgefeitigt worden. —

—

Wie man sagt, dürfte Hr. van Beethoven
künftiges Frühjahr eiue Reise nach Italien un-
ternehmen', um seine Gesundheit, welche seh

einigen Jahren sehr ungegrülen war, unter dem
südlichen Himmel wieder herzustellen. Wer
wünscht nicht mit uns aus ganzer Seele, dass

durch diese Reise der Zweck erreicht werden
möge? —

Rbcensiom.

1. Trais Sonates p. I. Piano/orte at>. Violom

ob/ige Oeuvr. 16. (Preis 7 Franc
2 0 C . mes ) uud

3. Grande Sonate p. I. Pianofort« et Violon

ob/ige — comp, par F. Ries. Oeuvr. 18.—
(Preis b Fr.) ä Bonn, chec N. Simrock.

Hr. R., ein trefflicher Klavierspieler, und in

der Compoaition sonst ein Zögling Beethovens,

thut sich seit einigen Jahren unter den jungem
Componistcn für Instrumental -Musik sehr vor-

theühaft hervor. Verschiedene seiner frühesten

Arbeiten sind in diesen Blattern , und auch diese

schon nicht ohne Beyfall, beurtheilt Worden \

die spätem aber, und unter diesen auch vorlie^

gende, übertreffen jene bey weitem. Ree« ken-

net sie fast sämmtlich, und aus allen isusammen-

R. «war nicht in Erfindung, und besonders in

Erfindung der Melodien , in vorzüglichem Grad«
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rn'rh, originell und neu sey, doch aber auch

nicht arm, leer, bloa nachsprechend und die Er-
findungen Anderer benutzend erst-heiue; das* seine

Starke jedoch bestehe iu der Fülle und K. Tätig-

keit der Ausführung, in der zweckmässigen,

wirksamen Behandlung der Instrumente, und in

dem Gesetzten. Soliden, Regelmässigen der gan-

zen Auoi-dnung und Haltung. Darf Ree. sich

durch einen Vergleich deutlicher machen, so sagt

er: Hr. R. ist für die jetzige Zeit — den jet-

zigen Stait'l der Musik , den jetzigen Geschmack,
die jetzige Spielart — was Für die seiuige Jj.

Kozelnch war; und das ist ranz gewiss nicht

wenig. Ist man in jungen Jahren das , so wird

man nichts Anderes, aber, wenn man ernstlich

und durch die rechten Mittel will, in dieser Art
toi trefflich, und dann äusserst achtungswei th,

sehr vielen erfreulich, sehr vielen nützlich : möge
Hr. R. die» Wullen, mehr und anhaltender, als

Koxeluch — wenigstens nach dessen öffentlich

bekanargewordeueu spätem Arbeiten. Aber Eine

Klippe wird er dann auch sorglich zu vermei-

den haben ; die nämlich , als etwa* Anderes er-

scheinen zu wolleu!

Zu der letzten Warnung glaubt sich Ree.

berechtiget durch genaue Betrachtung der bey-

den angeführten Compositionen. In den drey

Sonaten , No. -a. , erscheint Hr. R., wie eben seine

Natur beschrieben worden ist, und erfüllt wahr-
haftig alle Forderungen, die man, von diesem

seinem Staudpuncte aus , an ihn machen könnte,

aufs rühmlichste: aber in der grossen Sonate,

N. 3., will er kühner hinauf , freyer hinaus, und
dits gelingt ihm, besonders im ersten und zwey-
teu Satz, weit weniger. Es kommen dann No-
ten über Noten , Phrasen über Phrasen : es wird

darum aber doch nicht mehr, und auch nicht

andere Musik, und die, welche daist, gewinnet

hierbey nur in den Ohren derer, die sie selbst

eigentlich gar nicht , sondern nur ein voll-

tönendes, zusammenhängendes und mannigfal-

tiges Geräusch hören wollen. Deshalb ver-

weilt Ree. auch lieber bey dem ersten der ge-

nannten Werke. Er gehet die Sätze nur ganz

kurz durch , bittet aber die Leser gleich im
»oraus, die Mannigfaltigkeit der hier gelieferten

Stücke nicht aus der Aelft

Die erste Sonate (C dur) ftogt mit einem
körnigen, nachdrücklichen Allegro an, das in

seiner festen Haltung wol seinen Hauptvorzug;

und in »einen vielen Wendungen nach Moll,

besonders auch zum Schluss des ersten Theüj,

so wie sie hier genommen worden sind, ein

wohlthundes Nebeninteresse erhält. Das kurze,

romanzennrtige Andantino ist angenehm, aber
nicht vorzuglich. Viel Lehen, und einen schönen

Wer sei von heitern Gedanken, schimmernden
Passagen und sanftem Melodien, zeigt das ziemlich

lang ausgeführte Rondo , ungefähr nach Art eini±

ger frühern Beethoveiischen geschrieben. Das
Ganze der Sonate scbliesst sich gut und über-

einstimmend ab.

r

Die zweyte Sonate (Bdur) nähert sich im
ersten und zweylen Satze mehr der deinen«
tischen Weise, iu dessen mittler Zeit, uud ist

in derselben ungemein brav , den Gedanken , wio
der Ausführung nach. Noch mehr Freunde
möchte wol aber die lang und breit ausgeführte

Polonaise zum Schluss finden , da sie, wenn auch
wenig auffallende , doch durchaus interessante

Gedanken, eine sehr lebhafte Bewegung, einen,

dieser Galtung so wohl stehenden Wechsel von.

kurzen , neckenden Phrasen mit kräftigen , ernsten

Sätzen, (wie hier besonders 8. 2 4 u. 25,) und
mit rauschenden Figuren enthält.

Die dritte Sonate ist im Charakter wieder

ganz verschieden. Sie fängt mit einem sehr bril-

lanten, feurigen Allegro, aus D dur, an; ein

pathetisches, recht schön geordnetes Adagio,

aus Bdur, folgt; und ein sehr lebhaftes, lang

ausgeführtes Rondo, aus Ddur. das viel glän-

zende Passagen , und (wie der erste Satz) manche
nicht eben gewöhnliche Wendungen der fiar4-

monie und Ausarbeitung überhaupt enthtit, maciit

den Beschluss auf eiiu

Eine gewisse Rechtlichkeit in der Anord-
nung aller Sätee, in den Verhältnissen der Titeile

derselben unter einander, in den Rhythmen , den

Ausweichungen, und in der Scureibait überhaupt,

ist kein geringer Voi-zug dieses jungen Künstler»

Vor gar manefeh andern; und dass, selbst die
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wirklich brHIahten Satze dem soliden Klavier-

spieler , wenn er auch nichts weniger als Virtuos

ist, so gar nicht schwer auszuführen werden,

weil alles gut in den Händen liegt und wahre

Pinnoforte-Musik ist, rechnet wenigstens Ree.

Hm. R. ebenfalls zu keinem geringen Vorzuge.

Die Violiu scheint aber weit weniger »ein Instru-

ment 2U seyn; was Effect betrifft* ist sie in bey-

den Werken zwar recht gut benutzt, aber hin

und wieder steht, was erreicht wird, mit der

Unbequemlichkeit, womit es zu erreichen, in

keinem Verhältnis*.

Ree. wünscht und hofft, dass alle Freunde

der Musikgatrung, wohin jene beyden Compo-
* ailionen gehören, auf dieselben, so wie auf Hrn.

' R. neuere Arbeiten überhaupt, aufmerksam wer-

den mögen, und verspricht ihnen in demselben

Verhältnis« Genuss davon, als sie nicht ihrer

Phantasie atiein, und ihrer Eitelkeit, grosse me-
chanische Hexereyen zeigen zu wolleu , in ihren

Geschmack Einlluss verstatten.

Der Stich ist, wie bey Hrn. S. immer, zwar
etwas eng, aber deutlich und fast ganz correct.

Kurze Anzeigen.
V

Messe ä 5 voix et Cfioeurs
,
arrangfe p. I. Pia-

noforte, comp. par. 7j. Cherubim, a Leip-

»ic, cbfrz Fred. Hofmeister. (Pr. 4Thlr.)

Wir werden von diesem sehr merkwürdigen

Werke, dem sich, nicht nur im innern Gehalt

und Werth, sondern selbst in der Gattung , nur
sehr wenige aus neuerer Zeit an die Seite steh-

len lassen, und von welchem, gleich nach des-

sen erster Auffuhrung in Paris , die Leser dieser

Zeitung von dort aus vorläufig unterrichtet sind,

sobald als möglich eine ausführliche Recension

liefern, da nun die Partitur, gestochen iu Paris,

Januar. 92

erschienen ist; Hier sey es darum genug, die

Liebhaber nochmals auf das grosse, kunstreiche,

durchaus würdige Stück, das im Silin und Styl

sich dem Mozartschcn Requiem nähert . auf-

merksam zu machen; diesen Auszug ihnen, als

mit Kenntnis* und aller Sorgfalt vcrfa&st, anzu-

kündigen , und sie zu versichern , das« sich auch

beym Pianoforte vornämlich die dreystimmigeu

Solosätze, (für Sopran, Tenor uud Boss,) wenu
sie von tonfesten , geübten und verständigen Säu-

gern vorgetragen werden, sehr gut au&uchmeu.

Her Stich ist deutlich und gut ins Aur-e fallend

;

die ganze Einrichtung möglichst bequem, und

der Preis, nach Verhältnis* der Starke des Werk*,
nicht zu hoch.

Recueil d'airs connus partes par f. L. Dussel.

Oeuvr. 71. 1
me Suite, a Leipsic , chez ßieit-

kopf et Härtel. (Pr. i Thlr.)

Drey Themata, von denen das erste acht-

mal, das zweyte siebenmal, das dritte frey im

Zusammenhange (ungefähr wie in einigen frühen

Hnydnscheu Phantasien) variiit wird. Dem iii-

nern Werfhe nach classifichen wir sie. wie sie

hier der Reihe nach classificht sind. Alle ein-

zelne Sätze sind vollstimmig oder weiügstcns

sehr vollgviffig bearbeitet, nicht wenige sind

durchaus neu und originell erfunden — was,

in dieser Galtung. und jetzt, gewiss nicljt wenig

sagen will? alle machen, gut und ihren ver-

schiedenen Charakteren gemäss vorgetragen, einen

vortheilhaften Eindruck, uud nur das dritte Stück

bekömmt, vomämlich anch der oftem Wieder-
holungen wegen , wenn diese auch fast immer in

andere Beziehungen gebracht sind, etwas Ein-

förmiges. Leicht sind diese Variat. keineswegs,

doch gehöreu sie auch noch nicht unter Hrn.

D.s schwerste Compositionen.

(Hicrbey die Tafel No. L )

LELPZiG> in Brbiteopf und iU*visj~
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 6** Februar. N2. 6. 1811.

IflSCELLEN.

1.

Begleitung de« Recitativ:

Das in No. 61. .des vorigeu Jahrg. a dieser Zeit,

befindliche Kunstgesprach zwischen den Herreu

AUlieb und Neulieb , uud die Ehre , welche mir

der Erstere erzeigt, meinen frühern Aufsatz als

Autorität anzuführen, veranlasst mich , mein Vo-
tum über die drey , zwischen den eben erwähn-

ten Herren streitigen Fragen, hier niederzu-

legen.

Die erste Frage war diese: „Wenn bey

einem einfachen Recilative in der Bassstirame

eine ganze oder mehrere Takte lange Note vor-

kömmt ; sollen da der Coutrabassist und Violon-

cellist diese Note wirklich so lange anhalten, als

sie vorgeschrieben ist, oder soll die Note blos
j

kurz angeschlagen und dann pausüt werden , bis

wieder eine andere Note in der Stimme vor-

kömmt ?
M

Es ist seh* richtig, dass die erste Beglei-

tnngwarL eine ganz andere Wirkung tliou müsse,

ah die zweyle: alleiu eine allgemeine Beaulwor-

tung der Frage, ob die eine oder die andere

besser aey, ist schon um deswillen nicht mög-
lich, weil der Ausdruck nach Verschiedenheit

des Textes bald die eine, bald die andre erfor-

dern kann. Wann nun aber die eine, wann die

amli e angewendet werden soll : darüber muss der

Tunsetzer selbst entscheiden , und eben darum

v*re es sehr zu wünschen, dass die Herren es

jedesmal so hinschrieben, wie sie es gespielt ha-

bru wollen; allein, wie der Hr. Altlieb sehr

richtig bemerkt , es haben wirklich mehrere Com-

lS.J«Jirg.

ponisten die Gewohnheit, im einfachen Recita»

tive Noten, welche sie nur kurz angegeben ha-
ben wollen, so zu schreiben, als sollten sie

ganze Takte lang ausgehalten werden} (vergh
Türks Anw. zum Generalbassspielen , ate Aufl„

J. a 5 2.) andere hingegen, wie z. B. Vogler,
schreiben so, wie sie es vorgetragen wissen
wollen.

Bey dieser verschiedenen Art läset sich a/se

gar leine allgemeine Regel geben, sondern der

Musik-Director , oder der Begleiter, muss jedes-

mal im einzelnen Falle erforschen, wie es der

Tonsctzcr gemeynt haben möge. Findel er, das«

alle Recitative bald durch lange, bald aber auch
nur durch kurze, mit Pausen untermischte Bass-

uoten begleitet- sind: so sieht er daraus, das«

dieser Componist die Noten, welche er kurz an-
gegeben wissen will, auch als kurze Nuten
schreibe, und dass also auch die kurzen kuns,

und die langen so lange, wie sie geschrieben

sind , angegeben werden müssen — umgekehrt
aber, sieht man im Recitativo nur überall lange

Noten ohne untergeroischte Pausen. Findet man
vollends hier und da das Wort tenuto angemerkt:

so ist leicht zu errathen, dass der Componist
will, man soll seine langen Noten nicht lange
aushalten, so lange er nicht besonders darunter

schreibt, dass sie so gehalten {lentito) werden
sollen, wie er sie vorschreibt. Beobachtet man

Unterschied, so ist man wenigstens ziem-
lich sicher , es so zu machen , wie es der Com-
ponist haben wollte; und dies ist ja alle», Wae
der vortragende Künstler zu leisten hat.

Bey Quanz und Bach wird Hr* Altlieb

übrigens Wenig Erschöpfendes über diese)] Ge-
geustand finden« Ersierer, in der AitleiL d. Fl.

spiel., sagt zwar S. 21 2 bis 22a, dann S< ja

5

uud lg, S. 2?2 u. fg. vielerley Von der Beglei-

tung des Reciiaüvs, und von den Pflichten des

i

Digitized by Google



rp l8ll. J

Violoncellisten, Violonisten and Klavicristen , ent-

scheidet aber die obige Frage niclit. Auch Bach,

im Versuch über die wahre Art das Klavier zu

spielen, aterBand, 58stcs Capitel
, §.4., (Seite

5 »5 der 3Um Auflage,) spricht nur von einem

einzelnen Falle, ohne eine allgemeine Regel zu

geben — was mir denn auch , aus den eben an-

geführten Gründen, weit verständiger scheint.

Die vernünftige Bcurthcilung des Spielers muss

also in jedem einzelnen Falle entscheiden , ob er

die vorgeschriebenen Noten nur einmal kurz an-

geben, ob er sie, (z. B. zwischen kurzen Pausen

der Siugstimmc,) zu wiedcrholtenmalen anschla-

gen , oder ob er sie stetig aushalten , ob er brechen

oder avpeggiren solle. Besitzt er richtiges Gefühl,

Beurtheilung und Routine, so wird er die rechte,

dem Gegenstaude angemessene, den Sänger er-

leichternde und die Declamation nicht verdun-

kelnde All zu begleiten nicht verfehlen.

Die zweyte von Hrn. Altlieb aufgeworfene

Frage betraf die Notwendigkeit einer lutrmoni-

tchen Begleitung der einfachen Recitative. Kaum
hätte ich geglaubt , dass hierüber im Ernste eine

Frage cutstehen könnte. Wol könnte dieselbe

schon mit der blossen Bemerkung abgefertigt

werden, dass Haydu sich die Mühe nicht geben

würde, die Basse seiner einfachen Recitative zu

beziffern, wollte er nicht, dass man die Ziffern

auch spiele: allein ich will bey dieser Autorität

nicht stehen bleiben; ich will die; Frage durch

uligemeine Grundsätze beleuchten , und um diese

'zugleich anschaulich zu machen
, Nachstellendes,

als Boyspiel voranschicken. Es ist aus der

Schöpfung, und zwar aus dem Recitative zwischen

Adam und Eva entlehnt:

Man spiele nun ein Mal dieses Bcyspiel erst

so, wie es hier geschrieben ist, und wiederhole
es diiun so, dass man nur die Oberstimme und
die unterste Bassnote dazu spielt, die mitt-
lem Töne aber nuslässt, und nach diesem JE*- ,
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periment sage mir jeder, der Ohren hat zu hören,

welche von beyden Arten ihm gefallen hati —
wie z. B. seinem Gehöre das öde gei beyni

Trugschlüsse im 4ten Takle (wenn anlers sein

Ohr es für ges aufnimmt und nicht vielmehr

fis mit * ahnet) — wie, sage ich, dieses ges

ihm geschmeckt hat, und wie ihm die in der

Uten Hälfte desselben vortretende leere Quinte

des, der neuen, auch jetzt noch durch keine

Terz bestimmten* Tonica ges, gefällt. Wer
irgend die Regeln des Satzes versteht, entscheide,

ob es erlaubt scy, auf diese Art einen zwey-
(oder vielmehr ein-) stimmigen Trugschluss nach

ges dur zu machen, und ob ein solches Stück

eines Duetts zwischen einer Sopranatirame und

Bassgeige nicht gegen die ersten Principien des

zweystimmigen Satzes anstiesse
; ja , ob nicht alle

Recitative im ganzen Oratorium, wenn man sie

so in Duette verwandelte, grundschlechte Duette

wären, welche gemacht zu haben ein Schüler

sich schämen müsste— eben so schlecht, als ein

Haydnsches Violiu-Quartett klingen würde, 'wenn

mau es, nach der Lehre des Oberbürgermeister»,

auch Oberaltesten Staar, ohne atc Violin und

Bratsche aufführen wollte! So unanständig und

unartig es ist, wenn mancher Violoncellist bey

dem, durch Instrumente begleiteten Recitative

sich durch unberufenes Angeben von Accorden

hervorzuthun glaubt: eben so unziemlich ist «•*,

ein Publicum mit Krähwinkrliaden der oben be-

lobten Gattnug zu regalüen — su beleidigen.

Es gehört daher zu den unerlässlichstcu Pflich-

ten des Musik- Directors, dass er für eine gute,

schulgerechte , aber discrete harmonische Bcglei-

ttmg der einfachen Recitative sorge. Ob dafür

das Violonccll, oder ob das Fortepiauo den Vor-

zug verdiene, will ich hier nicht ausführlich be-

antworten
; je nachdem da« «ine oder das andere

Instrument an einem Orte besser zu haben oder

zu besetzen ist, wähle man dieses oder jenes:

indessen werden die meisten meiner Leser doch

darüber einig seyu, dass selbst dos beste Forto-

piano gegen die. Orchester-Instrumente zu viel

abfalle, und daher the Violoncell-Beglcitung vor-

zuziehn sey. In der That ist diese auch nicht so

schwer zu haben, selbst bey miUelmässiger Be-

setzung der Violoncell- Partie.
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M«tt wird einwenden , dass nicht überall ein
Violoncellist zu finden sey, welcher bezifferten

Baas zu spielen versteht. Diesem Uebel ist ja

irol leicht abzuhelfen, weun der Musik-Director
n'ch die Mühe nehmen will, seinem Violoncel-
listen- die Accorcle in Noten auszusetzen.— Mau
wird weiter einwenden, es sey auch in Rück-
licht der mechanischen Behandlung des Instru-
mentes keine geringe Aufgabe, alle vorkommende
Accorde drey- oder vierstimmig auf dem Vio-
loncello anzugeben ; allein auch hier kann der
Musik-Dircctor unendlich nachhelfen, indem er
dem Violoncellisten die Accorde in den leich-

testen Lagen vorschreibt, und das, was dessen
ungeachtet noch schwierig für das Instrument
bleibt, ihm so lange eiusludüt, bis es geht. Es
*r unglaublich , wie viel ein Anführer, wenn er

Eifer, guten Willen und die erforderlichen

Kenntnisse besitzt, auch mit den mittclmässig&ten

Sabjecten zu leisten vermag; was aber freylich

bey denjenigen der Fall nie seyn wird, welche
(ich höre es schon im voraus) über meine
obigen Vorschlage ausrufen werden: „Ja, da
bitte man viel zu thun, wenn mau allemal"
o. s. w.

Ueher die dritte Streitfrage wüsste ich in

der That nichts anders zu sagen, als etwa eben
das, was ich über die erste anführte: auch hier
et zu bedauern, dass manche Componisten sich

eine Schreibart angewöhnt haben , welche anders
»lngefiihrt werden soll, als sie vorgeschrieben
»1, und wodurch die rechte Art der Ausfuhrung
ähnlicher Stellen andrer Meister ungewiss wer-
den musste. Auch hier wäre zu wünschen , die

Herren schrieben alle so, dass man es mit Zu-
versicht so spielen könute, wie sie es geschrie-
ben haben.

Dieses wären meine nnvorgreiflichen An-
wehten über die streitigen Puncle. Ich beschliesse
wit dem Wunsche, -dass es bald einer geübtem
Feder gefallen möge , die Sache noch besser und
gründlicher aufzuklaren.

Februar. g$

Nachschrift..

Hontheim.

Gottfried fVeber.

Es sey rah" erlaubt, bey dieser Gelegenheit
auch meinerseits zwey Fragen aufzuwerfen, welche
die Ausfübrungsart, nicht allein des einfachen,

sondern auch des begleiteten Recitativs, (de> so-

genannten Accompagnements,) betreffen.

I. Bey manchem Orchester ist es Sitte, Stel-

len , wie die im 5ten Takte des oben angeführ-
ten Beyspiels, so auszuführen, dass der F 7 Accord
nicht auf die letzte Sylbe des Sangers angegeben
wird, uuter welcher sie steht, sondern er^t nach-
dem er mit dem Aussprechen seiner Phrase ganz
fertig ist — also auch wieder nicht so , wie es

steht, sondern als hiesse es:

Ist dieses gut? ist es immer gut?

II. Ist es nicht nützlich, dass der Director

einer Musik wählend eines Recitativs auch tak-

lire, selbst während der Sänger recitirt? Frey-
lich rauss er dann einen Zeittheil häufig zwey-
und drey Mal so lang inarkiren, als einen an-
dern: allein ist nicht, gerade bey der grossten

Irregularität des Tempo, das Taktiren eben darum
erst am alleruülzlichslcn?

Weber.

Bitte; an Componisten.

(Verf. und Leser bitten wir, zu entschul*

digen , wenn wir die Einleitung dieses Aufsatzes

wegstreichen. Wir haben uns nie denen gleich

gestellt , und weiden es nie , die das Lob ihrer

eigenen Bemühungen drucken lassen.)

Als ausübender Musiker — ich spiele Violiu— inleressirt mich vorzüglich sowol die Anzeige
der Curapositionen für dieses lustrumeut, als der

sich darauf auszeichnenden Virtuosen, und die

gründliche Beurtheilung beyder. Wird man es

nubescheiden finden , wenn ich
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kungen mittheile , welche nicht blos meinem Ge-
fühl, sondern auch dem , «mehrerer Dilettanten,

die mit mir übereinstimmen , zu «ehr entsprechen,

als das« sie nicht wie ein Wunsch , eine Bitte an

alle würdige Componisten für die Violiu, hier,

eben hier, als am rechten Orte, auagesprochen

würden?
Vergleicht man die Werke älterer Meister

—- z. B. Giornowichi's, Stamitz's etc. mit den

neuem eines Kreutzer, Rode, Spohr u. s. w. so

überzeugt mau sich nur zu fühlbar von der im-

mer steigenden Kunstfertigkeit auf diesem Instru-

ment, nicht sowol was den Fingersatz , als was

die inaunigfachc Strichart betrift. — Welch ein©

unaussprechlich schöne Wirkung die letztere her-

vorbringt, wie nothweudig sie ist, um auf das

Herz der Zuhörer zu wirken, wie viel von der

Führung des Bogens überhaupt abhängt, um
Schatten und Licht besonders auch in anhaltende

Fassagen zu bringen — bedarf keiner weitern

Auseinandersetzung j und wie unentbehrlich ein

kunstfertig vollendeter Mechanismus für den

eigentlichen Künstler ist, soll er den Nahmen
eines Virtuosen verdienen — wird von Niemand
iu Zweifel gezogen. Schwere, obligate Sachen,

z, B. Coucerte und Solos, mit ausgezeichneter

Fertigkeit, Sicherheit und Leichtigkeit vorzutra-

pc-n: dies bat demnacli schon an sich immer in

den Augen der Kenner sein Verdienst. Es erregt

bey diesen und selbst bey dem weniger kun-
digen Publicum Bewunderung. Allein es kann

doch nicht auf die Dauer anziehen, kein erhe-

bendes Gefühl, keinen dem Herzen wohlthundcii

Gcnuss erwecken ; vielmehr bleibt unser innerer

Süm unbefriedigt, uiici griffen und kalt, und für

den V erstand allein sclieitit alles das wirkend und
befriedigend zu seyn. Wenn sich jeder, der,

wie weiland Luther , die Toukunst für die beste

Erheiterung des Lebens hält, aufrichtig fragt*

wo der frohe Genius sich ihm genahet habe,

beym Vortrag eines einfach schönen Andante,

oder eines brausenden, mit schwierigen Passn gen

ausgeschmückten Allegro: so wird die Entschei-

dung sicher für jenes ausfallen. Hören wir alle,

die wir auf unverdorbenes Gefühl , auf echten

Kunstsinn Anspruch machen dürfen, doch auch
lieber die menschliche Stimme im mulodischen

Adagio oder Andante, als im Gurgeln einer

Bravourarie! Diese schmeichelt zwar nnserra

Ohr, allein jenes erquickt unser Herz, macht

uns menschlich und für alles Gute empfänglicher.

Und den Sänger, welcher der Natur des Gesanga

treu bleibt, nicht die einfachsten, erhabensten

Sätze durch oft disharraonirende Coloraturen ent-

stellt — soll der Violinist, wie jeder, der ein

Instrument spielt, das des höhern und zartern

Ausdrucks fähig ist, ganz vorzüglich zum Muster

wählen. Hiermit soll allerdings die Violin nicht etwa

nur auf den Vortrag langsamer Stücke beschränkt

werden. Das würde eine Herabwürdigung der-

selben seyn , indem sie sich gerade dadurch aus-

zeichnet, dass man alles darauf darstellen kann,

weshalb sie auch, und nicht von mir allein , für

die Königin der Instrumente gehalten wird. Weun
die Violin demnach auch für das Allegro und

Presto allerdings geeignet ist und dessen Vortrag

ohne Zweifel seine vielfachen Reitze hat: so geht

meine Mcynung nur dahin , dass es uurecht ist.

durch überhäufte Schwierigkeiten im Fingersati

und in Stricharten blos glänzen zu wollen. Man
vergleiche das Concert aus E dur von Ferdinand

Fraetizl; das aus B dur, No. 12., und D dur,

No. 20., von Viotti, so wie das No. 7., au»

A moll, von Rode, mit andern Concerten dieser

und anderer wirklich berühmter , componirender
Virtuosen. Wie schön, gefällig, einschmeichelnd

und doch kraftvoll sind die Allegros uud Ron-

dos in jenen ? und dnbey doch , welch eine volle,

begeisternde Harmonie! Sic siud herrliche Blü-

then einer schöpferischen Phantasie, uud fordern

zwar- allerdings Kunstfertigkeit »um geschmack-

vollen Vortrage, allein keine solche, die nur dein

ersten Künstler eigen und von einem Dilettanten

gar nicht erreichbar ist. Möchten doch alle wür-

dige Componisten für die Violiu bey der Dich-

tung obligater Sachen auch auf letztere Rück-

sicht nehmen ! So wetüg es sich bezweifeln lässt,

dass dies Instrument eins der schwierigsten ist,

um nur einigermassen etwas Bedeutendes darauf

zu leisten, so vielen Reiz hat es für die Jugoud,

es zu wählen. Aber auch dem besten Talente

ciues Dilettanten gelingt es — der gründlichen

Anweisung ungeachtet—- erst nach Jahren, ein

obligates Stück darauf zu eigenem und anderer

Vergnügen vortragen zu können. Dazu kömrot,

dass ea — wie jener Maler sagte: nulla dies
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«me linea— eine unausgesetzte ; fleissige Uebung
erfordert. Nur die Jahre der Jugend sind aber

die Periode de« Menschen, worin er sich Kunst-
fertigkeit auf diesem Instrument in bedeutendem
Gradu erwerben kann, um Schwierigkeiten zu
besiegen. Wird der bessere Geschmack, das

feinere Gefühl und der tiefere Ausdruck dessel-

ben gleich das Attribut späterer Jahre bleiben,

ao muss doch der Mechanismus der Kunst schon

in der Jugend gegründet seyn. Nehme man
nun auch. an, dass ein Dilettant mit diesem so

ertraut geworden, dass er ohne grosse An-
strengung ein obligates Stück einsludiren kann,

und dass seine Neigung für Musik nicht erkal-

tet; so begreift sieh doch, dass, da er sich

nicht eigentlich zum Künstler, sondern zum Ge-
schäftsmann in irgend einem Fach bestimmt hat,

es ihm, bey seiner Geschäftstätigkeit, nicht mög-
lich ist , iu einem solchen Verhältnis* seiue Kunst
su erweitern. Musik dient ihm dann, der Regel

nach, entweder nur zur Vorbereitung und Stär-

kung zu Berufs -Geschäften, oder zur Belebung

und Anfrischung des Geistes und Herzens, wenn
jene beydes mehr oder weniger niedergedrückt

haben. Aber wochenlang an einer schweren

Passage zu studiren, leistet dies nicht im Ge-
ringsten; ist vielmehr ein harter Prüfstein der

Geduld und Beharrlichkeit Zwar ist es aller-

dings ein belohnendes Gefühl, wenn der Erfolg

der angewandten Mühe entspricht, und insofern

Erheiterung: allein der Zweck ist der Mittel

meistens auch gar zu unwerlh, und der Dilet-

tant wird zu jenem auch nur sehr selten gelan-

gen, wenn die Compositum des Stücks auf lau-

ter künstliche, schwierige, sowol für Finger als

Bogen gewagte Sätze berechnet ist- Wenigstens

wird, wenn auch die ungel>eure Anstrengung den

Sieg davon getragen hat, der Genuss nicht lange

daueru, indem nur der SlilUtaud einiger Wocheu
im Ueben —- und wie oft führen diesen Pflich-

ten herbey —- eintreten darf, und entflohen ist

die neu errungene mechanische Fertigkeit! Danu
fühlt sich der Dilettant desto tiefer in seiner

Kleinheit , je schöner und glänzender seine Phan-
tasie ihm das Bild vorhält, wie die Darstellung

seyn sollte und wie sie noch kurz vorher vou

ihm geleistet wurde!

Aber, wird man sagen, ein Dilettant soll

102

sich an keine Concortc , Solos etc. wagen I Nun,1

und womit soll er sich denn beschäftigen? blo<

mit dem Spieleu einer Symphonie-Stimme? allein

auf seinem Zimmer? oder im Cirkel mit Andern?^

Jenes ist eine höchst langweilige , unbefriedigende

Beschäftigung, und dieses wird dem DUettanten,

wenn er auch nur wenige Fortschritte machen
wül, sehr narhthcilig seyn, ohne dass es ihm auch

an sich viel Freude gewährt! Oder soll er sich-

auf Quartetten u. dcrgl. beschränken? Freylich«

wären alle so schön und doch so wenig gemein,

wie die von Ferd. Fraenzl und einigen andern

gefälligen Componisten; da möchte ein Dilettant

nur solche zu seinem und Anderer Vergnügen

wählen: aber wie viele Quartetten, Trios u. s. w.

sind, was Schwierigkeiten betrifft, nur Abdrücke

jener, blos auf Künstlichkeit berechneten Con-

cerle

!

Sehr müsste icli mich irren , wenn nicht die

meisten, schon bedeutende Kunstfertigkeit be-

sitzenden Dilettanten es mit Leidwesen beklagen,

dass die wahrhaft vortrefflichen Concerte neuerer

Compuuisten für sie gar nicht ausführbar sind.

Vorzüglich ist dies bey deu Concerten des Hrn.

Concertm. Spohr der Fall. Auch bey der an
kleinen Orten und besonders durch Dilettanten

nur sehr unvollkommenen Ausführung derselben

wird man durch die schönen Tutti, den Reich-

thum der Gedanken , die Neuheit der Wendun-
gen und die oft wirklich erhabene Harmonie zur

Begeisterung hingerissen; und um wie gemmrei-
cher würde das Ganze seyn, wenn nicht die

übertriebenen Schwierigkeiten in den Solosätzen

— deren Ausführung nur dem Coraponiston oder

einem ihm nahe kommenden Künstler vorbehal-

ten bleibt — den erwünschten Total - Eindruck

störten

!

Mag eine so schwierige Compositiou und die

vollendete Darstellung derselben durch den Com-
ponisten oder andere Virtuosen immer zu deren

Ruhm gereichen; gewiss würde es diesen nicht

schmälern , wenn jene Werke auch so eingerich-

tet würden, dass ihre Ausführung auch von ge-

schickten Dilettanten und einem mässig besetzten

Orchester von 8 bis 10 Stimmen möglich wäre.

Dem Componisten kann es doch keine Mühe
machen, den schwierigsten Stellen, mit Beibehal-

tung der" Harmonie, leichter ausführbare Gedankeu

i8n. Februar.
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1, um dem' Spieirr so die Wahl des

Vortrags zu überlassen! Der Dilettant, der un-

geachtet der ihm oft eigenen Aasbildung des

Gefühls und Ausdrucks, und der für ihn nicht

geringen Fertigkeit, dennoch oft, einer für seine

Kräfte uniiberwindlicheu Stelle wegen , das Ganse
unausgeführt lassen muss, würde durch eine

solche Erleichterung, zum Vortrag desselben , zu

seinem und Anderer Vergnügen in Stand gesetzt;

auch würden solche treffliche Corapositionen dem
Publicum weit bekannter werden, da wol wenige

Dilettanten sie ungekauft lassen dürften. Wahr-
lich, der würdige Spohr und andere achtungs-

werthe Virtuosen veixlienten — wenn sie nicht

bestimmt nur für Liebhaber eigene Sachen zu

schreiben geneigt seyn sollten — den allgemei-

nen Dank jener Musik-Freunde durch vorbe-

raerkte Einrichtung, und dies noch um so mehr
durch Abkürzung mancher obligater Werke , de-

ren anhaltender Vortrag , scy er an sich noch so

schön« doch gerade durch übertriebene Länge
des Stücks, für den Ausführenden und den Zu-
hörer, ermüdend seyn muss. Wie wahr das

Letztere ist, darüber mag jeder entscheiden, der

Beethovens Concert für die Violin aus D dur

kennt. Eine Principal -Stimme, neunzehn Folio-

Seiten hing, welche beynahe die ganze Violin-

Schale enthält , und durch ein mit Rouladen ver-

siertes 'Larghelto nicht zu seinem Vortheil an

die kurzen, einfachen, gesangt eichen Ad;igius

Viotti's, Rode's und Fraeuzls eriuuert, muss den

Künstler erschöpfen und das Ohr der Zuhörer,

bey aller Vollkommenheit der Ausführung, er-

müden. Das darf aber die Wirkung der Musik
nicht seyn , da das wahre Leben in Abwechse-
lung des Genusses besteht, und auch das Treff-

lichste durch ermüdende Dauer die angeneh

Wi'kung verliert.

Detmold.

8L

Nachrichten.

München , d. 8ten Jan. Nach einer langen

Pause , in der wir längst bekannte Sachen hör-

ten, wurden wir endlich mit einer neuen Oper:
Die Fettung an der Elbe , erfreuet. Dichter und

Coraponist haben sorgfältig die Brosamen aufge-

lesen, die bessern Vorgängern von der Tafel

gefallen, und sie zu neuem Genüsse vorgesetzt.

Aber das Gericht widerstand. Halten wir nur
eine einzige neue Scene, einen einzigen guten

Gedanken, oder eine ungewohnte Wendung be-

merken können, so würden wir, bey der Ar-
inuth an guten Singspielen, noch zufrieden gewe-
sen seyn. Das höchst mittelmäßige Gedicht,

und die wirklich gar zu ärmliche Entwicklung
desselben; die abgenutzten, nachgeschriebenen

Gedanken der Compositum , wo selbst das Finale

des ersten Actes aus Tito nicht unverschonet

blieb — dies ganze Machwerk konnte nicht ein-

mal das Urtheil derjenigen bestechen, welche nur

in Hoffnung, die Last der Langweile sich zu

erleichtern , ins Theater gehen.

Hr. Baho
,

bisheriger Theater - Intendant,

dem gauzeu Deutschland als einer seiner vorzüg-

lichsten Theater- Dichter , und uns insbesondere

als grosser Kcutier und lebhafter Beförderer ech-

ter Kunst bekannt, ist vou seiner Stelle abge-

gangen. Die Theater- Oekonomie- Verwaltung

hat auch seine Obliegenheiten auf sich genom-

men. Sie debutirte in der Oper mit der Featiuig

an der Elbe, so wie kun zuvor im Schauspiel

mit der Bestürmung von Smolcnsk .' Wir sind

zu nicht gemeinen Erwartungen berechtigt 1

Von »eisenden Künstlern haben die Herren

Bärmann und Casimir, beyde in konigl. preus-

•ischen Diensten, kurz lunter einander Concerla

gegeben. Der Vortrag des Erstem ist gefällig

und rührend, nur verweilt er zu selu- in den

obersten Tönen seines Instruments — er ist, wie

bekannt, Fagottist — welches ihn ohne Zweifel

bindert, seinem Tone die volle Kraft und Wurde
zu geben, die man wol noch wünschen möchte.

Ein Duo mit seinem Bruder , dem hiesigen sehr

gwrhic klen Clarinettisten . war von schöner, lieb-

licher Wirkung. — Hr. Casimir bringt wirk-

lich auf semer Harfe Schwierigkeiten hervor, die

ungewöhnlich sind. Er spielt manche Stellen mit

•nem Feuer, das man fureur nennen inöihte.

Ob übrigens blosse Fertigkeit, au sich allein,

wremi sie nicht von Gesehmuck und einem ver-

nünftigen Vortrag begleitet ist, auf den Namen
eines Künstlers, der Hochachtung verdiene, An-

spruch geben könne , lassen wir hier unberührt-—

-
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Heyden Reisenden verdanken wir einen andern

hoben Genuas, den uns zwey unsrer einheinii-

Kiieii Künstler verschafften. Am Abeude des

Hrn. Barmann spielte Hr. Concertra. Moraltein

grosses Concert von dem sei. Carl Cannabich,

»ui Edur; die Kunst dieses würdig ausgebildeten

Yiulinspielers scheint nun in ihm* volleslcn Reife

tu seyn. Ein edler Vortrag, ein reiner Ge-
»chmack, iu der ernstem, älteren Schule gebü-
det T der nicht durch gesuchte Ziererey dem Ohre I

ies Unverständigen zu schmeicheln sucht; eine

•elleuc Gleichheit und Reinheit in den schwie-

rigsten Stellen, an denen das ruhige Spiel die

gehabte Mühe nie bemerken lässt, zeichnen ihn

vorzüglich aus. Lauge wurde kein Spiel eine«

hiesigen Künstlers mit so vielem Beyfall aufge-

nommen. Ein lautes Bravo erhob sich allgemein

von allen Seiten des Saales , und sagte ihm , wie

»ehr man ihu bald wieder zu hören Wünsche.

Mit ihm wetteiferte am andern Abend Hr. Le
Grand um deu Preis. Die Schwierigkeiten, die

eioe richtige Behandlung des Violoncella mit sich

trägt, sind bekanntlich gross. Langst hat sie

aaser Künstler glücklich überwanden. Die na-

türliche, einfach grosse Manier, in der er spielet,

haben ihm von jeher unsere ganze Bewunderung
erworben. Der Ton, den er auf seinem Instru-

mente hervorbringt, igt jeuer echt«, und wahr-
haft schöne Ton des Violoncells. In dem Adagio

herrschte eine sanfte Würde, eine durchgehends

edle Empfindung, die uuser Herz mächtig an-

»prach. Das Concert selbst war von Fr. Dauzi,

roll artiger, kleiner Gedanken, aber ohne jenem

grossen Style sich zn nähern , welcher Rombergs

C'omposiüoueu dieser Art auszeichnet.

Uebrigens gehören grosse Couccrtc , eüist eine

Raupuierde unsrer Stadt, jeUt unter ihre Selten-

heiten. Man ist, wie es scheint, von einer Seite zu

erschöpft , Grosses in der Musik hervorzubringen,

von der andern zu erschlafft , es zu fassen und
gehörig zu würdigen. Nur fremde Virtuosen,

wenn sie es dahin bringen ein Concert zu ihrem
iWea zu veranstalten , geben Gelegenheit, ganze
und grössere Symphonien und vollständige Instru-

taeutal-Concerte öffentlich *za hören. Sonst sind

*ir auf Variationen, Potpourris u. dergL. redu-

^rt Von grossem Kumtdarstellungen für deu

^"•»ng» ^ntOratorien, »Psalmen und dcrgl. ist
{
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schon langst die Rede nicht mehr. Sie wird es

auch so bald nicht wieder seyn. Der Geschmack,
der Siun hat sich geändert. Auch sind Sopran-

und Alt-Stimmen, diese unentbehrlichen Bestand-

theile der Chöre, wie aus unsrer Mitte ver-

schwunden. In dieser Zeit der Noth behilft sieh

die Kunst — wie die Hausmutter , die ihre Ge-
richte nicht ohne alle Würze lassen will — mit
Surrogaten. Dafür halten wir z. B. ein vor vier

Wochen veranstaltetes Declamatorium , worin
Hr. Kürzinger, ein verdienstvoller Schauspieler,

mehrere Stücke geehrter deutscher Dichter, mit
seiner allgemein anerkannten Einsicht und mit
Geschmack reeiürte, und Frau von Geiger ein

Duett mit Hm, Mittermayr sang. Die Herren
Metzger und lo Grand spielten Variationen, jener

auf der Flöte, dieser auf dem Violoncell. Ihre

ausgebildete Kuust bedarf keines Lobes. Cheru-
biui's grosse Ouvertüre zum Anacreon eröffnete

das Ganze, uud Mehuls Jagd -Symphonie, die

man, immer wiederholt, immer mit Vergnügen
hört, beschloss es. Die Versammlung war dies-

mal im Theater— einem Gebäude, dessen Wände
reichlich mit Gold bekleidet sind, dessen Bauart

aber, nach dem einstimmigen Urtheil aller Un-
terrichteten, den besten Anstrengungen des Schau-

spielers uud Tonküustlers wenig günstig ist.

Lärmende Umgebungen stören überdies hier jeden

höhern Genuss, den sonst Stille und Entfernung

von rasselnden Schlössern und polternden Thü-
reu so sehr förderten. Wie Mancher wird sich

in jenen, einfach grossen Saal zurückwüuschep,

der bisher Tür rnusikal. Darstellungen bestimmt

war , und der , gleich heym ersten Eintritt, zum
stillern, sanftem Genuss • einlud. Ei* ist nun wol,

und vielleicht auf immer, für uns verlohrcn, indem

er zum Verkauf öffentlich feil geboten worden.

XJeber eine nette italienische Academie, die sicfi

auch mit Musik beschäftigt, nebst Anzeige eines

in deren Schriften befindlichen Aufsatzes von

Schulthesius , über Kirchenmusik. Van E. F.

F. VMadni. s 1

Ini Jahre 1808 hat sich eine Academie für

Wissenschaft und -Kunst neu organisitl, welche

.anoh/für Musik nützlich seyn kann. Sie nennt
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rieh : Aecadenüa Italiana di scienze , lettere ed

aiti ; die Mitglieder sind in allen Gegenden Ita-

liens zerstreut , als der Hauptsitx wird aber alle-

mal der Ort angesehen, wo sich der General»

8eeretar (jetzt D. Palloni in Livorno) befindet.

Das Verzeichnis« der Mitglieder enthalt so viele

berühmte und interessante Namen, dass sich mit

Recht vieles Gute davon erwarten lässt. Die

erste K/aase begreift moralische und politische

Wissensehaften 1 «) Philosophie
,

b) Völkerge-

achiebte und Gesetzgebung, r) Statistik und Po-
litik. Die zweyte Kinase Naturkenntniss, a) reine

und angewandte Matliematik, b) Physik, Che-
mie y Naturgeschichte, Agricultur, c) Medizin,

Ohirurgie , Anatomie. Die drille Klasse Litera-

tur, a) Philologie und Grammatik, b) Beredsam-

keit und Dichtkunst, c) Goschichtc, Reisen und

Allerthümer. Die vierte Klasse schone Künste,

a) Geschichte und Theorie der Künste überhaupt,

b) bildende und mechanische Künste, c) Musik

•und Mimik. Der Secrelär der vierten Klasse ist

der achtungswürdige Johnnu Paul Schulthesius,

Prediger der deutschen, holländischen und däni-

- sehen Nation in Livomo. Die übrigen Mitglieder

der musikaJisctien Sectiun dieser Klasse sind:

Carlo Gervasoni, Kapellmeister in Borgo Faro;

Giovanni Paesiello, Ritter des Ordens der eiser-

nen Krone, und Kapellmeister in Neapel; Ni-

colo Zingarelli , Kapollmeister der Valicankirche

in Rom ; Francesco Canetli
,

Kapellmeister der

Cathedralkirche in Brescia ; Ambrosio Miuoya,

Kapellmeister in Milano; Abbate Stanislao Mat-

tei , Kapellmeister in Bologna; Giuseppe Buccione,

Kapellmeister in Florenz ; Marco Santucci , Ka-
pellmeister in Camajore. Diese sind Merabri or-

dinari; die Socj ordinär i sind: LuigiMosca, Ka-
pellmeister in Neapel ; Tomaso Soguer , Kapellm.

in Livorno ;
Luigi Niccolini , Kapellm. der Ca-

thedralkirche in Livorno; Ranieri Checchi, Ka-
pellm. in Livorno, Francesco Fortunati, Musik-

meister in Parma ; Abbate Ginseppe Bahn iu Rom.
In dem in diesem Jahre erschienenen aten

Thcile des ersten Bandes der Abhandlungen die-

ser Gesellschaft, welche zu Livorno bey Tomaso
Masi et Comp, unter dem Titel : Atti dell'Aiyi-

demia Italiana di scienze, lettere ed arti heraus-

gegeben werden, findet sich S. 557 etc. ein Auf-
satx von Scluäüiesius über Kirchenmusik, wovon

ich hier einen kurzen Auszug mittheile. Nach

einigen Bemerkungen über die Verschiedenheiten

des Charakters der Musik, öfters von demselben

ComponUteu, redet der Verf. von der Einthei-

lung der Musik in Kirchen- Theater- uud Kam-
mermusik, wozu man, wie er glaubt, auch die

Feldmusik noch hinzufügen kann , wohin die Jagd-

musik und die kriegerische Musik gehört. Ucber

Kirchenstyl und dessen Eintheilung in 1) all»

Capeila, 2) stile aecompagnato
, 5) Stile concer-

tato, 4) stile d'Oratorio. Er billigt besonders

die Art, wie Alex. Choron diesen Gegenstand

iu seiuen Priucipes de Compositiou des Ecoles

ditalie, Tom. III. Chap. III. behandelt hat. Uebei

die Bestimmung der Kirchenmusik und über die

Notwendigkeit, alles zu Unedle zu vermeiden,

nebst Bemerkungen darüber aus einem Briefe

von Gervasoni
,
Mitgliede der Academie. Hieraul'

wird das, was der Kirchenmusik eigen ist, durch-

gegangen, 1) in Hiusicht auf Melodie, welche

erhaben, einfach, und natürlich seyn rauss. In

einet- Note wird aus dem Giornale delle Dame,

II. Triracstre, No. XIV. erwähnt, dass am lyten

Marz »810 das Musik-Couservatorium zu Moy-

land, welches erst 19 Monate vorher errichtet

war, in Gegenwart des Ministers des Innern und

vieler angesehenen Personen die Schöpfung von

Haydn unter der Leitung von Asioli sehr gut

aufgeführt, und dass dabey besonders der ein-

fache uud ausdrucksvolle Gesang, ohne über-

flüssige Verzierungen, Beyfall verdient und er-

halten habe. 2) Führung der Harmonie. Sie

muss erhaben und feyerlich seyn. 8ehr hurte

Dissonanzen, ungewöhnliche Uebergänge n. ».

sind nur in solchen Füllen brauchbar , wo der

Ausdruck es erfordert, und wo ein stärkerer

Contrast nöthig ist. Was nur den Ohren uud

der Phantasie schmeichelt, darf nur etwa bey

einer lyrisch -dramatischen Poesie und nur spar-

sam angebracht werden. ' Die Molltonarten sind

in manchen Hinsichten besonders brauchbor. Der

gebundene Styl ist der Kirche mehr angemessen,

als der freje. J11 einer Note werden hierüber,

und besonders über diu Gebrauch der Fuge, Be-

merkungen beygefügt vou Giovanni Pauli no, toi»

Pontreuioli , welcher für die Academie gute Kir-

cbvnstucke corepouirt bat, von Francesco Ga-

uelü, Mitgliede der Academie , und von ForkeL
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5) Tali und Rhyüimtu. 4) Ueber den Gesang
jtlbst, besonders über den Canto fcrino oder

Cliornl , wobey in einer Note Bemerkungen von

Srhubart, Chateanbriant , und von Santucci an-

geführt werden. Ueber Motetten , welches Woit
im Dcntschen einen ganz andern Sinn hat, als

im Französischen , wo man jede Couiposition über

eben laleiniscbeii Text so nennt. Er rühmt in

einer Note ein vierchöiiges Motel|.o von dem Ca-

uouicus Marco Suulucci in Lutea , .w t K hcs von der

dortigen Accademia Napoleone den Preis erhallen

h.it, inglcichcn die Motetten von Scb. Bach, Do-
ta, Hiller, Iloinilius, Rolle etc. Ueber Canlaten.

5) Ueber Instrumentalbegleitung , und über die

Nolhu endigkeit , von dein Brillanten, nn das man
durch Theater- und Concci linusik gewöhnt ist,

nur mit gehöriger Einschränkung Gebrauch zu

machen. Solos für Instrumente, und lange Cadcu-

zcit, die nur dazu dienen, um seine Geschick-

lichkeit zu zeigen, sind selten au ihrem rechten

Orte. Ueber deu Gebrauch "der Orgel , als des für

die Kirchenmusik schicklichsten Instruments. Der
Vf. eifert mit allem Rechte gegen das Unwesen
vieler Organisten, die manches auf der Orgel

spielen , was sich ganz, und gar nicht dafür schickt,

t. B. Tanzmusiken, Ouvertüren von Paesiello,

Ciraarosa, Mayr etc. oder wol rar die aus der

Lodoiska von Kreutzer, iugleichen Rondo'« von
Plcyel und Haydn u. s. w. In einer Note wird

bemerkt, dass Giuseppe Serassi von Bergamo an

der Orgel einen Mechanismus angebracht hat, w >

die Tone bey dem Liegenbleiben der Finger auf den

Tasten durch einen Pusstritt können verstärkt

weiden, wovon «ich mehrere Nachrichten in einer

Schrift finden, die l«5ov zu Como bey Pasquale

Aittornelli e Comp, unter dem Titel erschienen ist:

Desci iitione ed osservazione di Giuseppe Serassi

di Bergamo pcl ituovo Organo <posto nella Chiesa

'ich" Annunziata di Como. Ich füge hier die

Bemerkung hinzu, dass iti Paris Hr. Grenie, den
ich als eine« geschickten Maiin und denkenden
Kopf kenne, . der sich auch sehr mit Vervoll-

kommnung der Harmonika beschäftigt hat, Mittel

gffuodeu zu haben glaubt, um manchen Oigel-

npstem. besonders de» Rührwerken, die Eigen-

schaft su geben, dass die Töne durch mchrcru
•der mindern Diuck auf d»c Tasten (uugefahr

*ie bey uuauem ClavicyUuüer) attrker oder

schwacher werden. Neulich habe ich in einem

Journale gelesen , dass er sich darüber ein Bre-

vet d'iuventioii hat geben lassen. Sollte die.se*

ihm ganz gelingen, so würde er dadurch der

kunst einen sehr nüudichcu Dienst leisten. In

England bedieut man sich bekanntei-massen , um
den Klang einer Orgel anwachsen und abnehmen
zu lassen, eines Schwellers, d.i. einer Einrich-

tung, wo eine Klappe vermittelst eines Fusslril-

te* mehr oder weniger geöffnet wird ; in laibeck

hat der geschickte Orgauist an der Marienkirche,

Hr. von Königslöw, sie auch bev einigen Re-
gistern angebracht , auch findet sie sich an den

organisiiten Pianofortes , die in Petersburg sehr

gut gemacht werden. Indessen wird durch eir.e

solche Einrichtung nur ein Zunehmen oder Ab-
nehmen der Starke int Allgemeinen bewirkte

man kann aber keinen einzelnen Ton , unabhängig

voii dem andern, stärker acccnluiren oder eine

Stimme vor der andern herausheben.

C/tjadm.

Nachrichten von Turin und einigen andern Orten

Italien«. Aus einem Briefe des Herrn
D. Chladni,

Hier iir Turin hat die grosse Oper am 26. Dec.

ihren Anfang genommen. Man hat die Oper: An-
gcüt a e Mcdoro von Giuseppe Nicoinn aus Piacenza,

und dieBallets : Vesellia und // piffore per arnore,

beyde von Andrea Giannini
,
gegeben. Die Poesie

der Oper, deren Verf. wohl daran gethau hat,

sich nicht zu nennen , ist aus Ariosto, Molaslawo

und Petrarca zusammengestöppelt.- Die Musik
ist meistens nicht originell und ausdruckst oll

genug. Der erste Sopransäuger, Velluti, hat als

Medoro sehr vielen Beyfall gefunden; mit den

Verzierungen ist er indessen wol bisweilen etwas

zu verschwenderisch gewesen^ Der ersto Tenor,

Tacchinardi , hat als Orlando das weuige, was er

zu singeu halte, in jeder Hinsieht vortrefflich

gesungen. Seine kleine und nicht gut gebildete

Gestalt contraslirt freylich sehr m t der Idee,

die mau von einem Unland haben könnte; er

ersetzt abor dieses reichlich durch seinen Gesang.

Mau emlüt, dass, ala er zum eratei» Mal- m
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Rom erschienen ist, einige angefangen haben zu

pfeifen, er aber habe sich an das Publicum ge-

wendet, und gesagt: er sey nicht gekommen , um
sich sehn au lassen, sondern um zu singen; man
sollte ihn erst hören, und alsdann möchte mnu
pfeifen , wenn man glaube , dass er es verdiene

;

worauf man denn hernach seiner Kunst allen

verdienten Beyfall bezeigt, und sich am folgen-

den Tage öffentlich bey ihm entschuldigt liabe.

Er hat einen Ruf nach Paris angenommen, wo
manche ihn wahrscheinlich auch anfangs nach

seiner Gestalt, fast so wie eiuen Baum nach seiner

Rinde, beurtheilen werden , wo aber gewiss seine

Kunst endlich auch siegen wird. Die prima donna,

Carolina Massei, hat zwar gut gesungen, aber

doch sich nicht sehr ausgezeichnet; der Compo-
nist und der Dichter haben aber auch den ersten

Sopransänger verholtiüssmässig gar zu viele, und

den übrigen gar zu wenige Gelegenheit dazu ge-

geben. Die BalleU hatten nicht Interesse genug,

und bey dem ersten war die Handlung etwas zu

sehr gedehnt und zu wenig verständlich, als dass

sie dem Publicum sehr hätten gefallen können,

besonders da es durch das vortreffliche Ballet:

Cesare in Egilto, von Gactano Gioja, und durch

das ebenfalls sehr gute Ballet: Gli Morlaccbi.

von demselben Vejfasser, etwas verwöhnt ist. An
den Kleidungen und den Decorationen ist nichts

gespart; vou deu letztem sind zwar manche
recht gut, manche aber nicht; so sind z.B. das

Gewitter, der Seesturm, der Schiffbruch etc.

bey weitem nicht so gut dargestellt, als auf

manchen andern Theatern. In Ansehung der

Bauart wird dieses Theater (theatre imperial)

für eines der vorzüglichsten in Italien gehalten.

Der neue Kronleuchter aus Paris, welchen der

Generalgouverneur, Prinz Borghese, dahin ge-

schenkt hat , ist zwar sehr schön , schadet aber

durch seine stärkere Beleuchtung den Decoratio-

nen, die dafür nicht eingerichtet sind, und deren

obere Theile dadurch scheinbar gar zu weit vor-

wärts gerückt werden ; selbst die Götter und
Göttinnen des Olymps (an dem Plafond) acheinen

sich vor diesem, ihnen ungewohnten Lichte zu

entsetzen.

In Mailand hat (wie die Zeitung meldet) die

grosse Oper: Annibale in Capua, von Fariaelli,

gefallen. Mad. Gaitoriui hat m der RoUc de«

eisten Sopransängers allen Beyfall gefunden , und
Mad. Rizzoli hat sich als prima donna neben ihr

zu behaupten gewusst. Das grosse Ballet, Ac-
neas in Garthago von Panzieri, hat nicht vieles

Interesse erregt, aber Hr. und Mad. Coralli ha-
ben alle Aufmerksamkeit des Publicum« auf sich

gezogen , und das Stück gerettet.

Aus Genua wird gemeldet, das teatro di S.

Agostino sey mit der Oper: Gli riü di Efeso

von Farinelli, unter den günstigsten Umstäuden
eröffnet worden. Testori habe das Parterre ent-

zückt, David habe sich seines altern Ruhmes
würdig gezeigt, und Mad. Eckarth habe durch
ihre gute Methode und durch den Umfang ihrer

Stimme das Publicum auf eine angenehme Art
überrascht. Die Decoralioneu und Kleidungen

sind prächtig, und man glaube überhaupt, dass

so eben dieses Schauspiel eines der besten in

Italien sey. —
Iu Rom ist eine neue Musikschule errich-

tet worden, unter der Directum des alten, ver-

dienstvollen ZiogareUi.

Recension.

Revue de l'Opera-Buffa, ou lettre d'un ama-
leur a son ami. Paris, bey Dclaunay etc.

j Bogen in 8. 1810. (Preis: 5o Cent.s.)

Dieser Aufsatz enthalt -viele richtige Bemer-
kungen über den Zustand der italienischen Opera
buffa in Paris ; wiewol einige nachtheilige Aeus-
serungen gegen den deutschen Geschmack, gegen
Mad. Barilli etc. doch auch mitunter etwas Par-
teygeist zu verrathen scheinen. Der Vf. bemerkt,
dass, ungeachtet der reichlichen Unterstützung vou
Seiten der Regierung uud des Publicums, diese

Anstalt seit ihrer Wiedereinfühi-ung in Frankreich

immer mehr in Verfall gekommen sey , weil die

Verwaltung mehr das Geld als den Ruhm liebe,

und ohne hinreichende Kenntnis« der italienischeu

Sprache und Musik sich von Einigen, die iu ihrem
Solde sind, tauschen lasse. Er giebt besonders

Hrn. und Mad. Barilli schuld, da» sie alles zu
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könnte. Hierauf geht er das Personale der Oper
durch , welches er mit dem Thurmbau zu Babel

vergleicht, da es aus Italienern, Franzosen, Deut-
schen , Spaniern etc. bestehe, von denen einige

das Italienische nicht gut aussprechen. Ree. giebt

hiervon einen kurzen Auszug, und fügt seine

eigenen Bemerkungen in ( ) eingeschlossen hinzu.

Prima donna, Mad. Barilli, wird für eine

brave und angenehme Sängerin erklärt , die aber

besser in eiuem Conccrte, als in einer Oper ge-

fallen würde j sie erinnere au die Nomen in den
ehemaligen Conservatorien in Neapel oder Vene-
dig, deren Stimmen nur in der Kirche gefallen

haben. Sio habe zu wenig Ausdruck, besonders

im Recitaüv, und zeige zu viele Kälte, welche«

vielleicht eben der Grund sey, warum sie so

sehr als Gräfin in Mozarts Nozze di Figaro ge-

falle. (Wol etwas parteyisch, ausser dem nicht

ganz ungegründeten Vorwurfe einiger Kälte. )—
Prima donna, Mad. Fesla wird vou dem Verf.

in allen Hinsichten gelobt.

(Mad. Barilli und Mad. Festa vertragen sich

schlechterdings nicht, und singen nie mit einander.

Manche Billigdcnkende lassen den Talenten bey-

der Gerechtigkeit wiederfahren , und enthalten

der Vergleichungen , als dass sie durch

der Einen von Beyden sich und

Andern manchen Kunstgenuss verderben sollten;

Andere sind aber gar zu parteyisch für die Eine

nun Nachtheile der Andern. Mad. Correa, die

seit einiger Zeit ebenfalls ab prima donna bey
diesem Theater ist, verträgt sich mit beyden,

und hat kein Bedenken, mit der Einen oder der

Andern zu singen.) — Primo buffo caricato,

Barilli, sey ein guter Buflb, aber zu wenig Mu-
siker, und also ein schwacher Sänger, und zu-

weilen trivial etc. (Indessen ist er doch unter

allen, die komische Rollen auf diesem Theater

geben, in Ansehung des Gesanges uud der Action,

vcrhältubsmässig der beste.) — Primo buffo

cantaute; diesen würde mau erhalten, sobald es

Gott und dem Herrn Barilli gefallen würde, wel-
cher sich aber sehr hüten werde, ihn zu ver-

schaffen.— Secondo buffo, Farulli, sey als Sän-
ger gut genug, aber man gebe ihm immer gar zu

unbedeutende Rollen. — Primo tenore, Don
i, ein Spamer, sey tu

Talent, aber nicht recht an seinem Platze, weil

er das Italienische nicht gut ausspreche ; er würde
sich besser für das grosse Theater des Königs
von Spanien schicken. (Er ist ein geschickler

Mann als Componist, ab spanischer Schauspiel-

dichter, ab Säuger und ab Schauspieler: aber

für dieses Theater scheint seine Stimme, so wie
auch die Stimme des Guglielnü , und so mancher
Andern, nicht kräftig genug zu seyn.)— Primo
tenore

, Guglielmi , könne in der Folge enie gute
Acqubitiou werdeu , habe aber nicht genug Ue-
bung; er soll vorher in Rom ein geschickter

incisore di camei gewesen seyn. — Secondo
tenore, Zardi , habe Einsicht und ein vortheü-
haftes Aeussere, seine Stimme sey aber zu
schwach, und fast, als ob man einen Bauchredner
hörte.— Secondo tenore

,
Luppi , sehe wie ein

braver Mann aus, und schreibe Noten sehr gut

:

er solle also bey dieser Beschäftigung bleiben,

die J. J. Rousseau seiner nicht für unwürdig
gehalten habe. — Secondo buffo, Carmauini,

sey zu seiner Zeit ein guter Künstler, auch ab
Mimiker, gewesen, habe aber seine Stimme ver-

loren. — Secondo buffo, Lombardi, sey ein

Buffo in der neapolitanischen Manier , könne aber

nicht mehr singen. — Mlle. Bereyter sey musi-
kalisch , habe aber keine Grazie und spreche das

Italienische schlecht aus ; sie habe vormals ( auf

dem Thdatre des Variitia} mit Brunet gesun-

gen, welcher wol nicht dazu bestimmt wäre,

Zöglinge für die Opera buffa zu bilden. Der
Verf. giebt der Direction den Rath , di baratlarla

aubil6, woraus man sieht, dass er in Paris ge-

lernt luvt, Wortspiele zu machen. — Mad.
Kies. Die Administration müsse den Kopf ver-

loren haben, dass sie eine solche Acquisitum ge-

macht habe. — Mad. Seveste versiehe Musik
sehr gut, uud spreche das Italienische gut aus,

schicke sich aber besser für die französische ko-

mische Oper. — Mlle. Goria habe viel Kennt-
lüss von Musik, es sey aber nölhig, dass sie ihre

Aussprache und ihre Melhodo zu vervollkomm-
nen suche. Sie habe einen geselückten neapo-

litanischen Gesanglehrer angenommen, der sie auf

den rechten \Veg leiteu würde , so dass mau als-

dann in Paris eine leidliche zwey te Sängerin ha-

ben würde. (Sie soll eine Deutsche, und in Paris

gebildet ««ynj unter denen, die zweyte Gesang-
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rollen geben, ist sie, seit dem Abgänge der Mad.

Muraglia. verhältnissmassig die beste.)— Mosra

(Musikdirector) sey ein geschickter Tonkünstler,

über nicht thalig genug. Grasset, als erster Yio-

linspielrr, zeige einen guten Geschmack. Mitun-

ter fehle fs an Subordination.

Das Theater scy nicht gut beleuchtet, und

manche alle Decorationen stimmten nicht mit der

Eleganz, des Uehrigen überein. Mau würde wohl

thun , wenn man Dccorationsmaler aus Turin oder

Mayland kommen liesse, die man um billigen

Preis haben könnte. Man sollte einen Thealer-

Dichter, der gesunden Menschenverstand habe,

aus Italien kommen lassen , und entweder in

Paris Cherubini, Tarchi, Paer, Spontini bezah-

len, um Opern zu componiren, oder in dieser

Absicht Componisten , wie Mayer, Fioravanli,

Palma, Fariuelli, Federici, aus Italien kommen
lassen , da man denn durch den Erfolg reich-

lich würde für den Aufwand entschädigt wer-
den. Um gute Tcnorc zuhalten, sollte mau Sau-

ger wie Tachinardi (der wirklich nach Paris geht,)

Crivelli, Siboni, Galli, Campilclli, nach Paris

berufen. Zu Buflbs schlägt er vor: Pellegrini,

Verni, Bassi, Cavara, Angrisani. Zu zweyteu

Sängerinnen: Mad. Rotondi, Mad. Bianehi, Mad.
Fedi, Mad. Muraglia, die man hat weggehen las-

sen, und Mlle. Neri, die sich soll für eine mas-
sige Summe angeboten haben. (Ree. hat diese in

einem Concerte gehört; sie empfiehlt sich durch

ihren Gesang und durch ihr Aeusseres, so das*

man würde wohl gethau haben, weun mau diesen

Autrag angenommen hätte.)

Vou dem Consei vatorium wird geurlhcilt,

dass es zwar viele Talente für Instrumental-

Musik liefere, dass aber viele Zöglinge die ita-

lienische Schulegar zu sehr anzuschwärzen suchten.

(Eine Unart, die bey diesem Tneater gar

sehr herrschend ist, hatte wol verdient, mehr

gerügt zu werden. Man lässt nämlich fast gar keine

Oper , wie sie ist , sondern lasst viel von den
besten Stücken weg, wie z. B. ans der Oper von
Sarti: Fra due liliganti il terzo gode , die dort:

/<• nozze di Doriita heisst , das voi treffliche Ter-
zett: Cara Dorina, vtzzosa «/ amabile — und
flickt dafür andere Stücke ein, die bey wei-

tem nicht denselben Kunslwerth haben , und iu

einem ganz andern Style, als das übrige
,

gesetzt

siud , so dass inauclic angebliche Oper von einem

berühmten Componisten nur ein übel zusammeu-
geralftcs Paslicrio wird ; veriuulhlich , weil man-
che Sänger lieber sich selbst auf eine ihnen be-

liebige Art hören lassen, als zu der guten Aus-
fuhrung einer Oper im Allgemeinen das Ihrige

bey tragen wollen. Die Directum sollte, anstatt

sie auf ciue so ungebührliche und der Wirkung
des Ganzen , so wie dem Ruhme manches ver-

dienstvollen Compouislcn so nachthcilige Art zu

begünstigen, denen, die so egoistisch sind, derb

durch den Sinn fahren.)

Kurzb Anzeige.

1. Variation* mr un Menuet de Moiari , (Preii

8 Gr. ) und

a. Huit Variat. p. I. Pianof. par D. S. Siege!.

ä Lcipsic, chez Brcitk. et Härtel. (Pr. 8 Gr.)

Zwcy kleine Wcrkchen, die über ziemlich

angenelune Themata zwar nur das Gewöhnliche

an galanten Passagen enthalten, aber dies mun-
ter und so aussagen, wie es nicht tief eingehende,

doch aber nicht ganz ungeübte Liebhaber fern

haben. Die Schreibart ist nicht überall rein, doch

Guden sich nur wenige bedeutende Verstösse.

Die mwtilal. Zeitung wird, wie wirst hon früher angezeigt haben , ununterbrochen wöchent-

lich fortgesetzt ; ihre Jahrgänge fangen nun, seit der dreizehnte begonnen, allezeit mit dem biir-

ger/iihen Jahre am das Abonnement kann nicht für einzelne, 'fheile, sondern nur für das (lauzt

eines Jalires stattfinden; man hat sieh darüber nicht an die Vu fngshandlung. wenn mau dieser

nitht ganz nahe ist, sondern nur an die nächsten Zeitung*- Expeditionen , Postamter oder Buch-
handlungen zu wenden.

LEIPZIG, bey Bhbiteopf vnd Härtel.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 13*» Februar. N=. 7* 18 u-

lieber den Begriff" der Scltonheit , als Grundlage

einer Aestheüh der Tonkunst.

Uiihcil, dass etwa« schön sey, entsteht

früher, als das BcwuMlseyn, was- den Begriff

der Schönheit aasmache. Zum Glücke für die

Menschheit freute sie sich der schönsten Genüsse

eher« als ihre Philosophen daran dachten', die

ersten Gründe hiervon aufzusuchen.— Nichts-

destoweniger behalt dieses Nachforschen wesent-

Uches Interesse , weil es auf den Irrwegen des

verdorbenen Geschmacks den Leucbtpunct aus-

mitu.-lt r bey dem diejenigen , die das Licht suchen,

sich cusammennnden können. Diese Verirrungeu

sind unvermeidlich in dem Felde des Kuostge-

schraacLs^ weil hier freyes Spiel r entbunden von
dem vorschwebenden Augenmerke eines bestimm-
ten Zwecks, schöne Formen- hervorbringt; weil

selbst der geniessende- Theil sich diesem freyen
Spiele der Empfindungen überlassen muss, wenn
nicht die Regung des Innern an der kalten Regel

erstarren soll-

$'. 3.-

Kant nmfasste das ganze Gebiet der mensch-
lichen Erkenntnis , wie noch keiner vor und nach

ihm. Er that den entscheidendsten Schritt zu

ihrer Brgründung,. indem er die Formen er-

forschte, unter denen alle Tbätigkeit des mensch-

lichen Geistes sich Äussert; indem er den Blick

auf die Reflexion, in dem Innern wandte, ohne

sich ansumassen, über die äussern Gegenstände,

unabhängig vom dieser Reflexion-, aburtheüeu zu

Wullen. Auf diesem: richtigen' Wege gelaugte er

auch zur Erforschung der Schönheit. Er betastet

nicht die Kunstwerke,, in der Erwartung, das

Wesen der Schönheitwerde entwickelt vou aussen

i3. Jsarg.-

durch die Fingerspitzen eindringen; er beschaut

sie nicht , erwartend , aufUirer OberfläcJie wc rde

der Begriff der Schönheit ausgebreitet liegen.—
Besser muaste es gelingen, wenn dem Gemüthe
in sein Innerstes nachgegangen , und oVr Zustand
des Sulfjectes erforscht wird, in welchem es sich

dann befindet, wenn es die Schönheit erkennt.

Hier muss der Begriff bey seiner Wurzel gefasst

werden, weil das Geschmacksurlheil durchaus nur

nach dem eignen Befinden des Subjectes geleitet

wird, obgleich es in dem äussern Gegenstande-

den Stoff seiner Wirksamkeit findet. Es ist

darum klar, dass, wenn unserm Urtheile über

Schönheit auf den Grund gegangeu wird, wir

uns zwar alle Eigenschaften, die unser Urtheil

motivireu, als mit dem äussern Gegenstande ver-

knüpft vorstellen, aber diese Eigenschaften doch

nur in so fern als schön erkennen, als unser In-

neres in jene Lage versetzt wird, welche es, das

Prädicat der Schönheit' auszusprechen , veranlasst..

Es geht also dieses Prädicat von den* Zustande

des Subjectes aus..

$: 5.

Die Theorie der Schönheit muss» darum' auch 1

von der Prüfung ausgehen:

Auf welche Weise wird das Gemüth aufge--

legt, wenn es etwas als sehön erkennt?

Leichter löset sich die Frage, wenn es sich um
das Gute r - oder um das Angenehme handelt. Bey
jenem entscheidet die Uebereinstimmung mit einem

bestimmten Zwecke— bey diesem das- Vorhan-
denseyn der Lust;- bey- jenem? liegt mit dem'

Zweite zugleich» der Maasslab vor Augen —
bey diesem- giebf das- Geßihl' ohne weiteres den'

Ausschlag. Schwieriger ist die Lösuug der Auf-
gabe mit. dem S< honen, weil man sich dieses

gern als keines von beyden deufct, wol auch in

die Versuchung geraih. e* für etwas Zusammen-

7
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gesetztes aus beyden zu hallen, eben darum al>er

verlegen ist, die eigentümlichen Merkmale auf-

zufinden, welche das Schöne von dem Guten und

Angencluncn unterscheiden,

§• 4.

Ganz aus der Seele gegriffen sind diese Merk-
male in folgenden Momenten dargestellt:

Das SchCiue gefallt o/i//e alle« Interesse , ob

es zu einem bestimmt gedachten Zwecke
diene, oder nicht —

Es gefällt in dem freyen Spiele der Empfin-
dung, welohes dennoch, ah übereinslim-

mend mit sich , und daher als zweckmäs-
sig in sich , ohne dass ein bestimmter

Zweck hierbey vorgestellt werde, gefühlt

wird —
Dieses Wohlgefallen wird als allgemein , und

nothwendig gedacht. —
Zu dem Zwecke dieser Ausführung muss es

genügen, von dem Vorhandenseyn dieser Mo-
mente in dem Geschraacksui theüo über Tonkunst
'sich zu überzeugen. — Jeder, der die Schön-
heit fühlt, wird bey der Reflexion hierüber ein-

sehen , dass sein Gefallen nicht blosser Ohren-
reitz, dnss es nicht auf einen bestimmten Zweck,
auf den Ausdruck, einer bestimmten Leidenschaft,

berechnet scy ; dass es in der freyen Bewegung
der Empfindungen bestehe, welche (sey es nun
im Ausdauern einer gleichartigen Empfindung,
oder in ihrem Wechsel,) das Geroüth in Reg-
samkeit erhalten, und eine unter sich harmoni-
sche Stimmung der Seelcnkiäftc hervorbringen.—
Didier diese Behaglichkeit des Gemüths im
Hören des wahrhaft Schönen — dieses Bcwusst-
aeyn, dass das Gcmülh, durch übereinstimmende

Effecte angesprochen werde , ohue eines bestimm-
ten Zweokes sich bewuast zu seyn. Daher diese

Voraussetzung , das Uliheil, das man über Schön-
heit fallet, scy ein anderes, als jenes, welches
das Gute , das suhjecliv Angenehme ausspricht— es sey tiefer üi der Regsamkeit des innern
Sinnes gegründet, und müsse darum, wie die

Anlage der Scclenkräftc selbst, allgemein seyn,

wcitu es überhaupt gültig seyn soll.

* §. 5.

Durch die einfachste Folgerung aus diesen

Vordersätzen lässt sich manche Erscheinung im
Gebiete der Tonkunst erklären.

a) Iis lässt sich hiernach das Verhältnis

messen, in Welchem der p.tthologh, he Theil der

Musik zu dein iisth» tischen siehe. Die bestimmte

Leidenschaft, welche ein Tonstück ausdrücken

soll, unterliegt ihm ah Ztveik. Ah sohher ist

sie nicht ästhetisch, weil die Schönheit ohne be-

stimmten Zweck hervorgebracht und erkannt

wird. Wol aber verträgt die Darstellung der

Leidenschaft allen ästhetischen Aufwand, indem
sie das Innere nach allen Abstufungen in Be-
wegung setzt, und hier der Einbildungskraft offe-

nes Feld lassL Die Vorstellung einer bestimm-
ten Leidenschaft zum Zwecke kann also nur in-

sofern ästhetisch seyn, als sich freyes Spiel der

Einbildungskraft in ihr äussert. Der patholo-

gische Zweck eines Tonstücks hängt nur zufäl-

lig mit dem Schöidieilsbegriöe zusammen, inso-

fern er Gegenstand der schärten Darstellung wird.

Eben darum ist es möglich, dass dieser Zweck
erreicht, die Leidenschaft treu dargestellt werde,

ohne dass diese Darstellung darum schön heUscn

kann. Es glaube der Künstler nicht, alles ge-

leistet zu haben, wenn er den Sturni der Lei-

denschaft lärmend, den Drang des Schmerzes

in stöhnenden Acceulen vorträgt: der ästhetische

Effect liegt tiefer — er liegt in dem harmoni-
schen, freyen Spiele der Empfindung, mehr iu

der Art und Weise, wie die Leidenschaft als

bestimmter Zweck einer Darstellung zum Mitge-

fühle gebracht wird , als in der unbedingten Er-
regung dieses Mitgefühles.

§• 6.

b) Hiermit erklärt es *ich , wie ein Ton-
stücl , welchem Lein Spravhtext eine bestimmt*
Bezeielinurig unterlegt, dennoch schon seyn könne.

Nothwendig muss es dem , welcher zur- schöuen
Darstelluug die Erregung einer bestimmten Lei-

denschaft, einer bestimmten Empfindung, al»

Zweck erfordert, unbegreiflich seyn, wie eine

Symphonie, ein Quatuor, der Gegenstand einer

ästhetischen Bearbeitung seyn könne. Jeue Vor-
stellung muss zur Geringschätzung aller soge-

nannten Kammermusik führen, statt dass mit
richtigem Urtheile in ihr, wie in jedem andern
Tonstücke, das ganze Wesen der Schönheit zu
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«kennen ist. Es ist begreiflich , 'wie das freye

Spiel mit einer Melodie in vei-schiedenen Ton-
arten und Zusammenstellungen , wie der mannig-
faltige Rhythmus, überraschende Uebergänge der

Modulation, passende Figuren, die Haltung der

Instrumente gegen einander, die weise Verthei-

lung des Effectes u. dergl. den Geist beschäftigen

und in Regsamkeit erhalten können, ohne dass es

nöthig wäre, ihm eine Leidenschaft, eine be-

stimmte Empfindung, vorzuhalten. Wenn es aber

adgar jemandem in deii Sinn kömmt; einem Mo-
zartschen Quatuor , wie unlängst ein Franzose es

unternahm, einen Sprachtext uuterzulegen , um
(verrauthlicb zu einiger Rechtfertigung des Ton-
selzers) es anschaulich zu machen , dass sich bey

eiuem solchen Tonstückc am h etwas denken lasse

:

so verrälh es völligen Mißverstand über den

uthetischeu Werth eines Toustücks,

S-7.

c) Uebrigens geht es eben so einfach aus

dem richtig aufgefnssten Begriffe der Scliöuheit

hervor, dass ein Tonstück jeder Art seinen Cha-
rakter haben müsse ; denn dieser ist oben jene

Uebereinstimmiwg . unter welche das freye Spiel

det Empfindung zusanimengefassl werden muss,

wenn es nicht in das Bizarre ausarten , oder das

Gciuüth nicht in ungleichartige Empfindungen

»ich verwirren soll. Der Charakter wird in dem
Tuiistücke , welches eine bestimmte Tendenz liat,

durch diese voj gezeichnet , wie z. B. zu dem Texte 1

eines Gesangstückes ; er ist aber auch dann un-

erläßlich, wo, wie in der Kammermusik, völ-

lige Freyheit herrscht, sich ihn auszuwählen.

Der Ernst, der Frohsinn — das tief aufgeregte

Gefühl , das leichte Daliinschweben , machen die

llauptmomentc des Charakters aus; ihre unend-

lichen Abstufungen bieten das Feld zu einer eben

w grossen Mannigfaltigkeit dar. Auch hier ist die

Befugnis nicht ausgeschlossen , bestimmte Leiden-

schaften und Empfindungen in's Spiel zu brüigen

;

aber es ist nicht wesentlich , noch weniger darf

u in Spielerey ausarten.

5- 8.

tt) Eine weitere Folge des ästhetischen Orund-
begriÜ'es, und insbesondre der darin liegendeu

Allgemeinheit ist es, dass nur das Edle schon

heisseu könne. Denn nur der Ausdruck *///-

lieher Ideen, welcher das Edle ausmacht, "kann

allgemeingültig seyn, weil nur in diesem das

Ideal der menschlichen Natur aufzusuchen isU

Je weiter die Darstellung von diesem Aus-

drucke sich entfernt, desto mehr nähert sie sich

der rohen Einwirkung blos sinn/icher Eindrücke.

Man glaube darum nicht, dass die Musik Moral

predigen müsse, um schön zu seyn. Es ist'etwas

anderes, dem freyen Spiele der Empfindungen
den Ausdruck sittlicher Ideen unterzulegen —
etwas anderes, die deutliche Entwicklung be-

stimmter Ideen als Zweck behandeln. Man kann

nur fordern , dass jenes geschehe — dass z. B.

in dem , Pastorale der frohe Tanz der Hirten,

wie reine Seeleuheiterkeit ihn angiebl, nicht aber

die rohen Sprünge, wie der Geist der Taberne

sie erzeugt, geschildert: dass in der Schilderung

des Kampfes die Vorstellung bewegter Helden-

kraft, und die dumpfe, auf edles Mitgefühl ge-

gründete Trauer über die Gefallenen, nicht aber

der Moment des Niedermetzeln*, wo der rohe

Impuls des Soldaten im Spiele ist, ausgehoben

werde.

$• 9-

e) Hier ist der Ort, auch das «zu berühren,

was sich über die Malerey in der Musik aus dem
SchönheitabcgiifTe ausspricht. Sie ist die Nach-
ahmung natürlicher Töne durch die künstlichen

der Musik. Ihre ästhetische Anwendung ist dop-

pelt begräuzt:

1) insofern jene Naturtöue selbst, welche

nachgeahmt werden sollen, der blosse Ausdruck

des ruhen Naturiuslincles sind , oder überhaupt

den Ausdruck des Edeln nicht vertragen, z, B.

die Töne der Tbiere;

2) insofern die Nachahmung durch Instru-

mente nur unvollkommen erreicht, folglich die

Uebereinstimmuug der Empfindung eher gestört,

als befördert wiiii. — Man würde auf der an-

dern Seile die Malerey zu sehr beschranken,

wenn man sie, über jene Gränseu hüiaos, ganz

aus dem Gebiete der Musik verbannen wollte.

Man wird es gern zugesteht) , dass der Ton der

Hirtenflöte sich dürfe hören lassen, wenn der

Phantasie das Bild des reinen, idealisirten Land-

lebens vorgehalten werden soll) dass das Schmet-
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tern der Trompet* das Schlachtgetümmel mit

Wirkung bezeichne j du« im Sturm aufge-

reizter Elemente das Gemüth mit ähnlichem

Kraftaufwand* der Instrumente dürfe erschüt-

tert werden.

$. 10.

f) Eben so klar ist es , dass die Anwendung
harmonischer und rhyüimisclier Regeln nicht der

Zweck einer ästhetischen Bearbeitung seyn könne.

Die freye Bewegung des Gemülhs , nicht die Be-

schäftigung des Verstandes mit dem Mechanism,

ist ästhetisch. Die Mittel dürfen nicht zum Zivecke

erhoben werden. Eine Klippe, an welcher der

Geschmack unserer Zeit so leicht scheitert!

Rührt es doch daher, dass manche moderne

Composition eher dazu dienen könnte, eine

Beyspiel - Sammlung technischer Aufgaben zu

seyn, als das Gemüth in seinem Innern an-

$. 11.

Diese Folgerungen bewähren es , wie fracht-

bar der entwickelte Begriff des Schönen sey, und

wie einfach er die verborgensten Gründe des

Geschmacksurtheils darstelle. Er dient nicht zur

unfruchtbaren Speculation, sondern ist ein vor-

treffliches Mittel, um sich der Gründe seines

Uiiheils deutlich bewusst zu werden , und sie zu

den Richtpuncten des Geschmacks zu erheben,

ül>er welche er nicht hinaustreten darf. Eine

hierauf gestützte Theorie des Geschmacks könnte

zwar noch manche Erklärung liefern, warum
diese oder jene Erscheinung ästhetisches Wohl-
gefallen errege, oder nicht; aber eine solche

Theorie kann immer nur dazu dienen , das Ge—
tichmarksurtheil zu leiten, nicht aber, ein schö-

nes Werk hervorzubringen. Hierüber bescheidet

sich die Theorie nach ihrem eignen Grundbe-
griffe; denn dieser erfordert Freyheit in der

Production der Einbildungskraft, und verwirft

darum alle positive Einwirkung der Reget. Die
Theorie der Aesthetjk, da sie blos erklärend und
leitend wirkt, erhalt ein beschranktes Feld zu-
gewiesen, da die Kunst in ttrer Production das

Unendliche zum Spielraum behält. Es mag
daher in der Theorie die Hauptsache damit
geleistet seyn , wenn der richtig entwickelte

Grundbegriff in ihr niedergelegt; und der guten

Sache hiermit kein unbedeutender Dienst gelei-

stet wird.

Mannheim.
von Weiler.

Nacbeichtbv.

Neapel, den taten Jan. Eine Schilderung

des ganzen gegenwartigen Musikwesens in Neapel,

wie Sie sie wünschen , ist schwer zu liefern, und

einem Reisenden, der nur Monate verweilt, un-

möglich. Lieber schildere ich Ihnen im Einzel-

nen kurz, aber sorgfältig , was ich wirklich seihst

gesehen und gehört , und überlasse es dem Leser,

für das Allgemeine daraus abzunehmen, was er

will und kann.

Durch den Gesandten * * * gelang es mir,

am i iten Octbr. in Povtici zu einer Acaderaie

bey Hofe Zutritt zu erlangen, lieber die In-

strumentalmusik werde ich in der Folge mehr

sagen ; es sangen die auch Ihnen schon bekann-

ten Hrn. , Nozzari und Martineiii , und die Da-

men, Beiioc, Cbabrand und Haser. Letztere

sang auf Befehl der Königin Zingarelli's grosse

Scene und Arie aus Ines de Castro, womit sie

in Rom so ausserordentliches Glück gemacht

hatte, und trug dadurch den Preis davon. —
Einige Tage daraufgab man im Teatro del Fondo

zum erstenmal Paers Fuoruschi (Wegelagerer).

Die Besetzung war nicht die beste, die Ausfüh-

rung weit unter meiner Erwartung und durch-

gehend« nur mittelmassig; auch fand das Ganze

nur wenig BeyfaU. Es ist überhaupt schwerlich

zu verkennen, dass dos Publicum in Neapel, ver-

glichen mit dem in Mittel-, ja auch in deu

Hauptorten von Ober -Italien, nicht nur, wie

bekannt, weniger Bildung, sondern auch weniger

Empfänglichkeit und weniger fernen Sinn für

Musik hat, besonders aber noch weit weniger

aus den einmal gewohnten und behebten Musik-

gattungen heraus kann oder mag. — Auf dem
Theater S. Carlo interessirt von derselben Zeit

an ein neues , grosses Ballet von Henry : il San-

sjone (Simson). Die Musik ist von dem jungen,

deutschen Grafen Gailenberg , der sich seit einigen
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/ihren, ünd, so viel ich weiss, schon unter der
rurigen Regierung, aus Wien hieher gewendet
hat. Er ist äusserst tbuiig für Musik, und ein

vielgewandtcr Mann. Mau kaun ihm zum Ver-
dienst anrechnen, dass er in seinen zahlreichen

Balleten u. dergL die Neapolitaner mit auslän-

discher Musik bekannt macht. Mozarts, rjaydus

Iustrurneutalstücke, arrangirte SäUe aus Cheru-
biui'a Opern u. dergl., akr audi weniger her-
vorstechende Stücke vornämlich deutscher Com -

ponisten, bringt er, und zwar, wo sich» irgend

thun lässt, ganz an. Aus dem, dass neben aus-

gezeichnet schönen, mauche wahrhaft schied) te

Stücke stehen, will ich nichts folgern. — Im
Lauf des Nov.« wurde eine neue Oper von
Fioravauti: Aatuzia e semplicita, ossia el Pe-
ruchiere (il Paruchiere) e la serva — auf das

Teatro nuovo gebracht. Das Sujet ist eine oft

dagewesene Satyre , uud die Musik durch nichts

ausgezeichnet, fieydes gefid audi nur massig.

Nur ein Sestctt zeichnete sich wirklich aus , und
wurde auch, von Kennern wie von der Menge,
ausgezeichnet Die Oper, hör' ich, ist etwas
später auch in Rom gegeben worden, und hat

da noch weniger Glück gemacht — Für da«

Teatro de' Fiorentini schrieb Palma eine neue
kom. Operi i Furbi amanti. Diese gefällt. Es
ist eine gefallige, leichte, angenehme Musik:
»ehr nicht; sie will aber auch nicht mehr seyn.

— Im Dec. kam zum erstenmal auf S. Carlo:

Odoardo e Cristina. Das Gedicht ist vom Dich»
ter diese« Theaters, Giovann. Schmitt, die Musik
neu, T. Pavesi. Das Ganze gefiel ausserordent-

lich und wird noch immerfort mit fieyfall ge-
hört. Pavesi kennet das Publicum, und einen

gewissen Theatereffect überhaupt} mit dieser

Kenntnis und seiner Geschicklichkeit kann es

»km hier, besonders bey der Menge, nicht feh-

mul im Ganzeu doch ziemlich flach gearbeitet

ist, nimmt diese nicht wahr oder achtet es nicht;

«t sie doch, diese Musik, lebhaft und angenehm,
und sind doch die Gesangpartien gut und für die

Singer selu" vortheilhaft geschrieben —- aller-

dings Vorzüge, welche anzuerkennen und zu
mdanken sind , nur aber nicht: die einzigen seyn
ollten. Eine« der Lieblingsstücke des Publicum«
*i ein kleines, ungemein artiges Quartett im

ersten Finale ohne -aUe Instrumente. Dem. C»
Häser müsste, der Theater- Verhältnisse wegen,
in dieser Oper wieder —— und schwerlich zu
ihrer Freude — als Mann auftreten. Ihre Scene

und Arie gehe! sehr. — Marianna Sessi hatte

sieben Monate lang, eines, nun gewonnenen,

Prozesses mit der lmpresa wegen, nicht gesun-

gen: am 8tcn Dec. gab sie ihr Benefiz. Leider

hatte sie sehr unbedeutende Musikstücke gewsthlr,

die von Hrn. Schmitt übel und böse zu einer

Art Ganzen verbunden waren ; auch war sie eben
nicht gut bey Stimme; Chöre und Orchester gin-

gen schlecht: und so war es kein Wunder , dass

daa Auditorium sehr kalt blieb. — Am oten

Dec. producülen sich die Zöglinge des Conser-

vatorio in ihrer Kirche zu S. Sebastiano. Sie

werden davon wahrscheinlich in italien. , und aus

diesen in deutschen Zeitungen gelesen haben —
nun, das geht mich nichts an. Dies ist die

Wahrheit: Man gab eine Overtura, ein Con-
cert für die Viola, (comp, von Rolla ,) ein Horn-
Concert, und eine Missa. Alle Stücke, jene»

Viola-Concert abgerechnet, waren von Zöglingen

der Anstalt geschrieben. Auch das Orchester,

nur ein paar Instrumente ausgenommen, und daa

Singchor waren von Zöglingen besetzt Die bey«
den Concerte waren gut ungerichtet: jedes be-

stand bloa aus einem einleitenden Adagio und
einem Allegro. Die beyden kleinen Solospieler,

Knaben von etwa vierzehn Jahren, spielten gar

nicht übel. In Takt waren sie sehr sicher; nicht

so in der Intonation, und ihr Vortrag Überhaupt

war noch nicht präcis genug. Die Overtura war
in der That lobenswürdig. Nur zeigte der junge

Componist, dass ihm entweder noch Ausdauer

der Kraft maugelt, oder dass ihm von seinen

gebietenden Herrn die Flügel zuweilen zu sehr

beschnitten worden waren. Er setzte nieirrmal»

gut an, versuchte hier und da einen raschen

Flug: sank aber bald wieder. Auch in der Missa,

die der 17jährige Componist selbst dirigirte, fan-

den sich mehrere recht brav gearbeitete Sätze,

die schon etwas Rechtes leisteten und noch mehr
für die Zukunft versprachen. Die Ausfuhrung

aller Stücke war ohne bedeutende Fehler; und
so gereicht das Ganze, wenu auch nicht zudem
ungemeinen Pinns, den Manche davon gemacht

haben, doch gewiss dem Institut und allen «einen

-
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Theilnehmera znr Ehre. — Am i6len Dec.

und istcn Jan. war Musik in der köüigl. Capelle,

beydcmal Missen von Pacsiello , der auch selbst

dirigirte. Ausser den flnien öfters genannten

Sängern, sang das zweytemal auch Dem. Haser.

Bcyde Missen warcu freylich nichts weniger, als

was man in Deutschland, und wul auch in Frank-

reich , Kirchenmusik nennet. Ohne Beleidigung

st'v es gesagt: die Sclueibart war so, dass man
die Werke eher jenem geschickten Zögling des

Conservatorio , als dem allcu, kuusterfahrnen

Paesiello halle zutrauen sollen. Das Locale ist

sehr ungünstig, und so kann die Ausführung

nie genau seyn. Es kam auch so 'was von

einer Fuge einmal vor: es war aber nicht eben

ernstlich damit gemeynt — wie denn überhaupt

so etwas hier höchstseltcn den Leuten unznhö-

reu zugeniuthet wird. Dass sehr angenehme,

fliesseude Gesangslücke vorkamen , verstehet sich

vou selbst. — Am «raten war Acadcmie bey

Hofe. Die Herren Veroi und Marzochi, und

die Damen, Bclloc tiud 1läser, sangen Duetten

und Terzetten — Arien nicht, weil der Hof
lieber sogenannte pez/.i concertanti hört. Das

•ehr angenehme Sopranduett von Pacsiello : Non
nii parlar d'amorc , das grossen Ruf hat , ward

von ihm mit alier Soi-gfalt dirigirt. Die übrigen

Stücke gingen vou selbst gut. Ich versprach

oben, auch etwas vou der hiesigen Instrumental-

Musik zu sagen: nun, hier ist Gelegenheit dazu!

Der Ruf von Mozarts Overtura zur Zaubertlöte

war vou Paris aus — wo sie jetzt ein Lieb-

lingsstück ist und in den Concerten immer und

immer wieder, als wolle man sie todt spielen,

ausgeführt wird— hier verbreitet: sie sollte deun

auch, und vielleicht auf besondere Veranlassung,

hier der ganzen Academie als Einleitung voran-

gehen. Ich war allerdings begierig : aber indem

ich, kurz vor Anfang, da« Orchester übersehe,

bemerke ich schon, dass man nicht nur die hier

so wesentlichen , so bedeutenden Posaunen . sun-

dern auch noch Trompeten und Pauken weglasst.

Koch hab' ich mich vou meinem Iii staunen nicht

erholt, so- begiuueu die diey Aecoide des An-
fangs: Es diu- , C mall, Es diu in dei zwtyten

Versetzung, und nun — wcnU-uSie es glauben .'

— bleibt alles Folgende Iiis zum Allegro liegt

ja, dies fangt an — nicht beyui Aufaug, nicht
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in der Mitte , sondern gleich da , wo Mozart das

Thema in Es wieder aufnimmt, es verkürzt und
zusammendrängt , und damit die ganze Fuge
zu Ende fuhrt. (Die Stelle ist da, wo die

Clarinetten den Uebergang' gemacht haben:

Hier also fing man an , als sey es von vorn

:

und da nun folglich das Ganze keine Exposition,

keine Ausführung , da es nichts hatte als einen

Schluss, und, gleich einer Leuchlkugel nur auf-

fuhr, um sogleich wieder zu vergehen; da end-

lich auch die Execution so unter aller Kritik

war, dass, etwa die Schlusstnkte ausgenommen,

alles wie ein verworrenes Galimathias heraus-

kam : su erstaunten die Unun »errichteten , wie

von solchem armen deutschen Wirrwarr irgendwo

Auflieben gemacht weiden kömie, die sehr we-
nigen Unterrichteten aber blickten' auf Paesiello,

der sich jedoch nicht im geringsten irren lies« —
wie nicht mehr als billig, da die Sache ja nich*

anders, als auf seine Anordnung, also bewerk-
stelligt seyn konnte. Habeu Sie an diesem ein-

zigen Pröbchen genug? Ich denke! — Kurz
vor Ablauf des Jahres brachte man im Teatio

del l'oudo Le due giornate auf die Bühne , nach

dem frauzösischeu Lea deiue jour/teet von Foppa
m Venedig. „Also doch wirklich Cherubinische

Musik? *i £y bewahre! mit Musik von Simon
Mayr. Das Gedieht ist dem Original ganz treu

geblieben; nur dass man, nach italieu. S.tte, die

Rolle der prima dotmn (Gräfin Armand) weit

reicher mit G sangslücken ausgestattet hat. Oiese

Rtjle nuu hatte Ihre berühmte Landsmännin.
Charlotte Haser, übernommen, obgleich sie, so

viel ich weiss, nicht eigeullich duzu verlmndeu
ist, sondern nur zur eigentlicbeu Opera sena.

Weil aber die ihr gegebenen zwey Jl;i planen

zieniliil. im Styl der komischen Oper waren,

legte sie zwey andere ein, was sie sonst, aus
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. Achtung gegen das Ganze und die Componisten,

f nicht thnt. Die Arien passten vollkommen. Die

eine war: Ah potessi amato spuso , aus Fede-
rici's Virginia — eine Arie von wahrem Werth,
originell und von schöner Einfachheit; und eins

Ton geringerem Kunstgehalt, aber sehr brillant

und gegen das Ende mit Passagen reich verziert,

Tun Niccoliui. Sie machte durch beyde, sowie
durch diese ganze Rolle, das glänzendste Glück $

ja. j>ic feyert seitdem, so oft sie auch darin auf-

|

üitt, fast einen eben so lauten Triumph, als

voriges Jahr in Rom. Jeden Abend muas sie, bald

die eine , bald die andere dieser Arien zweymal
«ugen — ist der Neapolitaner einmal in furore,
w> kümmert er sich nicht drum , ob sich seine

Lieblinge, wie Na« htigallcn, todt singen — und
iLi Publicum belohnt sie durch die ausgezeich-

netsten BcyfnllsbeErigungcn , selbst in Anwesen-
heit des Hofs, wo solche eigentlich nicht verstat-

tet sind, dieser aber selbst (heilnimmt. Alle

Freunde der Kunst freuen sich darüber , dass sie

'loch endlich auch hier, wo sie erst so viel zu

bekämpfen fand, mit ihren Verdicusteu durch-

gedrungen ist und nun in der That von allen

und vor allen ausgezeichnet wird. Die ganze

Oper fand und verdient vielen Beyfall ; fand die-

seu schon bey der ersten Vorstellung , findet ihn

aber nach jeder Vorstellung immer mehr. Par-

Umagni, als Wasserträger, und Verhi, als An-
tonio, zeicluxen sich sehr vortheilhaft ans. Mar-
xöd», als Graf Armand, singt ungemein brav,'

üt aber im Spiel etwas unbeholfen und gefeilt

weniger. Auch die zweyten Rollen , Chöre etc.

sind sehr gut besetzt nud gehen nach Wunsch.
Das Orchester spielte den ersten Abend nicht

tom besten, und das Gerücht sagt: absichtlich}

als sich aber Hof und Publicum so laut und be-

stimmt erklärten, ward es gleich .besser, und

jchon bey der zweyten Vorstellung ging die

Oper hesser , als jede andere, die nicht von Pac-

ütlio isL Bey der Musik darf man den Sland-

punet nicht verfehlen, dass sie für Italien ge-

u-hriebeu ist, und folglich sehr ad hominem ge-

schrieben werden musste : geht man in diese

Ansicht ein, so wird man sie sehr loben müs-
sen. Sie ist gewiss eine der vorzüglichsten Arbei-

ten des talentvollen, kimsterfahrnen Mayv, ist

m Ganzen wie im Einzelnen verständig angelegt,
j

und mit Gefühl und Geschmack ausgeführt. Sie

zeigt von Neuem, was Mayr leisten kann, wenn
man ihm, wie jedoch sehr selten geschiehet, Zeit

zum Schreiben lässt ; und dass es Cherubini war,

der sie vor ihm in Musik gesetzt hatte , mag
auch beygetragen haben, seüie Kräfte würdig

aufzulegen. Dass er aber Cheruhiiü's Musik

vor Augen gehabt , könnton , wenn es sieh nicht

von selbst verstände, manch« Reminiscenzcn

beweisen. — —

—

Hamburg, den 2 7stcn Jan. Jm vorigen

Monat gaben die Hrn. Clasiug und Petersen ihre

Concerto, und hatten, besonders Letzterer, ein

zahlreiches Auditorium. Der 10jährige Sohn des

Hm. Petersen spielte ein Mozarttchcs Pianoforte-

Coucert zu allgemeiner Zufriedenheit. — Den
oteu Jan. gaben die Geschwister Grund Coucert.

Dem. Grund saug eine Arie von Righini und ein

Duett mit Hrn. Negri recht brav. Ihre Jugend

und ihr Fleisa berechtigen zu schönen Erwar-

tungen. Hr. N. sang eine Ario ebenfalls recht

gut Mit der Begleitung konnte man im Gauzen
zufrieden seyn, und wo die« weniger der Fall

seyn konnte, ist die Schuld minder dem gut be-

setzten Orchester, als der Manier des Direktors

am Klavier beyzumessen , der, statt zu taktiren

— welche« mau denn doch aLs die beste Art zu

dirigiren wird anerkennen müssen — meisten-

theils den Bas« (auch nicht selten die zweyte

Violin) auf dem Klavier mitspielte. Hr. Wilh.

Grund, ein mit vieler Anlage ausgerüsteter Jüngr
ling, spielte ein von ihm selbst gesetztes Violoucell-

Conccrt und ein Pot-pourri von Beinh. Rom-
berg. — Am igten Jau. gab unser allgemein

hochgeachteter Dr. Andr. Romberg Conccrt. Er

hatte blos eigene Compositioncn gewählt; da sie

aber so verschiedener Gattung waren, bcme.Uc

man nichts Einförmiges, wiewol seüi Styl sieh

meistens ähnlich bleibt. Ein hiesiges öffentliches

Blatt setzt das Wesentliche desselben nieh- in

Gediegenheit und Zweckmässigkeit, als Kühnheit

der Gedanken, und in Correclheit, in Anmut!»

und Zierlichkeit des Ausdrucks; und dies machte

wol gcgrüudet seyn. Demois. Romberg, »ine

kuust- und geschmackvolle Saugcriu, trug eine

Scenc mit Arie von Nautna in, und ihres Bruders
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Compositionen der Schülersohen Kindetmorderin

und der MacfU des Gesanges vor. Obgleich man
die Wahl de« ersten Gedichts zur Compositum

als einen Missgriff empfand, und es auch für

Eine Singstimme denn doch zu lang ist, konnte

man doch der bewuadernswerthen Kunst, womit
das "Werk bearbeitet ist, so wie der trefflichen

Ausführung, seinen Beyfaü nicht versagen. Die

aweyte Compositum wird weit Uaber gehört,

obgleich viel weniger Kunst auf sie verwendet

ist. Hrn. Rombergs meisterhaftes Violinspiel zu

rühmen, ist unnöthig, da Jedermann seine grosse

Gewandtheit und vollkommene Sicherheit, wie

seine Zartheit and Lieblichkeit im Ausdruck

kennet Durch diese Vorzüge, in Verbindung

mit seinen herrlichen Instrumental-Compositionen,

ergreift und begeistert er jedesmal seine Zuhörer

unwiderstehlich.

Seit einiger Zeit singt hier eine sehr schatz-

bare Sängerin , Mad. Becker, in Gastrollen auf

dem deutschen Theater. Man hat Hoffnung, dass

unser vortrefflicher Schröder, unter dessen Di-

rection die Oper einen vielleicht hier noch nie

gezeigten Glanz erhalt, sie von Ostern an für

sein Theater engagiien werde.

Berlin , Ende Jan.. Am l oten Decbr. war
das fünfte Aboiinem.-Concert des Hrn. Kam-
rnerm. Schneider. Hier hörten wir brav, wie

immer, executiren die Symphonie von Mozart

aus G moll, und die Ouvertüre von Reicbardta

Oper Brennus. Hr. Grell sang mit seiner lieb-

lichen Stimme eine Scene von S. Mayr, und

mit Dexa. Koch ein Duett aus Righiui's Arianna.

Demois. Riese, eine Schülerin unsers wackern

Lauska, spielte das Klavier - Concert von Eberl

aus Es dur, mit ungemeiner Fertigkeit. Herr

Schneider selbst verschönerte diesen Abend, in-

dem er mit Hm. Bötticher ein Concert für a

Hörner, von seiner Composition, meisterhaft

blies.

Am j 6ten gab Hr. Assessor J. P. Schmidt

Concert im Saale der Loge zu den drey Welt-
kugeln , nach seiner Idee zur Vorfeyer des Kiö-
nungstages und zom Gedächtnis Friedrichs des

Grossen und der verewigten Luise.. Interessaule

Erinnerungen! Den ersten Theil eröffnete die

Ouvertüre zu Mehuls Joseph; dann sprach Hr.
Beschort den Schubartschen Hymnus : Friedrich

der Einzige, dem sich eine Phantasie und ein

Choral auf der Harmonika , von Hrn. Pohl vor-
getragen , anschloss j zuletzt kam die Cantäte des

Hrn. Schmidt, die er zuerst in Königsberg in

Preusaen bey der Gedächtnisfeyer der Königin
gegeben hatte. Den zweyten Theil füllte A.
Rombergs Macht des Gesangs. Die Solosätzc

wurden von den Dem. Kreuz und Rellstab , und
den Hrn. Fischer, Gern, Grell und Stümer brav
gesungen.

Am i8ten, am Krönungstage, ward im
Opernbaus zum erstenmal gegeben: Die Vestalin,

lyrisches Drama in 5 Acten, nach dem Franz.*

von Herklots, mit Musik von Sponüiü. Das des

grossen Preises in Paris weilh gehaltene Stück
ist schon durch mehrere frühere Anzeigen den
Lesern der mus. Zeit, hinlänglich bekannt, und
da die auf gestern bestimmte Wiederholung wegen
Krankheit der Dem. Schmalz verschoben worden,
so begnüge ich mich, heute nur die Besetzung

Ihnen anzugeben. Licinius: Hr. Eunike. Cinna:

Hr. Grell. Der Oberpriester Jupiters : Hr. Franz.

Der Qberzeichendeutei* des Opferdienstes: Hr.
Wauer. Julia r Dem. Schmalz. Die Obervestaliu

:

Mad. Lauz. Ein Cousul: Hr. Blume. Die zur

Handlung gehörigen BalleU waren vom köuigL
Balletmeister , Hrn. Lauchery.

Den 2 osten gab der königl. Musikdir: , Hr.
Seidel , Concert im Theatersaal. Den ersten Theil

eröffnete die Ouvertüre zu Glucks Tphigenia.

Dann sprach Dem.. Beck die Ballade von Hrn.
Prof. Gubitz: der graue Thurm am See, welcher
Hr. Seidel eine durchaus angemessene Introductiort

und sprechende Zwischensätze eingefügt hatte.

Hierauf saugen umre ersten Sängerinnen, die bis-

her noch nie öffentlich, zusammen- aufgetreten

waren, ein Duett von Portogallo, in dem aber
die Stimme der Dem. Schmäh* die sanftere der
Mad.. Müller fast ganz bedeckte. Den Schlnss

machten Variationen fürs Oi ehester von Seidel,

die besonders in den Partieen der Flöte und Oboe
interessant' waren , und gut gegeben wurden. Den

I aten Theil füllte Hrn. Seidels Composition der

|
Hymne Ewalds von Kleist: Lob der Gottheit,
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in der Mad. Müller, Dem. Gern und die Hrn.
Eunicke und Gern die Solopartien brav saugen.

Es ist dies ein im Gaiiawi «ehr gelungenes Werk,
das nur durch die Wiederholung des Terzetts:

Allel ist durch dich etc. , so schön auch dieses

war, etwas zu sehr gedehnt erschien.

Am a4sten war das 6te Abonuem.-Concert.

Der erste Theil gab eine Ilaydusche Symphonie;
due Arie von Righini, die Mad. Müller, wie

immer , schön sang , und ein Violin-Concert aus

H dur, gesetzt und gespielt vou Hrn. Hennig,

von dessen Kunstfertigkeit ich Ihnen schon in

frühem, Berichten Nachricht gab. Oer zweyte

Theil war, wie billig, Friedrich dem Grossen

gewidmet, an dem Tage, der ihn einst seinem

noch immer um ihn trauernden Staat gab. Die

von dem Unvergeßlichen selbst zur Oper: Ga-
latea e Alcide, im Jahr 1747. geschriebene und

nachher in Nürnberg gedruckte Symphonie er-

öffnete diese Gedächttiisfcyer. Dann sprach Hr.

Beschort eine Gedächtnisrede , die besonders

«ich auf die musikalische Bildung des Verehrten

betog, und die würdige Trauer -Can täte vou

Rcichardt, die bey der Beysetzung des grosscu

Mannes in der Garnisonkirche zu Potsdam zueist

gegeben ward , beschloss diese Feyer. Mit weh-
müthiger Empfindung verlies« die zahlreiche Ver-

sammlung den SaaL

Frankfurt am Mayn. An Musik fehlte es

uns zwar diesen Winter hier nicht: wir hörten

in deu Kirchen Messen und dergl., im Theater

Opern etc., in den Weinsälen Tänze etc. und

auf dem Rossmarkt vorzügliche franz. Oboisten-

Chöre: aber Concerte, die uus sonst gewöhnlich

im Winter manchen angenehmen Abend ver-

schallten, hörten wü- noch nicht. Die Ursache

davon werden Sie leicht in politischen Zeitungen

fiudeu. Doch hörten uud' sahen wir etwas am
ijrteu Dec. v. J. , uuter dem sonderbaren Titel

eines deklamatorischen Vocal - und lastrumental-

Cuncerts, welches Hr. Carl Heigel, Schauspieler

bey der hiesigen Bühne , gab. Waa wir da von

Musik hörten , will ich nur nennen , und was,

wie es genannt war, declamiit wurde, mit Still-

schweigen Übergehn. Das Guuze begann mit

eiiiem Thejl eiuer Symphonie} Hr. H. A* Hof-

mann spielte Variationen von eigener Composiüon
auf der Violin , und Dem. Lang sang eine grosse

Arie von Paer. Die 2te AbthcUung eröffnete

die wirksame Ouvertüre aus Sophonisbe v. Paer 5

(ein musik verständiger Gelehrter verglich dieses

Stück mit einem Renommisten) Hr. AI. Schmidt
spielte Phantasie und Sturm in ein Rondo gellei-

det von Steibelt , auf dem F01 tepiano ; und zum
Bcschluss des Ganzen sangen Mad. Lange und
Mad. Urspruch ein Duett von Paer.

Am ersten Christfeyertage wurden im Schan-
sp:elhause die Jahrszeiten von Haydn aufgeführt.
—- Am isteu Jan. wurde zum erstenmal die

Oper Aschenbrödel, (die in Paris so beliebt*

Cendrillon ) von Nicolo, aufgeführt; sie fand
unmässig viel Beyfall. — Mad. Köhl hat die

hiesige Oper schon wieder verlassen. Mau rer-
misst sie eben nicht.

Kurie An zeige v.

Grande« Variation* tur un thime Hongroi«
pour ?e Piano/orte — — par F. Ritt.

Oeuvr. i5, ä Vienue et Peslh, au Bureau
d'industrie. (Pr. a Fl.)

Das Thema ist ein schwermüthiges Volks-
lied, das zum Variiren noch hesser geeignet

wäre, wenn es uicht fast alle Schlüsse in die

Dominante machte. Die Variationen verdienen

das Bey wort: grotte — mit vollem Recht. Sie

sind sammtlich, (sechzehn an der Zahl und
äusserst mannigfaltig,) gross gedacht, zum Theil
tief empfunden , und wacker ausgeführt. Es sind

seit meinen Jahren kaum eiiüge Suiten Varia-
tionen erschienen , in welchen alles dies so schön
vereinigt zu finden wäre, und selbst nicht wenige
der VariaU Beethovens, des Lehrers von Hin.
R. , müssen diesen nachstehen. Gründlichen,

ernsthaften und sehr geübten Spielern (denn
diese verlangt das Werk,) kanu es nicht zu
angelegentlich empfohlen werden. Hr. R. aber

seigt durch dies Werk vou neuem, dass in

ihm einer der trefflichsten Klavier-Cotnponisten

Deutschlands aufblühe. Einige Nachlässigkeiten

7*
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gegen die Reinheit des Satzes wollen wir so

wenig rügen, als die Vonfüge der einzelnen

Stücke ausheben : jene wird Hr. R. gewiss in

Zukunft vermeiden, und diese jeder bemerken,

der solche Musik liebt und übt.

Grande Sonate pour le Piano/orte — — par

Fred. Schneider. Oeuvr. 3 1 . au Bureau

des arts et d'xudustrie k Berlin. (Preis

1 Thlr.)

Eine sehr ernsthafte, kräftige und lebendige,

auch mit keineswegs gewöhnlicher Gründlichkeit

durchgeführte Sonat«, die einer ausführlichen

Zergliederung allerdings würdig wäre, wenn für

jedes gute Musikstück sich dazu Raum fände

und von Hrn. Sch.s immer mehr sich heben-

den Coinpositionen nicht schon zu oft in diesen

Blättern umständlicher gesprochen worden wäre.

Auf ein feuriges Allegro aus F moll folgt ein,

in vierstimmigem Gesang vortrefflich geschrie-

benes Largo aus Des durj ein wildes Scher-

zando, und ein kunstreich gearbeitetes Finale,

beyde aus Fmoll, und letztes im Charakter des

ersten Satzes, machen den Beschluss. Uns Ganze
verlangt einen kräftigen und sehr geübten Spie-

ler; einem solchen wird es willkommen seyu
und werth bleiben.

Jesus auf Golgatha ; eine Declamation aus
Klopstot ts Messias, mit musikal. Beglei-

tung von Fr. von Dalberg. Klaviei aits-

eiu». Offenbach, bey Andre. (Preis 1 Fl.

56 Xr.)

Ein melodramatisch bearbeitetes Stück, das

allen Freunden dieser Gattung um so mehr Ver-
gnigi-n gewähren kann, da die vortiefflichen

Te < »worte (aus dem 8ten und loten Gesänge)

m ! i'.iiuicht gewählt und zusammengestellt sind,

und die musikal. Begleitung sich , was Ausdruck
anlangt, fast durchgehend» sehr nahe au sie

schlicsst. Im Einzelnen ist manche Trennung
der Worte, so wfe aücli manche Verbindung

derselben, wo eine Unterbrechung durch Musik

anwendbar und vor! heil haft gewesen wäre, zu

tadeln; auch ist die Mäfeik , bis S. i5., etwas zu

monoton, was. ohne dem Ausdruck im geringsten

zu schaden, vermieden worden wäre, wenn der

Componist tiefer in die Kunst der Harmonie
gegriffen hätte: aber von der bezeichneten Stelle

an hebt er sich und erhält sich und die Zuhörer
in Begeisterung uud Leben. Das Ganze lässt

darum vornamlich einen vortheilhafteu letzten

Eindruck zurück.

1. Lieder mit Begleitung der Guitarre , Ojp.

33. (Preis 16 Gr. und
3. 5 dreistimmige Gesänge für 1 Tenors!.

und einen Bus», in Musik gesetzt von A.

Härder. U». 34. Berlin, im Kunst- und
Industrie -Comploir. (Preis 10 Gr.)

Zwey artige Kleinigkeiten, wie deren die

Liebhaber von Hrn. II. schon so viele gut auf-

genommen haben. Die Stucke sind auch in

diesen beyden ilcftcheii allerdings ungleich au

Werth. Am besten haben Ref. in No. 1. das

kleine dritte uud das ausgeführte letzte, in No. a.

ebenfalls das letzte gefallen. Der Gesang ist

überall sehr leicht nuszufuJii-cn; in der Beglei-

tung von No. 1. liegen einige Stellen, für so

kleine Stücke, nicht bequem genug in der Hand.

Sonate pour le Pianofort/; par J. B. Cramer.
Oeuvr. 39. No. 5. a Leips. chez Brcjtkopf
et Härtel. (Preis 8 Gr.)

Ein Adagio, das das Beywort espressivo, mit

vollem Recht führt, und antuuthig, frey variirt

i.st; ein leichtes Scherzo, ungefähr itt Haydns
Weise; und eine Gigue, die auf sehr interessante

Art die alte Form mit neuer Kunst handhabt: alles

leicht auszuführen, alles dem Instrumente und sei-

nen Vöi theilen angemessen; alles dein Kenner, wie

dem Fiebhafcer
, angenehm uud crapfehieDswerth.

Sehr guter Steindruck.

_!—

-

( Hfc«Wy da* IrftelligeB» - Blatt No. H.

)
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INTELLIGENZ-BLATT
zur Allgemeinen Musikalischen Zeitung,

Februar. Ar
?. //. 1811.

Neue Muiilaiien, welche im Verlag« der

Breittopf- und Härte/scheu MusiLhand/ung

in Leipzig erschienen sind.

Metart, W. A. Cosi f.111 tnttj, (WViliertrewe)

kouii.'che Oper, mit italienisch und deut-

schem Text, Partitur 1 3 Thlr.

Abfille, I. 6 Walsea P . a Flute». Liv. 1. 3 Gr.

Beelhoven, L. t. Oe»<-rture d'Egrooud ä grand

Orchestrc. Op. S t. (F nvtl) 1 Thlr. 1 a Gr.

Cramer, J. B. Sonate ä 4 naiüs p. le Pianoforte

Op. 57. 1 Thlr. ta Gr.

Oussek, J. L. 5*" Cotifiro powr Je Pianof. avec

aecomp. de l'Oidi. :J liLit. Op. 32. B dur aTMr.

Bardo, J. Sinfonie agr. Orchestro Oruvrc poathume.

(Ea dur) » Thlr.

— Cantate fiir 4 Singstimmen mit Begleitung

des Oreheatera arr. für Vocalmusik v. J. A.

Schulze (üenk ich Cott an deine Güte) »6 Gr.

Mo aar t, W. A. (fila) Concorto p. le PianoJbrte

Op. i 4. a Thlr. 1 2 Gr.

Nieolo (Cendrillon) Printe»in Aacheohrödcl. Oper

im Klarier- AttSZns. FranzösiiKh u. deutsch. 3 Thlr.

— Onvertnre de Cendrillon arr. p. Pianoforle

Righini, Vinc. Aenea* in Laiium, heroiache

Oper mit italienisch- und deutachem Text,

Klavier- Auazug.

Seeligmann, L. Lieder ron Göthe mit Begleit.

8 Gr.

4 Thlr.

11 Gr.

Weier, F. D. 6 Marchea p. le Pianoforte la Gr.

— — 3 Rondcaux en Polonoiaei pow le

Pianoforta 1 Thlr.

Weigl, los. die Schweizeifamib'e. Oper Im Kla-

ffint er, Peter, Portrait

3 Thlr.

• Cr.

Nächstens erscheinen:

Beethoven, v. Concerto p. L Pianoforte aviOrch. Op. 75.

—— Fantaiaie p. I. Pianof. ar. acc de l'Orcli. et

Choeur. Op. 80.

— Sonate p. 1. Pianof. LeaAdieux. Op. 81. L. 1.'— IJ? D? L'Abtence et le Retour.

Op. 81. L. a.

1 4 italieniaehe und deutache Anetten und 1

Duelt mit Begkit. dea Pianof. Op. 8 a.— Chriatua am Oelberge, Oratorium, Parlitur.

Op. 85.

Pär, 3 Sonatea p. le Pianoforte ar. Violon et Violoncelle

ad libitum.

Breittopf ,« Härtel.

Ankündigung.

Endlich kann ich die aichere Ausgabe meine« neuen
Lexikona der Tonk ün a tle r, auf künftigea Jahr,

versprechen-, nachdem e* Hr. Kühne], ein eben ao aoli-

der, ala knnstliebcnder Mann, bekannt unter der Firma;

Bureau de Muikjue, tu Leipzig, ala Verleger, käuflich an

aich gebracht hat. So unangenehm den Liebhabern der

Kunstgeschichte , der bisher durch widrige Umstände verur-

sachte Verzug der Ausgabe gewesen »ejm mag ; so ange-

nehm in iiss es ihnen seyn , daas er mir Raum gegeben hat,

noch Manches zur Berichtigung und Manches zur Vollstän-

digkeit dea Werks beybiiagen zu können. Sic kommen
nun durch diea Werk in den Besitz der volhtdndigen

Künstler- Geschichte aller Zeiten uud aller Volker, voller

neuen und voller seltenen Nachrichten. Auch im Anhange

wird der Kunstliebhaber durch manche, ihm fremde und

achäTtzbure Notizen, überrascht werden. Möchte nun da»

musikalisch« Publicum, von einem und dem nämlichen

Geiste, mit mir und dem Hrn. Verleger beseelt, sich die

Verbreitung diesea Werk* angelegen «ejm l?>sen , damit

die» schwere Unternehmen erleichtert Aid zugleich mein

Hauptzweck, die Ehre und das Andenken unserer
braven Tonkünstler, dadurch befördert wird! Der

Hr. Verleger, «kr di«e «anaie Werk in Europa auf
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anständige Weise amzustatten gedenkt, wird »eine Be-

diugmism , zur Erleichterung des Ankauf* , besonders

bekannt machen.

,
Sondorshausen, den ag. Nor. 1810.

Ernst Ludwig Gerber.

n x 9 gen.

Ein pur gute noch angebrauchte Inventiona - Hörne,

Tom tiefen bis hohen B. , die lieh ein Parliculier .
Ton

Leipzig kommen lieas, aber gewi»ser VcrhaltuUse wegen,

»uit keinen Gebrauch davon machen kann, und 5o Iblr.

kosten,, sind, inclusive des KasUns, fiir den billigen Preis

von 6 Louisd'or in Golde zu verkaufen« Kauflustige können

airh in frankirten Briefen an Unterzeichneten wenden. —
Dagegen wird eine V'Jola von möglich»! kleiner Form , aber

von gutem, leicht ansprechenden Ton, zu kaufen gesucht;

wer ein solches Instrument zu verkauft!n geneigt ist, wird

gebeten, die Forderung in frankirten Briefen an unten be-

Adresae

8. F. Bendleb.

Sondershausen.

Seclu JValzer und eine Coda

für das pianoforte, componirt von A. Härder, sind so

eben bey uns erschienen , und in allen Buchhandlungen au

haben. Der Preis ist Q Gr.

Da die Compositionrn des Herrn Härder so allge-

mein beliebt sind , dasa sie- sich gewiss in den Händen

jedes Musikfreundes befinden, so halten wir es für über-

flüssig etwa» zu üirer Empfehlung hinzuzufügen.

Industrie -Comptoir in Leipzig.

Langjährige Erfahrung hat uns belehrt , das es auch

dem geübtesten Kunstler nicht immer gelungen ist, ein

Waldhorn zu verfertigen, das in allen Bögen rein, und

von gleich schönem Ton sey. Wir empfehlen daher den

Liebhabern des Instruments, den Hof - Blase - Instrument—

Verferiiger, Hrn. Gabler, kleiue Prä'sidcntenstr. N?4., dem

es nach vielfältigen Versuchen gelungen ist, feste Regeln

fiir den Bau eines Waldhorns aufzustellen. Seine Instru-

mente sind wohlfeil, durchaus rein, von gefälliger Form,

da sie das Mittel *w,is<-Sen der grossen und kleinen In-

venliou ImJtPn, und in jeder Rücksicht so vollkommen,

da« nir hin bedenken tragen, sie allen Tonkünsüeru zu

eniplt lilt-u.

Berlin, im Jan. 1811. ,

Böttiger ,

d. Ahr. Schneider

,

Königl. Kammer-Musiker.

So eben ist in der Hilsrherschen Buch- und

Musikhandlung zu Dresden erschienen:

Miller, Julius, der Kosaken - Oiücier, eine b liebte

Oper im Klavier - Auszug * TJ,Ir . 8 Cr.

Morgenroth, Ouvertüre fiir da« Pianoforte »aGr-

Himmcl. 5 Lieder von Tiedge, Mürhler und Elisa

Barger, mit Begleit, des Pianoforte 8 Gr.

— Air de trois notes de Rousseau «rrange

pour 1c Chant, avec l'accomp. du Pianuf. 6 Cr.

Di*«« »ier vortrefflichen Werke verdienen in aller lliu-

musikalischen Publicum empfohlcu zu werden.

JSTeue Musitalien von verschiedenen Verlegern

welche bey Breitlopf u. Härtel zu haben sind.

Jusdorf, is Lieder mit Begleitung der Guita/re

für Anfänger der aten Klasse 16 Gr.

— 11 Lieder mit einer leichten Begleitung

der Cuttarre. 37s Werk 11 Gr.

— Sammlung deutscher Gedichte mit Begleit.

der Guitaire u. Flöte 30 Gr.

Streitwolf, G. 8 leichte Lieder zum Theil mit

variirter Begleit, der Guitarre und einer

Willkuhrlichcn l löte. 10» Werk 16 Gr.

Eybler, 'Jos. 3 Quatuors p. 2 Violons, Alto et

ViolonceUe. üp. 10. a Thlr.

Pcneduck, 1a cosakische Tänze f. eine Violin a Gr.

(Wird fortgesetzt.)

Llif Ml 1 V BtlMlfM Vif» HÄst .TBL.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 20st™ Februar. N2. 8. 1811.

flrie/e über den Zustand der Musik in Kassel *).

Dritter Brief.

(S. No. 45. de« formen Jahrgang».)

tcitur, publicari nen timrfur.

(St. jiuguttin.)

Mit der Zeit fortzuschreiten und Vergangenheit

und Gegenwart zu vereinen, werde ich künftig

meine Berichte unter beyde theileu . um das

(ohne meine Schuld) Versäumte nachzuholen.

—

Das Neueste und Bedeutendste, was ich

Iluien mitzulheilcn habe, ist die theatralische und

musikalische Feyer des loten Novembers, des

Geburtsfestes des Königs. Man hatte hierzu eine

ganz neue, grosse Oper mit besonderm Flciss

einstudirt, welcher auch durch den glücklichsten

Erfolg belohnt wurde. Die Oper fuhrt den Titel

:

das Opfer Abrahams, und enthält die Opferung«-

Geschichte Isaacs. Der Dichter ist der Oberst,

St. Marcel, Obercommandant des ersten Corps

der kaiserlichen Veteranen, und die Mu.«ik von
Felix Blangini, hiesigem königl. Cnpcllmetster.

Die Oper wurde schon am Ilten, als am Vor-
abend des Festes, mit möglichstem Pomp und
Aufwand, bey gedrängtvollem Haunc, zur voll-

iuminuen Zufriedenheit des Königs und des

Public u ras aufgeführt. Die Decoralionen und

Costumes waren sammtlich neu. Die Chöre wur-
den an diesem Tage, ansser der gewöhnlichen

Besetzung, noch durch die im Stück selbst nicht

artiven Sänger und Sängerinnen des Theaters

verstärkt, so wie auch das Orchester, (wo Hr.

Blangini die Recitative selbst am Fortepiano ac-

compagnirtc) ansehnlich verstärkt war. Das ganze

Schauspielhaus war erleuchtet, und alle Logen-
reihen geschmückt. Der König, nebst der Köni-
gin und dem Kronprinzen 'von Würtemberg, be-
fanden sich mit dem Hofstaat in Galla in der-

grossen Loge. Das ganze Ensemble, welches

glücklicherweise durch kein Verseheu und durch
keinen widrigen Zufall gestört wurde, tliat gute

Wirkung.
Die Oper, (durchaus ernst und von reli-

giöser Tendenz) ist in 5 Acte getheilt; deren-

erster und letzter mit einem Ballet schlicsst. Die
handelnden Personen sind: Abraham, (Hr. Dc-
rubelle.) Sara, (Mad. Vigni.) Isaac, (Hr. St. Esteve,)

Rebecca, dessen Frau
, (Mad. Delys ,) und Eliezcr,

ein vertrauter Diener Abrahams, (Hr. Dcnys.)

Die Dienerschaft Abrah.s und Hirten und Hirtinnen

bilden die Chöre. Der Inhalt ist kurz dieser:

Abraham und Sara feyern , nebst ihrer Diener-

schaft, den Tag der Verbindung ihres Sohne«,

Isanc, mit Rebecca. Alle wünschen sehnlichst

das junge Paar bald in ihrer Mitte zu sehen.

Abraham geht, um für ihr Wohl zu beten.

Sara und die übrigen bleiben zurück. Unerwar-
tet zieht eine Gewitterwolke am heilem Himmel
langsam vorüber. Diese Erscheinung setzt alte

in Erstaunen und bange Erwartung. Abraham
kehrt zurück, und zeigt cinigo Vcrstörung. Sara

dringt in ihn, ihr den Grund jener Erscheinung,

die sie für eine besoudre Vorbedeutung hält, zu
entdecken. Er verbietet ihr aber , darnach zu

forschen. Sie entfernt sich mit den Uebrigen,

um ihrem erwarteten Sohne entgegen zu eilen.

Abraham ist allein. Er fleht die Vorsehung um
Muth und Kraft zu der ihm schrecklichen That

") A n m. Wir haben auf da» hier beschriebene , bedeutend« Werk gleich nach «einer

t i für dieaen Auuati selbtt fand »ith frühe* kein Raum.

8

die Le*er vorläufig

d. R'edact

«Mahr*
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a»; denn in jener Gewitterwolke hat ihm Got-

tes Stimme geboteu, seinen einzigen Sohn mit

eigner Hand zu opfern. Seine Gottesfurcht ist

mit der Vaterliebe im Kampfe. Eliezer kommt
eilig, und verkündigt ihm Isaacs Annäherung.

Er wird durch Abrahams Traurigkeit bestürzt,

und bittet, ihm, dem bewährten , treuen Diener,

den Grund davon mitzutheilen. Abrah. befiehlt

ihm, alles zu einem Opfer zu bereiten, bis zum
folgenden Tage aber seine Neugier zu unter-

drücken.— Isaac, Rebecca und Sara nebst allen

Dienern erscheinen. Isaac wirft sich seinem Va-
ter zu Füsseu , und bittet , ihn und Rebecca zu

segnen. Abrah. spricht seinen Segen über beyde

aus. Allgemeine Freude des Wiedersehens. Ein

Ballet schliesst. (Das Theater stellt in diesem

Act die Wohnungen Abrahams und seines Stam-

mes vor) — 7ter Act. (Decoration: eine an-

muthige Gegend.) Abraham tritt auf. Er sucht

die Einsamkeit, um seiner Gattin sein trauriges

Geheimnis zu verbergen. Er sieht sie kommen,
und will fliehen. Iudem tritt sie herzu. Sie

wundert sich, dass Er, da alles sich zum frohen

Feste bereite, sich entfernt, und sie zu fliehen

scheint. Er sagt ihr, dass er diesen Ort aufge-

sucht liube, um sich zu dem ihm anbetbhlnen

Opfer vorzubereiten. Sora bittet, ihr Gebet mit

dem seinigen bey diesem Opfer vereinigen zu

dürfen. Erschüttert, warnt er sie davor. Da
sie sich aber- über diese Weigerung schmerzlich

beklagt, entdeckt er ilu* nach einiger Vorberei-

tung
?

dass, al« er vorhin gebetet, er aus dem
Donner einer majestätischen Wolke seinen Na-
inen vernommen, und als er aufgeblickt, Gott

auf seinem Throne gesehen habe, umgeben von
allem Glanz seiner Herrlichkeit; des Herrn Stimme
habe geboten, ihm seinen Sülm Isaac selbst zum
Opfer zu bringen. Sara, entsetzt, und vom
Schmerz überwältigt, bricht in die bittersten

Klagen und Vorwürfe aus. Abrah. verweiset sie

auf den, Gott schuldigen Gehorsam, und sucht

sie zu trösten. Endlich beruhigt sie sich etwas,

und in einem trefflichen Duett bitten beyde Gott,

die Ausbrüche ihres Schmerzes zu verzeihen, da

Isaac, den sie jetzt verlieren sollen, ihre grosste

Freude, ihr grössles Glück sey. — Sie sehen

Isaac nahen , und beschlossen , ihm sein Schick-

sal noch zu verbergen. Isaac und Rebecca

kommen Arm in Arm \ freuen sich der schönen
Natur, und äussern, gegenseitig, wie glücklich

sie in diesen Gcftldcu mit einander leben wollen.

— Indem sie abgelten wollen, fällt Rebecca'«

Blick auf ein einsames Grabmal. Bestürzt fragt

sie ihren Gatten nach dessen Bedeutung. Er
sagt ihr, dass es das Grabmal eines jungen Man-
nes »ey , den der Tod im Augenblick seiner

Verbindung mit seiner Geliebten plötzlich weg-
gerafft habe. Rebecca wird auf einmal von einer

bangen Ahnung überfallen. Sie I heilt ihre Be-
sorgnis ihrem Gatten mit, der sie beruhigt. Indem
kommen junge Hillen und Hirtinnen, und be-

kränzen unter einem feyerlichen Pastoral-Gesange

das Grabmal mit Blumen. Rebecca und Isaao

vereinigen sich mit ihnen. Am Eude de«

Chors aber wml Rebecca aufs neue von bauger

Ahnung erfüllt, in tiefe Traurigkeit versenkt,

uud Isaac bittet die Hirten , mit ihrem Gesänge,

der seiue Galtin zu sehr erschüttere, einzuhalten.

'Indem kommt Eliezer, und ruft Isaac zu seinem

Vater. Rebecca erschrickt darüber, und beschwört

ihn zu bleiben: Isaac aber stellt ihr vor, dass

er des Vaters Ruf gehorcheu müsse. Er bittet

Eliezer, sie zu trösten, und gehl. Sara kommt
eilig, voll Angst, uud fragt nach ihrem Sohne.

Da alles betroffen »tili schweigt, errklh sie was
vorgegangen, und überlasst sich ganz der Ver-
zweiflung. Sie erzählt allen , dass Isaac zum Tode
gegangen sey, und durch die eigne Hand de«

Vaters sterben solle. Entsetzt , wollen alle eilen,

um wo möglich die Thal zu verhindern. Die«

ist das Finale des atcu Acts, welches voll lei-

denschaftlichen Ausdrucks ist, uud seiuen Effect

nicht verfehlt. — 5/er Act. (Decoration: rauhe
Felscngcgeud.) Abraham und Isaac tiefen lang-

: sam und feyerlich auf. Abrah. sagt seinem Sohne,

I dies sey der Ort, deu der Herr ihm bezeichnet

habe. Isaac. solle seiue Seele zu Gott erheben

und einen Altar bauen. Noch weiss aber Isaac

das Opfer nicht. Abrah. geht, um neue Kraft

zu beten. Isaac allein singt einen sauften Hym-
nus. Eine leise Harmonie ertönt hinter dem.
Theater, Isaac wird davon bezaubert. Ein sanf-

ter Schlaf bemächtigt sich seiner. Er entschlum-

mert. Abraham tritt auf. Er sieht, dass Isanc

schläft, und ist im Begriff, ihn mit dem Opfer»
messer im Schlafe zu durchbohren: indem wacht

,
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dieser, auf, und fragt ihn mit Schrecken, was
er thun wolle. Abi ah. eröffnet ihm nun, dass

•r, Isaac selbst, das von Gott verlangte Opfer

sey. Isaac ergiebt sich in den Willen des Herrn,

and foi-dert Abrah. auf, den Stoss zu fuhren.

Abrah., die Sündhaftigkeit seines Sohues be-

wundernd , ermannt sich endlich, und will die

Thal vollbringen : indem erschallt eine unsicht-

bare Stimme, die ihm Zuruft, dass Gott, mit

seiner Bereitwilligkeit zufrieden , ihm das Leben
eines Sohnes als Lohn seines Gehorsams aufs

neue schenke. Vater und Sohn fallen einander

entzückt in die Arme. Indem kommt Sara mit

allen Dienern und Hirten, um die That zu ver-

hindern, und vernimmt die frohe Nachricht.

Allgemeine Freude. Abrah. dankt dem Herrn.

Das Theater verwandelt sich in eine schöne

Lustgegciid, an deren Horizont ein Regenbogen

erscheint. Allgemeiner Chor und Ballet schliesat

das Ganse.

Dies ist der Haupt -Inhalt der Oper, der,

wie Sie finden werden, in mehreren Scenen dem
Componisten reichen Stoff zu einer wirksamen,

kräftigen Bearbeitung darbietet. Der Dichter ist

ziemlich genau der Geschichte gefolgt; und die

einzige Episode — die Scene, beym Anblick des

Grabmals — hat eine bedeutungsvolle, wahrhaft

poetische Beziehung auf die Haupthandlung, wo-
durch das Interesse des Ganzen weder getheiK,

noch gestört wird. —• Der Componist ist, wie

schon gesagt, Hr. Felix Blangini, hiesiger königl.

Capcllraeister. Er ist von Turin geburtig und
ein Schüler des berühmten ßemardo Otlani, also

aas der grossen Schule des Padre Martini von

Bologna, bey dem Oltani bekanntlich den Con-
trapunet studirte. Hr. Blangini ist ungefähr 5o
trod etliche Jahre alt, und in seinem Umgänge
ein sehr gefalliger, bescheidner und liebenswür-

diger Mann; auch ein Manu von reellem, bie-

derm Charakter. Ausser seinem vorzüglich an-

genehmen und geschmackvollen Gesänge, besitzt

er ein sehr ausgezeichnetes Talent zur Compo-
situm, lebhafte Phantasie, Geschmack, und gründ-

liche Kenntnis der Harmonie und 'des Contra-

punets; welches alles freylich mit Recht von

jedem Capellmeister gefordert, aber heut zu Tage,

wo man so selten noch studiren, sondern jeder

nur schimmern will, bey Wenigen gefunden

wird. Durch sein gefälliges Betragen , durch seine

gewissenhafte Uuparteylichkeit , und dorch seine

Fähigkeiten, wie durch seinen Enthusiasmus für

die Kunst, hat er sich bereits die Achtung und
Liebe des ganzen Orchesters erworben, das an
ihm einen würdigen Vorgesetzten besitzt. Bey
Hofe und bey allen, die ihn keimen, ist er ge-

ehrt und beliebt. Dieses mein Urtheil wird

durch die allgemeine Stimme bestätigt — So
viel nun über den Mann, mit dem ich Sie in

meinen frühern Briefen bekannt zu machen vei>

sprach, sobald ich selbst ihn hinlänglich kennen
würde: jetzt zu seinem Werke! Eine ganz aus-

führliche Recenaion , die das Werk wol verdiente,

würde zu weitläufig werden und mich zu weit

von meinem Zweck entfernen: es sey genug,

das Nöthigate über den Werth dieser Couipo-

sition und über einige der vorzüglichsten Stücke

zu sagen; denn das Werk mit einer blossen

Zeitungsnachricht von seiner Auffuhruug abzu-

fertigen, hat es zu vielen wahren Werth. —

,

(Der Besch! tu« folgt.)

Panmelodicon de» Herrn Leppich aus Wien *).

Form des Instrument*. Fig. l stellt dieselbe

perapet livisch vor. Höhe z y= 3 Schuh 4 Zoll.

Breite xw= 3 Schuh 6 Zoll. Tiefew v =r 1 Svhuh

•) Anm. Hierzu die Kupferlafel. Wir bemerken noch, da»* der Hr. Verf. die«e« Auftaue* für die Angabe der

Maaee nicht werter itehen kann, all möglich rat, «renn man aic nur mit geübtem Auge auftauen , nicht aber aie

sachaaeaaen darf. Uebrigrne gebieten im« die Liebe zur Wahlheil, nad der Wunach, jode* Verdienet nach Gebuhr
KDerkannt au »eben, de» Zuaatz: Wir aelbet kennen da* Panmelodicon nicht, denn die Horten L*-ppich uud Kreutzer

eind uirht in Leipzig gewesen i nach obiger Schilderung aber ist ea eigentlich keine neue Erfindung, sondern nur
eine Vaii..tiou de» Uicu'achcn MVlodion«, wovon *or mehrern Jahren in diesen UläUern Nachrwht gegeben worden.

Einige Abweichungen de« neuem Instrument* von de« altern »ind offenbare Verbesserungen
•,

d»geg«n möchten auch
di. Mt< hc pyn. Gegen
— wenn nun sich, mit ihm so ausdrucken darf — in Schutz nehmen.

wir da« Kcgelioraigo des Cyl.

d. Redart.
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3 Zoll. Der Deckel A ist an der Rückwand in

e mit Charuiereu versehen, um denselben öH'uen

zu können. Das Feld B ist durchbrochen, mit

Taflet bespannt und mit einer Drapperie verziert.

Tonumfang. Füuf Octaveu ; von C 8 Fuss-

Ton bis c i Fuss-Ton.1

Fig. e, das Profil von der Bauteile.

Bestands'teile, a) ein kegelförmiger Cyiin-

der von Messing, der nach der Quere über die

Tastatur hinlauft. /, eine Taste; k, ein dünner

Draht, der die Taste mit dem messingenen Win-
kelhaken ff verbindet; i, eiuo seidene Schnur

am Knie des Winkelhakens befestigt und an dein

Balken m angehängt. Das zugespitzte Eude des

Winkelhakens ist in den Resonanzboden g fest

.eingesteckt; über den Kopf A des Winkelhakens

isl ein Lederstreifen gebunden, und über diesen

.ein von unten hinaufsteigender Lappen ( aus

Manchester, wie mir schien). Solcher Winkel-

haken sind 61 , wovonjeder folgende immer klei-

ner ist. n ein Schwungrad, o p, 2 Scheiben an

demselben fest. Von der Scheibe o lauft eine

Schnur ohne Ende über Leitrollen auf die Scheibe

q Fig. 3 und von p eine gleiche ebenso auf r.

Die Kurbel u des Schwungrades ist mit dem
Fusslrilt tt verbunden. Da die Winkelhaken in

geometrischer (?) Fortschreitung abnehmen, so

nähert sich gegen den Diskant zu der Resonanz-

köi-ptr dem Cylinder in parabolischer Linie.

Theorie, ff der klingende Körper, a der

klaugcrregende Körper, und der Mauchesterlappcn

isl das Rcibuugsmittel. Hält man die Theorie

dieses Iiutruiucuts mit jener der Leyer gegen-

einander, so isl hier der Winkelhaken, was dort

die Saite -— hier Uer Cylinder, was dort die

Scheibe, und hier der Manchesterlappen, was

dort die Baumwolle ist.

Um zu spulen setzt man mit dem Fuss

das Schwungrad in Bewegung — dieses theilt

sie dem Cyliuder mit, der sich dann nach der

Richlung bewegt, wie es der Pfeil bey « an-

zeigt. Spielt man- nun auf der Tastatur, so

ziehen die gespielten Tasten ihre Winkelhaken
au den Cylinder (die Schnüre i dehnen sich)— und es klingt!

Abmessungen, nach dem fViener Maas. Der

Cylinder a ist in Fig. 5. bey* getheilt, der kurze

Theil ist 1 Schuh laug , in 6 3 -J
Zoll und in c

2 & Zoll dick. Der lange Theil ist 2 Schuh lang,

in c 2 { und in d \ Zoll dick. Der Winkel-
haken für «las grosse C ist i4 Zoll lang und
16 Zoll hoch; der obere Schenkel \ Zoll dick,

4 Linien breit — am Knie hat auch der untere

Schenkel dieses Maa», er ist al>er nach unten

zu keilförmig zugespitzt. Der kleinste Winkel-

haken, nämlich fürs c, ist 2 \ Zoll lang, und 3

Zoll hoch; 2 Linien dick und breit und unten

keilförmig zugespitzt.

Kritik: Ware der Cylinder im Ganzen, so

würden bey massiger Geschwindigkeit die Bass-

töne ausprecheu und die Diseanttöae schweigeu— bey vermehrter Geschwindigkeit würden die

Discaullöne ansprechen uud die Basstönc wider-

lich schuaiTcn. Diesem Uebel zum Theil zu
steuern, ist der Cylinder in 5 Theile getheilt und
jeder Theil hält andere Umlaufszeiten.— Wel-
ches Verhältnis dabey angenommen wurde , wer-
den wir aus folgendem erfahren. Ilr. Kreutzer,

der, wie aus frühem Berichten in diesen Maltern

bekannt, das Instrument zu spielen pllegt , wagt

sich nicht leicht in die höhern Discanttoue , er

weilt am liebsten iu der Mitte; geschieht es aber

doch, so muss das Schwungrad schneller bewegt

werden — so lange dies dauert, haben liass uud
Teuor Ruhe. Hieraus ergiebt sich das gesuchte

Verhältnis, nämlich: Die Vmluufszeit des dünnen.

Cylinders verhält sich zu jener des dickeren , wie

umgekehrt ihre grüssten Durchmesser. Bewegt

man das Schwungrad so, dass alle Töne des kur-

zen Cyliudcrs ansprechen, so werden auf dem
langen Cyliuder nur eben so viele Töne von
uuten hinauf ansprechen , und die obersten Töne
schweigen.

Ideen zur Verbesserung. Man mache den
Cyliuder nicht kegelförmig, sondern gebe ihm
durchgehends 3 i Zoll Durchmesser, so werden
alle Töue. (so weit es ihre Nttur zulasst) gleich-

förmig ansprechen. Eine Schnur ohne Ende, 3

Leitrollen uud 2 Scheiben fallen dann weg. Statt

des stehenden Schwungrads ein liegendes von 3o
bis 4o Tfuud Gewicht am Boden des Instru-

ments. Der Scheibe a eebe mau
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Durchmesser, %. B. von 8 bis 9 Zoll; die Scheibe

0 muss dann natürlich auch grösser werden, so

darf man, die Schnur ohne Ende nicht so sehr

aunen. Das Schwungrad und den Cylinder

lasse man anstatt auf cylindrischen Achsen , im
Kerner laufen. Den Fusstritt tt verwandle man
iu eine Art von Steigbügel, der unter der Tasta-

tur seine Achse und einen Bogen von 1 Schuh
Länge zur Bewegung hat. Auf diesen Bügel tritt

der Spieler mit einem Fuss und schiebt ihn vor-

und rückwärts. Man hat bey der Glasharmonika
1 Fusstrittc angebracht, um deu Umlauf des Cy-
iiutlera gleichförmiger zu machen, allein das

doppelte Treten ist dem Spieler beschwerlich —
hier wird dieser Zweck auf eine für den Spieler

angenehmere Weise erreicht, indem durch den
grossen Bogen des Bügels schon an Kraft gewon-
nen, und durch obige Abänderungen viele Rei-

bung beseitiget wird. Au ein Notenpult sollte

doch billig auch gedacht werden.

J. F. ßleyer.

Nachrichten.

TVien. Uebersicht des Monats Januar.

Theater. In dem k. k. Hof- Operntheater
wurde am aten zum ersten Male Mozarts Titus

in deutscher Sprache gegeben, und erst am ltten

und l^ten wiederholt. Seilwer Iässt es sicher-

klaren, warum diese Oper, welche vor einigen

Jahren in dem Theater an der Wien oft und
gern gesehen wurde, auf dem Hoftheater so

geringen ßeyfall und so wenige Zuhörer sich

erwirbt , weun wir nicht die Ursache in der zum
Theü ungünstigen Rollen- Besetzung und in den

unverständlich gegebenen Recitativcu suchen, wo-
durch dem Zuhörer die Uebersicht des Zusam-
menhangs des Ganzen erschwert wird. Es ist

wahr, die italienischen Opern werden alle reci-

lirt: aber der Italiener giebt sicli auch alle Mühe,
jedes Wort deutlich auszusprechen, indess tlie-

meisten deutschen Säuger und Sängerinnen diese

Galtung Musik als Nebensache betrachten , und
alles gethan zu haben glauben, wenn «ie ihre

Alien, Duetten etc. gut singeu. — Im Eirtzel-

*u erhält Hi . Siboni (Titus) den ihm gebührenden

Beyfall; ganz vortrefflich aber ist Dem. Buch-
wieser, (Sextus) sowol dem Gesänge als dem
Spiele nach , welches letztere ihre schöne Gestalt

und ihre treffliehe Haltung in jeder Hinsicht

erhöht, Sie wurde mehrmals wählend des Stücks,

und vorzüglich nach der Arie: Ich schwöre!

(Parto! in B diu- mit obligater Clariuctte,) mit

lauschendem Zuklatschen hervorgerufen. Aber
das Verdienst einer Einzigen ist nicht für daa

Ganze der Darstellung entscheidend. Mad. Campt
als Vitelliu sang mit Anstrengung —- ja, wir

glauben mit zu viel Anstrengung; denn kaum
erkannte man die Partie, so wie Mozart sie ge-

schrieben , vor Ueberladuugen : aber auch Worte
zu verstehen bemühte man sich vergebens; da-

her ward ihr nur wenig Beyfall. Die übrigen

Sanger können füglich mit Stillschweigen über-

gangen werden. Auch der Brand des Capitohi

ist deu Hofiheatcr- Malern, Hrn. Jauitz und
Melchior — obgleich der Jtauch dabey natür-

lich vorgestellt wird! — nicht vorzüglich ge-

lungen.

Am 8teu gab Mad. Ferlendis, eine hier

durchreisende Säugerin , auf demselben Theater

die Lindum in dem italienischen komischen Sing-

spiele: La capiicciosa penlita, mit Musik von
l'ioravanti , als Gastrolle, wobey Hr. Ferlendis

die erste Arie seiner Frau mit der Iloboe, und
die zweyte mit dem englischen Horn l>egleitete.

Es gehört wirklich viel Eigensinn und noch

mehr Eigenliebe dazu , ohne alles das , was eine

Sängerin auszeichnet, vor einem Publicum auf-

zutreten, welches in musikalischer Hinsicht so

viel Vortreffliches zu sehen und zu hören Ge-
legenheit halte. Mad. F. hat eine AK-Stimme,
— wenn wir doch das, was man bey ihr Stimme
heisst, auch so benennen wollen — und kaum
den Umfang von ciuer Oetave. Ihre Action

ist lebhaft, und für ihre Jahre vielleicht allzu-

lebhaft. Ihre anwesenden Landsleutc meynten

doch , man müsse ihr als einer italienischen Sän-
gerin zuklatschen. Die Oper »clbst, mit eüier

Musik, die ganz des Textes würdig ist, hat

missfallen. Mehr Beyfall erlüelt das Spiel de«

Hin, Feriendia auf der Hoboe und dem engli-

schen Horn. Hr. Campi , als Baron Castagna di

Vclletri, verdient seines Spiels und deutlichen

eine eluenvolle Erwälinung.
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Am loten wurde Shakspears Makbelh nach

Schillers Uebersetzuug zum Vurtheile des k. k.

Hofschauspielers , Hi'n. Lange — welcher nach

vollbrachten vierzig Dienstjahren mit allerhöch-

ster Bewilligung nunmehr in den Pensionssland

tritt —- gegeben. Die dabey vorkommende Mu-
sik war von Hrn. Gallus. Das« das wiener

Publicum echte Künstler zu schätzen und zu

würdigen weiss, zeigte sich abermals- bey dieser

Benefiz- Vorstellung , aowol an dem Gedränge

und der Fülle des Schauspielhauses, als andern

rührenden Beyfallc, mit welchem man den Ve-
teran der hiesigen Schaubühne bewillkuininte.

Die Musik zu dieser Tragödie ist nicht neu,

sondern schou vor vielen Jahren für eine andere

Bühne componii t worden. Indessen machten die

Ouvertüre und die dabey vorkommenden Mär-
sche auch jetzt noch Wirkung. Mit der Aus-
führung des Gesanges der drey Hexen aber hatte

man keine Ursache zufrieden zu seyn; obgleich

die Composition dieses Gesangstücks vielleicht

das Gelungenste ist.

Ein neues Ballet, der Fassbinder, vom Hrn.

G. Vigano nach dem Singspiele gleiches Namens
bearbeitet , und von der Uirection das erste Mal
aur Einnahme der VVittwc des verstorbenen be-

liebten Komikers Weidmann überlassen — macht
viel Glück, und wird oft wiederholt. Der mi-
mische Theil dieses ßallets ist beynahe getreu

nach dem Inhalte des Singspiels ausgeführt wor-
den, und verdankt die günstige Aufnahme, die

es erhielt, grösstenteils dem vortrefflichen komi-

schen Mimiker, Hrn. Rainoldi. Die Musik von
Hrn. Umlauf ist mit Geschmack geschrieben und
passend.

Theater an der Wien. Am 5ten wurde
zum ei sten Mal , Friedrich von Müiaky oder das

Familien- Gericht, ein Melodram in drey Auf-

zügen, zum Vortheile des Hrn. Franz Grüner,

Schauspieler« diese« Theaters, mit Musik von
Hrn. J. von Seyfried, gegeben. In diesem Me-
lodram zeigte Hr. von Seyfried abermals , dass

er für diese Gattung mehr leisten könne, als

für die Oper. Da aber das Stück als ein äus-

serst lockere«, geistloses und unzusammenhän-
gendes Pruduct durchaus missfiel — es müsste

deun die darin vorkommende Bärenjagd, uud der

zwecklose, Spaziergang der Truppen, jemandem

gefallen haben : so wurde auch der Musik keine
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Man gab
es nur dreymal, und die beyden letzten Male
bey leerem Hause.

Coruerte, Am aasten Jan. gab Hr. Alex.
Ferlendis, Lehrer des englischen Horn« uud der
Oboe, um die Mittagsstunde in dem kleinen Rc-
doutcnsaal Concert, wobey er sich in einem von
ihm coraponirten Oboe - Concert , und in einem
Adagio und einer Polonaise auf dem englischen

Horn hören liess. Hr. F. besitzt viele Geläufig-

keit, und vorzüglich leicht bewegt er sich iu

chromatischen Gängen , ohne tief einzudringen in

das, was man Kunstschule nenuet. Der Bey fall,

den er erhielt, stand in eiuem gerechten Eben-
maase mit seiner Kunstfertigkeit. Seine Fran
sang eine grosse Scene und Arie von Pavesi , und
ein Duett mit Hrn. Verri . fürstl. lobkowitzischen

Kammersänger, von Neri. Von Mad. Feileu-
dis Gesang hat Ref. sclion oben gesprochen, und
kann hier nicht«, als die Bestätigung des schon
Gesagten beyfugen. Ob der Hr. Coucertgeber

daran klug gethan habe, dass er den Eintritts-

preis auf S Gulden setzte, wird ihu «eine Ein-
nahme am sichersten belehren.

R.KCEN0ION.

Notice historique sur la vie et les ouvrages de
Joseph Haydn , Membre Associe de tInsti-

tut de France et ttun grand nombre ttAca-

de'miea, lue dnns In seance publique du
6. Oi lobre 1810, par Joachim Le Breton,

S&re'laire perpetuet de la Classe, Membre
de cell« ttJUstoire et de Littirature an-
cienne et de la I.4gion tthonneur. Che*
Baudouin, Jmpri/neur dePInstitut de France.

Durch die vorläufige Notiz der musikalischen

Zeitung (v. a. Jan. 1811.) auf diese Schrift auf-

merksam gemacht, nabui Recensent dieselbe mit

«ehr gespanuter Ei Wartung zur Hand. Kaum
hatte er aber einige Seiten gelesen, als er «ich

überzeugte, dass er hier auf einen alten Bekannten

gest oa.se 11 sey . uud dass man in Deutschland aus

dieser Rede nichts Neue« über Joseph Haydn
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rrfahre. Hr. Le Breton hat nämlich seine Ma-
terialien , mit Ausnahme einiger weniger Anek-
doten, die aber zur Charakteristik. Haydns und
seiner Schicksale keiuen wesentlichen Beytrag

liefern, ganz und gar aus den biographischen

Notizen gezogen, welche die musikalische Zei-

tung in den Blättern No. 4i — 49. vom Jahr

1809. über J. Haydn bekannt machte , und die

seitdem auch bey Hrn. Breitkopf und Härtel in

Leipzig mit einigen Zusätzen besonders abgedruckt

erschienen sind.

Warum Hr. Le Breton der Quelle, woraus
er geschöpft hat, mit keiner Sylbe erwähnt, ist

um so mehr zu verwundern, da er kein Be-
denken trägt, sich S. 5, 6, 11 und a5 , auf die

AutoriUt der Herren Pleyl und Neukomm zU

berufen.

Weit entfernt, die Glaubwürdigkeit dieser

Zeugen, welche als Schüler ihrem Lehrer Freude
niichlen, in Anspruch nehmen zu wollen, zwei-
feln wir nicht, dass sie die angeführten Anek-
doteu von Haydu gehört haben. Aber wir müs-
sen doch bemerken, dass J. Haydn, ein Freund
des Scherzes, bey überflicssender guter Laune
manchmal gern auf eigene Kosten lachen machte,
und dass man daher solche Schwanke nicht ohne
alle Critik als historische Facta nacherzählen

dürfe.

So mögen (S. 5,) Haydns Vorsteher in sei-

ner Jugend allerdings geäussert haben, dass er

su einem tüchtigen Soprano gebildet werden
konnte; aber dass es je auf eine ernstliche Ope-
ration angelegt gewesen sey, scheint uns, unge-
•chtet Haydn darüber zu spassen pflegte, doch
problematisch, weil kein Beyspiel bekannt ist,

dass jene rein italienische Sitte in Wien und
überhaupt auf deutschem Boden nachgeahmt wor-
den sey, uud weil besonders eine solche Eut-
weihuug der Natur nie weniger, als unter den
Augen einer so sittlich strengen Regentin, wie
Maria Theresia war, hätte Statt finden können.

üass nach S. 6 Haydu im eigentlichen Ver-
sande wegeu einer Kleinigkeit aus dem Capell-

bause Verstössen worden sey, möchte auch nicht

su verbürgen seyn. Haydu theilte das Schick-

et mit allen Cborknalwn , deren Stimme gebro-

^i*n war: er musste seine Stelle einem jüngeren

Subjecte einräumen, und sich mit dem, was er

erlernt hatte, so gut als möglich darchzubringen

sucheu, so wie man noch jetzt in keinem Er-
ziehungsbause die ganze künftige Versorgung

eines Zöglings garantirt. Spangler war jünger

als Haydn, und zur Zeit, wo letzterer das Ca-

pcllhaus verüess, gewiss noch nicht verheyratbet,

also konnte auch Haydn bey ihm keine Zuflucht

finden.

Die umständliche Erzählung in der Note S. 1 1,

wie es der Capellm. Gasmann darauf angelegt

habe, Haydn bey dem Kaiser Joseph IL als

einen gemeinen Plagiarius darzustellen , klang aus1

Haydns Munde ganz anders. Er erzählte näm-
lich, dass er einst in einer Ecke des Parterre

gesessen habe, während jemand, der ihn zu spre-

chen wünschte, ihn um seine Adresse bat. Haydn
nahm seinen Bleystift, schrieb die Adresse, an

eine Säule gelehnt, auf, und Personen, die es be-

merkten, brachten ihn dadurch in den Verdacht

bey dem Kaiser, dass er neue Passagen iu der

Oper uaebachreibe. Ob Gasmann, der freylich

nicht zu Haydns Freunden gehörte, dabey im

Spiele gewesen sey, ist unerwiesen, und der

blosse Zufall kaim die Veranlassung gegeben

haben. Wer das Locale des Orchesters im Wie-
ner Hoflhenter kennt, 'wird auch kaum einen

Raum anzuzeigen wissen, wo Gasmau mit Haydn

sein Experiment hätte raachen können, und wozu

bedurfte es einer Anmerkung der neuen und

hervorstechenden Passageu, da sie für Gasmann,

der die Oper aus der Probe kennen musste,

nicht mehr neu seyn konnten, und ihm, als

Capellmcister, alle Partituren zu Gebot standen

?

Gasmann trug auch nie Brillen, und sein Narae

wird keineswegs mit allgemeiner Verachtung

genannt.

Sehr ins Schöne gemahlt ist endlich die

Anekdote S. 35, nach welcher Haydns abge-

branntes Haus ohne sein Wissen hergestellt wor-

den seyn soll. Bey dem zweyten Brando in

Eiscnsladt, wo Hr. Pleyl Haydns Hausgenosse

war, wurden nicht sämmlliche Effecten, sondern

nur der Daclistuhl von Haydns Hause ein Raub

der Flammen; der Brand fiel ins Jahr 1774, uud

Haydn componirtc seine Armide erst im J. 178a.

Das Origiual-Manuscript von dieser Oper beßn-

det sich auch noch iu den Händen des Tneater-

Soufleurs bey der italienischen Oper. Dem
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Erzähler mag es dunkel vorgetchwebt haben,

das* bey dem Brande des Theaters zu Esterhaz

Haydns Manuscript von der Oper l'lsola disabi-

tata vom Feuer verzehrt wurde, und diese Oper
componirte Haydn auch wirklich zum zwey-
tenmale.

Die der Rede angehängten Notes sur les

deux voyages d'Haydn cn Angletcrre sind eben-

falls aus den oben angeführten biographischen

Notizen der musikal. Zeit, genommen, und die

Note sur Michel Hnydn ist ein Auszug der bey

Mayer in Salzburg erschienenen Biographie dieses

Componisten , die aber Hr. Le Bit?ton aucli nicht

nennt. So wenig dieses Verschweigen zu ent-

schuldigen ist, so erkennen wir es doch mit

Dank , dass Hr. Le Breton das Lob eines Künst-

lers, auf den Deutschland mit Recht stolz ist,

vor dem glänzendsten literarischen Tribunale

Frankreichs laut ausgesprochen hat.

Notizen.

Hr. Steibelt, der bekannte Componist und
Virtuos auf dem Pianolorte, der seit einigen

Jahren in Petersburg lebt , ist daselbst zum kaiserl.

Kapellmeister ernannt worden. Hr. Boielefieu,

ebenfalls durch Compositionen für Theater. Harfe,

Pianoforte etc. bekannt, und zeitheriger russ.

kaiserl. Kapellmeister, geht nach Paris zurück. —
Die berühmten Violinisten, IL*. Lafönt, vor-

mals in Paris, und IL-. Moser, sonst in Berlin,

leben jetzt auch in Petersburg und erfreuen sich

allgemeiner Anerkennung ihrer Talente und
Kunstfertigkeit. —

Ueber Hrn. LeppicJi aus Wien, der, wie aus

frühern Blattern d. Zeit, bekauut ist . erst in

jener Stadt und nun in einigen andern sein Pan-
melodicon mit Bey lall gezeigt und zu hören ge-

geb nhat, wird gedruckt, (wir hoffen und glau-

ben, ohne sein Wissen,) er könne sogar einem
Stabe von Talg einen Ton entlocken. Das ist

nun freylich mehr, als sich um- irgend denken

102

lässt, und thut folglich seine Wirkung: es Ut
aber nicht Talg, (Unschlitt, sevum,) sondern

gebrannter Talk (Talkstein, talrum) gemeynt.

Was kann man nicht jetzt dem Publicum bie-

ten! —
Hr. Riedinger in Wien, der Erfinder der

Notenschrift für Blinde, welche in No. 5y. des

vorig. Jahrg. s d. Z. beschrieben worden, macht
uns, in Beziehung auf jene Beschreibung, noch

darauf aufmerksam
,

dass, zur Deutlichkeit für

die Sehenden, die fünf Stabe (Notenliuien ) im'

System auf der Oberflache (B) geschwärzt sind.

Kurze Anzeige K.

Divertissement pour le Piano/orte— par Sterkel.

Oeuvr. 48. ä Leipsic, chez Breitkopf et

Hirtel. (Preis 16 Gr.)

Ein lang ausgeführtes Andante , "wo ange-

nehmer, ausdrucksvoller Gesaug mit lebhaftem

Zwischensätzen vortheilhufl wechselt, aber des

blossen Wiederholen* zu viel ist; und ein kur-

zes, rasches, mit Geist und guter Kunst gear-

beitetes Finale — letzteres in Haydns Weise.

Das Ganze macht einen sehr gefälligen Eindruck

;

es ist aber dabey auf einen Vortrag voll Aus-

druck und Delikatesse, und auf ein gutes, sin-

gendes Instrument gerechuet. Der Steindruck ist

deutlich und schön.

Variation» p. I. Pianof. comp.—— par L. v.

Beethoven.. Oeuvr. 76. ä Leipsic, chez

Breitkopf et Härtel. (Preis 8 Gr.)

Eine Art Burleske, die, vou geübten Klavier-

spielern vorgetragen, welche auch das Pikante und

Wunderliche gehörig zu verstellen und wieder-

zugeben im Stande sind, die wenigen Minuten,

welche sie trfoidert. allerdings angenehm unter-

halten kann. Schöner Stich.

1811. Februar.

(Hierbcy diu Kupfcrtafrl No. IL)

-

LEIPZIG, bey Brkitkoff und Härtel,
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 27«*«« Februar. l8ll.

Verbesserung der Rohrwerke in der OrgeL

In einer Notiz in No. 60. vor. Jahrg.* der mnsik.

Zeitung beisst es, dam Herr UÜie versicliere, ein

Mittel gefunden zu haben, jedes Rohrwerk (zu

einer Orgel) so zu arbeiten, dasa es eben so
wenig verstimmbar sey, als jede andere Labial-

pfeife , und zugleich sein fClang nicht mehr der

raufte, schmetternde bleibe , sondern angenehmer
und den nachgeahmten Instrumenten ähnliv/ter

werde. — Ich vermuthe aus gewissen Umstün-
den , das« diese Rohrwerke keiue andern , als die

von mir schon vor zwey Jahren erfundenen und
in dieser Zeit aucli ausgeführten sind, und die

ich, auf diese Veranlassung, etwas früher bekannt

rn machen genöthigt werde, als es ausserdem

geschehen seyn würde. Ehe ich jedoch zur

genauem Beschreibung derselbeu übergehe, will

ich erst etwas weniges vom Geschichtlichen mei-
ner Erfindung voran gehen lassen. — Vor un-
gefähr 5 Jahren erhielt ich den Auftrag, ein

Instrument zu bauen, welches, durch Maschi-
neric in Bewegung gesetzt, vermittelst Walzen
mit verschiedenen Musikstücken besetzt, eine

kleine Orchrstcriuusik liefern sollte. Die vorzu-

stellenden Instrumente sollten Blasinstrumente, und
«war Flöte, Klarinette, Oboe, Fagot nnd Horn
*e)'n. Da mau nun diese Instrumente iu den

melirt»ten Orgeln nachgeahmt, wenigstens doch

auf den Registcrkuöpfen derselben verzeichnet

findet; so glaubte ich, in meiner damaligen Uu-
kekauntschaft mit Orgeln und ihrem Bau, dass

die Vorstellung solcher Instrumente gar nicht

schwer seyn dürfe. Wie sehr ich mich aber

irrte, wird jeder wissen , der mit Rührwerken
und ihren grossen UnVollkommenheiten bekauut

i»t— Unvollkomuienheiten . welche Vcrnarbl**-

Mgung, ja gänzliche Vermeidung zur Folge hat-

*i3. iähTg.

tan. Ich erhielt, bey der besten Bearbeitung' sol-

cher Stimmen , nicht einmal eine entfernte Aehn-
lichkeit, und das grassliche Verstimmen, so wie

das Aufsteigen des Tons bey der geringsten Ver-
stärkung des Windes, lies« mich beynahe an
einem guten Erfolg verzweifeln. Indessen machte

ich neue Versuche. Ich nahm alle Blasinstru-

mente herbey nnd suchte mir von ihnen etwas

für meinen Zweck zu abstrahü-eu: aber vergeb-

lich, bis ich endlich auf das menschliche Stirarn-

organ verfiel, dieses zur Grundlage machte und
ihm aualog Pfeifen bildete, mit denen man nicht

nur alle Blasinstrumente (ausser Flöte) sehr täu-

schend nachahmen kann, sondern mit denen

auch sowol das sanfteste Piano, wie das stärkste

Forte, crescendo und decrescendo auszudrücken

ist , ohne dass dabey der Ton tiefer oder höher

wird, und die eben so unvetstimmbar sind, als

jede andere Labialpfeife.

Ich bauete nun mein Instrument fertig;

und obschon ich nur die ersten Versuche dazu

verwendete, so glaube ich doch, wird jeder

Sachkundige an ihnen schon gewahr werden

können , dass diese Erfindung ein K.ind guter Art

sey , welches zu schönen Erwartungen berech-

tigt. Zu gleicher Zeit erfuhr ich aber auch, dass

diese Art Pfeifen schon vor mir vom Abt Vog-
ler erfunden, mithin das Verdienst der erstcu

Crfiuduug nicht mir , sondern diesem zukomme.
Da aber der Gelieimeralh und Abt Vogler seine

Eifiuduug, so viel mir bekannt worden ist, nur

für eüüge Stimmen und auch nur für Bässe au-

wendbar gefunden hat ; so wird mir derselbe das

Verdienst, sie nicht nur für alle Rubi stimmen,

sondern auch für die tiefsten und höchsten Töne
gleich anwendbar gemacht zu habeu, wol ab-

treten. Sollte ich jedoch in Hinsieht auf die

Erfiudung des Abt Vogler und ihre Anwend-
barkeit falsch belehrt worden seyn , so er-

9
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warte ich mit Vergnügen ~, sanfte und gütige

Berichtigung.

Das menschliche Stimmorgan besteht bekannt-

li h aus zwey, gegen einander über ausgespann-

ten, freysehwingenden llautchen, welche die Stimm-

ritze bilden. Diese werden duich die, aus den

Lungen zwischen ihnen hindurchströnieude Luft,

in schwingende Bewegung gebracht und so der

Ton der Stimme gebildet. Dieses brachte mich

auf den Gedanken, eine Pfeife mit einem hin-

reichend elastischen und auch frey schwingenden

Blatte (Zunge) zu machen, und nach der Ana-
logie zu schliefen, niusste diese Pfeife einen

Ton geben, jenem ähnlich. Der Erfolg krönte

meinen Schluss und meine Erwartung. Nun
rnussten nur uoch die passendsten Mensuren, so

wie auch die Figuren der mit diesen Pfeifen zu

verbindenden Körper aufgefunden werden, um
dadurch bey der Nachahmung der vorzustellen-

den Instrumente den Ton zu erhalten, welcher

dieselben charaktcrisirt. Nach langer Anstrengung

nud maucherley Versuchen , gelang mir auch

dies so, dass ich für jedes Blasinstrument einen

vortrefflichen Ton erhielt, welcher mit äusserst

leichtem Anspruch, dennoch kraftvoll und ruud

ist —
Da die Zungen dieser Pfeifen frey schwin-

gen und sich daher nach jeder Seite hm gleich

stark bewegen; so fällt die Ursache des Ver-
«tiinniens bey gewöhnlichen Rohrwerken hier weg,

und das Wenige, was Wärme und Kälte erzeugt,

kann durch eigends hierzu angebrachte Stimui-

kiücken compensirt werden. Wählt man nun
zu den Körpern dieser Pfeifen Massen , mit wel-

chen sie den Lnbialpfeifenkörpcru in Rücksicht

der Tonvei änderung durch Wärme und Kälte

gleichen Schritt halten; so erhält ein so einge-

richtetes Orgelwerk gewiss grosse Vorzüge vor

den alten. Hierzu kömmt nun noch die Eigen-

schaft , dass mau durch stärkern oder schwäche™
Zufluss des Windes, den Ton selbst verstärken

oder schwächen kann, und da der Mechanismus
dazu und die Dirccliou desselben äusserst einfach

und leicht ist; so muss man künftig auf so ein-

gerichteten Orgeln die schönsten Sachen mit
Ausdruck und Oelicalesse , ohne sonderliche

Schwierigkeit vortragen köunen.

Nach solchen vortrefflichbn Eigenschaften

verdienen diese Rohrwerke gewiss allgemein

bekannt und angewandt zu werden.
, Ich -will

daher versuchen, entfernt vou allem Eigennutz,

hier eine so deutliche Beschreibung derselben zu

geben . als es ohne Zeichnung und grosse Weit-
läufigkeit möglich ist. — Jede Pfeife besteht

eben so, wie bey der alten Art, aus der Kelle

und dem damit verbundenen Pfeifeukörper. Die

Zunge schlägt nicht, wie bey jenem . auf die Kelle,

sondern schwillst in dieselbe hinein und heraus,

ganz frey. Der Spielraum zwischen den Seiteu-

wänden der Kelle und der Zunge , so wie zwi-

schen derselben und dem Boden der Kelle, muss
sehr klein seyn, damit nicht unnöthiger Wind-
vcrlust und Tonschwäche entsteht; jedoch darf

die Zunge auch nirgends anstreichen , und daher

darf sie nicht auf die Kelle gekeilt, sondern

die Kelle muss so gebildet seyn , dass, wenn die

Zunge genau eingepasst ist, dieselbe bey tiefen

Stimmen aufgeschraubt, bey hoheu hingegen auf-

gelölhet werden kann. Dieses erhält man am
besten, wenn man die Kellen der Bässe vou har-

tem Holz macht, auf diese einen Rahmen von

verhältnismässig starkem Messingblech, nachdem

die Zunge in selbigen genau eingepasst ist, durch

Schrauben befestigt und auf diesen dann die

Zunge fest schraubt, so, dass sie iu ihm frey

hin und her schwingen kann. Die Kellen der

höhem Töne macht man lieber ganz von Mes-

singblech. Mau biegt solches cylindrisch smsam-

mvn, doch so, dass für die Zunge die gehörige

OelFnung bleibt, feilt diese nach der Zungenbreite

gehörig aus, lölhet an dem einen Ende einen

geraden Boden an und am andern Ende ein Stück

gerades Messingblech so auf die Zungenötfuung,

dass diese nur so lang bleibt , als für den schwin-

genden Theil der Zunge erforderlich ist, uud

schraubt darauf die Zunge fest. Bey ganz hohen

Tönen kann man die Zirnge selbst so weit auf-

löthen , als sie nicht schwingen soll. Die Pfeife

giebt denselben Ton an , welchen, die Zunge ausser

der Verbindung mit derselben hat. Es ist not-
wendig, dass das Messing, aus dem die Zungen
gemacht werden sollen , bis zur höchstmöglich-

sten Dichtigkeit geschlagen werde. Die anzule-

genden Stirorakrückcn müssen vou dem Punete

an, wo sie auf der Zotige liegen, bis zu dem
Punete, wo sie in das Holz aufgenommen werden,
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eben so lang seyn , als die Zunge von dem
Puncte an, wo die Krücke auf ihr liegt, bis ans

Ende ist, damit die Veiiiudcrung durch Wärme
and Kalte compensü-t werde. Das Verhältnis der

Zungcnläugcu , so wie auch das der Breiten und
Dickcu einer Octave, ist ? : i , folglich das Ver-
hältnis de* eubischen Inhalts niederwärts a' : a\ 2,

aufwärts a1 also das TunVerhältnis. Die ver-

schiedenen Längen, Breiten und Starken der

Zungen und überhaupt alle die verschiedenen

Modificationeu , welche die Nachahmung der ver-

schiedenen Instrumente erfordert
,
anzugeben, ist

hier der Raum zu klein; für jetzt genüge dieser

allgemeine Begriff. Wird man dieses Wenige
gut aufnehmen, so folgen vielleicht noch einige

Bogen, welche nebst genauen Zeichnungen eine

genaue und deutliche Anweisuug zu Verfertigung

aller Rohi stimmen dieser Art, zu Anlage der

Winddirecliou u. s. w. enthalten sollen. Sollte

jedoch indess irgend ein Orgelbauer ein solches

Rohrwerk anlegen und sich dazu meiner Bey-

hülic liedieuen wollen : so kann sich derselbe

immer an mich wenden, und gegen verhältnis-

mässige Vergütung, Mensuren und Pfeifen von
mir erhalten.

Herr Uthe, welcher oft Gelegenheit gehabt

hat, solche von mir verfertigte Rohrstimmen zu

sehen, wird nun, wenn er nicht mit fremden

Federn geschmückt erscheinen will, seine Erfin-

dung doch auch öffentlich bekannt machen und
dadurch seinen darauf verwandten Fleiss , Ein-

sichten und Erfahrungen documeutiren.

Franien/iaute/i.

Strohmann, Mcchauicua.

Nacht rag.
Als ich vorhergehenden Aufsatz schrieb»

glaubte ich nicht, dass die mus. Zeitung auch

Zeichnungen von dergleichen Gegenständen auf-

nehmen werde. Ich gab daher nur die Be-
schreibung, so gut dies ohne Zeichnung anging.

Allein ich wurde nach Einsendung des Aufsatzes

von der RedacU ersucht, zur bessein Yerztäu-

digung desselben auch eine Zeichnung einzu-

senden , und mit Verguügen lasse ich sie, mit

einer kurzen Erklärung, hier folgen. *)

Fig. 1. ist eine Zunge in ihrer wahren
Grösse gezeichnet, die, wenn sio bey a auf den

mcssingjrn Rahmen Fig. 3. mittelst zweyer
Schrauben befestigt, und dieser nun, wie in Fig. 5.,

mit den Holzschrauben l, 2, S, 4, 5, 6, 7,

8,9, 10, auf die Kelle von Holz B befestigt

wird, C 8 Fuss Fagottou angiebt.

Fig. 3. ist der Rahinen nach seiner wirk-

lichen Grösse und Gestalt, der, wenn man noch

etwas ersparen will, von m bis h i auch von

Hol» und nur das Obere Stück von Messing ge-

macht werden kann. Die Oeftuung A mu*a genau

und so ausgefeilt werden , das« , wenn die Zunge
Fig. 1. darauf befestigt wird, dieselbe ohne aus-

zustreichen, iu denselben hinein- und heraus-

schwingen kann , ohne 'jedoch grossen Spielraum

darin zu haben, weil das sonst den Ton
schwächen winde. Ueberliaupt setzt die Bear-

beitung solcher Rohrwerke einen sehr accuraten

Arbeiter voraus.

Fig. 5. zeigt die Kelle mit darauf befestig-

ten Rahmen und Zunge. Da wo die Kelle in

den Kopf (Stöckchen) eingesetzt ist, wird sie mit

einem Keil c befestigt. Die Stimmkrücke, welche

besser noch so gestaltet ist, wie Fig. 7., muss

bis e ganz frey iu dem Kopfe gehen und nur

von hieraus sich in dem übrigen Theil des

Kopfes klemmeu, damit, wenn die Kälte auf das

Holz von f bis e verlängernd, auf die Krücke

aber und auf die Zunge verkürzend wirkt, die

Krücke gerade um eben so viel kürzer werde,

als die Zunge , und so umgekehrt iu der Wärme.
Fig. 4. ist eine Zunge, welche, wenn sie

mit der messingnen Kelle Fig. 5 durch die

Schrauben n n verbunden ist, Fagot C 4 Fuss

angiebl. In Fig. 6. ist die Zunge auf die Kelle

mit Zinn gelöthet, und giebt den Fagottou C
1 Fuss an. Alle Figuren sind iu ihrer natür-

lichen Grösse gezeichnet

Da diese Bekanntmachung auf die erwähnte

Veranlassung früher geschehen ist, als sie ei-

gentlich sollte; so sind noch manchesley Unter-

suchungen, z. B. über die Anwendung stählerner

*) Ann. Die Zeichnung fol^t tiefliegend, ist aber uf der Kupfrrtafel um die Hüfte verkleinert worden. J. Red.
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und hölzerner Zangen; über die Anwendung
verschiedener Mauten au den Pfeifenkörperu u.

s. w. , unvollendet geblieben. Ich werde aie aber

künftig alle noch zu beendigen suchen, und die

erhaltenen Resultate hier mittheileu *).

SL

Briefs über den Zustand der Musik in Kasse!.

Dritter Brief.

( Beschluss aus der 8ten Ho.)

Schon vor alten Zeiten waren dramatische

Darstellungen biblischer Geschichten und reli-

giöser Allegorien, besonders in Klöstern und

Schulen, sehr gebräuchlich. Seit einiger Zeit

hat man diese Art des Drama wieder hervor-

gesucht, sie in einer modernen, unserm Zeit-

alter angemessnern Gestalt auf die Bühne ge-

bracht, uud iu die Form der Oper gekleidet.

Von dieser Art sind Joseph v. Mehül, Neph-
tali v. Blaugini , und gegenwärtiges neues Werk,
v. ebendemselben. Im Allgemeinen gehört diese

Art der Oper in das Geschlecht der sogenannten

grossen Oper, welche entweder romantisch , he-

roisch, oder historisch ist. Sie unterscheidet sich

aber bestimmt von den erstem, wie von dem
eigentlichen Oratorium, (wie z. B. Abraham auf

Moria, Iiioh, der Tod Abels, u. s. w.) welchem
sie sich jedoch, im Inhalt und in der Absicht,

nähert, und folglich in der Musik ebenfalls

nähern soll. Durch ihre äussere Form aber,,

voruarulich durch ihre Bestimmung für theatra-

lische Darstellung, wodurch sie sich vou dem
blos lyrischen oder historischen Gedicht entfernt,

nähert sie sich wieder der eigentlichen Oper.

Durch die Vermischung beyder Gattungen, iL h.

durch die Vereinigung des oratorischen und thea-

tralischen Styls, geht nun sie selbst als eine

neue, eigne, und von der gewöhnlichen Oper
abgesonderte Gattung hervor, welche man, in

Rücksicht auf alles hier Angegebene, vielleicht

am besten mit dem Namen der geistlichen oder
oratorischen Oper belegen könnte. Diese Be-
nennung bestimmt, wie ich glaude, ilncn eigen-

tümlichen Charakter, und den Standpuucl, von
welchem Dichter, Compouist und — Bcurtheiler

ausgeht! müssen **). Es scheint mir, als habe
auch Hr. Bl. diese Absicht gehabt. Sehr glück-

lich hat er den hier augedeuteten Charakter die-

ser neuen Gattung aufgefasst , und in diesem

seinem Werke den oratorischen Styl, der dem.

Inhalt und seiner Tendenz zukommt, mit dein

dramatischen, der die theatralische Darstellung

beleben muss,' vereint. Ohne zu behaupten, das«

diese Oper ein Meisterstück von der ersinn bis

zur letzten Note sey, (wie dies irgendwo ein

Referent von einem ähulicheu Werke behaup-

tete, vermuthlich weil er dasselbe nicht von der

ersten bis zur letzten Note studirt halle): so

kann ich doch mit Ueberzeugung urlheilen, dass

dieselbe ausgezeichneten Werth in jedem Be-

tracht besitzt, und entscheidende Beweise für alle,

dem Coraponisten oben zugestandene Vorzüge

giebt Das Ganze stimmt mit sich übereiu und
ist gut gehalten ; die Musik hat Kraft und Würde,
ohne steif oder trockeu zu seyn. Kleinliche, par-

lante, oder ins Komische fallende Figuren u.

dergl. hat Hr. Bl. weislich und glücklich ver-

mieden, und so die Würde der Gattung behauptet.

(Ein Punkt, der nicht so unbedeutend und nicht

so leicht ist, als er vielleicht manchem scheint.)

Der Gesang ist fliessend und angenehm. Der
SaU ist , bis auf ein paar Kleinigkeiten , rein und
gut. Die Modulationen sind, obgleich oft frap-

pant und entfernt, dennoch gut vorbereitet, und

*) Ann». Hr. St. hat die Cüte gehabt, seinem AuTmUb rwey Mundstücke nach «einer wichtigen Erfindung snr Prüfung ans
zuzusenden: eines rem einer Fagott - , eine* von einer Ktarinett - Stimme. Sie bedürfen nur de« gelindesten Hauchs,

der Ton stehet durchaus fest, und ist dem, der nachgeahmten

er Verstärkung, Tgm sattesten Pianissimo an, behandelt

i. Kedact.

**) T.t ist nicht möglich, diesen Gegenstand hier so auim/uhrcn, ab wol Stoff Torhandea ist. Bine weiter« Auseinan-

dersetzung, 10 wie überhaupt noch «o Manches , was aich über die Oper überhaupt, besonder* in Hinsicht ihx€t

s , möchte aber nicht swecklos sey* 4. VttL
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entwickeln sich ohne Härte *) — ein Beweis,

dass Hr. Bl. die Harmonie in seiner Gewalt hat.

Die Insünimeutatiou ist voll, kräftig und wirk-

sam, und besonders zeigt die sehr zweckmässige

Benutzung und richtige Behandlung der Blas-

instrumente, dass er auch die zu einem recht-

lichen Componisten erforderliche Instrumenten-

Keunlnis besitzt. Die Recitative sind durchgängig

rem, ausdrucksvoll und richtig declamht, worin

man die italienische Schule und deu Sänger er-

kennt. — So viel im Allgemeinen. Nur ein

Paar der vorzüglichsten Stucke will ich noch

besonders bemerken. Ausser der Ouvertüre,

( c moll , 4 ) welche , in einem ernsten Styl ver-

fasst, mit einem kurzen Einleitungs-Adagio an-

fangt, dem ein feuriges, recht brav gearbeitetes

Ahegro agitato folgt, zeichnet sich im ersten

Art gleich der erste Chor der Dienerschaft Abra-
hams aus. Er ist aus Es dur, £ , maestoso , und

fangt mit den Worten au: Dieu Abraham, toi

qui etc. Der ernste Charakter ist mit Anstand

gehalten, die Harmonie rein, voll und kräftig,

und die Siogstimmen besonders sind gut geführt

Vierte Scene : das Rccitativ, wo Abraham (allem)

den Himmel um Kraft und Math zu dem schreck-

lichen Opfer anfleht, so wie die darauf folgende

Arie, (Compagnes des vertue , etc. in Cdur) ist

ausdrucksvoll und von sehr guter Wüküng. Der
Chor in der bleu Scene ist unter den Chören

der unbedeutendste, indem er sich schon mehr
der flüchtigem französischen Schreibart nähert:

allein der Uebergang (mit Blas -Instrumenten)

von diesem Chor aus A dur zu der darauf fol-

genden Arie des Isaac, in P dur, gleitet sanft

hin, und bereitet das Gemüth auf den sanfteu,

unschuldigen Charakter dieser Arie gut vor. —
Im zweyten Act, welcher, meines Erachtens,

überhaupt der vorzüglichste ist, hebe ich nur

folgendes aus. In der aten Scene, wo Abraham
auf Sara's Andringen sie auf die Mittheilung

seines schrecklichen Geheimnisses durch diese

Worte vorbereitet: Si le ciel iprouvant votre

ardeur pour prix de ses bienfaits , de sa longue

faveur, vous demandait un devouement penible,

un sacrifice plein d'horreur , que feries
vous? wird die fromme Resignation, die in der

Autwort der Sara liegt, durch die Harmonie
bey den Worten : ä son Ordre supreme, j'obeirais

saus murmurer , etc. trefflich ausgedrückt. Di»

Stelle ist folgende:

Recit. Abraham.

„un aa-cri - fi-ce pUitt d'horreur,

'H* * *

') Da ich, wo e» nicht au weidauftig ist , meine Behauptungen immer beweiae, ao will ich hier nur ein paar der

Modulationen, wie aie mir im Werke gerade

Z. 1). folgende:

Daai di*ce Modulationen

Ohr nicht beleidigt wird;

t: j<

wird man eingettehen. Sie *>nd aber 10 geführt, dalJ das gebildete

iat ungezwungen, und die Iaterrallo «lad richtig vorbereitet und anf-
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Hier wird freylich wol manches Kraftgenie die

Achseln zucken, dass so einfache Harmonien als

etwas Vorzügliches angeführt, und ihnen sogar

ein besonderer Effect beygelegt wird. Aber der

Kenner kann aus solchen kleinen , scheinbar un-

bedeutenden Zügen, oft am besten urtheilen, ob

der Componisl bey seiner Arbeit gedacht hat.

—

Vorzüglich gelungen, und voll innigen, leiden-

schaftlichen Ausdrucks des mütterlichen Schmer-
zes ist in derselben Sceue die Arie der Sara;

Bicutut je ne semi plan inere . etc. aus Fnioll.

—

>

Auch das darauf folgende Dueit von Abraham
und Sar a: Dieu puisaaiit pardonne ql »es larmes,

etc. thut, obgleich ohne grossen harmonischen

Aufwand, ganz die Wirkung, die der Situation

angemessen ist. Des angenehmen Gesanges we-
gen, will ich es Ihnen, da es nur kurz ist, in

meinem nächsten Briefe im Klavierauszuge mit-

theilen. Das Vorzüglichste und Gelungenste in

ler ganzen Oper, sowol ü» Hinsicht der Har-
monie, als des Ausdrucks, ist unstreitig das.

mit Genv? erfuudene , und mit vielem Fleiss und
Feuer wirklich sein- brav gearbeitete Finale des

aten Acts. Da ich hier keine eigentliche Re-
cension schreibe, so muss ich es bey diesem
Wenigen bewenden lassen; denn nur einzelne

Takte auszuheben, ist, wegen des Zusammen-
hangs des Ganzen nicht hinreichend, und es gauz
zu analysiren, erlauben mir Raum und Zeit

nicht. — Der dritte Act ist der kürzeste , aber
darum nicht miuder mit Fleiss gearbeitet, wie
die übrigen. Vorzüglich ist hier die kurze Em-
leituug , wo Abraham mit seinem Sohne an dem

«um Opfer bestimmten Orte, langsam und fey er-

heb auftritt. Sie besieht ans eitler simplen Folge

von wirklich seltsamen , aber kräftigen und wirk-

samen Harmonien, welche, gleichsam 'mystisch,

die Erwartung aufs Höchste spannen. Ferner ein

Hymnus, (in C dnr, f) welchen Isaac ~*ipgt,

ist von trefflicher Wirkung. Vorzüglich zeichnet

sich darin ,
bey einem sehr angenehmen Gesänge,

die so wirksame Behandlung der Blas- Instrumente

aus. — Der Chor der 5tcn Scene , aus C dur,

Dieu puissant . gloire h ta clcnieiice, ist von guter

Wirkung, erinnert aber (duirh die Figur in -den

Geigen besonders) an das mit Chor verbundene

Duett von Adam und Eva in liaydns Schöpfung.

Besonders gut ist wiederum der letzte Chor, voll

sanfter, frommer Würde, und sehr fleissig in

den fest immer imitirenden Singstimmen gear-

beitet , und heschliesst das Werk zur Ehre dvs

Componisten. Die Musik zu den Tanten des

isten und 3ten Acts ist leicht und angenehm.

So viel über dieses Werk . des wol mehr Auf-

merksamkeit verdient, als manches ähnliche, wel-

ches viel Aufsehen gemacht hat, und die Feuer-

probe doch uichl anshält. — Die Oper wurde

dreymal hintereinander sehr gut gegeben. Beson-

ders gelang die erste Aufführung ganz vorlrefllirh.

Das Orchester behauptete und erneuerte seinen

bereits erlangten guten Ruf, durch eine voll-

kommen tadellose Execntiön. Das Feuer, der

gute Vortrag und die grösste Piäcisiou, (auch

nicht der geringste Fehle* üei vor,) wodiach

allerdings das Werk noch gewann, zeigte, wie

das Orchester diese Composition uud den Com-
ponisten schätzt. Hr. Le Caye, welcher sich

sehr viel Muhe gab, führte den Takt. Herr

Dcrubelle und Mad. Vigni verdienten alles Lob,

denn sie sangen und spielten ihre Partien (Abra-

ham und Sara,) sehr brav, mit Gefühl und

Feuer. Auch die Chöre gingen diesmal sehr gut.

— Au Proben, (die hier überhaupt zum täg-

lichen Brote gehören,) hatte es freylich nicht

gefehlt. Allein die Mühe wurde durch den guten

Erfolg auch hinlänglich belohnt. — Ich habe

mich langer hicibey verweilt, als ich anfangs

wollte: allein ich glaube, nicht zwecklos —
denn der Eudzvveck dieser Blätter ist ja. In lliü-

rner aufzuklären, und das Gute zu verbreiten,

man finde es, wo es sey. —
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— Die hiesigen bisher bestandenen Win-
terconcerte , nämlich die musikal. Academie, die

»genannte Sonntags -Gesellschaft, das Balde-
» einsehe Singeinslitut , u. andre, sind im Gange.
Die sogenannte musik. Academie hat aber eine
neue und vortheilhuftere Gestalt gewonnen. Ihr
voriges Locale hat sie mit dem grossen Saal
«uf dem Stadlbau •) vertauscht; das Rauchen,
Spielen etc. ist in ein Nebenzimmer verwiesen;
die Anzahl der Mitglieder hat sich ansehnlich
vermehrt , und da nun auch fast die meisten und
besten Mitglieder der JtöuigL Kapelle als wirk-
liche Mitglieder beygetreten sind, so ist dies
Coneert unstreitig das beste unter allen hiesigen.

I
Da nur solche Mitglieder aufgenommen1

werden,
die entschiedene Musikfreunde sind, so wird der
Genius durch nichts gestört. Alle 1 4 Tage oder
3 Wochen werden auch Damen durch fiUlets

eingeladen , wodurch also das Ganze auch von
dieser Seite an Interesse gewinnt. Es ist zu
wünschen, dass dieses Institut , welches nunmehr
dem hiesigen Musikfreunde ein Trunk fu der
Wüste ist, fortdauernden Bestand haben möge,
um so mehr, da mau von einer gewissen Seite,

wie es scheint, schon anfängt, dagegen zu ar-
beiten. Eine neue musikal. Gesellschaft hat sich

bey Hrn. Grosheira, (Lehrpr der Musik am hie-
sigen Lyceo u. Director Chori) und unter seiuer
Leitung etablirt. Sie versammelt sich alle Fr«y-
tage. Sie besteht aus Mitgliedern bcyderley Ge-
schlechts, worunter mehrere angesehene Grosse
sich befinden. Es sind alles Liebhaber; man
beschrankt sich auf Vocalmusik, welche Herr
Grosbeim am Fortepiano dirigirt. *

Die hiesige Kapelle ist durch drey neue
Mitglieder, Herrn Getngis, Violinisten, Hm.
Ftuzi, Violoncellisten, (beydes Italiener) und
Hrn. McUchaii , Conlrabassisten , vermehrt wor-
liia. — Der bekannte Klavierspieler, Hr. Ries,

aus Wien , ein würdiger Schüfer Beethovens, der
sich längere Zeit in Paris aufgehalten hat,

det sich jetzt liier, und scheint hier

wollen. Er wird hoffentlich auch in der Stadt
Coneert gebeu , da er bereits bey Hofe gespielt

hat. Ich habe ihn nnr ein paarmal erst in Pri-
vatgesellschaften spielen hören, pflichte aber ganz
dem Lobe bey, welches ihm früher schon als

Klavierspieler und Klavier-Compouisten in i

Blattern ist crthcilt worden,

ihu öffentlich zu hören •*).

Nachrichten.

. —
') Dieser Saal i.t bey weitem der beste, den man hier

hinreichend. Der fortdauernde gäaJithe Mangel
bisher .Bedürfnis wir*

Leipzig. Wöchentliche» Coneert. Da die
Coneerle des letzten Monats nur wenige nicht schon
sonst bekannte Stücke enthielten, und wir denRaum
auf alle Weise schonen mü«sen, so beschränken wir
uns diesmal auf eine Inhalts - Anzeige Und nur
wenige Anmerkungen.

iStes Coneert. Symphonie von Jos. Haydn,
(Esdur, Part b. Breitk. und Härtel, No. i.) Site

wurde sehr schön ausgeführt. Hauptscene u. Arie
der Grisehla v. Paer mit obl. Violin , mit vielem
Beyfall gesungen vou Dem. Campagnoli. Fagott-
Coucert von Fischer, geblas, von Hm. Hartmanh
zur Znfrietleuheit Mehierer. Seene mit Chor
(Schwur) ausRighini's Selva inrantata, einfach und
edel geschrirben , doch weit wirksamer im Zusam-
menhange. Spohrs Ouvertüre aus C moll, von
mäßiger Wirkung; Weigls bekannte Scene mit
der Polonaise: Torni serena l'aliua, von Herrn
Klengel mit vielem Ucyfall gesungen; und das
mannigfaltige und eflfertvolle Haupt-Ensemble aus
dein zWey teil Act von Paer« Fuoru&citi — wol
eines «einer besten Theaterstücke. Es wurde sehr
gut gegeben.

i4tcs Conc. Beethovens Symphonie No. i.,

nach Wunsch ausgeführt; Weigls Scene und Arie
aus Priucipessa d'ÄrnalPi: Lungi s'en vada — von
Dein. Campagn. mit vortrefllicher Stimme, aber au
wen i; Ausdruck gesungen; Friedr. Schneiders treff-

liches Pia uoforte -Coneert aus C moll, (b. Kühnel)
vom Com pönalen auch diesmal mit ausgezeichne-
tem ßeyfall gespielt; Duelt: Fa cii'io scorga etc.

aus le avventure etc. von F. Morlacchi, (aus Rom,
und bekanntlich jetzt Kapellmeister in Dresden):
ein wunderlich gemischtes, originelles Stück, im
echten Styl der eigentlichen Opera buffa, das, mit
gehöriger Action verbunden, ungemeine Wirkung

allein

,
guten

or ols Concertaaal uorli nicht

*cigt , wie wenig hier ih> Miuik

"} Anm. -Am-SchktM meine* vorigen Briefs, wa vom Personal« der hiesigen Kapelle gesprochen svird, iit statt

Burgergarde, Jägergard«m
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*tbun muss, aber auch im Conc. wohlgeßdlt. Es
wurde aehr gut von Dem. Campagn. und Herrn
Klengel gesungen.— Ouvertüre aus Wiuters neuer

Oper Colmal , nach Ossian — sehr durchgreifend

und itnponirend; die Ideen an sich selbst zwar
nicht eben neu, die erwählten aber würdig, und
sehr wirksam aufgestellt. Das erste Finale aus

Sacrifizio interrotto von demselben Comp. , und
bekanntlich eines seiner Meisterstücke, das man
nie au oft; nie genug hört. Es wurde mit grössler

Pracjsiun und zu herrlicher Wirkung ausgefülir!;

nur einigen Solostimmen wäre mehr Ausdruck au
wünschen gewesen.

iStes Conc. Mozarts unübertroffene Sympho-
nie aus G moll , brav gespielt ; Scene mit Chor
von Sim. Mayr, von Hrn. Jul. Müller, (von der

hies gen Operngesellschaft,) mit Beyfall gesungen;

Clarinet'enconrert von Meyer, von Hrn. Clans mit

vieler Fertigkeit geblasen; Terzett aus Ginewu
v. Paer; Ouvertüre und erstes Finale aus Mozarts

Clemenza di Tito, auch (diesmal würdig ausgeführt

und von tiefer Wirkung.
i6tes Conc. , erster Theil von Meissners und

Schusters Cantate: Lob der Musik, deren zweyter

Theil im i?len Conc. gegeben wurde. Das Ganze
gefiel, vornimlich der zweyte Theil, obgleich

Mehrere« nicht mit dem Sinn und der Sorgsamkeit

gegeben wurde, welche dies an schönen Melodien,

und würdigen, sehr wirksamen Salzen so reiche

Stück veitfient und verlangt Im i6ten Concerte

wiederholte noch Hr. Dotzaucr sein neuestes Vio-
loncell-Conccrt mit vielem Bey fall; und .Beetho-

vens kunst- und seelenvolle Ouvertüre zum Corio-

lan wurde vortrefflich aufgeführt; im i;ten blies

Hr. Fuchs d. jung, ein Conc. v. Pauwcls auf dem
Waldhorn mit Beyfall , Mad. Werner aus Wei-
mar sang mit ungemein lieblicher Stimme, mit
vollkommener Sicherheit, mitGeschmack und Aus-
druck eine Paersche Arie; und eine noch unge-
stochene Symphonie von Saliugrc eröffnete das

Ganze. Ist dieser Componist derselbe Dileltant,

von welchem wir vor einigen Jahren Quartetten

kennen lernten: so müssen wir ihm um so mehr
zu diesem Product Glück wünschen. Das Ganze
ist zwar offenbar nach J. Haydn gebildet; der

schönste Satz, das variirte Andante, erinnert sogar

bestimmt an Ein Stück dieses Meisters; (an das

Andante aus C moll in seiner letzten Syrnphouie
aus Es,) dem ersten Allegro möchte man mehr
durchgreifende Massen, dem letzten etwas tiefer

eingehende Durchführung wüuschen: aber das

Ganze zeugt offenbar von Geist, Geschmack, einem
wnh thnnden, heitern Sinn, und

5er geübten' Componistfn sehr seltenen' Kenntnis

er Effecte, ,dcr Insti umenlirung und dergl. In

demselben Concerte wuide noch eine bUhcr unbe-

kannte Ouvertüre gegeben, die von Momart zu

Cimarosa's Oper, In Vil anella rapita. — welche
dieser Meister bekanntlich mit einigen trefflichen

Ensembles für deu Kaiser Joseph bereicherte —
geschrieben haben soll. Das brillante, leichte,

gefällige, und doch nicht oherflach'iche Stück

scheint uns allerdings von Mozart herzurühren,

doch aber unter seinen Ouvertüren die geringste

zu seyn.

Mad. Werner, deren wir schon oben gedach-

ten, und vor zwey Jahren, wo »ie auf einige Zeit

beym hiesigen Conccrt engagirt war, öfter er-

wähnet haben, gab am i2tcn Febr. ein Extra-

Concert, worin sie die Hauplscene der Camilla von

Paer, ein Rondo von Dusseh, und mit ihrem

Genial eine grosse Scene mit Duett aus Sponlini's

Vesta I in, und noch ein bedeutendes Duett von

Paer saug. Sie versprach, als wir sie vor zwey
Jahren hörten, eine sehr einnehmende, treflliche

Sängerin zu werden, und hat, durch wehere. Aus-

bildung ihres Geschmacks und ihrer Kunstfertig-

keit , vornimlich unter Leitung des Hrn. Cecra-

relli in Dresden, diese Erwartung schon jetzt in

einem hohen Grade erfüllt. Ihre »thon von Natur

aehr angenehme Stimme ist nun ganz in die Gewalt

der Sängerin gebracht; ihre Intonation ist voll-

kommen rein; ihre Passagen sind nell; ihre Ver-

zierungen wohl erwogen und geschmackvoll, und

ihr Vortrag überhaupt so, dass sie eine Zierde jeder

Concert- öder Opern -Gesellschaft seyn kann, wo
man nicht zunächst einer inipolürenueu und kühn
ausgreifenden Bravour - Säugerin bedarf. — Hr.

Werner zeigt durch seinen Gesang, dass er sehr

wold verstehe, was znr Sache gehört, und es auch

an keinem Fleiss fehlen lasse, dies darzulegen. —
Iii diesem Concert wurde noch Haydns beliebte

Symphonie aus G dur, (mit den Variationen au»

C dur
,
) und eine der neuesten YV iuteischen Ouver-

türen sehr gut ausgeführt; und Hr. Musikd. Friedr.

Schneider spielte mit grosser Geschicklichkeit und

herrlichem Ausdruck ein neue.«, noch ungedrucktes

Piauoforle-Concert von seiner Compositum, das, so

wicsein Spiel, ausgezeichneten Beyfall fand. Der

erste Satz dieses Concerts scheint uns zu lang, und

an Ideen, (die übrigens stets sorgsam und kunst-

reich verbunden sind.) zu wenig neu und eigen-

tümlich ; das ausgeführte Andante hingegen und

das originelle Finale haben uns einen ungestörten,

schönen Genuas gew ähl t.

(Hierbey die KupferUifd No. III.)

LEIPZIG» »ey Brkitropp umo HÄätel.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 6*» März. N° IO. 1811.

Rbcbnsionkn.

Die Macht des Gesanges von Friedrich Schiller,

i/i Musik gesetzt und dem Hrn. J. R. Flor,

Lisenaaten b. Rechte in Hamburg , gewidmet

und componirt von Dr. Andrea» Romberg.

Op. 3 8. Hamb., b. Böhme. (Pr. 4 Thlr.)

Okhter und Redner aller und neuer Zeiten

haben «ich fast erschöpft, den Gesang als die

schönste Gabe, welche die Himmlüchen dem
Menschen verliehen, zu preisen. E» ist nur Ein

Gedanke, den sie hatten, Eine Empfindung, von

der sie ausgingen, und die «je, einstimmig über

die Sache, nur verschieden in der Einkleidung,

bald in weitern Darstellungen, bald in kurzcu,

liourollen Sülzen ausdrücktet!. Von Plato bis zu

Wielaod, (besonders im a6sten Bd. seiner Schriften,

b. Goschen, S. 371) von Shakespear bis zu Schil-

ler, der selbst fast zu^ volltönend , um abgesun-

gen zu werden , hören wir Einen Preis der Macht
des Gesanges. —> So wunderlich aber es schei-

nen mag, so wahr ist es: es möchte wol jedem

schwer fallen, genau durch Begiiffe zu bestim-

men , was diese \\ eisen eigentlich unter dem
Ge&uig, (im engern Sinn) den sie so eiumütliig

erheben , dachten ; noch schwerer, daraus herzu-

leiten , wie es der Kunstler angreifen müsse , um
die allgemein wirkende Kraft desselben hervor-

tuzaubern. Eine zarte Pflanze ist er ! ein Hauch
erzeugt und verscheucht ihn! höchst verschieden

»eine Erscheinung , höchst veränderlich sein Ein-

flms! Marots Psalmen heilten vor zweyhundert

Jahren das Fieber ; jetzt —~ es ist Rousseau , da*

Ai* sagte — jetzt wurden sie das Fieber ver-

ursachen. Was ist es denn also, das, an sich

selbst so verschieden, so veränderlich, doch zu

allen Zeiten das Meuscbenherz so innig gerührt,

und auch den Verstand, ja alle Kräfte des Ge-
raüths, in Anspruch genommen hat?—

Eine schöne Menscbensümme erregt schon
für sich Aufmerksamkeit ; sie spricht uns an , sie

lümmt uns ein , wie ein schönes Gesicht, ebenfalla

schon für sich. Auf unsere Afitcte aber kann
sie an sich nicht wü'ken , auch dann nicht, wenn
sie mit aller Gewandtheit einer geübten Kehle
ausgestattet, unsern lärmenden Beyfall gcwüint.

Uud wäre nie etwas anderes unter uns gewesen

:

Gedichte über die Macht des Gesanges würden
schwerlich jemals erschienen seyn. Durch andere

Vorzüge, durch gewisse bestimmte Eigenheiten also

muss sie wol wirken. Der in uns lebende Geist

spricht sich in ihr aus; was ihn reget, was er

deutlich raachen möchte, das geht iu sie über.

Micht regellos lasst er sie herumschwanken. Durch
Rhythmus wird sein bestimmtes Ebenmaas ein-

geschlossen, durch Melodie zur Selbstständigkeit

erhoben , und die Canälena , dieses Eigcnthum der

wiederhergestellten Tonkunst, giebt ihr jene Reize,

jenes Eigenthümliche, das unsere Seele ergreift.

Aber diese Cautileua zu finden, ist eben das

Schwierige. Rhythmus und Harmonie hissen sich

erlernen ; einen schönen Gesang in diesem engern

Sinn, natürlich und ausdrucksvoll, kann man auch
in der Sehlde des Meisters nicht immer antreffen.

Wol muss man entweder selbst gesungen haben,

oder mit glücklichen Anlagen recht eigentlich für

dies Fach geboren seyn.

Ob es aber möglich sey, für deutsche Ge-
dichte , die sie verlangen, eine eben so saufte,

schmelzende Cantilena zu finden, als die Italie-

ner sie für* die ihrigen gefunden, möchte jetzt

nicht zur Unzeit gefraget seyn. Denn das« die

Sprache, das« das Wort sie bestimmt, sie be-

schränkt oder begünstigt, ist keinem Zweifel

unterworfen. Eine Melodie, «ine Cantilena, kann

10
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nicht von Wirkung seyn,*wenn sie auch nur imge-
ringftlen das Maas derSylben unnatürlichverändert,

wenn sie nicht genau, grammatisch und redne-

risch, den Satz darstellt, — wenn man auch

von dem iunern Geist, den sie allein ausdrücken

kann . noch nicht sprechen will , da es sich, was

diesen betrifft, ohnehin versieht. Was schon

oft gesagt worden, mag hier noch eiuraal erin-

nert werden. Der Italiener zählt seine Sylben

nur. der Deutsche misst sie, und muss es thun.

Welchen mächtigen Unterschied muss nicht schon

dieser Umstand in der Caiitilena beyder Sprachen

hervorbringen? Von einem Schwärm Artikel,

Hiilfsvrörter und Bindungen, wie von einem

Fisrhbeiurock umgeben, schreitet nnsere Sprache

•mühsatn einher, ohne noch die Menge harter

Mitlauter in Erwähnung zu bringen, die dem
Sauger so grosse Hindernisse schaffen. Zwar
harmonische Dichter wissen diese Anstösse zu

vermeiden, wenigstens zu massigen: aber was

haben musikalische Dichter je gethan , was thun

sie noch, um .jenes Geschlepp so viel möglich

von sich zu werfen? Wie soll man <s über-

haupt anfangen , um diese Kürze, dieses Eben-
roaas zu «rreichen, worin allein eine schön ge-

fühlte, richtig ausgesprochene Cantilena in An-
muth sich zeigen kann? Man sehe nur die

nächste Arie aus Metastasio: welche Rundung,

welche Bestimmtheit des Ausdrucks ! wie wenige

Hülfs-, wie seltene Bindewörter, wie wenig

Worte, wie viele Ideen! Bey alle dem unver-

kennbar Preiswürdigeu , was für die höhere

Ausbildung uusrer Sprache gethan worden : was
ist denn geschehen, sie mehr musikalisch zu
machen? Ahmt man wol Schillern nach, der

Gedrängtheit und Harmonie in seinen Gedichten
im vereinen suchte? Aber ist es denn auch in

dem Geist unsrer Sprache gegründet, durch den

©Item Gebrauch der Mittelwörter, -den viele

uusrer Schriftsteller versuchten und bald wieder
vcrlicssen, unsre Sprache zu runden, und uns
so wehr, in dieser Umsicht , den Alten zu nä-
hern? Wenn nun dies trocken befunden wird,—
Wenn Teutonia keine Toga tragen will, wenn es

feoym Alten bleiben mnss: was soll der deutsche

Cotnponist mit diesem Gepränge kleiner, nichts-

Pffrtikclu «und dergh anfangen? Weh

•einem Dichter folgt; wenn er nicht kürzet,

drängt, rüudet, über das Nichtssagende hin-
eilet, und nur bey jenem Worte verweilet, das

seinem Gesänge Nahrung und Siun giebt 1 Aber
so wird ja sein Gesang mehr musikalische Do-
clamatiun, als reine Cantilena werden? Wol
möchte dies häufig der Fall, und auch mitunter

die Ursache seyn, dass deutsche Componisten,

denen die Natur die Gabe des Gesangs ver-

liehen hat , erst im Auslande ihren Ruhm grün-
den konnten! Ihr Vaterland bot ihnen nicht

Stoff dar, um ihn nach ihrem Sinne zu bear-

beiten. So [kam es also, dass die italienische

Oper, uns an Sitte, an Sprache so fremd, nie

ihre Herrschaft über uns verlohr. Man hält

sich an den Klang — denn wie wenige dringen

in den Sinn der Sprache — um doch so we-
nigstens eine CantHena zu hören , sollte man auch

den Geist nicht fassen. Schulzens Lieder, einst

von Deutschland hoch verehrt, sind wie ver-

gessen. Jeder greift lieber nach Canzonetteu,

Arietten nnd dergl. aus italienischen Opern und
Operettchen. Sie enthalten nämlich Gesang:

erstere sind oft nur musikalische Declamation.

Mit einer Art Neugierde nahm der Schreiber

dieses die benannte neue Compositum A. Rom-
bergs in die Hand. Durch neuen, schön gebil-

deten Gesang — so dachte er bey sich — muss
ja wol die Macht des Gesanges versucht -wer-

den, sonst wäre es ja besser, der Phantasie des

Dichters nicht vorzugreifen , und uns nicht aus

der schönen Welt der Dichtung in die wirkliche

zu versetzen, um hier Vergleichungen zwischen

beyden anzustellen ! Er las das Gedicht noch

einmal durch, bildete wol seihst einige Gedan-
ken, über die Art, es zu behandeln, iu sich

aus: und nun trat zufälliger Weise eben die

Stelle, S. 54, vor seine Augen:

und tritt in hei - li-^e CevalL

Der muss wol der Macht de» Gesanges mcht zu

gebieten vermögen, dachte er dabey , dem solche

Sätze entschlüpfen können! Dann, meynte er,

dass ein Musikstück, in welchem der Gesang
herrschend, hervorstechend seyn müsse, von der
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Instrumental -Begleitung ganz unabhängig, und
fiii- sich allein bestehen sollte} und ersah, das«

dieses ganze Gedicht, mit Ausnahme weniger
äidlcn, von dein Orchester allein vorgetragen

weiden könnte, ohue dem Gesänge viel Abbruch
21 lliuo. Wo wollen wir deuu hin mit unseina

( «igen Lärmen der Parken und Sclimettcrn dei*

Trompeten? werden wii nicht noch unser: bliUie

liebe* Veihhen, mit einem Accoinpagnemenl vou
Posaunen und Doppelfagotten geben? Wie we-
nig denkt mau doch daran , der Menscheuslimme
ihr Recht wiederfahren zu lassen! Wenn alles

nur für Instrutneutenspiel berechnet i»t: wer
wird am Ende wol noch singen mögen? —
Eine andere Bemerkung dringt sich uns hier

noch auf! Wie viele Städte in Deutschland sind

noch, die ein vollständiges, gutgeübles Orchester

aufzustellen im Stande sind! uud — eine unau-
geuehme Vorcmpfinduiig kündigt sich an — wer-
den ihrer nicht noch weniger weiden? Warum
arbeiten wir so fast ausschliesslich auf das , was
wir bald selbst nicht mehr werden vollbringen

können, und lassen das ungebildet, was um uns,

was in uns ist? Wollen wir, wie die Coryban-
tcu, mit dem Getös unsrer Cymbclu und Hör-
oer die Armuth unserer Melodien bedecken?
das Aennliche unters Gesänge« vergessen machen?
Weil es bey dem Dichter hcissl: ein Regeimtrorn

aus Fetsertl-luften, so ist auch hier des Strö-

men* mit den Violinen, des Häuschens mit den
Ikusen, und des Douucrns mit den Pauken kein

Ende. Es dauert bis zur Seite 1 9 fort} bis end-
lidi ein fliessender, wenn gleich nicht unbekanu-
ler Gedanke in D dur eintritt, den eine Ba&t-

ttiimne führet. Unbegreiflich ist es , warum ihn

der Coraponist schon so früh verlässt , und
»aium er diese gekünstelten Uebei gange von A
m Es anbringt, wobey die Hauptstimine gegen
den Bass (bey den Worten: wider stehn, wer
*inen Tönen etc. am Ende der S. 27.) in eine

*>lehe widerliche Stellung kömmt. Das Näm-
liche findet sich wieder Seite 26 in eiuer andern

Touart, wobey gar nicht abzusehen ist, wozu
iese erzwungenen Modulationen, die den Zu-
^örcr in seiner Empfindung mehr stören, als

Verhalten, dienen sollen, wenu es nicht wäre,

«m damit eine gewisse Kuusteiusicht zu zeigen, die

aber keineswegs am Platze scheint, und übrigen»

auch nicht eben schwer zu erreichen ist. Ein

darauf folgendes Quartett ist an sich gut ange-

legt: nur fällt das angebrachte Wiegen und

Schwanken in'das Kleinliche. Musikalische Muh-
lereyen haben viele Vertheidiger, und an Huydu
einen grossen Beschützer gefunden. Aber <!»•>•'

gute Geschmack hat sich auch immer laut gegen

sie erhoben — ausser in den bekannten, hiei'

nicht anwendbaren Fallen. Das Beste an dem
ganzen Kunslproducte ist unstreitig die Fuge,

S. 5u. Das Thema ist gut gewählt und mit

Einsicht durchgeführt bis S. 44, wo die Sätze zu

sehr an Haydus Schöpfung eriuuern. Aber die

Fuge erliegt auf halbem Wege. Die Worte : def.

beugt sichJede Erdengröx&e, S. 45 , verführen den

Componistcn wieder, in dem Laufe seiner Har-
monien eiuzulcuken ; auch lä*st er seine Stimmen

sich beugen, in Sätzen, die au sich gut sind , die

aber hier den Strom der Fuge unnöthig hem-
men, denn jener Orgclpunkt, Anfang der S. 40,

ist doch wol gezerrt und hereingezwungen. Bes-

ser wäre es gewesen, dieses: da btugl sich,

als ein Contrathema — und der Fugeusatz ist

dazu geeignet — einzuführen , und so bis au das

Ende mit hinzuarbeiten. Ein ungleich grösserer

Ellert müsste daraus erfolgt seyu. Das darauf

folgende Soprausolo, mit wechselndem Chore,

erinnert wol an eine bessere Cantilena: allein,

da es an sich zu mager ist, zu wenig Haltung

hat, uud die Worte — wie obiges, aus diesem

Salze genommene Beyspiel deutlich weiset —
gar zu sehr verzerrt sind: so muss der Schrei-

ber dieses darüber hingehen, und das Geständ-

nis ablegen, dass es der eifrige Wunsch, den

guten Gesang unter uns mehr zu befördern , und
uns in dieser Hinsicht vom auswärtigen, uusrer

Sprache wenig frommenden Eitifluss loszumachen

— das« dieser Wunsch es ist, der ihn bewog,

über das vorliegende Werk des Hrn. Bomberg,

den er als einen wackem, sehr geübten Com-
ponisten nach Würde sehäzt, weitläufiger zu

seyn , und mehr auf Veranlassung desselben bey-

zubringen, als er selbst sich erst vorgenommen
hatte. Jede ausdrucksvolle Melodie, jede schöue

Cautileua, ist, nach' seiner Ansicht, eiu Gewiint

für- die Nation-, bey welcher sie entstanden, und

keine ist, nach seinem Wissen, eben hieran

ärmer,, als die uusrige. Den Gesaug unter uns
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mehr auszubilden und durch ihn auch auf die

Sprache zu wirken: heisst das nicht Verfeiueruug

der Nation seihst sich zum Zweck machen ? und

stehet nicht Musik, folglich Gesang — denn er

ist ja vorzüglich Musik — immer in sehr enger

Beziehung (auch Wieland sagt dieses am an-

geführten Orte) mit den öffentlichen Sitten? -

—

Möchten wir doch zur Besonnenheit zurück keh-

reu, in unsern Busen greifen, und einlenken auf

unserer Bahn, die wir, einander blindlings nach-

ahmend , ohne zu bedenken , ob auch die Sache

des Nachahmeus werth, durchlaufen! Vernach-

lässigen wir noch langer den Gesang; ist nur die

Wirkung, die eiu zahlreiches Orchester ver-

schaffen kann , unser vorzüglichstes Augenmerk

:

so kaim es nicht fehlen , der edlere Geschmack
im Gesang muss sicli immer melir verlieren, und
nichts werden wir am Ende übrig haben, als

französische Vaudevillcs und italienische Canzo-

nellcn, auf gerathewohl mit passenden oder un-

passenden deutschen Worten unterleget— „Aber
wer lehret uns schöne Melodien dichten? keine

Kunstschule öffnet sich jetzt dem jungen Com-
ponisteu ! keiue Anstalt nimmt ihn auf!" „Jun-

ger Künstler, sagt Rousseau in seinem Diction-

naire de nuuique, {Art. genie — ) ob der be-

lebende Geist der Tonkunst in dir schlummere?
Gehe hin und höre die Meisterstücke eines Per-
golcse, eines Duranle, eines da Vinci! (Möge
jeder Kenner diesen jetzt neuere Namen unter-

legen.) Wenn dein He« sich erwärmet, deine

Brust sich reget , dein Auge unwillkiihrlich mit

Thräneu sich füllet: dann studire und schreibe

Musik. Bleibst du aber beym Auhören dieser

Stücke kalt: Armer, dann bleibe zurück und— compoiüre!" — Was er noch weiter sagt,

brauchen wir hier uicht anzuführen. Nur
dass man altere Meisterwerke dieser Art liervor-

suchc, sich an ihnen erwarme, üfren Gesang
sich eigen mache, unsere Sprache mehr studire,

unsere Musik mehr mit ihrem Geiste vereine,

nicht mit leerem Schall den Gesang ersticke,

ihn vielmehr cu erheben, uns nkher zu bringen

suche — nur dies möchte ein Wort, nicht zum
Ueberfluss gesprochen seyn. Niemaud hat je

daran gezweifelt, dass würdiger Gesang allein

das ist, was man in der Toukunst das Bleibende

nenuen kann, zu dem wir immer zurückkehren,
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auf den wir alles beziehen ohne welchen alles

Uebrige theils Ziercrey und Laune des Moments,
oder doch nur etwas ist, das eine einzelne Stufe

der Bildung bezeichnet; in jedem Fall etwas,

das sich immer und zu jeder Zeit wieder ver-
liert, und nach ewigen Grundgesetzen , die un-
veräusserlich in uns liegen, wieder verlieren muss.

Volkslieder mit und ohne Klavier -Begleitung,

gedichtet und componirt — — von G. IV

.

Fink, istes Heft. Leipzig, b. A. Kühuel.

(Preis 12 Gr.)

Seit geraumer Zeit ist Ree. durch keine

neue Liedersammlung so angenehm überrascJu

worden, ab) durch gegenwärtige; und er ist ge-

wiss, dass es jedem, dem sie zur Hand kömrat,

eben so gehen wird. Man hat, besonders seit

einigen Jahren, sich so viele Mühe gegeben,

alles, was sich unter den Titel, Volkslieder,

bringen und dem Volke abhorchen Uess , aufzu-

stöbern und es der duldsamen Lesewelt vorzu-

legen; man hat sogar das Erbärmlichste und

Schmuzigste nicht verschmähet; Andere haben

das Bessere davon gesichtet, verarbeitet, nach-

geahmt; noch Andere Lieder fremder Nationen

übersetzt und wieder nachgeahmt: aber, ausser

wenigen Volkslieder berühmter und verdienter

Dichter, welche zum Theil aber doch mehr die

Form und den Ton, als den Sinn und das We-
sen des Volks gliicklicli getroffen haben, besitzen

wir' ganz gewiss kaum einige so echte , deutsche,

fo/rs-Licder, wie verschiedene von den hier vor

uns liegenden — eben .>o gewiss aber gar keine,

wo mit dem Gedüht zugleich eine Musik ent^

standen wäre, die, iu Gedanken und Form, su

ganz vollkommen dasselbe aussagte, dasselbe wäre,

und wie es unmöglich scheinen könnte, sie zu

erfinden, wenn mau nicht, wie der hier ge-

nannte Gelehrte, zugleich iu so bedeutendem

Grade und so bestimmter Eigentümlichkeit Dich-

ter und Componist ist (Der Kunstverständige

vergleiche, um das Letztere nicht übertrieben tu

finden, die meisten auch unsrer besten neuern

Volkslieder, von Reichardt, Schuht etc. oder

versuche sie beym Volke wirklich einzuführen.)

Wir sagen nicht, dass alle diese Stücke —
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Musik und Gedichte-— vortrefflich* Volkslieder

wären: -aber Polka - Lieder sind sie alle — was
die Musik anlangt, das einzige, No. 5., nicht

dem Sinu , nur der Anordnung nach, ausgenom-
men — ; und sehr anziehende, gute Lieder sind

sie alle ebenfalls, einige aber wahrhaft vor-

Nach dieser allgemeinen Anzeige, die zu-

gleich unsern Dank und unsere Aufforderung zur

Fortsetzung schon in sich selbst enthält, gehen
wir die Lieder kurz durch, um unsere Leser

mit ihnen und ihrem Verf. etwas naher bekannt
zu macheu, und unserm Lobe, durch solche

blosse Beschreibung, hoffentlich Credit zu ver-

No. 1. (besser für zwey Männerstimmen,
ohne Begleitung): Ich halt' 'mal einen schweren
Sund, mir kam ein Mädel vor die Hand —
erzählt im lustigen Burschenton , wie Eiuer durch
ein schönes , aber leichtfertiges Mädchen gefangen

worden, und, da er sie hernach näher erkannt,

sich frisch von ihr losgemacht habe. Die Musik,

ist nicht nur, wie hier allemal, in jedem Betracht

Tollkommen passend, sondern zeugt auch, na-
mentlich in der Mischung des £ Takts mit dem
C, von sicherer Hand in der Compositum. Das
Einzige, was wir einzuwenden haben, ist, dass

das eingeschobene: TraJla u. dergl. , zu oft, wie-

Uebrigens zählen wir dies nicht zu
üglicltsten Stücken.

No. a. nähert sich (Gedicht und Musik, letz-

tere dreystimmig,) den schottischen Balladen:

aber mit originellem Geist, feiner Beobachtung
und vieler Sorgsamkeit ist dem trüben Mulhc
jener Nationallicder doch ein leiser Anstrich von
der echten, altdeutschen Heiterkeit gelassen wor-
den, die sich besonders in der ganz unerwarte-
ten Wendung in Dur am Ende jeder Strophe
mit wunderbarer Wirkung darlegt

No. 3. ist ein Ausbrach heller und pos-
sierlicher Lustigkeit, der gar nichts weiter seyh
will , aber dies auch rechtschaffen ist Es inuss

dies Stück zwar durchaus gesungen seyn , und
wieder am besten von drey Männerstimmen
ohne Begleitung: aber dennoch — was sagen
die Leser zn Strophen wie -gleich die erste :

kli wussv* einmal nichts anrufang<n2

An einem Sonntag in der Früh:

Da biu kh 'naus im Feld gegangen,

Da traf ich eine Heerde Vieh.

(Refrain) Eya tralla burti,

Das Ding rergess* ich nie.

Da* Dingderling tergesa' ich nie»

Und dann, da der Bursch liebliche Töne aus

dem Walde gehört, ihnen nachgegangen, eine

Schäferin gefunden, sich ihr zierlich genahet

hat:

Ith war «um Glück recht glatt rwiret,

Matt" mich die guten Kleider an,

Ich »prav.h: wenn'« euch nur nicht scheniret,
'

Ich nahm* auch gern« The*l daran!

Eya etc.

Die Musik ist, besonders Syst a. T. 5 uud 4,

7 und 8 , bis zum Ausgelassenen schnurrig: aber

echt! —
No. 4. ist, in Musik, (ebenfalls am besten

zu drey Männerstimmen ohne Begleitung zu

singen,) wie im Text, ein Muster eines treu-

herzigen Handwerksburschen-Liedes, in welchem

der Scherz manche leise Hindeutung auf feyer-

lichen Ernst zu herrlicher Wirkung erhalten

hat. Es fängt so au:

Brüderchen, '«ist Feyerabend

!

Wenn wir brar gearbettt haben,

Können wir uns schon erlaben,

Können schön spazirren gehn

Und die Sfru' cm Himmel sehn.

Brüderchen, »ist Feyerabcnd,

'sist Fcyctabend!

Die letzten Strophen , wo vom Feyerabendhalten

in der Erde die Rede wird, und doch auch

darüber, dem Feyerlichen unbeschadet, alles so

frisch uud treuherzig bleibt 1

, dringen (gesungen)

mit einer wahrhaft süssen Rührung ins Herz.

No. 5. ist, wie oben gesagt, das einzige

Stück, das in der.InOrdnung wol über das Volks-

mässige hinausgeht, nur von Einer Singstimme

vorgetragen werden kann , und eine obligate und

uothwendige Klavier-Begleitung hat. Aber es ist

ein so treffliches Stück, dass wir— da es über-

dies eines der kürzesten ist — nns nicht ent-

halten können , es , damit es sich selbst preise,
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Die Verlassen
180

Müssig langsam

:1 3

und wie dk Man - ncr Laben da* Fest eisige - lautet, da hat sich ein

-irr ,. .rfä

- » -#-
;—

y

Crom in mir ver - brei - tet.

1
a. 3.

Am heiligen Abend vorm Osterfest Da hat (ich mir etwas gesetzt inj Her«,

IM er 's allerleutemal noch bey nihr geweat; Das scrieisst es immerilar und ist dorh kein Schmer».

Und eeit er freundlich von »ir hat Abschied genommen, Da« hat der rothen Wange Färb all mir

M bey mir da« Weinen angekommen. Und hat mir die bleiche
«

4.

t

Den heiligen Abend verjjess ich nicht,—
• * * » *

Bis der allerletite Cram das Herl mir «erbricht.

Ach, kömmt er wieder, -will ich ihn eng umfassen

Und will ihn mein' Tag nicht von mi

Die so wirksamen Abweichungen von dem Gauge
und den Wendungen unsrer gewöhnlichen Har-

lie, die der Veit vielleicht

altern Kirchengesange verdankt, »iud ein

Beweis für die Sicherheit «eiuer GiitTe
j

Saiten} das Ganse aber, recht vorgetragen,
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selbst bey öfterer Wiederholang , von unwider-

stehlicher Wirkung.
No. 6., ein Jägerlied, bey weitem am besten

Ton zwey Männerstimmen ohne Begleitung zu

«ingen, ist wieder, in Inhalt und Form, in

Dichtung und Musik, ein allerliebstes Stück , das

man, hat man'* einmal gehört, nicht wieder ver-

gessen kann. Wie oft sind bey ähnlichen Cora-

poiitioneu die Nachahmungen der Waldhörner
gebraucht worden; und doch wie originell und
wirksam sind dieselben hier, besonders gegen

den Schlus«, angebrocht! —
Und so gehe denn dies kleine Werkchen

hin, und gewähi-e recht vielen Empfänglichen

denselben Gcnuss, den ihm Ree, und alle, mit

denen und vor denen er es vortragen helfen, su
verdanken haben! Es wird dies ohne allen Zwei-
fel geschehen, wenn die Stückeso, wie sie ver-

langen, vorgetragen werden. Dazu wird aber
nothwendig mehr erfordert, als dass man die

überaus (und in allen Stimmen) einfachen, leich-

ten, messenden Noten richtig absiugt; die Sin-

genden müssen ganz in den Geist und die Weise,
nicht nur der Gattung, sondern jedea einzelnen

Stücks eingehen, sich darüber vereinigen, es,

diesem gemäss, mit dem, was in der künstlichen

Musik zwar pünktlich zu halten, in der volks-

mässigen aber Nebensache, und dem Moment,
der Wirkung Auch des Einzelnen, nachzustellen

ist, nicht zu ängstlich nehmen, ohne jedoch da-

durch die Ucbercinstimmung der Stimmen zu ver-

letzen ; und den vollgültigen Ausdruck allem

Andern vorsetzen. Wie Luther von den Noten
sagt: sie machen den Text erst lebendig; so

muss man hier von solchem Vortrag sagen: er

macht die Noten erst lebendig.

Das Werkchen ist gut, deutlich und correct

gestochen.

Nachrichten.

Bretlau. Den i2ten Februar wurde auf

Theater die bekannte Oper, Geu-
drillon, (Aschenbrödel,) von Nieelo, zum 1 er-

jtenmal aufgeführt. — Welches Theater würde
-icht, nach dem von Paris ausgegangenen grossen

Ruf, wünschen, diese Oper su besitzen ! aber

nicht jedes Theater besitzt zugleich drey weib-

liche Subjecte, um sie gut besetzen su können;
und doch hängt von dieser Besetzimg grössUm-

theils das Glück des Ganzen ab.

Cloiinde und Tisbe müssen nicht nur zwey
sehr vorzügliche Bravonr-Säagerinnen aeyn , son-

dern von letzterer wird noch verlangt, daas sie

tanzen soll. Aschenbrödel ist zwar leichter im
Gesang gehalten , rauss aber eine sehr gute

Schauspielerin seyn.— Mit der Darstellung dieser

Oper auf dem hiesigen Theater hat man alle

Ursache zufrieden zu seyn; und sie wird sich

noch lange mit Beyfall erhalten: wenigsten«

schien dies die zahlreiche Versammlung bey der

zweyten Vorstellung zu beweisen. Clorinde und
Tisbe waren Dem. Rellalab und Kilitschgy.

Bcyde führten die schwierigen Duetts zu allge-

meiner Zufriedenheit aus. Zu wünschen wäre
es jedoch , dass der natürliche Tob dieser beyüen

Saugerinnen sich mehr gleichen möchte» Der
Ton der Erstem ist ein weuig zu dünn gegen

den vollen Metaliton der Zweyten; und dieser

wäre zu Tathen, sich nicht zu sehr zu über«*

nehmen , weil dann (besonders in der Höhe) ihr

starker Ton zu schreyend herauskommt. Auch
Mad. Devrieat, als Aschenbrödel, musste allge-

rn eines Wohlgefallen erregen. Bare Schönheit,

«od die Gurmitthigkeit, die ihr auf dem Gesicht

geschrieben steht, kommen ihr in dieser Rolfe

sehr zu statten. Hr. Devricnt, als Dandini, war
höchst komisch und gefiel ungemein. Auch Hr.
Wagner, als Baron von Montefiascaue , verdient

eine ehrenvolle Erwähnung und alles Lob.

So viel Ref. von den frühem Arbeiten die-

ses Componistcn keimt , schien es ihm , ab) w<ym
er sich mein* dem iUdienischen, als französischen

Geschmack nähere. Die Schreibart, worin diese

Oper abgefesst ist, hat etwas vom Geschmack
beyder Nationen. So sind die Duells der Clo-

rinde und Tisbe ganz nach italienischer Weise
geschrieben; andere Stücke hingegen, z. B. Ra-
miers Cavaüna, sind echt französisch gehalten.

Ems der reizendsten Stücke ist im zweyten Fi-

nale Aschenbrödels Gesang und Tanz mit dem
Tambeurin. Die Chöre sind charakteristisch und

von schöner Wirkung. Das Gedicht hat vieles

mfemchenhaft- Anziehende , und gehört wirklich
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unter die besäern , die seit einigen Jahren in

Frankreich geliefert worden sind. Wir erfreuen

uns hier "einer sehr gelungenen Uebersetzung von

Hrn. Schall, wodurch uns der Genuas der Oper
um Vieles angenehmer wird. Auch hat die

Direction nichts gespart , die Oper von Seiten des

äussern Apparats so anständig als möglich dar-

zustellen. Sonach gehört sie unter die ange-

nehmsten Producte, welche das hiesige Theater

seit einiger Zeit dargeboten bat.

Uebrigcns hat es hier seit einiger Zeit auch
nicht an andern Gelegenheiten zu ajigeuehinen

Genüssen für Freunde der Tonkunst gefehlt. Ich

will nur Einiges berüluen. Ein Hr. Polledro,

aus Russland kommend, ein sehr braver Violi-

nist, hat durch seine grosse Fertigkeit , und seine

bewundernswürdige Sicherheit in reiner Ausfuh-
rung der schwersten Passagen u. dergl. sehr viel

Sensation gemacht Hr. Hermstadt, der treffliche

Klarinettist aus Sondorshausen, hat das günstige

Urtheil, das ihre Zeitung zuerst über ihn fal-

le te, vollkommen bestätigt Jetzt erfreuen uns

-die Brüder Bohrer aus München durch ihren

angenehmen Ton und eine seltene Accurntesse

im Vortrag der von ihnen einstudirten Stucke. —
Wie wir hören , dürfen wir eine Vorstellung von
Werners fVeihe der Kraft auf uiisier Bühne
bald erwarten. Unser allgemein geschätzter Mu-
sikdir. , Hr. Bierey , soll dazu eine neue Musik

Kurze Anzeigen.

Vier Menuetten, acht Walter und ein Mareen

für da* Pianoforte , zu 2 und 4 Händen,
von P. J. Fournet in Gera. Gedruckt b.

Breitkopf und Härtel. (Beym Verfasser,

und in Cummission bey Breitkopf und
Härtel in Leipzig.)

Hr. F. hat vor etwa halben Jahi e

in

Blättern ausführlich heurtheilt worden ist, sein

Talent und seine Geschicklichkeit, so wie seinen

Mangel an Festigkeit iü dem , was in der Kunst

eigentlich gelernt seyn will, bewiesen. Ebenso
zeigt er sich lüer. Sein Wcrkchen wird Freunde

finden, und wenn er, wie ihm zuzutrauen, in

Zukunft auch auf das aunoch Vermisste mehr

Sorgsamkeit wendet, werden sich diese sicher

vermehren. Die Tänze säinmtlich sind wirk-

liche— nämlich nicht Musikstücke, bey welchen

man blos die Bewegung und die Rhythmeu der

Tänze beybehält. Die Stücke; Men. S. 5, Wall.

S. 4, (zu 4 Händen ,)* Marsch S. 10, (zu i

Händen,) Walz. S. 12, und Men. S. 18, (M
4 Händen,) haben Ref. am besten gefallen. In

das Einzelne einzugehen leidet bey solchen Werk-
eheu die Beschränkung des Raums nicht. —
Der Steindruck und alle« Aeussere ist sehr gut,

auch der Preis ruässig.

Sonate pour le Pianoforte par J. B. Cramer.

Oeuvr. 4o. ä Leipsic, chez Breitkopf et

Härtel. (Preis 12 Gr.)

Ein kräftiges, brillautes, ziemlich lang aus-

geführtes Allegro, in welches das God eave the

King, als singbarer Zwischensatz, zu schöner

Wirkung cingefluchteu istj ein gefälliges, artiges

Allegrctto; und ein, wenn auch nicht hervor-

stechendes, doch iuteressantes Finale über einen

Walzer: das Ganze nicht eben schwer auszu-

führen und von vorthciUiufter Wirkung.

B er i chti g u ng.

In dem ViolonceU-Concert des Hrn. Le-

grand in München, dessen in No. 6. getischt

wurde, war nur das Rondo von Donzi's Cow-

position.

(Hieifcej du Iatflligeu-Ckn Mo. Iii.)

LEIPZIG, BEY BeeITEOPF UMS HÄRTEL.
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Anzeigt für Freunde der Orgel.

Die gefällige Aufnahme, die meinen vorigen Orgel-

Stücken tu Theil worden ist, veranlaut mich, 6 ganz

leichte Nach*piele für die »olle Orgel «ur

O*tcrmeuo auf Pränumeration herau«zugeben. Iii* zur

Mitte des April« wird mit ta Cr. «üduUch oder 54 Xr.

rhcinl. darauf pränumerirt.

Sollten sie mehrero Liebhaber auf Schweizerpaiu'er

gedruckt wünschen, ao zahlen diese iS Xr. mehr. —
Hildburghausen, im Februar 1811.

/. C. Rüttinger,

"Organ, a. d. NeuaUdtor n. Waysenkirche.

Ankündigung.

Wir (eigen hiermit an, das* die bereit» mit ao Tälern

Bejfall aufgenommene Oper:

die Vestalin

von Herrn Kapellmeister Casp. Spontiui, im Klavicr-Ausiug,

unter der Presse ist , und nächstens erscheinen wird. Der

Preis kann bis jetzt noch nicht genau angegeben werden.

Ein schöner Stich und gut Papier wird da* Werk verschö-

nern. Man kann in allen guten Buchhandlungen Bestel-

lungen darauf machen.

Dresden, d. 8. Febr. 1811.

Uilschersche Buch- und
Mnsilhandlung.

Seite Musikalien von verteiliedenen Verlegern

welche bey Breükopfu. Härtel zu haben sind.

Mosel, Ign. xa deutsche Tina* und l3 Trios

Coda für a Violinea uad Violoneell

richtet. N? a 1* Cr.

Roll«, A. SDuetti p. Violino e Viola. Op. 10. iThlr. 8 Gr.

Bliesener.J. 5 Qnatuor» concert. p. u Violons,

Alto et Violoncello. Op.g. Liv. 1. a. a 1 Thlr. 4 Gr.

Maucourt, Ch. Qnatuor brillant pour a Violons,

Alto et Violoncelle 1 Thlr. 4 Gr.

— Trio brillant p. Violon , Alto et Violoncelle ao Gr.

Vanhal, J. 8 Duos tre* faciles et progresaÜs pour

a Violons Partie 1. a. 4 1 a Gr.

Fenzi, V. 3 Duos p. a Violoncelle* 1 Tbl. 1a Gr.

— 3 Airs varie* p. le Violoncelle avec accemp.

de Violon et Alto. Lir. 1.

— Air varie
1

p. le Violoncelle

Violon et Basse. Liv. 3.

8 Gr.

8 G».

Pleyel, J. grande Sinfonie p. l'Orckeetre. Op. 7$.

(C dur) a Thlr. 8 Gr.

Bruni, B. 6 Duoa a Violon »eul 20 Gr.

Ho ffmann, H.A. ier Concerto p. le Violon ac~

comp. de l'Orchestre. Op. 7. Ba dur aThlr. 8 Gr.

Struck, P. Sinfonie 1 gnuid Orch**te. Op. 10.

(Es dur) a Thlr. 8 Gr.

Dresch, F. 6 Duos p. a Violons. Op. 1. 1 Thlr. 8 Gr,

8 Gr.

Schneider, G. A. Qnatuor p. Flüte, Violon,

Alto et Violoncelle. Op. So, »8 Gr.

Starke, Friedr. Variationen über ein beliebte»

Thema a. d. Srhweiaerfamilie: Wer hört»

wol jemals etc. Für » Flöte mit willkühr-

lieher BegleiL der Guitarrc. Op. 49. N?6.

— Variationen über d. Volkslied: der Bir-

kenhain, f. > Flöte mit willkührlicher Gui-

tarre-Begreitung. Sta Werk. V? 7. U Gr.

Köhler, H. 6 Sonatinea p. a Flüte» d'nne «*t-

eution facile et agroable. Op. 70. ao Gr.

Müller, C. J. 3 Duoa p. a FlageoleU. Op. So. ao Gr.

Mozart, W.A. gr. Qnatuor cone, p. FlrYte, Violon,

Alto et Viokwcelle. Op. 9. Cdur. 1 Thlr. jaGr.

Hcrouz, F. Thcme av. Variation* et Finale pour la-

de i'Orch. 1 Thlr. 8 Gr.
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Brian, Gamme et Methode pour le* Trombonne«,
Baue, Tenor et Alto, francai* et allemand iCGr.

Tablatirc de Serpent, francai* et allemand 6 Gr.

Schneider, G. A. Quinfctto p. Flüte, Violon,

2 Altos et Violoncelle. Op. 54. i Thh. 8 Cr.

— Potpoturi p.Fl<kte, Violon. a Alto, et Vio-

loncelle. Op. 55. i Thlr. 4 Gr.

— 5Duo*p. a Fliites. Op. 56. Lir. l. > Thlr. SGr.

— D? D? Lir. a. i Thlr. 8 Gr.

12

Wannhall, J. B. Sonate faciltvp. 1« Pianoforte,

^ Violon ou Finte obl.gu et Yiolrmctlle. L" £e.

Ko i, ,6 Gr.

Wozet, J. Serenade pour GuiUrre et Flute ou
Violon. Op. i.

Rack, J. G. 6 Variation! aur le Menuet de Don Juan

p. la Guitarre »cule. Op. 4.

— 6 Variation* *ur-la Marche d'Alin* pour la

Guitarre aeule. Op. 5.-

— 6 Variation» «ur l'air de POp.. die Zaubcr-

llöte: Ein Mädchen oder Weibchen. Op. 9.

Pier, J. B. de, 6 Variation* p. la Gnitarre

Matiegka, W. Fantaiaie p. In Guitarre senle. Op. 4

" Tucieck, a Thlmea varie« fudleoient p. la Gui-
tarre i l'utage de* commenciui*

Call, L, de, Stfrenade p. Guit, Fbite et Alto. Op. 5.

— Serenade p. Guitarre, Flüte et Aho Op. 1 4.

— Serenade p. Gnitarre, Flute ou Violon. Op. 1 9.

— Duo facUe p. a Guitarre». Op. ao.

— Serenade p. GuiUrre et Violon. Op. ai.

— Variation* p. a Guitarre«. Op. 53.

T öpfer, Ch. Variation* faeile« nur un thtme favori

p. la Guitarre. Op. 1.

Rode, P. Polonoi»e p. la GuiUrre, Flute ou Violon

ao Gr.

4 Gr.

4 Gr.

6 Gr.

8 Gr.

. 8 Gr.

8 Cr.

>6Gr.

16 Gr.

laGr.

8 Gr.

laGr.

8 Gr.

6 Cr.

6 Gr.

G«bel, F. A., 3 Sonatin«* f.dle. p. Ie Pianofort«

Op. 5. ja Gr.

Wannhall, J. B. Gratulationa-Oovertun für daa
Pianoforte mit Begl. einer obligaten Violin

oder Flöte. f/Cc. la Cr.

— la petite* piece« en 6 Sonatine* avec de»
Cadenco» double« p. 1« Pianoforte aeule

L*D«L Lir. 1. a. 8 Gr.

— 6 ungarüche Tin« f. d. Pianoforte 4 Gr.

— Fantasia , RcritMiro
,
Adagio et Rondo faeile

p. lc Pianoforte iciile. L* F f. C Cr.

— Variation* faeile« »ur un Chan«on pour le

Pianoforte. L* G g. 6 Gr.

— Sonate p. le Pianoforte et Molen oblig«

L" Hh. N? 1. ,6 Gr.

— lotroduction et 7 Variation» non difficile«

anr un Tbeme jolio de Fani»ca p. 1. Pianof.

et Violon oLlig*. N? ». 8 Gr.

Rieder, Ambr. Sonata p. le Pianof. av. aecomp.
d'un Violon. Op. a6. j6 Gr.

Fu**, J. 4 Marche* p. le Pianof. N? 5. 6 Gr.

Albrechtaberger, G. 6 Fuguea pour l'Orgue

ou Pianoforte. Op. H>. 16 Gr.

Riotle, P. J. 3Marehe» p. le Pianof. » 4 main.
Op. 14. la Cr.

Beethoven, L. v. Ouvertüre de Coriolan erränge*

p. le Pianof. i 4 unin* par F. Stein 16 Gr.

Gallut, J. F*nt*i*ie Sonato p, le Pianof. »eule 16 Gr.

— Rondo Polonni» tire" d'un Quatuor de Rode
arr. p. le Pianof. 9 Cr. .

Fu*», Jean, Variation» »ur le Menurt favori de POp.

% Do» Juan p. 1« Pianof. i 4 main» N? 10. 8 Cr.

— 6 Ländler f. d. Pianoforte 5 Gr.

Rochus Pumpernickel, ein muaikal. Quodlibet arr.

f. d. Pianof. , Thlr. 16 Gr.

Triebensee, Jos. 6 Variationen über da« tvroler

Alpeulicd f. Pianof., Violin u. Guitarre la Gr.

Plachctko, Jo*. 6 Polonoisra p. le Pianoforte

Op. a. 8 Gr.

Clement i, M. Duo k 4 main» p. le Pianof. 16 Gr.

Hub er, Srb. 6 Theroe* rarie» p. le Pianof. 1 Thlr.

Cramcr, J. B. Souate p. le Tianof. K? 1. Ja Gr.

Eybler, Jos, la deutsche Täiue und 1a Trio»

fiir da* Pianoforte. 8 Gr.

(Wird fortge*f tit.)

r BaaiTzor» « *t o H * m t
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den i5teB März. N=. IL i8n.

R E C E N 9 I O N.

Sofonisbe, Optra en 1 Actes, arrangd pour le

Pianoforte par C. F. Ebers, compose par
F. Paer, matlre de In chapelle d. S. M.
J. et R. etc. ä Leipsic , chez Breitkopf et

Härtel. (Prix 20 Fr.)

Die neuere italienische Musik schmeichelt be-

kanntlich dem Ohre durch angenehme Melodien,

und giebt dem Säuger Gelegenheit, seine Kunstfer-

tigkeit im höchsten Glänze zu zeigen: aber das

eigentlich Dramatische, den Ausdruck der Hand-
lung, der Situation, vernachlässigt sie in dem
Grade, als es die deutschen Componisten zur

Hauptsache machen, und freylich oft darüber

das Individuum des Sängers und was in seiner

Kehle liegen kann, vergessen. Nach jener Ten-
denz der italienischen Musik ist Pär gewiss einer

der besten jetzt lebenden Componisten 5 er schreibt

dankbar für den Sänger, seine Melodien sind höchst

anmuthig , sein Satz elegant, und damit verbindet

er eine gute Keim Luis der Instrumente, welche
er in seiner reicheren, als sonst bey Italienern

gewöhnlichen Begleitung/ überall entfaltet. Seine

Schwäche im Conti apunet , seinen Mangel an

Tiefe und Originalität , wird der gründliche, von
Gluck, Mozart, Llaydn verwöhnte Deutsche sehr

bald bemerken , und über diesen Mangel nicht

rechten, so lange Pär in den Schianken bleibt,

die ihm nun einmal die Natur angewiesen hat.

Wenn er auch Paisiello's und Cimarosa's geniale

Leichtigkeit, ihren originellen, unnachahmlichen

Humor nicht besitzt: so weiden doch seine ko-

mischen Opera immer meisterhaft bleiben ; allein

seine» ernsten, heroischen Opern können, da er die

Bedingnisae dieser Galtung in keiner Art zu er-

füllen im Staude ist, wenigsten* deu

i3. Jthrg.

Kenner wol niemals befriedigen. — Eine eigene

Erscheinung ist es , dass Pär in seinen frühem
Compositionen , vorzüglich in der Camilla, sich

zur enuten, deutschen Musik hinzuneigen schien,

und dass er in der genannten Oper die Charak-

tere bestimmt zu halten und mit einer Präcision

zu schreiben wusste, welche man in seinen spä-

tem Compositionen ganz verniisst , in welchen

man eine Breite, die den Reiz der schönsten

Melodien vernichtet, und statt des Styls nur

Eine Form antrift, in die die Personen des Dra-
ma's gegossen werden und dann gleichgestaltet

hervorgehen. Ist dies der Fall schon in dem,

von jedem Sänger , der die Haupt-Partie heraus-

bringen kann, hoch gepriesenen Achilles: so

findet man es noch viel mehr in der Sofonisbe.

Der tragische Inhalt dieser Oper ist geschichtlich

und aus Metastasio's dramatischer Bearbeitung

hinreichend bekannt. Anmutinge Melodien , Ele-

ganz der Ausführung, singbare, reiche Melisraen, -

überall aufloderndes Feuer der Singstirainen und

der Begleitung, zeichnen diese Oper vor man-
chen gleichzeitigen, matten Producten vorteilhaft

aus : allein das Dramatische ist so wenig beachtet,

dass Ree. sich getrauet, irgend einen nudern , so-

gar tragikomischen Text der Musik unterzulegen,

ohne dass jemand bey der Aufführung auch nur

die Römer r Numidier und Cnrlhaginenser de»

Originals ahnen sollte. Die dem Componisten

vorhin vorgeworfene Schwäche im Contrapunct

offenbart sich in den mehrstimmigen Sätzen,

vorzüglich in den Chören und pezzi concertanti,

wovon die Oper voll ist} jene Form aber in den

Arieu der Hauptpersonen, die mit ihren, nach

dem Hauptsatz allemal eintretenden und sich

wiederholenden Ralentando , alle über einen

Leisten geschlagen sind. Dass Pär deutsche Mu-
sik kennt, versteht sich von selbst; dass er aber

auch MozarUche Werke «tuiürt hat, zeigt

11
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Art zu itiitrumfnlircn und mancher Satz in

«einen komischen Opern; um so weniger ist es

zu begreifen, wie Ulli diese Kenntnis, dies Stu-

dium, nicht wenigstens die entsetzliche Breite,

und die langen Rilorncllc, welche mit Recht so

oft bcs;ötte!t worden sind, weil sie die Hand-

lung aufhalten, und den unglücklichen, walten-

den Sanger nicht selten zu einer , nicht in seiner

Gewalt stehenden Pantomime zwingen, verleiden

konnte. — Ree. eilt sein, manchem Verehrer

der angenehmen Pirschen Compositioneu hart-

scheiuendes Urlheil durch eine nähere Beleuch-

tung der vorliegenden Oper zu rechtfertigen, uud

findet, indem er den Klavier-Auszug wieder auf-

schlagt, schon in der Ouvertüre manchen Beleg

dazu. Wer würde wol die tragische Oper, in

welcher der Kampf der Liebe, der Eifersucht,

des Heldenrauths bestanden wird, auch nur ah-

nen, wenn er folgende Satze, die HaupUheuiata

des Allegros der Ouvertüre, hört?

-*—*-

r i> i

fe^S^^feif 1 & 1 T Erp
--! -mi ß Pi

Dadurch , dass der erste Satz öfter« iu den Bas«

gelegt ist, und durch Fortführungen desselben,

wie z. B.

giebt sich die Ouvertüre ein gelehrte« Ansehen,

einen Anschein von Gearbeitetem: es ist aber

nicht so ernstlich gemeint, indem sogleich wie-

der heterogene
,
hüpfende Sätze folgen. Mit einem

Chor der Römer, in welchem erst Scipio, dann

Siface concertirend eintritt, fangt die Oper au.

Schon in diesem Chor, mit seinen immer wie-

derkehrenden Schlüssen in der Tonica und üi

der Dominante, ist der verarbeitete harmonische

Stoff selu* dürftig, die einzelnen Stimmen sind

nicht effectuireud geordnet , und dann ist es ge-

wiss leicht, ein pezzo concertante zu schreiben,

wenn man von der Idee, das« der Chor fort-

dauernd in starken Zügen schien Charakter aus-

sprechen müsse, ganz abstrahirt und sich darauf

beschränkt, den Chor nur die Accorde, welche

die Solostimme begleiten, angeben zu lassen.

Von der grossen Wirkung eines solchen Ge-

sangstücks, erfüllt es streng seine Bedingtüsse,

kann bey dieser Behandlung gar nicht die Rede

seyn. Der diesem Chor gemachte Vorwurf trifft

auch die übrigen Chöre; am autrallendstcu be-

wahrt er sich indessen in dem Chor und pezso

concertante, welcher die Catastrophe des Stückt

enthält Hier ist das Volk von Bewunderung

und Erstaunen über den Heroismus Sofonisbens

ergriffen: Oh costanza e virtu vera! che ttupir

ognormifa! Giebt es aber einen gewöhulichern,

Satz, als folgenden?
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Oh cru - ilcl fra pock'i - *tan

I S

ti I ! - ma

Coro.

ra che atu-

mia ti se - gui-ri, l'al-ma mia ti ae - gui-ri.

p:r ognor mi fs, die «tu-

ti -a^at «

JÜ

' i »' i

>guor mi fa.

mi fa, che «tu-pir mi fa.

Ree. hat Sifacens Partie mit hingesetzt, um bc-

merklich zu machen , wie das Oh crudel etc. sich

auch iu jenen Satz schmiegen muss. Die vielen

Melismeu der Solostimme üher die Worte: fa

mia tomba bagnera , welche der diistern Stim-

mung Sofonisbens wol nicht zusagen möchten,

mag Ree. nicht rügen, da es nun einmal de«

Componi.sten Manier ist, welcher getreu er so

und nicht anders setzt. Der Nuinidische Chor,

No. 5., hat einen fremdartigen Schwung; er

erinnert gewissermaasen an den Sieges-Clior der

Peruaner in Winter* Opferfest. Bey der Arie

des Scipio, No. 5., muss Hec. bemerken, dass

der Componist noch den älteren Zuschnitt der

Bravour- Alien (das Da Capo abgerechnet) gern

beibehält, und von dem, was man mit Recht

in neuerer Zeit dagegen erinnert hat, keine Notiz

nimmt. Br liefert in dieser Oper mehrere solche

Alien, die noch dazu, wie z. B. die sehr lange

Arie des Masinissa, No. 7., mit den vielen, ganz

iwecklosen Wiederholungen sehr ins Breite ge-

arbeitet sind. Die Sccne No. 4., ist sehr melo-
diös und mit Geschmack gesetzt, sonst aber wol
von'aller Charakteristik, die hier, da die Haupt-
person zum erstenmal auftritt , und ihren he-

roischen Sinn iu starken Zügen darthut , wol das

Bcachtungswürdigste war, ganz cntblösst. Numi
1
- oft / - cäc mi baUa ü cor I

das alles geht in Floskein vorüber, die gewiss nicht

den beängsteten Zustand Sofonisbens in der Nahe
dpi* Schlacht mahlen. Masinissa ist ein gar zärt-

licher, süsser Sopran-Held-, das beweiset er gleich

bey dem Auftreten in den ersten Tönen: ah

pervlie Vinvuli , o Regina etc. Die neunte Sccne

der Sofonisbe hat ungleich mehr Charakter, als

die vorhin erwähnte. Die grossen Intervalle der

Singstimme bey dem Anfange des Andante mae-
stoso haben wirklich etwas Majestätisches. (Wer
denkt nicht an Mozarts herrliche Arie in Cosi

fan tutte: Come scoglio etc.) Die Melisnien sind

liier auch mehr an der rechten Stelle und sehr

brillant. Das sich wiederholende piu lento ist

übrigens nicht vergessen und das Chor wirklich

gar zu unbedeutend. In der zehnten Sccne ver-

spricht Masinissa, die Römer cv. ig zu hassen,

und die Carthagiueuser ewig zu lieben, und da-

für will ihn Sofonisbe ehlichen: der todt geglaubte

Mann erscheint aber zu sehr ungelegener Zeit,

und es entsteht natürlicher Weise unter den Leu-
ten kein kleiner Tumult. Der arme Siface weiss

sich indessen wirklich «ehr zu massigen , denn er

wartet 45 Takte Larghetto mit manchen Fer-

maten, und begnügt sich damit, während die

Liebenden von der dolce tranquillita und vera

felicitä sprechen, zwischen hindurch sein: ah
chi porge un ferro, zu murmeln , ehe er losbricht:

Perfidi, indegni! In dem folgenden Terzett, wo
Liebe, Eifersucht, Hass, Rache die Geuriither

entilammcn: O qual barbaro eimento, quäl

tormento! Tutlo il »atigue per torrore io

mi sento o , üio , gelar etc. stösst man auf fol-

gende Sätze:

r '—\ I 9 f |
^-i f |
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34,

Nach dem letztem Satz folge« die Worte: O
che affanno , che tormento Nachstehender Sat«

gehört ganz in die Opera bufla:

f r r sc 1

ah m'u» - ci - ta il duol

ah m'iu - ci - ta il duol almeno e dia

ah m'ui - ci - ta il duol almeno o dia

m m

fi - M al mio pe - nar. — — —

| - ne al mio pc - nar. — — —
Oh che gioja, che piacere mi fa giuhilar il cor—
würden diese Worte nicht viel besser zu joner

Phrase passen , in der der tödtende .Schmerz sich

so munter und behaglich ausspricht? Auclt der

Schluss enthält eine gewöhnliche, ganz verbrauchte

Floskel. Viel besser gehalten ist offenbar das

Duett No. 13., welches zu deu besten Salzen der

Oper gehört, indem es doch wenigstens einen

Anklang tragischer Musik hat. Eben so gehört

das Quartett, No. i5., zu den bedeutenderen

Sachen, und wird befriedigen, wenn man nach

der oben gegebenen Ansicht urtheilt. Die Scene

des Siface, No. 17., hat nichts Ausgezeichnetes

und ist nach der gewöhnlichen Form gearbeitet,

unci achtet der Text Anlas* 'genug zum höhern

Ausdruck des beaugsteten Gemüths gab. In den
Zwischensätzen des Recit/ttivs (Seite 127, Syst. 3,)

kommt nachstehende, dem Ree. unbegreifliche

Accordenfolge vor:

35
i X \ t 1 m

Durch die angeführten Beyspiele glaubt Ree.

die Richtigkeit seines UiÜieils hinlänglich bewie-

sen zu haben, und er fügt nur noch hm/n,

dass diejenigen, welche in der Oper nur von
angenehraeu Tönen eingewiegt seyn , welche nur
die Kunstfertigkeit der Singer bewundern —
kurz gesagt: welche nur auf der Bühne dem
Reiz des schönen Concerts. die Augcnlusl schö-

ner Decoralioncn, Kleider etc. hinzugefügt wissen

wollen, denen die Oper nur ein durch diese

Nebendinge potenzirtes Concert ist — in der

Pirschen Musik volle Befriedigung linden werden.

Diejenigen hingegen , welche höher stehen , wel-
che von der Oper alle Bedingnisse des musika-

lischen Drama's strenge fordern , die deshalb

Gluck und Mozart in ihren cüissischeu Werken
tief verehren , werden Opern , wie diese Sofo-

nisbe, kaum zu Ende hören mögen. Ein gründ-

licher, sehr geachteter, bekannter Comp, sagte zu

dem Ree. nach dem Anhören einer P . n heroischen

Oper: (Sargino) Es war alles so schön, .so me-
lodiös: aber der Jliinmel weiss wie es kam, ich

bin darüber eingeschlafen! und treffender möchte
der Mangel des dramatischeu Effects, der aus

dem genauesten Beachlon des Charakters der

auftretenden Personen und jedes Moments der

Handlung entspringt, und der des Zuschauers

Gemüth festhalt in fortwälu-ender Spannung, tücht

gerügt werden können. Ree. erkennet die Ver-
dienste Pars, wie er sie oben aufstellte, gewiss

in hohem Grade an: indessen glaubt er, dass

seine Opera aeria wenigstens auf deutschen und
gewiss auch auf französischen Bühnen, wo man
strenge den Styl des musikalischen Trauerspiels

verlangt, niemals sonderliches, dauerndes Interesse

erregen wird, und dass ein momentaner Beyfall

nur durch zufallige Umstände, z. B. durch den
Glanz dieses oder jenes Sängers

1, herbeygeführt

I
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Der Klarier-Auszug ist sehr gut eingerichtet
and allen Liebhabern des Gesanges, die ihre Kehle
üben und sich die neue Siug-Mauier aneignen wol-
len , recht sehr zu empfehlen.

In der vorigen Nummer d. Zeit befand sich
Recension des ersten Hefts der mit Recht so
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beliebten Volkslieder, gedichtet und in Musik
gesetzt von Hrn. Fink. Durch die Gefälligkeit

dieses genialen Manues erhallen wir aus seinem
reichen Vorrathe noch ungedruckler Stücke eines,

das wir hier miltlieilen, und das, gehörig vor-
getragen , nicht ohne innige Rührung gehört
werden kann.

Soprano I.

Soprano II.

Tenore.

Silberner,freundlichrr Mon - denscheiii, wogender See — von Strah - len

Der Mondschein.
Sanft und List getragtn. Gedicht und Musik von G. \V. Fink.

fr

Basso.

* / w
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wiedudurcbflutheatdcnscblafendenllain, das kann kein Sterblicher nia len!

wie du durchfluthest den schlafenden Ilain,

1- —•— *- =*z=*-^lza =

Strah - kn:

das kann kein Sterblicher raa

t f_. .I" Jrj==

len!

3Ü

wie du durchfluthest den schlafen-dcn Ilain,

1 t t tlAl' II

ein Sterblicher malen!das kann kein Sterblicher «Ten!

Strah - kn: wiedudurchilaüiest den schlafcji-denHain, das kann kein Sterblicher ma-len!

Schwankst durch die Baume im nächtlich«

Zitterst, und labst dich an Tiefen;

Und in

Gleich ab ob CetsteT «s

ein Weh,

Wenn du so badest , du traut« Gestalt,

Wird mir's, als sah' ich dich winUu

Liebling, da fühl' ich die still» Gewalt,

Möchf » die
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Wundermn lockit du die Sebattem kerrojr,

Di« noch der Erde gedenken;

Wunder»im nebelrtj wie Seelen, empor,

Die um Verhuine aich kränken.

Wenn mir «um Tode da« Auge eich bricht,

Schmerzlich mir Liebende weinen:

Mu*e ich, ein Schalten, im »chanrigen Licht,

Blatt, wie die Tröuung, erscheinen!

Wenn dann ein Lebendei kummerroll klagt,

Will ich »ein Sehnen belanachen

;

Und wenn ea »eufcet ui>d »löhnet und tagt,

Will ich, wie Hoftnungen rauechen.

Nachrichtbh»

Berlin, den 2 5sten Februar. Am aasten

Jan. gab der königl. Kammern)., Hr. W&sten-

holz, Concert im Theatersaal. Er blies ein von

ihm gesetztes Oboe-Concert , mit seinem Bruder

ein Doppel-Conccrt für Oboe und Fagott, und

mit Hrn. Schröck ein Doppe.l-Concert für Flöte

und Oboe, beyde ebenfalls von seiner Corapo-

•ition. Er ist den Lesern der musikal. Zeitung

schon als einer der trefflichsten Oboebläser in

Deutschland bekannt, und daher brauche ich Ihnen

den neuen Genuss nicht zu schildern, den er

gewährte.

Am 2gsten Jan. und 7 ton Februar wurde

Spontiui's Vestalin wiederholt im köuigl. Opern-

hause gegeben. Der Beyfall bleibt sich gleich;

die stellenweise vortreffliche und im Ganzen in-

teressante Musik, der herrliche Gesang der Dem.
Schmalz und der Hrn. Eunike und Grell, die

schönen Decorationen und die zum Theil neuen

Ballets, namentlich die Gladialorkämpfe , recht-

fertigen ihn.

Am isten Febr. gab Dem. Emil. Schmidt,

Righini's Schülerin , unter dessen Direction Con-
cert. Ein Auszug aus des Meister« Tigranes

füllte das Ganze. Sie selbst und Hr. Slümer,

der vor der Hand noch nicht uach Breslau geht,

und sich unter seinem würdigen Lehrer noch

weiter ausbilden wird, sangen die Solostimmen,

ganz nach Righini's Angabe, und vortrefflich.
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Die Chöre wurden von der Hansraanuschen Singe-

Anstalt brav executirt.

Am uten trat nach langer Pause Dem.
Herbst wieder als Myrrha im unterbrochenen

Opfertest nicht ohne Beyfall ihrer Freunde auf.

Den i4len war das 7te Abounem.- Concert

des Hrn. Kammermus. Ahr. Schneider im Thea-

tersaal. Den ersten Theil eröffnete Haydns Sym-
phonie aus Gdur; dann sang die vorher ge-

rühmte Dem. Schmidt eine Arie von Rigliini;

Hr. Schwarz, Mitglied der Kapelle, der meh-
rere Jahre abwesend gewesen, blies ein Fagott-

Concert von Winter aus Cdur, und füllet nun
die seit des, vor einigen Jahren verstorbenen

Ritter entstandene bedeutende Lücke wieder aiw.

Den 2ten Theil eröffnete Glucks Ouvertüre Rur

Iphigcnia in Aulis; Hr. Grell sang darauf eiue

Arie von dem beliebten Coinponistcn, Hrn. Wol-
lank, der vor eiuigcn Tagen Justiz-Coromissarius

geworden ; Hr. WUh. Schneider spielte ein Wölfi-

sches Klavier-Concert mit ungemein grosser Fer-

tigkeit; auch sangen Dem. Schmidt und Herr

Grell das angenehme Duett aus Righini's Selva

incanlata.

Am i7ten gab Hr. Dam aus Copenhagen

Concert im Saale der Stadt Paris. Er spielte

ein Violiu-Concert von Viotti aus A moll, und

von ihm gesetzte Variationen, mit Fertigkeit,

Reinheit und Sicherheit , aber noch nicht genug

ausgearbeitetem Ton. Er hatte das Unglück,

dnss ihm die Quinte zweymal sprang ; licss sieh

aber dadurch nicht irren. Das Orchester war

mir spärlich bestellt, und auch nur ein kleines

Auditorium unterstützte den nicht unverdienten

jungen Künstler.

Am igten wurde im Theater zum ersten-

mal gegeben: Die Alpenhirteu, Singspiel in drey

Acten. Der Veif. ist der Regierungsrath , Hr.

Löst , in Stelliu , der Componisl der vorher ge-

nannte Hr. Wollank. Die Idee des Stücks ist

angenehm. Der Graf (Hr. Beschort} reiset mit

seiner Nichte (Mad. Müller) nach der Schweiz,

um wiederholte Nachforschungen nach seinem

vor zwanzig Jahren verlornem Sohne (Hr. Grell
)

anzustellen. Seine Nichte stürzt in eine Felsen-

schlucht, wird aber vom Hirten Bertold (Hrn.

Gern) und dessen Sohn glücklich gerettet, und

bey dieser Gelegenheit dieser als des Grafen Sohn
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erkannt. Die gefällige, obgleich mehr concert-

missige ab theatralische Musik ward öfters be-

klatscht; auch die geoonnlen Sänger erhielten

öffentliches Lob. Namentlich verdienen Aus-
zeichnung: der Chor No. 5. Es kehret die

Freude uns wieder etc. ; das Duett No. 9. zwischen

Isidora Mad. Müller) und Hcinli (Um. Grell)

:

Uimmcruder Morgen etc.; Isidorens Arie Nu. 12.

Nach dir, vielgepriesnes Land etc. ; die Romanze
des kleinen Rudli (der lieblichen Johanna Eunike)

N'o. i5. Ein Vöglein sass auf grünem Zweig etc.,

mid Bertolds Gesang No. 1 6. Nimm des Herzens
Dttuk und Gabe etc. Mau siclit einer wie-

derholten Aufführung mit Verlaugen entgegen,

wünscht aber zugleich, dass einige, Langweile
erregende Stellen in des Hirten Nicolas ( Hrn.
Gern, des Sohns,) Rolle gestrichen werden.

Am aislenwardas Ste Abonnem.-Concert.
Auf die vortreffliche Symphonie von Haydu aus

Ei dm* folgte eine Arie aus Pacrs Grisclda, die

Dem. Koch mit Beyfall sang. Der junge Herr
Schulz blies ein Flöten - Concert von Schneider

au* Emoll mit Fertigkeit und Geschmack. Im
2ten Theile hörten wir Beethovens Ouvertüre

zum Ballet Prometlieus; dann ein Duett aus

Paers Oper: l'amnntc servitorc, von Mad. Schnei-

der und Hrn. Blume, und ein Violin- Concert

tou Kreutzer, das Hr. Hertel mit Sicherheit und

Reinheit spielte.

Gestern gab Dem. Schmäht Concert im
Theatersaal. Sie zeigte hier auf eine höchst in-

teressante Art den Umfang, die Stärke und die

Sicherheit ilu-er Stimme deutlicher , als dies bis-

her im Theater geschehen konnte. Sie sang eine

Scene von Simon Mayr, eine Scenc mit Chor
von Portogallo, und ein Duett von Farinelli mit

Hrn. Eunike. Die Direction hatten llr. Kapell in.

Weber und Hr. Concertm. Schick übernommen,
und so konnte man etwas Vorzügliches erwar ten

;

die Erwartung ward aber noch übcrlroiTcu. Hr.

Kapellm. Himmel spielte auf einem Steibeltschcn

Fortepiano ein Concert von seiner Composilion,

»us früherer Zeit, und spielte, wie immer, vor-

trefflich. Auch der königl. bayersche Kammerm.,
Hr. Brandt, blies ein Potpourri für Fagott von
Winter, aas den Themen der bekannten Oper:
Richard Löwenherz, zusammengesetzt, mit Kraft

flicl Schönheit, und bereitete so zu dem auf
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künftigen Donnerstag tob 'ihm versprochenem

Geuuss vor.

Für den künftigen Monat sind auch schon

zwey Conccrte augekündigt , die manches erwar-

ten lassen. Die 11jährige Friederike Kiiusing

will sich in zwey Violin - Concerteu von Viotoi

hören lassen, uud der königl. Kammerm., Hr.

Friedet, auf dem Bariton. Dieses Instrument

hatte er vom verstorbenen Kurfürsten von Bayern,

Karl Theodor , mit der Bedingung erhalten , das-

selbe zu organisiren, und sich die höchstmög-

liche Fertigkeit auf demselben zu verschaffen.

Es ist bekanntlich ein älteres deutsches Bogeu-
Iustrument, das sehr selten noch im Gebrauch
seyn mag, uud jetzt besonders dadurch wieder

in Erinuerung gekommen ist , dass J. Haydn in

früherer Zeit so viele Stücke für dasselbe ge-

setzt hat, iudem es eiu Lieblings - Instrument

seines Fürsten war, der es selbst spielte.

Leipzig. Den 1 titen Febr. gab Hr. Klengel,

den wir als ersten Tenoristen unsers Concert»

schon öfters mit Beyfall genannt haben , und Her,

besonders in der letzten Zeit, beym hiesigen

Publicum iingcmciu beliebt war, sciu Abschieds-

Coucert : denn er hat sich entschlossen zum
Thealer zu gehen und ist einem vortheilhaften

Rufe zu der allgemein geachteten breslauer Bühne

gefolgt. Es ist uicht zu zweifeln, dass Hr. KU
durch seine sehr angenehme Stimme, seine be-

deutende Kunstfertigkeit, vollkommene Sic.":vrheit,

und gründliche musikalische Bildung überhaupt,

durch sein sittiges, anspruchsloses, gefälliges

Wesen, durch Jugend und vortheilhaftes Aeus-

sere, dem bresl. Publicum willkommen seyn

werde; und bildet er sich, bey Talcut, ver-

ständiger, wohlwollender Leitung, uud guteu

Mustern in seiner Nähe — welches alles ihm

wol zuzusagen ist — auch als Schauspieler aus

:

so erhält jene Bühne au ihm gewiss eins ilu-er

vorzüglichsten Mitglieder.— In seinem Conccrte

gab Hr. Kl. erst Mozarts pracht r und lebens-

volle Symphonie aus Es dur, welche vortrefflich

ausgeführt wurde. Hierauf folgte die herrliche

Composition desselben Meisters — die einzeln,

zunächst für Mad. Dussek geschriebene, grosse

und schwere Scene: Bella mia fiamma etc.,
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welche Hr. Kl. rollkommen rein und sicher,

(was el>cn hier nicht wenig sagen will,) mit

Geschmack und Ausdruck, zur Freude aller

Zuhörer vortrug. Nur beyra Allegro der Arie

drang sein etwas weicher Ton durch die reiche

und ausgearbeitete Instrumentalpartie nicht genug

hervor. Nun spielte llr. Matthiii Viotti's be-

kanntes, schönes Violin-Conccrt aus* II moll so

durchaus meisterhaft, dass wn- über das Ein-

celnc gar nichts hinzusetzen wollen, ausser dass

wir der Cadcnza gedenken f die der Virtuos beym
Schluss des ersten Satzrs einlegte, und die, was

Composition betrifft, eine ächtkünsllerischc, neue

Verbindung aller Hauptgedanken des Satzes ent-

hielt, und was Ausführung anlangt, unter das

Schönste gehörte, was wir seit Jahren in dieser

Art gehört haben. Das hebliche Duett: Fra

gli amplessi — aus MozarLs Cosi fantutlc, von

Dem. Campagnoli und Hrn. Kl. gesungen, be-

schloss den ersten Theil. Die Ouvertüre zu

Glucks Iphigenia in Aulis eröffnete den zwey-
ten. Nach derselben sang Hr. Kl. mit vielem

und gerechtem Beyfall eine deutsche Arie, die,

nach einem sehr guten und auf die Veranlas-

sung passenden Texte, Hr. Musikd. Fr. Schnei-

der componirt hatte, und bey welcher nur die

künstlich ausgeführte Inslrutneutalpartie die Sing-

stimme hin und wieder zu sehr bedeckte und
die Aufmerksamkeit von ihr abzog. Winters
bekauntes und beliebtes Abschieds -Quintett aus

Sacrifizio interrotto : Io dero andar a morte— machte den Besclduss dieses genussreichen

Abends.

Den a8sten Febr. Hess sich, im gewöhn-
lichen wöchentlichen Concert, Hr. Gerte, ein

Deutscher, in Russland angestellt, mit einem
Concert und mit Variationen über ein russisches

Volkslied, beydes von seiner Composition , hören.

Hr. G. gehört mit vollem Recht unter die Zahl
der wahren Virtuosen auf der Violin, und er-

hielt einstimmig den ausgezeichneten Bey fall,

welchen er vollkommen verdient. Seine Fertig-

keit, und seine Geschicklichkeit in Bcsieguug von
Schwierigkeiten ist gross, obgleich er in beyden
von amiern Violinisten unsrer Tage übei troffen
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werden mag; die Festigkeit, Sicherheit und Be-
stimmtheit, womit er alles vorträgt, ist bewun-
dernswert)!: vor allem scheinen uns aber sein

Bogen, den er mit grösstcr Mannigfaltigkeit zu
allem vollkommen frey und meisterlich hand-
liabt, sein Ton — gross, voll, und im Stärksten

dennoch angenehm, wie im Schwächsten dennoch

bestimmt — und, vermittelst beyder , bey Geist

und Empfindung, sein Ausdruok (besonders im
Körnigen und Nachdrücklichen, etwas weniger

im Zierlichen und Anmuthigen,) — diese schei-

nen uns vor allem rühmenswürdig. Seine Cotn-
positionen zeugen von soliden Kenntnissen und
haben manches Eigentümliche; das Streben nach
dem Gründlichen und Bedeutenden darin ist mit
Achtung zu erkennen. Uebrigens zeigte sich

Hr. G. auch als einen bescheidenen, gebildeten,

durchaus austäudigen jungen Manu.

Kurze Anzeige.

f^ariation» sur un air Russe pour le Piano-
forte a 4 mains par C. A. Gabler.

Oeuvr. 55. a Leipsic, chez Brcitkopf et

Härtel. (Preis 16 Gr.)

Der Verf. hat sich dnreh das Gefällige sei-

ner Melodien, durch das Moderne in der Auf-
stellung derselben , und durch die Leichtigkeit,

womit seine Compositioiien vorzutragen sind,

ein ziemlich zahlreiches Publicum unter Lieb-
habern und Liehh beriunen zu verschaffen ge-
wusst: diesem wird auch dies Wcrkchen Ver-
gnügen raachen, da es alles Gute der frühem
ähnlichen enthält. Aber auch von den Schwachen
derselben ist es nicht frey ; namentlich von (Jeher—

cilung, in Absicht auf Correclhcit. So stehen
gleich S. 2. Syst. 4. T. a. übellaulende und sehr
leicht zu vermeidende Octaven. — Der Stich

ist gut.

LEIPZIG, bey Bhbit&opf UND HÄRTEL.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITÜNG.

Den 20iU?n März. N2. 12. 1811.

I 8 C B h h E ».

L rn die Mitte des Jahres 1809 erschien in Rom
ein musikalisches Journal : Fogiio periodico mcu-
suale e Ragguaglio de* spettacoli musicali etc.

Der Herausgeber war der röra. Musikal.-Händler,

Giulio Cesare Martorelii. Es scheint aber wenig

Theilnehmer gefunden zu haben , da bekanntlich

der Italiener seine Musik zwar liebt , ausübt und

geniesst, aber nicht viel r nicht gern darüber

deokt, hört und liest.. Wh- haben erst^ jetzt

Tier Hefte dieses Journals erhalten , und zu raeh-

rern ist das Unternehmen,, so viel wir erfahren»

können, auch nicht gediehen. Für Ausländer,,

und besonders für Deutsche-, geben diese Hefte

gar keine namhafte- Ausbeute» Sie- enthalten«

nur Nachrichten aus allen; Städten; Italiens (zu

denen wenige aus andern Landern gestellt sind,)

tou den daselbst aufgeführten Opern und Bal-

let«, mit Angabe der aufgetretenen Personen etc.

and hin und wieder- eine Art Kritik, die aber,

weil sie fast alles lobt und blos lobt, auch, nur

auf individuelle Empfindung gebaut, ohne wissen-

KhafUiche Ansicht oder auch nur Beziehung aus-

sagt, keinen Maasstab für dies Lob bietet — den

Entfernten sehr wenig oder gar nicht unterrichtet..

Um jedoch wenigstens Etwas aus dieser Schrift

mitzutheilen ,. das einiges Interesse für deutsche

Leser haben kann,, führen wir die darin ver-

eeichneten Opern deulaiJier Coinponistcn und.

deren Aufnahme an. (Paer gehört doch auch
unter diese Compooisten ?) Aus dem ersten Heft:

Mayland: die Uniform von J. Wcigl, gefiel, doch,

wie es scheint, nicht ausserordentlich. Genua:

Adelasia von S. Mayr, gefiel. Vogheia: il Ven—
d'Aceto vouS. Mayr, gefiel.. Pavia: l'Amor

i3.J»hr 8 .

conjugale von S. Mayr, gefiel sehr. Pisa: Gri-

selda von Par, gefiel sehr. Perugia: il Venditor

d'Aceto von S. Mayr, gefiel sehr. Neapel: la

Clemenza di Tito von Mozart, gefiel ziemlich.

Aus dem eweyten Heft: Ravenna: Ginevra di

Scozia und Mariana e Sobiesky, beyde von S.

Mayr, gefielen.. (In diesen Opern sang Dem.
Schmalz von Berlin ^ ihr Gesang wird sehr ge-

lobt, ihre Aussprache getadelt.) Ancona: die-

selben Opern, von derselben1 Gesellschaft, mit

demselben Urtheil. Maceratar l'Amor conjugale

von S. Mayr, gefiel ziemlich- Aus dem dritten

Heft:: Florenz:: Griselda von Paer, gefiel sehr.

Aus dem- vierten Heft: Triest: Trajano in Dacia

und Ginevra in Scozia, beyde von S~ Mayr,

gefielen sehr- Lucca^ Camilla und Griselda vom
Paer >. gefielen sehr: ausserordentlich gefiel die

letzte Oper auch in Pisa. Pergamo: Cora e

S.. Mayr, gefiel sehr.

Hr. Kapellmeister- A. E. Müller inWeimar
theilt uns folgende interessante Nachricht mit,

die- wir mit seinen eigenen Worten wiedex-holen.

„Sie hahen nicht nur mir,- sondern gewiss allen

Verehrern ernster ,, religiöser Musik durch die

Mittheilung des überaus schönen Gesangs: Ecee,

quomodo- moritur Justus , in der mnsik. Beylage

zu No. 62. des vorigen Jahrgangs d. Z., eine

grosse Freude gemacht. Sehr angenehm ist es

mir,. Ihnen den alten,, würdigen Verfasser des-

selben nennen zu> können.- Er heisst Jacobus

Gallus.. Ich besitze von seiner Compositum 54

solche Gesänge, die sich,, mit jenem- Ecce elc^

in ciuem. Werke befinden', das 1618 herau^e-

koinmrn ist- Es- fuhrt folgenden Titel: Fhri-

legium Portense, constuutns selectissi >uu>
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Cantionesi, 5, 6, 7, 8 Vocwn^ praealantiaai-

morum ttetati* noatrae autorum , in illuslri Gym-
nasio Portenn ante et post cibum sumtum nunc

lemporia uaitataa. In nominia Dei gloriom etc.

collectum et editum outore M. Erh. Bodenachats,

Lichtenbergente ,
Gymnaaii Port, olim Cantore.

Lipsiae, typ. et aumtib. Abroh.Lambergi et Casp.

Closemaritii. Anno »618. Jenes 8tück findet sich

nun hier ganz so, wie es in Ihrer Beylage ab-

gedruckt ist, bis auf einige Wendungen in der

Stirnroenfuhrung. Diese also mögen von Fux, un-

gefähr hundert Jahre später, als jenes Werk aus

schon bekannten Gesängen gesamralct wurde,

hinzugesetzt worden seyu." — Hr. Kapellm.

Müller theilt uns noch eine genaue Copie dieses

Gesanges in der damaligen Noteuschrift mit,

bemerkt noch den im Original angewendeten

ungewöhnlichen Gebrauch der Schlüssel, (in-

dem der Sopran das Violiuzeichen, der Alt den

C -Schlüssel auf der zweyten , der Tenor den

C-Schlüssel auf der dritten, und der Bass den

F-Schlüssel ebenfalls auf der dritten Linie hat,)

und erinuert, dass im bisherigen Gerberschen

Touküi)sUer<-Lexicon, nicht nur jener J. Gallus,

sondern auch Fux fehle — ein Mangel , welchem

der sorgsame Veteran, Gerber, in seinem bald

erscheinenden neuen Lexicon unstreitig abgehol-

fen haben wird. Möchte aber doch Hr, Kapelim.

M. deu Fi-eunden solcher edeln, jetzt, in ihrer

Gattung und Vollkommenheit, gar nicht mehr

erreichbaren , und überdies sehr leicht auszufüh-

renden Musik — eiue Auswahl der schönsten

Stücke jeuer überaus seltenen Sammlung durch

einen neueu Abdruck üi jetzt gebräuchlichen

Noten miuheilenj Die Aufmerksamkeit Vieler

Ut jetzt auf diese Gattung gerichtet, die Achtung

uud Liehe dafür geweckt, jeder, der seine Kunst

uur einigermasseu gründlich sludiren will, be-

greift überdies, wie viel er aus diesen Urweise

n

deutscher Art und Kunst lernen könne: sollte

mithin eiu solches Werk nicht die dankbarste

Aufnahme finden? Dass es Hr. Kapellm. M.
mit der grossen Sorgfalt liefern würde, womit

es allerdings geliefert werden müsste, wird wol

März. s<>4
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In Berlin bestehet ,
weuiger belobt, aber nicht

weniger beliebt, als raauches andere dortige mm.

Institut, seit etwa 54 Jahren ein monatliche»

Uelmngs-Conccrt für angehende Tonkünsller,

worin so manche, in der Folge berühmte Ta-

lente sich keimend hervorgethan und weiter ge-

bildet haben. Der Stifter ist der verdiente Musi-

ker, Hr. Patzig, der das Institut mit Uneigen-

uützigkeit, ja in den letzten ungünstigen Zeilen

selbst mit Aufopferung, geleitet hat und noch

leitet. Vor zwey Monaten feyerte dies Institut

mit dem 4oosten Concerte eine Art Jubiläum,

das von Hrn. Prof. Zelter angeordnet war, wel-

cher auch die Gesangstücke dirigirte. Man hatte,

und mit Recht, Musik aus den verschiedenen

Zeitaltern der Tonkunst gewählt. Man gab eine

Symphonie und ein Flügel - Concert von Pli.

Em. Bach, letzteres von Mad. Levy gespielt.

Ein Dilettant und fleissiger Theilnehmer am In-

stitut hatte eine heitere Cantate, die eine scher-

zende, aber wohl begründete Lobrede dieses

Concerts enthielt, gedichtet und componüt; im

zweyten Theil spielte der sehätzbare Flötist, Hr.

Gradolf, ein von ihm componirtes Coucert, und

ein kräftiges Te Deum von Händel machte deu

Beschluss. In den günstigem Zeiten blieb die

Gesellschaft gewöhnlich bey einem heitern Mahl

beysamraeut dies musste nachher eingestellt wer-

den. Diesen Abend fand es aber statt , und man

erinnerte sich nicht ohne Rührung der glücklichem

Vergangenheit. Mehrere der Anwesenden gedach-

ten ihrer frühern thätigeu Theilnahrae an diesen

Concerteu; durchblätterten mit Wohlgefallen du

vom Unternehmer von jeher sorgfältig geführte

Verzeichnis aller Auftretenden und aller aufge-

führten Compositionen etc. Eine besondere, rühm-

liche Gewohnheit hat Hr. Patzig bis jetzt durch-

geführt : zur Eröffnung jedes Abends eine andere

Symphonie zu geben. Die Zahl derselben Ut

folglich ebenfalls auf 4oo angewachsen, und

es gewährt ein eigenes Interesse im Verzeich-

nis, welchem jederzeit die Themata beygefugt

sind, den Gang dieses Hauptzweigs der neuern

Tonkunst, und des Geschmacks daran, zu be-

obachten. —
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Ein Freund der Tonkunst fragt .bey den
itrengern Kennern der Harmonie an, wie die,

in verschiedener Hinsicht merkwürdige Stelle in

Mozart« Klavier-Sonaten, Heft HL, Sonat. VII.,

Seit. 96, Syst. 5, Takt 5, bis Seit. 97, Takt 4,
nach der Ausgabe bey Breitkopf und Härtel,

wenn sie in irgend einem Stück vorkäme, das
auf dem Forlepiauo aus der Bassstimme zu be-
reiten wäre, zu beziffern sey? —

5.

„Seit Hr. Ahltvardt dem deutschen Publicum
Proben einer neuen Uebersetzung der Gedichte

Ossians aus dem Gaeliechen (Oldenburg b. Stal-

ling 1807) gab, haben wir endlich die erste

treue , aus der Original-Sprache selbst geschöpfte

Nachbildung der Lieder des alten, ehrwürdigen
Barden Caledoniens zu erwarten, nachdem wir
uns so lange mit blosen Uebersetzungen aus dem
Englischen behelfen mussten, und selbst diese

(die Macpherson'sche mimlich) nur zu viele

Spuren moderner Zusätze und Verbrämungen
trügt Was in Deutschland und allcrwärts die

Kritik auch über die Aechtheit dieser Ueberbleib-

*el des alt -celtischen Gesanges eingewandt hat:

die Untersuch ungen der hochländitchen Gesell-

»chaft, an Ort und Stelle durchgeführt, haben
endlich entschieden, indem sie die alten Lieder
noch auf diese Stunde im Munde des Volks fand»

so dass sich nun nicht mehr bezweifeln lässt,

<la*s dies« ossianischen Gesänge durch Tradition

«ich fortgepflanzt haben. Wie konnten sie aber

aders erhalten werden unter rohen Stämmen,
die in ao früher Zeit noch keine Schrift kauu-
tea, als durch mündliche Erzählung, oder durch
Gtoang, der uoch weit wirksamer und voulän-
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gerer Dauer ist? Gewis, lange vorher, ehe diese

National -Gesänge ün Mittelalter gesammlet und
durch Schrift aufbewahrt worden, waren sie iu

einzelnen Strophen und Liedern gesungen wor-
den, und gingen so, von Mund zu Mund zu den

spätem Enkeln über. Um den ächten Geist die-

ser alt -ossianischen Harfen - Gesänge zu erken-

nen, wäre es daher zu wünschen, dass Herr
Ahlwardt (der uns hoffentlich bald seine voll-

ständige Uebersetzung des caledonischen Dichters

geben wird ) nicht allein den gaeüschen Grund-
text ; sondern auch ächt schottische Original-

Melodien mit beyfügte, die in den Hochgebirgen

nicht so schwer zu sammeln seyn müssten , da

ja die meisten dieser Lieder vom Volke noch

immer gesungen werden. Diese einfachen, rüh-

renden Laute würden uns erst vollkommen in

Stand setzen , den wahren Geist de« ossianischen

Gesanges kennen zu lernen.

Vergeben« suchteich bisher einige aufNoten
gebrachte alt-caledonische Volksmelodien auf-

zufinden; nur in einer in England ziemlich selten

gewordenen Sammlung vermischter Lieder, die

in London gedruckt erschien, unter dein Titel:

Calliope or the muaical miscellany a Select Col-

lection of the most approved engliith, Stols and
Irieh Songs, *) befindet sich folgender Gesang,

dessen rührend einfädle, fremdartige, aller Kunst
beraubte Laute, sein hohes Alterthum bewähren,

weshalb ich ihn auch ganz ohne harmonisch«

Begleitung eine» Basses, (ao wie er iu jener

Sammlung steht,) hieher setze. Schade, dass

statt der gaelischen Worte, das Lied blos m
englischer Uebersetzung gegeben worden. Ken-
nen» uud Freunden alter Vollumelodien wird

es indess auch so immer willkommen seyn."

F, v. Dalberg.

*) Ich werde au* derselben vielleicht bald mehrere alte und «ehr rührende GesSngo mittheilen. d. Verf.
(Nicht unbekannt und von wahrem Verdienst int die grosse Sammlung alter und neuerer *chotti>cher Volkslieder,

die in London in einem starke» l'olio- Rande mit der ursprünglichen Mosik heraufgekommen ist. Die Melodien

sind, weuigatens nach der Versicherung der Herautgeber und der englischen Kenner, an Ort und Stelle mit dem
Hunde des Volks von geübten Mu*ikeru aufgezeichnet, nnd J. üaydn hat eine Begleitung dazu gesetzt,, oder unter

Kiuen Augen (von seine« Schüler, Hrn. Neulomm,) dazu aetun Usson. Der Titel des Werk* iit: A Scleciioii ol

original Scolj Songs in three parU, the harmony by Haydn. Lond. print. for Will«. Napier. Wir gaben in dieser

Zeitung (Jahr 1802, N«. 3.) weitere Nachricht von diesem Werke und sogleich, einige Stücke «1* Proben d*r^u»

Bit dem Originaltext und einer deutschen Nachbildung. Nicht lange darauf lieae Hr. Ad. Wagner zwey Hcfii- .via

dieser Sammlung gewühlte, vorzügliche Stück«, ebenfalls sogleich mit deutscher Nachbildung, in Leipzig drtickrn,

«her welche Werkehe» auch in dieser Zeitung eine «uführüche Recension orsdüeiMis ist. d. Red« ct.)
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Sehr langtam.

um
O *cc that form tliat

tTett Ut die* dunlh

ft.ihily gleanu, 'tis

Wolken-Bild? >*i*t

Oir.ir come tu clj-jar my Drearai, on wingi ot' wind ho

der im Traum er - »cheinl ; auf tfin-de* - Flügeln

tie« away, o

eilt er hin: o

»t«y, my love - ly

bleib! ge - lieb - Itr

O» - cur *tay

!

0$-car,bUibl

Wake Otsian, lert of Fingal* Line,

And mix thy tear» and »igh. with

Awakc the Jiarp to doleful Lay*

And «oothe my »onl with Oacar* praüa.

The ihell ii cea**d ia Otcar'« Hall,

Sine« gloomy Kerbar wronght the fall,

The Roe of Morren lightly bound«,

Nor hear* the Cry of Otcar1
« houndi,

Auf, 0*aia», Fingal* leteter Zweig!

Komm , aeufs
1

, und weine laut mit mir)

Stimm' deine HarP in TraueTtlenj,

Und Oacara Lob aey unter Trost!

In Oacart Halle »chweigt da* Horn,

Seit Kerbars Grimm die Flur

In Morren hüpft da* freye IVb,

Durch

6.

Folgenden

,

seinem Inhalt und seiner Absicht

nach gewiss nicht unwichtigen, sehr anziehenden

Brief des beriilimtcn ersten Kapellmeisters amWie-
ner Hofe, Hrn. Antonio Salieri,geben wir, in allem

Wesentlichen ohne Abkürzung, nach einer ganz

treuen Uebersetzung aus dein Italienischen , und

nicht im (sehr schön geschriebenen) Original,

weil seinen Inhalt jetler Musiker beherzigen sollte,

aber nicht jeder Italienisch versteht.

Da Ihre Zeitung die Würdigung und Be-
förderung der Musik bezweckt : so schmeichle ich

mir, dass Ihnen die Mittheilung einer Verord-
nung des Directoriuma der kaiserlichen Theater

zu Wien für die einzelnen Direcloren der Or-
chester , nicht unangenehm seyn werde. Folgen-

des ist ihr Inhalt.

„Seit einiger Zeit hat sich bey unterschied-

lichen schwachen Solo- Violinisten eine weibi-

sche und lächerliche Art, ihr Instrument zu
behandeln, eingeschlichen, welche die Italiener

maniera amorfioaa nennen , und die in eiuem
Missbrauche des Auf- und Niederfahrens mit
den Fingern auf dVn Saiten bestellt.

„Diese weichliche uud kindische Manier hat

«ich, wie eine ansteckende lurankheit, auch auf

einige Orchester-Spieler fortgepflanzt, und was

das Lächerlichste ist, nicht blos auf übrigens

brave Violinisten , sondern auch auf Bratschisten,

und aogar Contrebaansten. Eine solche Manier,

besonders im vollständigen Orchester, musa dieses

nothwendig — weil ein geduldetes Uebel sich

immer mehr verschlimmert — aus einem

raonischen Körper in ein Bcysammenscyn

mernder Kinder oder miaulender Katzen

wandeln,

„Da nun diese Metltode ganz gegen die

Rücksicht ist, welche jeder Spieler auf fremde

Compositionen nehmen muss, so wie gegen die

Achtung, die man dem Publicum schuldig ist,

welches für sein Geld die Musik mit Ernst uud

nicht spasahaft ausgeführt haben will: so wird

hiermit jedem Direclor der kaiserl. Theater-

Orchester zu Wien zu wissen gethan. dasa er

eine solche abgeschmackte Neuerung bey den

Individuen seiner Directiou nicht zu dulden habe.

Zugleich wird jedem Musiker insbesondere, dem
seine Ehre und sein Vortheil lieb ist, angekün-

digt, dass, wenn er jenen bedeutenden Fehler

an sich hat, und von dieser Weisung keine

Notiz nimmt, er für einen schlechten Spieler

erklärt und deshalb für unfähig angesehen werden
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wird, länger in der Gesellschaft von würdigen

Pracäkera der Kunst zu bleiben, von denen ihn

iu enlferneu sich das Directorium zur Pflicht

machen wird.

Anmerkung. Diese lächerliche Manier auf

der Violiu schreibt sich von einem Scherz des

berühmten Violinspielers Lolli her. Als dieser

in seinen spätem Jahren nicht mehr der hin-

reisenden, zauberischen Energie Meister war,

durch welche er ehemals das Publicum fesselte:

to suchte er, um Zuspruch zu den Concerten

tu gewinnen, die er auf seinen Reisen gab, den

Zuhörern wenigstens etwas zum Lachen zu geben,

indem er es im letzten Allegro seiner Concerte

bald dem Papagai, bald dem Hunde, bald der

Katze nachmachte. Das Katzenconcert, wie er es

selbst nannte, war beynf Publicum am — belieb-

testen, und er gab es deswegen am häufigsten

und mit allgemeinem Beyfall. Andere Violi-

nisten nicht blos, sondern auch Violoncellisten,

suchten nun diesen Meister in seinem Scherze

nachzuahmen. Nach und nach wurde der Sehers

zur Mode, die Modo (von der sich sonderbarer

Weise nicht blos Spieler, sondern aueh Sänger

and Sängerinnen hinreissen Hessen
,
) wurde unter

den Schwachem und Unverstand igern zur Me-
tbode; und da die Anzahl der letztem unendlich

ist, so ging jene falsche Manier nach und nach

in eine Art von Schule über, aus welcher eine

schöne Menge von Katzen hervorgegangen ist»

die durch Spiel und Gesang in dieser Manier die

Ohren der Zuhörer quälen, iu der Meynung,

ie zu ergötzen. Es • ist Jedoch zu hoffen,

dass diese Mode bald ihre Endschaft erreichen

verde» weil das unterrichtete Publicum schon

anfangt , dieses wahrhafte Katzenmiau zu ver-

lachen ,
wenigstens sein Missfalleu daran zu he-

utigen. Es ist von nun au untersagt, Spieler

oder Sänger, die an dieser Methode hängen, bey

den Hoftheatern, so wie auch iu der musikali-

»chen Societät der Stadt Wien, zu brauchen."

Indem ich Ihnen das Wesentliche jener

obigen Verordnung bekannt mache, bin ich

überzeugt, dass ich den Componisten aller Art
etwas Angenehmes leiste. Ich verharre mit vieler

Achtung etc.

*

Mätz. 81*
*
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i. Grande Sonata pour le Piano/orte a quaire

mauu, comp, ei ded. ä Messieurs le» Camlea

Roudolphe ei Joeeph de tVeatphalen, par
Antoine Liste. Oeuvr. 2. Leipsic, chez

Breitkopf et Härtel. (Pr. x Thlr. la Gr.)

3. Grande Sonate p. I. Piano/orte comp, par

Antoine Liste. ( I7 me Suite du Repertoire

des Clavevinisles.) Ziiric, chez J. G. Nai-

geli et Comp. (Prix 8 Livr.)

Die RcJaction übersendet mir diese beydeu

bedeutenden und sehr interessanten Werke zur

Keccnsion, weil das erste dieses Meisters, das

vor etwa drey Jahren in Zürich herausgekom-

men, von keinem Musiker von Profession ange-

zeigt sey und sie wünsche, dass vorliegenden

beyden anch von Musikern ihr Recht wieder-

fahre. Ich finde aber für nöthig, zuvor mich

selbst zu reeensiren man -wird gleich merken,

warum ? Ich bin Componist und Klavierspieler t

meine Arbeiten dürfen sich des Bey falls vom
Publicum erfreuen; ich kenne die drey erschie-

nenen Werke des Hrn. Liste genau genug; ich

lebe fast hundert Meilen von Zürich und folg.

lieh von ihm entfernt; habe mich raein ganzes»

nicht kurzes Leben gern auch damit beschäftigt»

dem Gange des Geistes meiner Kunstgenossen

nach Möglichkeit nachzuspüren: dieses zusam-

mengenommen , darf ich mir wol zugestehen, ich

könnte, wie die Redact. es wünscht, etwas Aus-

fuhrliches . Vollständiges und Entschiedenes Über

jene Werke sagen; und ich würde es, wenn
mich nicht folgende awey Puncto zurückhielten.

In allem, was jener erste Ree. über den Geist

und die Kunst dieses Componisten im Allgemei-

nen gesagt hat, müsste ich ihn selbst wieder-

holen ; eine Analyse , und das Einzelne bestimmt

durchführende Beurtheilung beyder obiger Werke,

und besonders des zweyten, macheu aber sie

seibat — wenigstens mir — unmöglich. So

geistreich nttmuch fast alle Sätze beyder Werke
erfunden sind, von so sichtbarem Bestreben,

auch planmässig auszuarbeiten, beyde zeugen:

so herrscht doch in mehrern Hauptsätzen, des

zweyten aber bey weitem am meisten, eine so
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seltsame Verworrenheit des Gänsen» bey sorg-

samer Verfolgung der Einheit des Einzelnen ; so

herrscht , ebenfalls am meisten im zweyten , über-

dies eine solche UnVerhältnismässigkeit der Theile

jedes Satzes zu seinem Ganzen, welches dadurch

zu einer fast beyspiellosen Breite auseinander

getrieben ist, dass man nicht anders, als mit

ziemlich sebarfem Tadel darüber sprechen könnte,

wenn es auch gelänge, sich durch Worte deut-

lich zu machen, wozu man aber andere Uebuug,

als ich, und wenigstens mehrere Bogen nöthig

hätte. So gerecht nun aber, meiner Ueber-

zeugung nach, ein solcher Tadel wäre, so un-

gerecht würde er zugleich seyn in Ansehung
seiner Wirkung aufs grössere Publicum — auf

welche Wirkung der rechtliche Manu doch

auch siehet; denn dieses könnte dadurch gleich-

gültig gegen die Werke werden, könnte ein

nachteiliges Vorurtheil gegen den \ erfasset' an-

nehmen , und das verdienen doch beyde durchaus

nicht. Die Werke sind und bleiben , ungeach-

tet jener Mängel , Producte wahrer Genialität—
wenn auch ausschweifender} ausgebildet im Stre-

ben nach wahrer Bedeutung — wenn auch dies

Sueben ein solches ist, das entweder noch nicht

recht weiss, wohinaus es selbst will, oder das

die Summe der herzu*trennenden Kräfte noch

nicht in die Gewalt bekommen kann. Ja, soll

ich alles aufrichtig gestehen, so scheint mir die

Kritik , auch wenn sie noch so gerecht ist, gerade

au solchen Werken und solchen Componisten

entweder gar nichts zu wirken, weil diese sich

nicht nach ihr richten — was Hr. L. hiervon
neuem beweiset, indem er mehrere, von seinem

ersten Ree mit. allem Grund gerügte Mängel in

dem oben unter No. 3. genannten Werke nicht

nur nicht vermeidet, sondern noch viel vollstän-

diger begehet; oder weil sie, diese Künstler,

durch scharfe Beurtbeilungen — bey weniger

Kraft, an sich selbst irre werden, bey viel Kraft,

sich zu einer bittern Widersetzlichkeit gereizt

finden, in welcher sie nur desto beharrlicher

beyna Gegeutheil verweilen. Solche Geister müs-
sen, glaub' ieh, wie stark brausende Weine,
sich selbst überlassen bleiben, um entweder sich

selber alltnkhlig abzuklären, oder auch, wenn's
nicht ander» seyn will, zu Grunde zu gehen.

Im ersten Falle werden sie »ich auch schon ihr

212

eigenes Publicum zu bereiten, nnd, wenn sie

wirklich oben sitzen, dies zu sich zu erheben

wissen; im letztern wird man freylich ihrer

bald nicht mehr gedenken — und dieses ist auch

gar nicht ungerecht, denn was nie leisteten, so

lange sie nämlich auf dieser Stufe standen, war
ihnen ja nur vom Geschick gegeben, war ihre

Natur, die sie nicht bezwingen wollten, und die,

indem sie sie nach Willkühr ausliessen, ihnen

auch Genusa und Lohn genug brachte.

Nach diesem allen kann Ree. nichts, als

vorliegende beyde Werke für die Klavierspieler

in der Kürze etwas näher beschreiben , und ihrem

Verfasser einige herrliche Kernsprüche des größ-
ten deutschen Dichters cum Schluss freimdscludt-

lieh zurufen.

No. 1. enthält, nach einer pathetischen Ein-

leitung, (was hätte jetzt nicht eine solche!) ein

i-asches, ziemlich brillantes, und ziemlich buntes

Allegro ; dann ein sehr schönes, wenn auch viel-

leicht zu langes, und, für die sanfte, einfache

Hauptmelodie, an Noten überladenes Andante;
und ein sehr lebhaftes

, glänzende* Finale , in das

eine Fuge verwebt ist, welche zeigt, das« der

Verf. treffliche Muster zu wählen und ihnen mit

raschem Eifer nachzusuchen gewasst hat. Das
Ganze ist nicht schwerer auszuführen, als die

grössern Mozartscheu Doppel - Sonaten ; in der

Empfindung ist es ziemlich gut zusammengehalten

und in sich selbst abgerundet, weshalb es nicht

nur auf Kunstverständige, sondern auch auf we-
niger Unterrichtete, einen vorteilhaften Effert

macht. Finden Manche das vielleicht nicht beyro

ersten Spielen , so mögen sie nur öfter dazu zu-

rückkehren, und sie werden ganz gewiss dem
Ree. Recht geben.

No. 2., Beethoven gewidmet, nähert sich

auch der Manier desselben, in dessen ausführ-

lichsten Klavier-Sonaten, am meisten, doch Aller-

dings ohne blinde Nachahmung und ohne Ver-
leugnung der eigenen Individualität. So äusserst

breit, so sehr schwer, m so übereinander aufge-

türmten, durchaus nur bey grossen Händen ge-
hörig erreichbaren Noten, und auch, mit so

vielem blos dahinrauschenden Figuriren , hat

Beethoven aber wol nirgends geschrieben. Nach
der hergebrachten pathetischen Einleitung, zu
welcher man wirklich kaum Finger genug her-

1811. März.
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bryschaffen kann, folgt auf t4 grossen Seiten

ein sehr brillante« Allegro, du frey, fast wie
eine Phantasie, gehalten ist, und ja auch so ge-

spielt seyn will, wenn es Wirkung thuu soll.

Dem Andante, dessen erste Abtheüuug durch
strenge Einfielt jene überfliessende Fülle con-
trastirt und ins Gleiche bringen soll, uud das

hernach wieder voll und frey ausläuft, gesteht

Ree, ungeachtet er recht,wohl weiss, was der
Verf. gewollt und nicht ohne Kunst gearbeitet

bat, keinen Geschmack abgewinnen zu können.
Desto werther ist ihm die lang , feurig und sehr

pikant geschriebene Menuet, in Beethovens Art.
(Sie ist aus Des dur. das Trio aus B moll ge-
setzt, jenes folgt auf das Fis moll des Andante,
und die andern Sätze sind aus A dar— welche
Folge, so ungewöhnlich als vorlheilhaft sich aus-

nimmt.) Das Finale endlich treibt auf vollen

30 Seiten mit Geist, Kraft und Kunst ein arges,

luxuriöses, caprieiöses, aber, wie schon oben
gesagt, allerdings interessantes SpieL Das Ganze,
wenn man es bezwingen kann, versetzt in eine

Art Berauschung; aber es ganz zu bezwingen,
Boss man wahrer Virtuos auf dem Instrument
•eyn.

Und nun den versprochenen Zuruf— der
aber, wie sich das von selbst versteht, nicht

weiter passen soll, als er wirklich passtl

Hm wek!ich keine Zeit TCrlohren — —
Da ährt die aiigebohrne Kraft,

Mit tctaetler Hand dich anzudrücken

}

E* «Kickt dir .chon, und wird noch ben« glücken—
Allein du übet die Hand,

Dg übit dem Blick: nun üb' asch den Verstand.

»* glücklichsten Genie wird», kau» einmal geling««,

Sita durch Natur nnd durch Instinkt »IUin

Zum Uugcmeinea anfäuadmingen ....

<md so weiter, wie es in Göthe'a Künstler*

Apotheose zu lesen ist.

Beyde Werke sind äusserlich gut, und be-

sonders das zweyte durch Pariser Stich sehr vor-

teilhaft ausgestattet

214

Thalia. Zwölf Lieder mit Begleitung des Pia»
noforte — von Friedrich Richter. Dritte

Samml. Auf Kosten des Verf. (Pr. 1 Thlr.)

Die ersteu beyden Sammlungen sind von
einem andern Ree sehr- kurz und sehr nach-

sichtig angezeigt worden. Selbst um dieser Nach-
sicht willen hätte wol der Componist diese dritte

Sammlung besser ausstatten sollen, al» er wirk-

lich gethan hat: sie ist aber lücht mehr Werth,

als jene; uud da Hr. R. zu bedürfen scheint,

dass ihm die Mängel seiner Werke bestimmter

nachgewiesen werden, so will Ree. dies wenigstens

mit einigen der vorzüglichsten thun. Um jedoch

nicht über Gebühr ausführlich werden zu müs-
sen, wird er alles Allgemeine, was ein guter

Componist überhaupt, und ein guter Lieder-

Coraponist insbesondere , theils von der Natur

erhalten, theils durch Studium erworben haben

muss , und was allerdings Hr. R. in diesen Lie-

dern noch nicht deutlich zeigt, übergehen; uud

auch im Einzelnen die Stücke dieser Sammlung
unberührt lassen, welche sich weder zu ihrem

Vortheil, noch zu ihrem Nachtheil auszeichnen,

sondern als ganz mittelmässigc beyherlaufen.

Das Lied S. 5 ist einfach und freundlich,

wie der Text, und wenn es sich durch nichts

Besonderes empGchlt, ist es doch eben damit

gewissermessen vertheidigt, dass es dem Texte

gleicht Was soll aber dies Ritornell mit seinen

Dissonanzen lüer? Hr. R. rechnet durchgängig

bey weitem zu viel auf Rilornelle und auf dis-

souirende Accorde, braucht beyde viel zu oft,

viele, der Sache nach, auch immer wieder, und
setzt sie ganz willkührlich. Er versuche ea

selbst, schneide hier oder dort ein Ritornell weg,

oder vertausche es mit einem aus einem seiner

andern Lieder, nur nicht von gerade entgegen-

gesetztem Character; so auch mit seiner Art,

die Dissonanzen, besonders die leidigen vermin-

derten Septimen bey Schlussfällen u. dcrgl., za

gebrauchen — er setze sie in die einfachsten

Consonanzen um, oder bringe sie da an, wo
er sie nicht hingeschrieben bat: und lasse nun

Kunstverständige, aber auch nur durch gute

Meister gebildete Ohren entscheiden, ob die

Stücke gewonnen oder verloren haben, oder

keines von beyden, vergesse aber nicht, dasa Er,

1811. März.
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nicht nur im ersten , sondern auch im dritten Falle

verloren habe ! — Wenn «ich von dem Liede

S. 4 Hr. Kapcllm. Himmel— Jden sich überhaupt

Hr. R. ausschliesslich als Muster vorzuhalten

scheint — das Seinige zurücknähme: was bliebe

wol da? Und dass das Fis, 8yst. a, T. 5, ein

gar böser Vorhalt sey, nnd vollends in so lang-

samen, einfachem Salze: das hatte wol schon

seinem Ohre auffallen müssen, wenn er auch

noch nicht an die Regeln der Harmouie denken

wollen. Dann sehe Hr. R. sich einmal die Me-
lodie zur Zeile: Des umschütten See's sich malt—
etwas naher an. Dass die Melodie , der Gesang,

(und bey einem iinfc.') denn doch auch für

sich etwas seyn und etwas sagen müsse— etwas

seyn, für sich, als Haupttheil eines Musikstücks,

etwas sagen, als Ausdruck eines Textes und
dieses Textes ~: das wird er nicht'lcugnen.

Was hat er denn aber nun an dieser Melodie,

und zwar bcydcmal, als die trockenste Scala

und einen Schlus»fall? Nun das Gedicht — hat

Hr. R. ea wol auch nur Einmal laut gelesen?

Gewiss nicht; sonst müssle er gefunden haben,

dass die drey ersten Strophen alle nur einen

einzigen Vordersatz bilden , zu welchem die vierte

erst den Nachsatz bringt; dass folglich das Ganze
forllaufend in. Musik gesetzt werden , diese Musik
bis zum Schluss der dritten Strophe ohne ei-

gentlichen Schluss eng an einander gebunden
bleiben , da aber erst den Schluss in die Domi-
nante (da% Colon in der musikalischen Periodologic)

erhalten musste; am allerwenigsten aber, wie
hier geschehen

,
jede Strophe nicht nur als etwas

für sich vollständig Beendigtes behandelt, son-
dern sogar durch ein eigenes,, ziemlich langes

Rilomell am Schluss von den andern getrennt

werden durfte. Ueber das Lied S. 10 ist es

schwer, den Tadel mit gleicher Schonung aus-

zusprechen ; denn hier scheint wirklich alles ohne
Besonnenheit, ja auch ohne ein dunkles. Gefühl
für sichern Zweck geschrieben — scheint alles

nur 'darauf abgesehen zu seyn
, verschiedene,

an sich nicht ganz üble , aber doch verbrauchte,

melodische Phrasen nach einander, wenn auch
ohne alle innere Verbindung, singen und spielen

zu lärmen. Nur Einiges anzufühlen: wie kann

man dieselbe Melodie und denselben Schlus* nach
der ersten und zweyten Zeile schreiben, da in

jener der Sinn beendigt, diese unmittelbar vom
Dichter in die dritte sogar herübergezogen ist?

wie kann man in dies leichteste und flinkeste

aller Frühlingsliedchen für junge Mädchen (beym
Dichter) mit dem immer uud immer wiederge-

brachten verminderten Sepütnenaccord schneiden ?

wie, einen so gemeinenWalzer als Zwischenspiel,

und in demselben die zwey üblen, so leicht zu

vermeidenden Quintenrückungen anbringen ? —
S. 12, ist im Ganzen recht gut getroffen; vom
Einzelnen wollen wir nicht weiter sprechen, da

es nicht wieder so auffallend ist. Die Lieder

S. i4 und 16 sind noch besser, was den Aus-
druck anlangt, und leisten wirklich, was der

Dichter will ; aber freylich will dieser auch mir

das Gewöhnlichste, leicht und gefällig ausge-

sprochen. Von wahrer Bedeutung und Origina-

lität der Gedanken, der Darstellung T oder auch

nur einzelner Wendungen , findet sich bey ihm
so wenig etwas, als bey dem Componislen. Das

Lied 8. 18 dürfte wol das beste der Sammlung
seyn. Der 8inn des Dichters ist getrofFen, das

Stück hängt auch für sich ziemlich gut zusam-
men , und wiewol man auch hier glaubt , alles

schon gehört zu haben , ist es doch so hinge-

stellt, dass man er nicht ungern wieder hört
Kleine Nachlässigkeiten (wie Syst. i.T.8.) lasse

n

sich leicht verbessern.

KuazK Anzeige,

Bagatelle» p. I. Piattoßirt. comp. — par J. C.

Bernde. Oeuvr. 5. a Leipsic, chez Hofmeister.

(Pr. 12 Gr.)

' Unter diesem bescheidenen Titel giebt der

Verfasser ein kurzes Allegro, ein angenehmes,
variirtes Andante, eine Menuet, nach der Ali.

wie sie Haydn zuerst in seinen Symphonien auf-

stellte , und ein längeres , munteres Rondo, In

allen diesen Stücken findet man mauche gefällige

Melodie, mauche interessante Aufstellung der

Gedankeu, uud nichts, oder doch sehr wenig,

wogegen sich geradehin etwas einwenden Hess.

LEIPZIG, »EY Bieitiopp und Härtel.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 27'o-Märe. N=. l3. 1811.

Die Orgel in Neu -.Kuppin, erbauet unter dem
Hrn. geh. R,atit, Abt l^ugler in Darmstaät.

Das Voglersche Siraplifications -System ist wol
den meisten Musikern nur der Theorie nach

bekannt, da, meines Wittens., nur Ein neues

Orgelwerk Dach demselben, wenigstens in deu
preuss. Landen , vorhauden ist. Daher glaube

ich, das« es dem rausikal. Publicum und den

Patronen der Kirchen nicht uuinteressaut seyn

werde, eiue wahrhafte Darstellung alles Guten
sowol als der Mangel <h*eses Werks zu erhalten,

und unterziehe mich der Arbeit um so lieber,

da schon Verschiedenes, theils für, theils gegen

da» Simplif.- System geschrieben', und Mancher
dadurch irre geleitet wurde, auch bis jetzt, so

viel mir bekannt, noch keine Beschreibung von
einem Organisten, der ein solches Werk unter

sich hatte. 2um Vorschein gekommen, worin

au» Erfalirung über den Werth oder UnwerÜt
and über das Verhältnis zwischen den Vogl.n
und andern alten guten Orgelwerken unparteiisch

geuatheilt worden wäre. Seit 18 Jahren spielte

ich ein sehr gutes YVagnerscb.es Werk
;
zu Spau-

dow in der Hauptkirche, von 3o klingenden

Registern, wovon im Prdal Prinrip. 16 Fuss im

Gesicht, VioLou 16 Fuss, Posaune 16 Fuss,

Genishorn 8 Fuss, Trompete 8 Fuss, Octav 4

Fuss, Quiute 6 Fuss und Mixtur 6 fach waren.

Hieraus siebt jeder, dass dies Werk schon zu

den grossen, und ieji versichere, auch zu den

guten Orgeln gehörte. Ausserdem habe ich sehr

viele andere grqsse YVerku gespielt und unter-

sucht, habe viel über den Orgelbau gelesen,

Oeissig die Werkstätten der Orgelbauer besucht,

und glaube daher wol ein Recht zu haben, über
das hiesige Orgelwerk meine Meinung laut

Äussern zu dürfen.

Kein Vorurtheil, weder für noch gegen
das Vogl. Simplif.-SysL , keines für noch gegen
das alte, soll mich leiten, sondern nur Liebe
zur Sache, Liebe zur Wahrheit. Im voraus

bemerke ich auch noch , «lass ich Hrn. Vogler
als einen tiefdenkenden und vieler fuhrnen Mann,
als Erfinder mehrerer Instrumente, wie auch als

erhabenen Componisten und überaus fertigen Or-
gel- und Klavierspieler , verehre.

Die hier nach seiner Disposition vor vier

Jahren erbaute, und. mir seit einem Jahre über-
gebeue Orgel *), steht in der Mitte einer Kirche,

die ungefähr 160 Fuss lang, 96 Fuss breit, und
etwa 5o Fuss hoch ist, gegen Mittag auf dem
höchsten Chore, das io-i Fuss hoch bis dahin
ist, wo die Wölbung der Decke angeht , in einer

Dalle von eubischer Figur toi »8 rhcinländ.

Schuhen, die muschclförmig ni die Halle der
Kirche lauft, welche keine Kuppel, sondern eine

noch mehr in das Kirrheudach hinauf und hinein-

geschweifte Halle ist. Vermöge dieser muscbel-
formig zulaufenden Halle wird der Ton in der
Milte des Kirchengewölhes conceutrirt , und so

fallt er in vereinter Kraft von der Wölbung
herunter, aber nicht wie Hr. Vogler im 5ten

Jahrgang der raus. Zeit, im 54sten Stück sagt,

unmittelbar in das Seh i II der Kirche, wo «"

sich dann gleiclunässrg bis an die aussersten

Wände vertheue». sondern gegenüber in eine un-
gefähr 30 Fuss hohe, eben so breite und i5 Fuss
tiefe Loge, die von zwey grossen Sauleu getragen

wüd, und von da erst nach der Kanzel, die

unter der Orgel ist, und sodann auf die in der
—

—

————— ' — * — 1 * 11
. ' - "

') \am. Qet Au&att i»t tchou einige Zeit in uasem Händen : wir koante-u aber nicht eh«? JtUum für ihn finden.

_ ' . • d. KedicU

13. JibTg. \S
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Milte de« Schiffs der Kirche flitzende Gemeinde.

An den beyden Seiten .der Kirche gegen Morgen
und Abend aber hört man die Töne vielschwä-

clier. Hierdurch wird die Orgel unfähiger, den

Gesang der -Gemeinde gehörig zu leiten, und

bey Irrung in .einer etwas fremden Melodie ver-

mag man auch nicht, selbst mit dem vollen

Werke in unisono gespielt, die Gemeinde wie-

der gehörig in die Melodie zurück zu fuhren,

wovon wir leider Beispiele haben.

Vorn im Gesicht stehen 16 hölzerne und

versilberte stumme Pfeifen, unerachtet sie Herr

Vogler sonst verwirft, .1) weil sie zu kostbar

sind, 3) weil sie Coqducte .veranlassen, jund 5)

Weil sie die Andacht stören.

Dass der erste Grund sehr wahr ist, kann

nicht geleugnet werden; dass aber die Principale,

wenn sie im Gesicht stehen« von weit jnchr

Wirkung als die im Orgelwerke, besonders wenn
diese im Basse von Holz, wie hier, verfertigt

sind — ebenfalls nicht. Eine Kirche also, die

Geld zu solchen Pfeifen hat, und die zinnerne

Facade, wie aic Hr. Vogl. nennt, die den zin-

nernen Tellern in der Küche gleichen soll , nicht

scheut, würde, meines Erachiens, ,denn doch

mehr Effect von den metallenen Prinzipalen im
Gesicht, ab von den hölzernen im Orgelhause

erwarten können.

Der zweyte Grund scheint mir aber ganz

nichtig zu seyu , indem die Conducten , wenn sie

gehörige Länge, Weite und keine Ncbenöffuung
haben, wol keinen nachlhciligcn Einfluss , weder
auf den Ton der Pfeifen, noch auf die Con-
tumtion des Windes haben-können. Auch fehlen

die Conducten in der hiesigen Orgel nicht; da

das hölzerne Principal 16 und 8 Fuss auf den

Windladen keinen Platz hat, so bekommen sie

ebenfalls — und noch dazu hölzerne — Con-
ducten. Diese sind dem Wurme ausgesetzt, was
bey den metallenen nicht zu fürchten ist.

Der dritte Grund ist nicht weniger nichtig.

Andächtige Zuhörer lassen sich wol schwerlich

durch die Pfeifen der Orgel, die sie wöchentlich

drey-, zwey-, oder doch einmal sehen, also

gleichgültig dagegen werden, in ihrer Andacht
stören. Wäre dies nun aber wirklich ein mög-
licher- Fall, warum stehen denn hier 16 Stück
«dche Andachtstörer, die eben so gut als an
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andern Orgeln mit vergoldeter Büdhanetarbeit,

und hier von beyden Seiten mit gemalten Attri-

buten der Musik versehen sind? — Sollten viel

Pfeifen, die alle gleich gestaltet , sollte viele

gleiche BilJhauerarbeit mehr Atören, als diese

wenigen hier?

Ausser den Oeffnungen, die durch diese

Gesichtspfeifen Verursacht werden, uud die leider

vorzüglich die Töne der Basspfeifen, die alle

an dieser blinden Pfeifenwand stehen, durchlas-

sen,, ist sie nur oben offen, hinten und von

beyden Seiten mit Bietern verschlagen. Dadurch,

dass die fiasspfeifen vom an der blinden Pfeiten-

wand stehen , werden sie mehr wie die des Dis-

canta, die im hintersten Theil der Orgel befind-

lich sind, gehört, wodurch letztere unwirksamer

werden. Dies ist ein Grund mehr, warum die

Gemeinde, wenn sie eine Melodie nicht ganz

genau kennt, durch diese Orgel nicht wieder in

Ordnung gebracht werden kann.

In diesem Verschlage (Gehäuse) liegt das

ganze Pfeifen- .uud Regierwerk; die Pfeifen nach

der Folge der Tasten geordnet , zu jedem Klavier

zwey Windladen, wovon die Pfeifen von C bis

h -auf der linken und von -c bis g auf der rechten

Windlade vor dem Organisten «tehen. Das Re-

gierwerk ist gegen die Art anderer Orgeln sehr

simplificirt , woraus aber andere und grössere

üebel entstellen. Das erste ist, dass der Sitz

des Organisten, nach Abend hin, sehr schlecht

und zweckwidrig angebracht ist. Warum brachte

man ihn nicht lieber vor die Orgel? dann wurde

auch gleich jenes Uebel, dass die Basspfeifen

vorn zu stehen kamen, gehoben. Sollte der

Organist .den Ton der Orgel weniger als die

Gemeinde hören, so konnte sein Sitz in eine

Nische gebracht werden, und der Ton achlug

gewiss über ihn fort. Das zweyte ist, dass er

zu wenig Tageslicht dort hat. Doch davon her-

nach ein Mehveres. Das dritte ist: die drey

Manuale, (wozu die zwey untersten gekuppelt

werden können, nebst dem Pedale, das von C
bis h geht,) liegen 6 J Fuss von der Brust des

Orgelchors entfernt, so dass der Organist den

Prediger, der über 10 Fuss unter der Orgel

steht, weder auf der Kanzel noch vdr dem Altare

sehen, noch hey einigennaasen stark angefüllte:
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Kirche, oder wenn der Prediger eine schwache
Stimme hat, hören kann. Er weiss also nie ge-

wiss, wenn der Kanzelvers gespielt werden soll

;

nie, wenn ein Gebet vorm Altare, oder die

Cominunion geendet ist, sondern er muss abwar-
ten, bis ibn einer aus der Gemeinde durch ein

Zeichen davon benachrichtiget. Da hier der

Posten des Canlors mit dem des Organisten ver-

einigt ist, und keine Schüler auf den» Orgelcliore

lind: so hatte Joch vorzüglich hierauf mit Rück-
licht genommen werden müssen, damit kerne

Störungen veranlasst würden. Wenn der Sitz

nun einmal auf der Seite- seyn sollte, so halte

er näher an die Brust des Orgelchors gebracht

werden müssen - Diese Abänderung hatte frey-

lieb längere- Wellenbreter veranlasst- Es fragt

sich aber, was besser gewesen wäre? Hierzu

kömmt nun noch der wichtige Umstand r
dass aqf

den Ort, wo jener Sitz jetzt ist , wenig Tageslicht

hinfallt, nnd bey trüben Wintertagen, so überau*

hell die Kirche auch ist, früh -bis nach 9 Uhr
«od Nachmittags von S Uhr ein Licht brennen

muss, wenn der Spieler das eben zu singende Lied

und seine Melodie nicht etwa auswendig kann.

Das ihm von hinten zunächst liegende Fenster

liegt 3 Fuss tief in der Mauer, die nur •* Fuss1

vom Sitze des Spielers entfei nt ist- Das Fenster

selbst ist iq Fuss davon entfernt, und Jaast kei-

nen geraden Strahl auf das Notenpult hintafleu;

es . ist in; halbrunder Form, bey der grössten

Höhe nur 5 Fuss- 4 Zoll, und 7 Fuss 5 Zoll breit

Das diesem gegenüber hegende ist von nämlicher

Grösse, und zu weit entfernt r um auf diesen

Plate hinwirken zu können.

Lobenswcrth ist hingegen , dass von diesem

Orte aus der Organist die Gemeinde mehr, wie

die Orgel hört; ob ich gleich deshalb den Effect

der Orgel nicht eher kennen lernte, als bis sie

nur Jemand spielte, und ich in das Innere der

Kirche ging. Die Gemeinde würde aber auch
ebenfalls vom Organisten mehr wie die Orgel

gehört werden, wenn die Klaviaturen der Brust

des Orgelchors näher waren , weil die Wand vor

dem Spieler den Ton hindert, dass er geradezu

auf ihn (allen kann.

Die Regiaterzüge sind, um den Mechanis-
mus zu siropiiücireur , -•»-verworren durch ein-

ander geworfen, dass es, am schnell registriren

zu können, ein förmliches Studium des Orga-
nisten erfordert. Um dies deutlich zu ersehen,

füge ich die Registerzüge, sowie sie an der Orgel

sind, hiermit bey» Vorher bemerke ich aber

noch, dass sie alle gelheilt sind, d. h. für jede

Stimme sind zwey Züge , einer für den DiscanC

von c bis g, der andere für den Bass von C
bis h, wovon mehrcnlheils die für den Discant

zur rechten, und die für den Bass zur linken

Hand des Spielers hegen; doch finden einige

Ausnahmen statt, die das schnelle Registriren

noch schwieriger und e» einem fr emden Spieler

unmöglich machen, indem einige Register ganz

zur rechten Hand, und noch dazu unter zweyer-

ley Namen hegen. Z. B. Im Obcrklavier ist die

Flute . travers. 3 Fuss, der Discant des Gedacts

8 Fuss. Im Mittelklavier , Fluttmann 4 Fuss,

hierzu im Basse QuintaL 1 & Fuss. Um die Re-
gister des DjscanLs zu denen des Basses gehörig

zusammen finden zu können, müssen die Erslcren

mit 4 mulliplizn-t werden, weil mehrere unter

gleichen Namen da sind. Bey den andern Ovgeln

verrichtet nur ein Zug die Dienste. Diese

Thcilung kann hier also wol nicht simplificirt,

sondern muss complicirt genannt werden. Der
Nutzen, dass es Abwechselung gewährt , ist auch
hier gegen den Nachlhcil , den es hat r zu ge-

ringe, da ohnehin schon drey Manuale Mannig-

faltigkeit der Toumischung genug zulassen.

Register nach ihrer Laße.

Die zum untersten Klavier gehören r be-

eeichne ich mit 1 , die zum Mittelklavier mit 3,

die des obersten mit S, und die zum Pedale

mit 4. Die von Holz verfertigten mit H , die

von Metall mit M, und die Gedakten mit G.

• . 1 . 1

... , v

• * 1 1 1 -i 1 E * *
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Die dem Organisten zur liuken Hand liegenden Registerzuge sind folgende:

3. Salicet 4. H.

224

4. Salicet a Flu«. M.

4. Princip. 8. IL G.

4. Priucip. 4. M.

a. Superoctar a, M.

4. Principal 16. II.

4. Rohrflöte 8. M.

1. Genuhorn 4. M.

1. FUtto a. M. C.

4. Fagott 8. M.

a. Princp. 8.

a. Princp. 4.

3. Quint. 1 £ M.

1. Princp. i6.

1. Rohrflöte 8.

4. Quint, a». H. G.

1. Ten 1 f M.

a. Fagott 8.

3. Sali«* a F.

4. Quint. 5 1 H. G.

a. Ten 3 H. G.

4. Borabardo 16 ist die Po-

aanne, die im Mitt*IkLiv.

atoht, und nur dem Namen

nach verschieden.

4. Naasat tof H. G.

I. Ten 3 f II. G. muaa 6 *

heiuen und geht von C an.

1. Quint, a ^.

4. Princip. 1 irtScdecimeiui.

4. Clairon 4. M.

4. Poaaune 3i F. von BleJa

5JF. Höhe,

a. Quiute 5 j.

k. Piiurip a. i«t SuperorUt

im atcu Manual.

1. Poaaune tC. H. ist Bona-

bardo in 4.

\. Kaust 1 o j.

4. Gemahorn 4.

4. Flaut a.

1. Sedcrime 1. M. tat Piia-

eip 1 in 4.

». CUÜoa 4.

Zur rechten Hand.

4. Salicet 4. IL

3. Viol. d. Gamb a. K.G.

a. Quintaton. 16. H. G.

a. Quint, i i H. C. von £
an M.

3. Quint. 4 M.bia iT

KallUMtenglock*.-

Ventü ..

1. Quinte £ ron e M.

1. Dulcian 8. M. hierzu in
Clairon 4 Fuaa.

4. Gedact 8 Foas H.

3. Salicet { M.

Ventil an 3.

3. Princip 1. M.

a. Vox hum. 4. TS,

Windüblaiscr.

1. Rohrflöte a. VL

1. Flaut, i M. G.

1. Trompet. », M. gehört tum

Fagott 8.

Ueber dem Pedale liegen 2 eiserne Tritte.

Durch den Einen wird die Decke citics liölzer-

nen Kastens, (DachschweUev) der über 4ie Pfeifen

des obersten Klavier« gesetzt ist, uacb WillkiHu-

geoffuet und verschlossen, und .soll dadurch ein

piano, creac. und dim. hervorgebracht werden.

Dies Dach ist unterwärts, mit Fries gefuttert,

und soll gleichsam den Ton einsaugen , ihn bald

schwach und dunkel, bald hell und stark her-

vorbringen. Da dieser Dachschweller hier nicht

in Ordnung ist, obgleich das Werk erst seit 4

Julireu steht, so kann ich nicht genau über den

Effect urtheilen. Durch den aten Tritt, der

ebenfalls ein pian., cresc. und dim. hervorbringen

soll» wird quer vor den Hauptkanal eine Gaze

3. MoL d. Gamb. 8. II. G.

3. Flaut, trav, a. H. G.

4. Quintaton tO. IL G*

x. Fluttmann 4.II.G. i»t dtt

DitrantderQuintaton iü.

4. Viol. «L Camb. 8. IL G.

3. Gedact 8. IL G.

J, SaJicot 1. H.

a. Princip. a. M.

2. Ocuv i M.

Tremulant im aten Klavier.
a

*
Tor* IL (5 *

YOn

1. Quint, a Ä IL G. von fia •
M

*
bi*

> a. Princip. 4. IL
». Gemahoro \. M. ,:

X, Sedecime ^ M. bis c

t. Ten 1 <| H. G. von fu Ii.

Tetz | M.

gezogen, wodurch der Zuflum des Windes ge-

hemmt, also der Wjnd den Pfeifen zugemessen

werden kann. (Windsthweller.) ,Durch weniger

oder vielmehr schwächeren Wind wird der Ton
tiefer ; die Pfeifen , die viel Wind uöthig haben,

werden unrein, und dies decresc. kömmt dem

Heulen sehr nalic. Einen ziemlich richtigen Be-

griff kann man sich davon machen, wenn man
einen Accord auf der Orgel anhält, und den

Wind ausgehen , oder wenn man die Bälge ohne

Steiue lässt. Auch dieser Zug ist nicht in ge-

hörigem Stande, uud daher in jedem Sinne des

Wort», unbrauchbar.
' (Der Bcichlaas folgt)
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i8n. März.

Nachrichten.

Wien. Uebersicht des Monats Februar.

Theater, Am laten wurde das Singspiel:

Die ztvey Posten , in drey Aufzügen , nach I)u-

pity, mit Musik von Tarchi, uach einer Pause

von mebreru Jahren, abermals auf das k. k. llof-

Oppnitheater gebracht. Ob sich gleich Musik
uüil Sujet nicht im hohen Grad« auszeichnen;

»o wurde das Stück doch — wahrscheinlich

wegen des guten Spieles der Herren Wein-
müller, Neumaun, und der Dem. Laucher (als

Krau von Held) mehrere Male wiederholt und
gern gesehen'. Mit lauter Anerkennung wurde
Hm. Neumaun's Spiel auf dem Fortepiauo im
dritten Acte jedes Mal aufgenommen; er besitzt

eine seltene Geschwindigkeit auf diesem Instru-

inente. Dafür hätten wir auf Hrn. Casimirs
Harfenspiel gern verzichtet , da er noch weder
reiu zu greifen, noch sein Instrument reiu zu
stimmen vermag.

Auf dem Theater an der Wien erschien

schon wieder ein^ Pumpernickel. Aller guten

Dinge sind drey, sagt ein altes Sprichwort. Wir
wollen damit andeuten und hoffen, dass es bey
diesem dritten TheUe der Abenteuer des er-

brachten Ritters sein Bewenden haben werde.

Freylich , so lange dergleichen Unsinn der Kasse

Voitheil gewährt, so lang spitzen unsere ästhe-

tischen Eifei-er gegen den überhand nehmenden
Geschmack am Possenspiele vergebens die Federn.

Das hier genannte wurde unter dem Titel:

Pumpernickel» Hochzeittag, ein musikalisches

9"'XÜibet in drey Aufzügen, zum ersten Male
am i4ten, zum Vortheile des Verfassers, Hrn.
Mallhaus Stegmayer , bey gedrängt vollem Hause
iegebeo$ und ob man gleich zu Ende der bey-
den ersten Vorstellungen gewisse durchdringende

Tone des Missfallens nur zu deutlich vernahm

:

w hinderten diese doch keineswegs die mehr-
malige Wiederholung desselben.

Im Tlieator in der Leopoldstadt wurde am
»sten der Derwisch, oder die ScfteUentappe, eine

komische Zauberoper in drey Aufzügen von Hrn.
Emanuel Schikaneder, mit Musik von Henne-
l*«g, wieder hervorgesucht, und mit einigen ein-

gelegten Arien , neu oompomrt von Hrn. Joseph

Platzer — welche von Dem. Eigerrwahl und
Hrn. Michalesi gesungen wurden — wenn auch
nicht bereichert, doch vermehrt. Möchte der,

seines braven Klavierspiels wegen in dicseu

Blättern rühmlichst erwähnte Componist dieser

eingelegten Arien nicht vergessen, dass der Beruf
zum ausübenden Tonkünstler uud der zum Ton-
setzer ganz verschiedene Talente voraussetzen,

und dass der eine dieser. Berufe den andern nicht

begründe. Das Stück, obgleich alt, zog an; so

dass die Kasse bey jeder Wiederholung ihre

Rechnung faud.

Conccrte. Am I7tcn gab Hr. Baermann,
erster Fagottist des Königs von Preussen, um die

Mittagsstunde im k. k. kleinen Redouteusaale

Concert, und hatte sich eines zahlreichen Be-
suches zu erfreuen. Er spielte ein Concert und
Variationen von seiner Composition , und gewann
sich durch den Zauber seiues sauften, angeneh-

men Vortrags alle Herzen der Zuhörer, Nicht

leicht wird jemand diesem Künstler im Gesänge
— besonders der höhern Töne — den Rang
streitig machen ; ich glaube, er ist darin einzig.

Aber eben so sehr vermisst man das Volle,

Runde, ja das Deutliche der tiefen Töne , beson-

ders in Passagen. Seine Störte hat wenig An-
genehmes ; darum verweilt der Künstler auch am
liebsten beyra Sanften in den höhem Tönen;
Öfters gehört , dürfte das Spiel süsslich befunden

werden und den Zuhörer ermüden. Uusers

Rombergs Ton scheint uns zum Concert besser

geeignet zu seyn , so wie seine Höhe noch um
zwey Töne (zweygestr. eis u. d) mehr beträgt,

ah) die des Hrn. B.: aber alla Caraara wird letz-

terer stets den Sieg über seiueu Nebenbuler davon
tragen. Seine Compositionen sind ohne artisti-

schen Werth. — Ein Duett aus Griselda von
Pär wurde von Dem. Laudier, und (anstatt

Dem. Fischer) von Hin. Siboni trefflich vorge-

tragen. — Am 3 7sten wurde in dem k. k.

Hoftheater nächst der Burg ein Declamatorinm

und ein Concert gegeben. Die Einnahme wird

von der Geeellsc/iaft adeliger Frauen zur Be-

förderung des Guten und Nützlichen, nachdem
das Taubstummen - Institut durch einen ausser-

ordentlichen Beytrag bereits eine beträchtliche

Unterstützung erhalten hat , zum Besten des Fin-

delhauses verwendet. Da niauches Treffliche

Di
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darin vorkam, so theile ich Ihnen die vorgetra-

genen Stücke der Ordnung nach mit. 1. Ouver-v

tnre des Trauerspiels Coriolan, von Hrn. Ludw.
v. Beethoven. 2. Eine Stelle aus Klopstocks

Messias. Das Gebet/ Adams an den Messias,

dass er ihm die Folgen seiner Versöhnung zei-

gen wolle, wird dadurch erhört, dass er in einem

Gesichte das Weltgericht erblickt. Adam erzählt

den Auferstandenen und Engeln die Entscheidung

des Schicksals des gefallenen Seraphs Abadouno.

Das Stück ward declamirt von Hrn. Brockmann,

k. k. Hofschauspieler. 5. Ein Duett von Por-

togallo, gesungen von Dem. Buchwieser und Hin.
Siboni. (Es. gefiel sehr.) 4. Der Kampf mit dem
Drachen , Romanze von Schiller, unverbesserlich

-declamirt von Hrn. Roose, k. k. Hofschauspieler.

5. Eine Arie mit Chor aus der Oper : Adelaide di

Gueselino, von Sim. Mayr, gesungen von Hrn.

Siboni. (Gehet auch.) 6. Monolog aus Schiller»

Johanna d'Arc, declamirt von Dem. Krüger, k.

k- Hofschauapielerin , mit Harfenbegleitung , er-

funden und gespielt von Dem. Müllner, k. k.

Kammer- und Hoftheater- Virtuoain und Hof-
Harfenmeistcrin. (Wurde gut aufgenommen.)

7. Ein Fagott - Concert (stand auf dem Zettel;

es waren aber Variationen, welchen ein Reci-

tativ (1) vorausging,) gespielt von Hrn. Baer-

mann. (Die Composition war höchst unbedeu-

tend} sein Spiel aber gefiel sehr.) 8. Eine

Stelle aus Klopstocks Messias- der Tod Jesu,

•trefflich declamirt von Dem. Adamberger, k. k.

'Hofschauspielerin, begleitet mit Musik von* der

Erfindung des Freyheim von Dalberg. (Die
begleitende Musik fand man zu monoton.) 9) Ein
grosses Quartett, mit Chor aus der Oper i Seid,

von Simon Mayr, gesungen von Dem. Buch-
wieser und den Herren Siboni, Radichi und
Saal. (Dio Composition diese» Quartett» fand

man langweilig.)

Notisen. Hr. Brizzi, k. bayer. Hofsänger,

ist von München hier angekommen, und wird
nächstens in Paers Oper, Achilles, auftreten.

—

Berlin , d. latenMSrz. Am 2os!enFebr.
gab der kön. bayer. Kammerm. , Hr. F. Brandt,

ein Schul«- unsers verewigten Ritter, sein, Ihnen
schon angekündigtes Concert im Theatersaal, and

befriedigte vollkommen die bey seinem ersten

Auftreten erregten Erwartungen. Der Inhalt des

Concerts stimmte mit dem, einige Tage früher

von Dein. Schmalz gegebenen fast ganz übercin

;

ich begnüge mich daher nur, Ihnen die einzel-

nen Stücke zu nennen. Auf die herrliche Ou-

vertüre aus Clierubini's Lodoiska , (welche Oper

vom hiesigen Theater längst verschwunden ist,)

folgte ein Fagott-Concert von Winter, das Hr.

Brandt vortrefflich blies j eben so, wie ein Paar

Concertantc, das eine für zwey l<agotle von

Danzi , mit Hrn. Schwarz
,
(auch Ritters Schüler,

und daher fast wie aus einem Guss vorgetragen,)

und das andere für Fagott und Oboe von Westen-

holz, und von Hrn. Br. und dem Compooislen

meisterhaft ejtecutirt. Dem. Schmalz erfreute die

zahlrrichen Freunde ihres Gesangs durch Wie-

derholung zweyer Stücke au» ihrem Concert, der

Arie von Portogallo mit Chören , nnd dem Duett

von Farinelli. auch wieder mit Hin. Eunike.

Hr. Kapellm. Himmel wiederholte ebenfalls die

von ihm fürs Fortepiano gesetzte Sonate, und

spielte sie mit eben der Gewandtheit und mit

demselben schönen Ausdruck, wie am Sonntage.

—

Am 1 6ten März gab Hr. Music. HiIlmer für die

»1jährige Waise, Fried. Klinsing, Concert im

Theatersaal, das aber bey nur halbgefülltem

Saal den wohlthätigen Zweck nicht erreichte.

Das talentvolle Kind spielte zwey Yiolinconcerte

vou Viotti (aus B dur und Adur) mit gutem,

kräftigen Ton und vieler Taktfestigkeit ; der Msn-

gel an Lieblichkeit und Ausdruck , den man zu-

wei.cn bemerkte, wird durch die grössere Aus-

bildung in den kommenden Jahren gewiss ver-

schwinden. Die Hrn. Hillmer, Semler and

Kelz gaben auch ein Adagio von Arnold und

Variationen von Fränzel auf dem Polychord,

einem 1 1 saitigen Streich -Instrumente, das einer

Viote tTamour ähnlich ist. Hr. Schulz blies ein

Flöten - Concert von Dülon mit gewohnter Leich-

tigkeit, Sicherheit und schönem Vortrag, wo-

durch der junge Mann eine ehrenvolle Stell«

unter unsern bessern Flötisten behauptet. —

*

Am 7len war. das qte Ahonnem. -Couceit des

Hm. Kammermus. Abr. Schneider im Theatersaal.

Nach einer Symphonie von Haydn aus D dur,

saug Hr. Eunicke eine Scenc aus Paers Achilles,

und Hr. Tausch blies auf der Klarinette eiu
•

Digitized.by Google



r

Adagio und eine Polonoise von Himmel. Den
meyleii Theil füllte die Messe No. a. von Hrn.

Abr. Schneider, die sehr angenehm, besonders
' id drr Instrumcntalpartie, aber nicht im Kirchen-

»Kl geschrieben ist. — Am o,ten ward im
Opernhause «um Besten der Luisenstiftuüg (der

im Sterbetage der Uuvergesslichen , den igten

Jiilv d. J. , ZU eröffnenden liildiin^s-Austalt für

weibliche Erzieherinnen
,
) und des Luisenstifts,

(für Kinder dürftiger Civilpersonen 1807. ge-

grmrdel;) unter Directiou des Componisten, des

lirn. Kapellm. Himmel aufgeführt: die Wan-
derer — eine Cantate, dem verwaiseten Ge-
burtstage der Königin Luise gewidmet , von
Tiedge. Die Idee des Gedichts ist sehr einfach,

»sprechend und angenehm. Aus fernem Laude,

n das die Nachrieht vom Tode der Königin

noch nicht gedrungen ist , wandern mehrere gute

Menschen cur Fever des Geburtstages der Allge-

liebten. Sie finden sie nicht mehr unter den

Lebenden. Die frohe Fever verwandelt sich

«hierin ein wehmütliiges Todtenopfer. Die Com-
positum war dem Inhalte vollkommen angemes-

*ea: ohne Aufwand, heralich und tief eingrei-

fend, und ward von Dem. Schmalz, Mad. Laifz,

Hrn. Eunicke und Hrn. Gern zur allgemeinen

Zufriedenheit der zahlreichen Versaminluug exe-

cutirt. — Den loten war weder Theater noch

Musik an öffentlichen Orten.

Für diesen Monat .sind noch mehrere in-

teressante musikalische Darstellungen versprochen.

So wird kündigen Montag im Operuhause die

romantische Oper: der Taucher, von Bürde,

mit Musik von Reichardt und mit Balleta von

Lauchery, aufgeführt. Bald nachher wird das

neue Ballet: der ländliche Abend, mit Musik

von Seidel, gegeben. Auch Hr. Semler, Hr.

Priedel und Mad. Gröbenschütz haben Concerte

angekündigt , -die manches Angenehme hoffen las-

*n. — Heute Abend ist das erste, von einer

(juellschaft hiesiger Studenten unternommene

Concert in dem Saale dea werkroeiaterschen

HiiM.'utns , von dem ich Ihnen nächstens etwas

ehr melden werde^

*5a

Leipzig. Am i8len März gab Herr /. F.

Dotxauer , bisher erster Violoncellist unsera Con-
cert- und Theater - Orchesters , und nun zum
königl. Kammcrmusicus und ersten Violoncellisten;

nach Dresden berufen, sein Abschieds -Concert.

Hr. D. kam vor mehrern Jahren als ein noch

sehr junger Mann zu uns, der aber schon un-

verkennbar ein nicht gemeines Talent und eine

gründliche Bildung für Musik überhaupt zeigte,

iKssonders aber als sehr fertiger, ausdrucksvoller

und einnehmender Violoncellist, aich hervorthat;

und erwarb sich bald , durch diese künstlerischen

Vorzüge , wie durch seinen achtungswerthen

Charakter als Mensch , eine ausgezeichnete Theil-

nahme bey allen , die ihn kennen lernten. In

jeder dieser Hinsichten, und auch als ComponisV
hat Hr. D. aich während seines Aufenthalts unter

uns rühmlichst vervollkommnet, theils durch

eigenes, strenges und unermüdetes Studiumr
theils durch Gelegenheit, die besten musikal.

Werke aller Gattungen, Zeiten und Nationen

kennen zu lernen und ausführen zu helfen,

theils, was besonders das Spiel anlangt, nicht

ohne bedeutenden Einfluss des vortrefflichen B.

Romberg. So sehr wir also seinen Besitz dem
kunstliebenden Dresden , und ihm selbst die eben

so ehrenvollen als vorteilhaften Bedingungen

gönnen, unter welchen er berufen ist: so müs-

sen wir doch zugleich seinen Verlust aufrichtig

beklagen, denn, als Concert-, und fast noch

mehr als Quartett -Spieler, dürfte Hr. D. sehr

achwer zu ersetzen seyn. Wir werden ihn übrigens

stets in erkenntlichem, theiluehmenden Andenken

behalten, und wünschen von ihm ein Gleiches.

Sein Concert war reich und trefflich aus-

gestattet. Es wurde durch die Symphonie von

Hrn. Dotzauers Compositum eröffnet, welche

schon bey ihrer ersten Aufführung im vorigen

Jahre mit Beyfall aufgenommen worden war-,

und über welche wir damals weiter gesprochen

haben. Das erste AUegro und das Scherzando

müssen wir nochmals als ganz vorzüglich gelun-

gen rühmen. Hierauf folgte B. Rombergs treff-

liches und schwieriges Violoncell- Concert aus

D dur. Hrn. D. gelang ganz besonders das

Adagio ; die AUegro-Satze haben wir ihn früher

noch vorzüglicher vortragen gehört. Dem. Alb.

Caropagnoli sang nun mit herrlicher Stimme,

i8u. März.
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tmd mit vieler Sicherheit und Fertigkeit, eine

Scene von Crucio. Jetzt wurde zum erstenmale

ein« grosse Beethovensche Phnutasic für das

Pianoforte, zu welchem sich hernach allmälilig

alle Stimmen des Orchesters, dann Solo-Sänger,

und endlich der volle Chor gesellen, aufgeführt.

Es ist dies wieder ein eben so originelle* , als

anziehendes Werk des gcnialeu Meisters ; voller

Geist, Leben mid Autnuth. Der tiefe Ernst und

die gedrängte ldeenfiille, welche von vorn herein,

so lange das Pianoforte allein und frey sich

hören lässt, herrschen, lösen sich nach und nach

hnrner mehr in Heiterkeit auf, bis endlich das

Ganze in frischer Fröhlichkeit endet. Der Theil,

zwischen der ersten Ankündigung des fröhlichen

Gedankens, der hernach im Chor ausgeführt wird,

und dem Eintritt der Siugslimnien , scheint uns

der schwächere, wiewol er viel Angenehmes und
Pikantes hat: die Ideen sind da einander zu wenig

verwandt und auch in der Ausführung zu wenig

in Beziehung auf einander gebracht; doch be-

arlieidcn wir uns auch
, bey einem so reichen

und so ungewöhnlich orgauisirteu Werke, von
dem man keine Partitur gesehen und das man
nur Einmal gehört hat, wenigstens in den Ne-
bensachen vielleicht nicht alles entdeckt zu haben.

Auf jeden Fall wird dies Werk eine, allen

kunsterfahrneu Klavierspielern , sehr geübten Or-
chestern und theiJnehmenden Kunstfreunden,

höchst willkommene Erscheinung werden, wenn
es zu Ostern hier in Leipzig gestochen heraus-

gekommen seyn wird. Hr. Musikd. F. Schnei-

der trug die sehr schwere Pianoforle-Stimme—
schwer, nicht etwa nur deu Noten , sondern vor-
nämlich dem eigentümlichen Sinne der freyern

Partien nach — meisterhaft vor; und auch das

Orchester bewahrte seine grosse Kunstfertigkeit,

Sorgsamkeit, und Liebe zu Beethovenscheu Com-
positionen von neuem, indem es, ohne Partitur

und nach Einer Probe, das Ganze so genügend
ausführte. — Der sweyte Theil des Coucerta

fing mit Rode's Violin-Concert aus A dur an,

das der junge Maurer, der Sohn unser» Stadt-

musicus und ein Schüler unsers wackern Cam-
pagnoli, vortrug. Der feste, starke, wenn auch

freylich, noch -nicht ausgearbeitete Ton, die be-

trächtliche Fertigkeit, und die Sicherheit im Takt

u.s. w., womit der höchstens sechzehnjährige Jüng-

ling spielte, lassen einen sehr wackern Musiker iu

ihm erwarten. Ein munteres, ungemein artiges

Duett von Fioravanli wurde von beyden Dem.
Campagnoli ebenfalls munter und ungemein artig

gesungen. Den Dcschluss machten die neuen,

kunstreichen und sehr anziehenden Variationen

B. Hombergs für das Violoncell mit vollem Or-

chester, über ein russisches Volkslied. Herr

Dotzauer spielte dies schwere Stück in jedem

Betracht meisterhaft, uud zu grosser,

miger Freude aUer Anwesenden.

Kurze Anzeig

Noiuetle Sonnte pour le Pianoforte par

J. B. Cramer. ä Leipsic , chez Breitkopf

et Härtel. (Preis 13 Gr.)

Ein vortreffliches Larghttto expressivo , schein

uud würdig in der Etßmlung, und ein wahres,

kleiues Meisterstück in der lang und voll gehal-

tenen Ausarbeitung, das auf Kenner und Nicht-

kenner seiner herrlichen Wirkung gar nicht

verfehlen kann — wenn es n. ntlich mit gehö-

rigem Ausdruck und bc>um!cis auch schöner

Bindung auf einem guten Justi unif-ule vorgetragen

wird; uud ein sehr lebhaftes, etwas bizarre!

Rondo, das zwar CY.s uichl unwürdig ist, aber

dein ersten Kernsatze weit uuehstcht. Schöner

und correclcr Steindruck.

Berichtigung.
Der Klavier- Auszug der Paei sehen Op«

Sofmii/ibe ist nicht, wie iu No. 11. dieser Zeil,

an.egebeu worden, in Leipzig, sondern i

bey Simrock herausgekommen.

LEIPZIG, b bt Breitkopf uwd Härtel.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG
Den 3** April. N5. 14. 1811.

Vogler» Orgel.

(B«*ohluM der i3ten No.)

Anblick bey Eröffnung der Klaviaturthüren

gewühlt Freude, indem 73 Registerzüge die

Erwartung, das Werk zu hören, sehr spanuen.

Sie berechtigen beym ersten Anblick, kraftvolle,

grosse, energische Töne au hören : aber wie sehr

wird man getauscht; statt deren kommen matte,

brummende, in einander laufende ,. nichts sagende

Töne, ohne alle Rundung lum Vorschein, die

eher, wenn die OrgeL voügriffig gespielt wird,

betäuben , als das Hera zur Andacht erheben.

Lust man sich nun auf eine Untersuchung der

Register ein, so. findet sich. dann, freylich,, wenn:

die 6 stummen Züge abgehen ,, und. die zwey Züge
in ein Register verwandelt werdeny daos. nur

»S klingende' Register,, und wenn die- Tertien,

Quinten und; Octaveu. zw Miztüren redücirt wür-
det!, wot nur noch, ungefähr 1.6. tiefbrummende

Register übrig blieben.. Die Schuarrwerke müs-
se» hier den Ton- determinirem Jeder Organist

kennt die Schwierigkeiten, ja- im. Herbst und'

Frühjahr oft die- Unmöglichkeit, diese in reiner

Stimmung zu erhaltenv da öfter eine schleunige

Abwechselung von Frost und Tbauwetter im

•ioer Stunde einebedeutendeVecanderung.il

Stimmung bewirkt:

Da. nun. hier- die- Registerzüge

Klavier nicht über einander, wie bey den andern
Orgeln-, sondern: durch. einander liegen: so sind

sie, um sie gehörig unterscheiden zu können,
von verschiedener Farbe, die- immer zu den

Vorsetzebretern und SeiteukJotzeu der Klavia-

turen passt. Das oberste Klavier, hier mit 5-

beseichnet, hat uin gelbes-Vorsetzebiet und Klötze,

«o auch die zu

>3Jskr*.

Registerzüge. Eben so verhalt es sich mit dem
Miltelklaviere a, das schwarz, und dem Uulcr-
kla viere 1, was dunkel-, oder vielmehr braunlich

roth ist. Die Registerzüge des Pedals sind ziem-
lich dunkelroth, und kommen der Farbe des

Unterklaviers zu sehr gleich, so das« sie bey
trüber Witterung von der des Unlerklaviers

durchaus nicht zu unterscheiden ist. Um die

Registerzüge des Pedals von denen des Unter-
klaviers rasch unterscheiden zuköuuen, habe ich

Erster* durch einen weissem Strich raarkiren

müssen.. Dies Durcheinanderwerfen der Regi-

sterzüge würde leicht durch einige Winkelhaken,
Arme und Gelenke gehoben seyn , die man, weun
sie gut angebracht und. gehörig gearbeitet, weit

lieber als diese Simplificaüun dulden würde. Sind

sie gehörig gearbeitet und gut angebracht', so

erschweren, sie das Ziehen, der Register gar nicht.

So< wie sie jetzt sind , erleichtern sie dem Or-
gelbauer die- Arbeit und' erschweren dem Orga-
nisten das Spielen;.

Der Hr.. Abt Vogler sagte in seiher Vorle-

sung,, die er am. i5ten December 1S00 in der

Sitzung der Gesellschaft naturforschender Freunde
zu Berlin 1 hielt: „man hat bisher Orgeln ge-

baut',- ohne je die Disuositiouslehre auf ein System
zu. redücireu} man hat sie aufgesetzt , ohne- zu

untersuchen, ob der Platz, wo dieses- grosse

Werk stehen soll, alle zur Fortpflanzung des

Klanges- erforderliche Eigenschaften habe/'

Dies scheint mir eben so viel zu seyn, als

wenn Herr Vogler- (musikal. Zeitung, 5astes

Stück ater Jahrgang) sagt: er wolle zeigen , dass

Bachi und Kirnberger keinen: Choral zu setzen

verstanden! —
Wagner,. Silberraann, Marx- und mehrere

geschickte und berühmte Orgelbauer,, hatten aller-

dings ein Dispositions-Systein ; es war nur von

dem des Hin. Vogler verschieden, dalier. auch

i4
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die Orgeln von so verschiedener Wirkung und

Güte sind, Sie waodteu es bey allen ihren Or-
gelbanen an, und erzielten damit eitieu majestä-

tischen und überaus imponirendeu Ton , der dem
hiesigen Werke *ber ganz abgeht Sie schufen

Orgeln, die>gcschickt waren, auch den Gesang der

Gemeinde gehörig zu leiten und das Herz zur

Andacht zu erheben; sie setzten sie zwar nicht

in die Mitte der Kirche, so wie die hiesige steht,

sondern immer am äussersten Ende derselben

gegen Abend, von wo aus der Organist die Stärke

der Gemeinde beurtheilcn, den Prediger vorm
Altare und auf der Kanzel sehen und hören

konnte. Sie giugen dabey von der Wahrheit
aus, dass sich der Schall schneller gerade aus,

als nach den Seiten und hinterwärts verbreitet,

wie er es hier leider muss , denn die Orgel

steht nur vom Mittelpunkte der Kirche 1 8 Fuss

entfern^

Zu loben ist es hingegen, dass die Bass-

pfeifen der Manuale gleich zum Pedalklavk-i e

angewandt sind. Ob dies gleich die Windladen
der zwey untersten Octaven in den drey Manua-
len um noch einmal so viel vergrössert , als sie

sonst seyn würden, und mit Veranlassung Rah,

dass die Pcdalklaviatur etwas weit aus einander

zu liegen kam, so ist es doch eine bedeutende

Kostenersparnis. Das Pedal hat nur ein einziges

eigenes Register, nämlich Posanne 3 a Fuss, die

auf der Windlade des Oberklaviers steht. Es
wäre ihr freylich eine eigene Windlade zu wün-
schen, weil sie den übrigen Registern, die anch

mit dem Pedale verbunden sind, den Wind
raubt. Ferner ist der Effect der Trias hnrmoniea
nicht zu leugnen $ sie wirkt gleich einem eigenen

Register. Vermöge derselben entsteht also eine

3a, 16 und 8 fussige Stimme, wovou die zu

f>2 Fuss am bemerkbarsten ist. Hierzu gehören
aber drey Tertien, nämlich 6 \ , 5-f und i -f,

so auch drey Quinten jof, 5f «ud a ^. Zur
Verstärkung ist noch i

-f
da. Man denke sich

nun diese 4 Quinten und 5 Tertien zu einem
einzelnen, achtfussigen, hölzernen Principal, hierzu
die 5 a und »6 füssige Stimmen ; und weuu gleich

noch ein 4 , a und i Fuss hinzukommen , so ist

leicht zu begreifen, dass der Ton unbestimmt
und ohne gute Wirkung seyn muss. Hierdurch
werden freylich auch Kosten «spart, da diese
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kleinen hölzernen Pfeifen nicht so theuer wie

die grossen von Metall sind} allein das ist es

nicht, was eine Kirche allem verlangen darf : sie

muss ein zweckmässiges , zur Begleitung des Ge-

sanges brauchbares Orgelwerk haben wollen.

Kleine 'Körper können nie einen
.

grossen, vollen

Ton liefern, und Register, die erst in der 2ten

und 3 teil Oclav von unten eintreten, und andere,

die oben in der zweygestrichenen aufhören , kön-

nen nie beym vollen Werke eine Gleichheit des

Tones erlauben , das Ohr wml sich nie beym

Hinauf- oder Herabsteigen bestechen lassen.

Der Körper der 3 2 fussigen Posaune ist ron

Eisenblech gearbeitet , und hat nur 5 Fuss a i

ZoH Höhe, und 6 4 Zoll Weite. Dies kömmt

mir so vor, als wenn man das Violoncell mit

Contraviolon - Saiten bezöge, und nnn die Töne

des Contra - Violons daraus hervorziehen wollte.

Es wird weder ein Violoncell noch Contrarioion

seyn , und die Töne werden ewig ohne Wirkung,

bleiben. So ist's auch hier. Der Ton ist matt,

die tiefsten flattern und sind ziemlich unbe-

stimmt; kurz, das ganze Register ist ohne bedeu-

tende Wirkung. Der Ton einer Orgelpfeife ent-

steht bey den offenen uud gedeckten Kernpfeife»

durch den Kern und das Labium, bey dm
Schnarrwerken, durch das sogenannte Einge-

weide; seine Fülle muss er aber erst durch einen

sich darüber befindenden, proportionirten Körper

erhalten. Unmöglich ist's, von einer Sa fussigen

Posaune, deren Körper nur 5 Fuss hoch isU

einen kraftvollen , runden
,

majestätischen Ton

erhalten zn können. Warum bat denn hier

Posaune 16 Fuss einen zwölftüssigen hölzernen

Körper, da sie doch um die Hälfte kleiner sb

Sa Fuss ist, und Trompete 8 Fuss einen Körper

von 16 Fuss? Gewiss darum, dass sonst keine

kraftvollen Bässe gewesen wären , und die Orgel

so ärger als arg geklungen haben würde. Hier

nimmt sich die Posaune 3 a Fuss besser auf dem

Papiere unter den Registern, als in der. Orgel

aus , wo ihr auch in der Anlage nicht einmal so

viel Platz blieb, dass sie gut stehen konnte. Wem»
mau diese Fusskürze etwa mit dem Satz ent-

schuldigen wolle, dass eine Pfeife keinen bestimm-

ten Ton angeben kamt, so lauge der Körper

nicht ganz in Erzitterung geräth , und dann an-

nähme, das« ein »4 fussiger hölzerner Körper
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ior 5a Pusa Posaune nicht durch 5a bü> 56
Grad Wind in Erschütterung gebracht werden
könne: so kann man sich sehr leicht vom Ge-
gentheil überzeugen, wenn man die liaud an

eine solche tönende 3 a fussige Posaunenpfeife,

gleichviel an den obersten oder untersten Theil le^t,

wo die Erzitterung derselben -fühlbar genug seyn

wird. Ja, diese Luftsäule ist su kräftig, duss

«e sogar andere Körper, wie z. B. das Chor
der Orgel, erschüttert. Dies empfand wol ein

Jeder, der auf einem Orgclchore stand, wo Pfei-

fen der Art ertönten. Dasselbe gilt von dem
16 Fuss Principal, der im Gesicht steht, und
wenn gleich Hr. Abt Vogler behauptet , er habe

nie Ton einer Pfeife, die über »a bis »6 rhein-

Undische Fuss Höhe habe, einen wahren und
entscheidenden Ton, vielmehr nur ein gewisses

Brummen vernommen: so bin ich doch über-

zeugt, dass diese Pfeifen von grosser Wirkung
sind. Der Beweis kanu in allen Orgeln, wo
*olche Pfeifen stehen, geführt werden. Man
spiele dos ganze Werk ohne diesen Secluehtifuss,

verbinde ihn dann damit, und das ungeübteste

Ohr wird den schönen Effect gewjas nicht ver-

kennen. Bey den Schuarrwerkeu ist dies noch

su Hallender. Da* Principal 16 und 8 Fuss sind

in den a nntersten Octaven stumpf, weil sie da

on Hots und gedeckt gearbeitet sind, da sie

ihrer Natur nach besondere Schärfe liaben soll-

ten, weshalb sie auch von Metall und offen

gearbeitet werden müssen. Dem ungeübtesten

Ohre entgeht, auch die Abstufung des Tones von

der hölzernen zur metallenen Principalpfeue nicht.

Die hölzerne Pfeife ist freylich nicht so Üieuer.

wie die von Zinu, aber auch nicht von der

Daner. So bald sie vom Wurme angestochen

irt, iuiooirt sie entweder schlecht, oder gar

nicht; auch hangt sich der Staub mehr- au Hole

wie an Metall aa. Gans gegen die Grundsätze

es. Hrn. Abt V. , Register von gleicher Quali-

tät in. eine Orgel zu setzen , finde ioh hier Prin-

cipal »6, 8, 4, » und- i Fuss; wenn a Fuss

gleich im Discant unter dem Namen Octav i
and im Bas» Superoctav a Fuss , und Principal

l Fuss als Sedeciraa i Fuss aufgeführt ist : so

»ml und bleiben es immer Principalpfeifen. Dies

ioh nicht als Tadel an, sondern es ist

Regel. Im Mittelklavier steht Vex humana 4 Fuss
für den Discant; ihr ist zum Basse Posaune 16

Fuss gegeben worden, die deshalb wahrschein-

lich iu den obersten Tönen darum so schwach
intonirt ist, das« sie sich um so mehr an sie

anschmiegen soll. Welcher Mensch siugt wol
im 16 Fuss Ton? Bey dem gt tasten Bemühen,
Aehnlichkeit zwischen ihr und der Menschen-
stirome herauszufinden, gelingt es gewiss Nie-

mauden, da sie ganz gegen die Natur derselben

ist; selbst wenn sie als melodieführendes Register

um eine Octave höher benutzt wird , ist ihr Ton
nicht angenehm. Auch fehlt ihr die begleitende

Stimme, Gedact, ohne welche sie nie schöne

Fülle erhalt.— Im Unterklaviev steht im Discant

Dulcian 3a Fuss uud im Bass dazu, der Ver-
änderung wegen , Clnh-oii 4 Fuss. Das Tiefe oder

das Hohe unten gesetzt ist neu uud giebt Man-
nigfaltigkeit. Als Coucert- Instrument für dem

Hrn. A. V. mag es so besser seyn; dies ist abei-

der Zweck der hiesigeu Orgel nicht: sie soll den

Gesang der Gemeinde leiten , das Herz zur An-
dacht erheben. Dem Dulcian wäre uberdem noch

ein besserer Platz su wünschen; er steht so dicht

hinter der Trompete a Fuss uud so enge, dass

man ihn, ohne die Trompetenpfeifen herauszu-

nehmen, nicht stimmen kann. Noch befindet sieh

unter den Registerzügen ein Windablasser vom
Hrn. A. V. erfunden. Dies ist ein an der äus-

seren Seite des Heuptkanals befindliche«. 3 * Zoll

hohes und 3 Zoll breites Ventil , das durch den

Regittteraug aufgestossen werden kann, um den'

Wind abzulassen, damit er sich nicht, wenn
wicht mehr gespielt wird, mit Gewalt durch dio

Porös der Windladen , \\ indkasUrn etc. au dränr~

gen nöthig hat, oder wol gar etwas ze»prengtr

Wie viele Grade Wind würdeu wol zum Zer-

sprengen einer Wirtdlade etc. nöthig seyn? Der

Hr. Abt lässt zwar bey seinen Orgeln den Wind
uie fehlen: doch dieser, sey er noch so stark,

wird sich gewiss ruhig zertlieileu, ohne etwas

zu zersprengen. Wäre dieser Fall wirklich mög-
lich , so müssle man es ja eher von dem Spielen

fürchten, wo er sich doch in seiner ganzen Fülle

an dio ihm angewieseneu Orte hindrängt. Dieser

Zug ist ganz unnütz, und wenn er gebraucht

Würde, sogar schädlich. Er verursacht ein

2 Minuten langes Getöse, da« von der
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ganzen Gemeinde gehört werden kann , da er in

der Orgel angebracht wofoen ist; er stört also

die Aufmerksamkeit der Zuhörer gerade im An-
fange des Gebets. Eben so übel ist aach die

Kalkantenglocke in der Orgel angebracht; sie ist

auch ein störender Gegenstand, da sie allemal

während des Gebets angezogen werden muss,

was auch in der ganzen Kirche zu hören ist.

Ihre Bestimmung ist . dem Kalkanten ein Zeichen

zu geben, das* er die Bälge niedertreten soll;

sie gehört also zu ihm hin, und könnte dann

in der Kirche nicht gehört werden, weil die

Bälge von derselben abgesondert liegen.

Aus dem Vorhergesagten geht hervor, dass

wenn aus .dem Voglerschen Simplifications-

Systeme das Nützliche herausgenommen und mit

der alten Art, Orgeln zu bauen, zweckmässig

verbunden, mehr in der Wirklichkeit als auf

dem Papiere geliefert würde : so müsste man für

wenigere Kosten als .sonst, sehr .tüchtige, zweck-
mässige Orgeln jerbaOen können. So wie die

hiesige Orgel jetzt ist, taugt sie nicht zur Xir-
chcnorgel, und ich fühle schon jetzt, dass auch

bey mirdie Propheseihung des Verfassers .der Ge-
danken über Hrn. A. V.a Simplifications-System,

(Musik. Zeit. 4ter Jahrgang, Seite .55) aus den

dort angeführten Gründen «intrift. Dies Orgel-

werk iroponirt nicht halb so, wie ein Waguer-
sches von ungefähr 2 4 Stimmen, das gewiss nicht

2000 Rthlr., wie dies zu stehen käme? und
wenn besonders die Gesichtspfeifen wie hier weg-
gelassen t das Pedal wie hier mit den Bässen des

M-muals verbunden, die Prinzipale, Tertien und
Quinten wie hier von Holz und gedecktgemacht
würden: so müsste es bestimmt uiu vieles wohl-
feiler als dieses angefertigt werden können.
Neu- Ruppiru

JVilht, Orgamst.

Nachrichten,

Breslau» den i?ten März. Mein heutiger

Bericht kann von keinem neuen Werke , sondern

nur von der Erneuung eines trefflichen idtern

•handeln. Winters hier oft gesehenes Meister-

werk, das Opferfest, war fast durchgängig «wu

besetzt, und gewährte gestern ein vielfältiges,

hohes Interesse. Dem. Kilitschgy gab die Myrrha

zum erstenmal. Ihre Jugend und Natürlichkeit

kamen ihr hier sehr zu statten. Sie sang ohne

Ueberladung an Manieren, u. ohne irgend etwas

fallen zu lassen, wahrhaft lobenswerth und

schön. Als Elvira glänzte Dem. Reilstab mehr,

als alle ihre Vorgängerinnen. Die schwierige

Arie: Süss sind der Rache Freuden — sang sie,

als wäre dieselbe für sie geschrieben. Mit be-

wundernswerther Deutlichkeit, Leichtigkeit und

Reinheit vernahm man alle die wilden Passagen,

so dass das Publicum einstimmig m den lautesten

Beyfall ausbrach. Au Hrn. Röders Stelle, der

unsre Bühne mit der Hamburger vertauscht, hat

unser Theater eine schätzbare Acquisitum an

Hrn. Klengel von Leipzig gemacht. Dieser talent-

volle , noch sehr junge Mann ist , so viel wir

wissen, noch nie auf dem Theater gewesen, und

dennoch gab er den Murney, in welchem er

zuerst auftrat , mit viel Anstand , und auch nickt

ohne alle Gewandtheit, welches beydes sich die

Meisten sonst erst auf der Bühne selbst nach

und nach erwerben müssen. Jugend , gesellschaft-

liche Bildung, und ein einnehmendes Gesicht

kommen ihm auch zu statten; und an Uebung

kann es ihm hier nicht fehlen. Ueber seinen

Gesang hatten wir schon früher in Ihren eigenen

Berichten, da er einige Jahre bey Ihrem Concert

engagh-t war, manches Vortheilhafte gelesen,

und fanden es nun vollkommen bestätigt. Seine

angenehme und biegsame Stimme , sein bestimm-

ter und richtiger Vortrag, seine Wahrheit iat

Ausdruck , und die au ihm überall leicht bemerk-

bare gute, solide Musikschule überhaupt, bestä-

tigen unsi« Hoffnung , an ihm einen vorzüglichen

Tenoristen zu erhalten, deren es jetztso wenige

giebt. — Auch Hr. Fischer, als Inka, ver-

diente Beyfall und Aufmunterung. Er hat sonst

nur kleinere Rollen gegeben. Hr. Häscr, als

Maßeru
,

gab diese Rolle vorzüglich brav, und

bestätigte den Ruf, den er in derselben schuu

längst erhalten hat. Am Ende der Vorstellung

und Hr, Klengel hervorgerufen. Jeder Freuad

der Tonkunst wünscht tmd hofft, dass wir bald

wieder dergleichen würdige Nahi-UBg für Geist
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Brodau, den losten März. (Von einem
«ndern Correspond.) Hr. Musikdir. Bierey bat

xn Werners IVeihe der Kraft die Chöre, und
eine Ouvertüre componirt, die den denkenden
Künstler documentirt und ilirer Originalität wegen
eine öffentliche Erwähnung verdient. Hr. B.

geht nämlich von der Idee aus , eine Skizze des

Stücks, ein Gemälde zu liefern, das die Tendenz
des Schauspiels durch Töne versinnlichen soll.

Er will die Zeit des Mönchthums, den Charak-
ter eines Röstern Jahrhunderts, welches Luthers

Fackel zuerst erhellte, das Ersc!ieineu des Re-
formators und die Wahrheit seiner Grundsätze,

die herrlichen Folgen seiner Lehre luv die Ver-
breitung der Aufklärung und Vertilgung des

Aberglaubens malerisch darstellen. Eine schwer
zu losende Aufgabe! — Wie sie gelöst wor-
den, wird sich durch nähere Beleuchtung der

Compositum ergeben. Der finstere , mystische

Charakter eines Largo aus D. min. im fugirten

Style versetzt uns wirklich in* die Zeitepoche,

voo welcher die Rede ist. Wir hören auf dem
Theater^ in weiter Entfernung, das Kyrie eleison,

Christ« eleison , von vier Siugstimmen ohne Or-
chester-Begleitung, als Symbol eines catholischen

Hochamtes, welches vom Orchester durch ein

Andante in gebundener Schreibart unterbrochen

wird, dessen viele diasonirende Vorhalte und
düstre Fortschreitungen in Moll - Accorden die

beabsichtigte Stimmung unterhalten, bis in glei-

cher Entfernung von den Stimmen hinter der

Gardioe das Amen gehört wird. Das Orchester

tritt nun mit einem gemässigten Allegro, voll

Kraft und Würde ein; die Dissonanzen lösen

sich in Wohlklänge auf, und die Erscheinung

Luthers wird hierdurch angekündigt. Mit weisem
Bedacht hat der Componist bis hierher den Ge-
brauch der Blasinstrumente ganz vermieden. Diese

treten nun mit erhöbetem Effecte ein. Ein me-
ledienreiches Audante, voll. Licht und Klarheit,

1

hast uns im Contraste gegen den fiustem Cha->

rskter der frühern Sätze, die Idee des Compo-
nisten durchaus nicht verfehlen, die durch dem
Choral: Ein' feste Burg ist unter Gott , von dem
gesammten Chor hinter der Gardine, jedoch in

!

minder weiter Entfernung und mit Posaunen-

,

Begleitung gesungen „.«feh. deutlich. entfaLtet. Ein
des . Orchesters. in nee.Dm -

;

Tonart verbreitet jetzt belle« Licht nj»d. leitet m
xlen Chorgesang der Bergknappen ein, mit wel-

chem die Handlung- beginnt., rr- So kühn und
bedenklich die Idee auch ist, welche Hrn. B.

hey dieser Compositum geleitet; so viel auch der

.strenge Kunstrichter in ästhetischer Hinsicht da-

gegen einwenden möchte: so wird doch durch

die . meisterhafte Ausführung ein Jeder Einwand
desselben geschwächt, zumal da der Componist

nur die subjective Malerey der Empfindung vor

Augen gehabt, und kein pittoreskes Gemälde sol-

cher Gegenstände geliefert hat, deren Versinn-

lichung nur den Farben und der Poesie, nicht

den Tönen zusteht. — Die Nouuenchöre und

Theobalds Lied sind mit Kunsterfahren heil gear-

beitet, und die gesammten Compositionen mit

Beyfall aufgenommen worden.

Hr. Klengel aus Leipzig ist beyra hiesigen

Theater eogagirt, und als Murney im Opferfeste

zum erstenmal aufgetreten. Sein schönes Organ
und seine gebildete Gesangmethode hat allge-

meinen Beyfall erworben, uud ob er gleich die

Bühne jetzt erst, und in dieser Rolle zum er-

stenmale betreten , so fiel dieser Versuch doch

vortheühaft aus, und berechtigt uns zu ausge-

zeichneten Erwartungen. Dem. Rellstab gewinnt

täglich mehr in der Achtung des Publicums. Sie

hat die Partie der Elvira in erwähnter Oper
meisterhaft gesungen, und die Arie : Sä*» sind

der Rache Freuden, ist hier von keiner Sängerin

in der Vollkommenheit gehört worden. Der
Beyfall, den Dem. Kilitschgy bisher gehabt, ist

nicht mehr so rauschend, wie er war; und doch

steht es nur bey ihr, das Publicum in jeder

Rolle zu exalüren, sobald sie, dem
t
bezaubern-

den Eindruck ihres herrlichen Organs mehr ver-

trauend, weniger coloriren, den Takt 'nicht wi-

derlich verzerren, uud gewisse seltsame Manie-

ren lassen möchte, die, seihst nicht einmal mit

Beuntzung der enharmonischea . Leiter zu Papier

gebracht werden können.

Unsre ;Wü»ler-Concerte sind nunmehr ge-

schlcesen. peu, BeachLuss machte A. Rombergs

Comppsilion zu Schillers Lied von der Glocke.

Bey. dieser, befouders in - Hinsicht auf Behand-

lung des .. herrlichen Gedichts, nur trivialen,

T^naetzer ,wie>. Romberg
i, und
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bcy der höchst armseligen Besetzung nnd Aus-
führung , ging das Sprichwort: Ende gut, alle»

gut, nicht in Erfüllung! —

Floretts , d. 6ten März. ... So würde ich

Italien überhaupt , so würde ich namentlich auch

Florenz , kaum wieder erkennen , wenn ich plötz-

lich im Traume hierher versetzt wäre. Ich glaube

behaupten zu dürfen , dass , so sehr gross die

Veränderungen sind , welche die letzten fünfzehn

bis zwanzig Jahre hn Charakter, den Sitten und
dem Geschmack der Franzosen und der Deut-

schen gemacht haben , die , iu Italien , doch noch
grösser sieh zeigen.— Was nun Musik anlangt,

so liabe ich diesmal Rom und Neapel noch nicht

besucht und kann mithin von diesen nicht spre-

' eheu: in den übrigen Hauptstädten Italiens aber

finden sich jetzt noch durchgehend nur sehr

wenige oder keine Aussichten zum Emporkommen
nach so schnellem Fall — das einzige Mayland
ausgenommen, wo ich vollkommen bestätigt ge-

funden habe, was Ihr Correspondent Ihnen frü-

her gemeldet , wenn auch hin und wieder mit

Fai ben der Hoffnung ausgemalt hat. Dort ist es

der Regierung ein unverkennbarer Ernst mit Stif-

tung, Belebung und Befestigung guter Bildungs-

anstalten ; und unter diese gehört allerdings auch

das neue mus. Conservatorium. -Es leistet dies jetzt

doch schon so viel , dass man mit Zutrauen das

Beste- erwarten kann. — In Florenz hat beym
Publicum seit der angegebenen Zeit der Sinn für

Musik uud der Geschmack an ihr sich unver-

kennbar sehr vermindert. In der Instrumental-

Musik ist man nicht nur gar nicht mit fortge-

schritten, sondern auch die ehemalige muster-

hafte Genauigkeit, Sorgfalt und Zartheit, womit
mau das Leichtere nnd Aeltere gab, findet sich

nicht mehr. Doch Gesang war immer, und ist

noch die Hauptsache: da aber in jener ganzen

Periode hier kein wahrhaft grosser Sänger auf-

gestanden ist, so hat der Verstand den grossen

Begriff und ehemaligen hohen Maasstab, der

Sinn seine Reinheit, und selbst das Ohr seine

Feinheit und Deücatease verloren, womit denn,

natürlicher Weise, auch der Enthusiasmus und
die Liebe für den Gesang, ja die Theilnahme an

der Tonkunst überhaupt, abgenommen- hau Das
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Ballet ist auf dem" Theater die Hauptsache; aus

der Oper macht man wenig oder niehts. Auf
jenes muss denn auch der Unternehmer die

meisten kosten we'ndeu, wenn er Zulauf haben

will. Kirchenmusik hört man fast gar nicht mehr.

Welchen hohen Genuss hatte ich ehemals durch

diese! Iu jeder Hauptstadt hörte der Hof alle

Sonntage eine solenne Messe, wofaey sich die

hören Hessen ; und nicht leicht verging - eine

Woche ohne mehrere grosse Musiken in den

Kirchen. Das ist jetzt alles anders. Seit Auf-

hebung der Klöster sind die Musiken in den

Kirchen grössteutheils gaits weggefallen, und wa*

etwa noch vernommen wird, ist • mit dem Ehe-

maligen gar nicht zu vergleichen. Nur bcy

ausserordentlichen Gelegenheiten werden noch

Aufführungen veranstaltet: sie müssen aber, selbst

bey gutem Willen, immer seltener und gering-

fügiger werden, da sich die guten Subjecte zur

Ausführung von Jahr zu Jahr vermindern —
was nicht anders seyu kann , weil die Musiker

jetzt so wenig zu verdienen bekommen. So

hat sich denn auch unter den Leuten eine

gewisse Indolenz für die Tonkunst (und unter

den geistigen Beschäftigungen und Genüssen für

diese wahrlich nicht allein,) eingeführt, die

r.leiulich gleichgültig hinnimmt, was nun eben

geboten wird uud wie es geboten wird , um An-

deres aber, selbst in der Nähe, sich gar nickt

bekümmert. Nur Ein Beyspiel davon! Ich ge-

dachte die ehemals so überaus feyerlkhe, ja

wahrhaft heilige nnd stille Oster-Woche in Rom
zuzubringen, Wollte aber doch gern zuvor wis-

sen, wie es jetzt um die künstlerischen und re-

ligiösen Feyerlichkeiten daselbst stehe. Niemand

wusste hier etwas davon anzugeben} nicht ein-

mal, was aus der pabstlk-hen Gesangskapelle

geworden, oder nur, ob sie noch, oder doch

noch etwa» davon, existireelc. Dass hier, wie

in den übt igen italienische» Hauptstädten —
nur gewisserraaaseii Mayland ausgenommen —

<

gar kein eigentlicher Musikalienhandel ezistii*.

j

trätet eben so- viel bey, die Tonkunst in ScWuiu-

mer zu wiegen, al» e* m Deutschland für die

Wissenschaften ein Gleiches bewirken würde»

wenn der Buchhandel ferner wie in den letzten

Jahren «iukcu sollte. Selbst tue ethnische

•Digitized by Google



345 i8n« April. 246

Musik hat man nicht gedruckt, oder . gestochen,

•

»ndei-u nur abgeschrieben; wo dirnn besonder«

der Tanz oder allenfalls die Opernarie , die heute

gefallen hat, morgen copirt, übermorgen nach-

gespielt und nachgesungen, und in einigen Wochen
vergessen wird. Nur aus Paris habe ich einige

gestochene Musikalien gefunden: sie sind aber

ziemlich schwer und nicht mit Auswahl zu ha-

ben, auch iast allein in den Händen der Wohl-
habenden, da sie hier theuer sind. Das» aber

der Wohlhabenden jetzt nicht viele, und unter

ihuen nicht immer, die Gebildeten sind, brauche
ich nicht erst

Recensionen

Sechs Gedichte von Elisa v. d Reche — für
eine, zwey und vier Singstimmen mit Be-
gleitung des Piano/orte, in Musik gesetzt

von August Härder. Oeuvr. 5i.

Leipzig, b. Breitk. und Härtel. (Pr. 16 Gr.)

Unter den zahlreichen Liedern dieses beliebten

Componistcn ist diese kleine Sammlung, neben der,

»us Krummachers Sonntag, vielleicht die vor-

züglichste. Ausser dein bekannten Taleule H.s,
gute, singbare, den wohl gewühlten Texten im-
mer angemessene Melodien zu erfinden, zei-

gen diese auch eine rühmliche Sorgfalt in der

Ausarbeitung des harmonischen Antheils, uud
durchgehend« eine warme Liebe, womit alles

veifasst worden ist. Daher hat denn auch jedes

•luielne Stück der vorliegenden Sammlung sein

Gutes; keines ist verwerflich, und ciuige sind

wirklich ungemein schön.— Die Schreibart 11.»,

uud seine Weise, die Dichter zu behandeln, ist

Wkannt ; so kann es Ree. mit einigeu Nachwei-
»uugen auf die einzelnen Stücke bewenden las-

*n. No.. 1. ist sehr anmulhig, und, ausser

einigeu Kleinigkeiten in der Acceutuation — z.

B. T. 5. Vergangen -heiten, welches allenfalls

worden wäre—

wird man nur ein weniger allgemeines , oder gar

No. «. ist

ein schönes , sehr ausdrucksvolle* Lied in Righi-

ni's. Weise, das, gehörig vorgetragen, überall

an's Herz dringen und Boy fall finden muss.i (Die

7te Note des 2ten Takts der vorletzten Zeile

soll h . und das zweyte gis der linken Hand in

diesem Takte a heissen.) No. 5. ist weniger

bedeutend , aber dem Texte angtisjauei] , und erst

für vier wechselnde Singstiramen obne Begleitung,

dann für zwey mit Begleitung geschrieben wor-

den. (Seite 8, 5te Zeile, ister Ta^t, «oll die

5tc Note a heissen. ) No. 4. ist ein leichter,

heiterer Rundgesang, der sich gut ausnimmt. Für
den vorletzten Takt des isteu Systems wäre in

der Harmonie, oder wenigstens in der Figur des

Basses, etwas mehr zu thun gewesen: so klingt

er gar zu plan. (S. 10., Syst 2., sollen die

. beyden letzten Noten der Sittgstimme a h heissen.)

No. 5. ist mit Sorgsamkeit und Glück dem Ge-
dichte nahe angepasst und nach den verschiede-

nen Strophen für den Gesang massig, aber vor-

theilhaft verändert. Vorzüglich ist . in diesem

Betracht die Stelle: zn ihm empor gehoben —
in der zweyten Strophe, zu loben. (S.

Syst. 1., T. 5., soll die erste tiefe Bassoote o

heissen.) Das choralmassige, 4stimmige Abcml-

lied , No. 6. , dus auch ohne Begleitung gesungen

werden kann , ist wieder ein lobenswerthes Stück,

voll Gefühl, und auch iu ziemlich gutem Fluss

der regelmassig geführten Stimmen gesetzt Mit

Vergnügen bemerkt man au diesem uud ähn-

lichen Stücken, wie H. seit einiger Zeit «ich

nicht mehr, wie so viele der jeuigen Liedcrcom-

ponisten, auf sein Talent für Melodie und den

Beyfall der Liebhaber, welcher diesem gewöhn-

lich folgt, verlassen mag , sondern durch ernst-

hafteres Stadium der Harmonie scineu Gesäugen

auch für den Kunstverständigen Gehalt zu geben

bemühet ist. Auf diesem Wege entgehet er

auch am sichersten der Gefahr, sich selbst zu

wiederholen. — Das Werkchen ist «ehr gut,

aber nicht fdderfrey gedruckt} die Fehler, welche

Ree bemerkbar geworden, sind oben angezeigt

. ..
1 . . .. i
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Quaüor pour Violon, 2 Viole» et Violohcellet

par J. G. H. Voigt, Leipsic, che« Breit-

kopf et Härtel (Pr. i Thlr.)

Der kürzlich verstorbene Componist dieses

Qnatuors, Organist an der Thomaskirche in

Leipzig, war ein guter Theoretiker und ein ge-

schickter Spieler mehrerer Instrumente. Vor
einigen Jahren gab er das Violoncell auf, das

ihm einer gefühlten Körperschwäche wegen nicht

mehr zusagte, und cultivirte mit vielem Glück
die leichter zu behandelnde Viola, auf welcher

•er im wöchentlichen Concerte zu Leipzig bis-

weilen Concerte— gewöhnlich von eigener Com-
positum — nicht ohne Beyfall vortrog. Sein

Spiel wie sein 8atz , beyde aus den Quellen eine«

ruhigen Gemüths, das sich mit beharrlichem

Fleiss zur Kunst gebildet hatte , hervorgegangen,

hatten einen ziemlich ähnlichen Charakter —
den , der Gefälligkeit, der Richtigkeit, Reinheit

und Consequenz t beyden fehlte aber jener Auf-
schwung ,. jene Originalität, die der höhere Ge-
nius erzeugt. In seinen Compositionen liebte er

die kunstreiche thematische Behandlung. Grund-'
Weh und oft glücklich verarbeitete, gewandte,

Und durch mehrere Stimmen durchgeführte Tlie-

inata gaben seinen Werken immer eine hervor-
springende Einheit.. Doch ist nicht zu. leugnen,

dass. seine- Concerte (wie die anderer Conipo-
ttisten, die in dieser Gattung gar zu gelehrt zu
seyn sich bestreben,) bisweilen dadurch ein

wenig trocken und eintönig wurden, und das

Brillante, Ueberraschende, Effectvolle verloren,

das diesem Genre der Musik recht eigentlich

anzugehören scheint.. Hauptsächlich galt dieses

Von den ersten langem und ernsthaftem Sitzen,

weniger von seinen. Rondos oder Prestos , die

ihm , weil er hier sich mehr gehni liess. und
williger aufnahm, was sirh ihm. von heitern Ge-
danken darbot, zuweilen ganz vorzüglich gelan-

gen. In dieser kurzen Anzeige und Ehrener-
wShnung, die wir dem. verstorbenen braven

Manne und talentvollen und bescheidenen Künst-
ler schuldig zu seyn glaubten , haben wir zugleich

vorliegendes, Quartett, sein letztes Werk, cha-
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rekterisirr. Bs ist in F dur geschrieben , und

keine flüchtige, galante Arbeit, sondern das Werk
eines gründlichen Mannes. In dem ersten, ernst-

haften, aber doch gefälligen Aliegrosatze findet

man den kunstreichen thematischen Satz wieder,

der hier aber nicht bis zur Trockenheit festge-

halten ist. Das Ganze bildet sich aus angeneh-

men Melodien, die zwischen der ersten Viole,

(dem Haupt-Instrument,) und der Violin alter-

nirend sich fortschlingen , und in welche biswei-

len mit gutem Effect das Violoncell einstimmt.

Die wohlklingenden Passagen, womit besonders

die Viole reichlich versorgt ist, passen ungesucht

zu dem angenehmen Ganzen. Das sanfte, me-

lodische Andante, festgehalten in seinem Cha-.

1 akter, wird jedes fühlende Herz erfreuen. Der

Menuet, mit dem für die Viola ganz obligaten

Trio, fehlt es nicht an einer gewissen Eigen-

tümlichkeit, die in diesen kleinen muntern

Producten der Laune eigentlich das Wesentlichste

ist} und ein recht heiteres-, gefälliges y gar nicht

gemeine» Allegro beschliesst dies wohlgeratheue

Ganze, das wir besonders den Liebhabern der

Viola zur Uebung empfehlen können, weil die

Hauptpartie derselben doch nicht so ganz leicht

auszufuhren isU Der Stich ist sauber und correct

Kurze Anzeige.

Fävorü-Polonaiee für dar Piano/orte von Hüter.

Berlin r b. Cancha et Comp. (Pr. 4 Gr.)

Ein kurzes , ganz unbedeutendes Handvtück-

chen , das hier auf swey Quartseiten für wenig,

und doch etwas theuer , ausgeboten wird. Den

Titel verstehn wir nicht. Wer der Hr. Mow
(ohne Vornamen) ist,, noch was es mit dieser

seiner Favorit« für eine Bewandtnis habe, ist

nicht klar. Dem rühmlich bekannten VioÜn-

spieler trauen wir aber für diese Favoritschaft

zu viel Geschmack zu:

LEIPZIG, »bt Br.bitk.ofb uro Härtel.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den io*** April. N=. i5. 1811.

Die fürstlich achtuarcburg-rudoUtädtische IJof-

Kapelle und deren Aujfuhi ungen.

Es sind in diesen Blättern mehrmals Schilde-

rungen von Kapellen und andern musikalischen

Gesellschaften mitgetheilt wurden, die dem Ton-
küastler vou Profession, wie dem Liebhaber,

willkommen gewesen. Vielleicht wird es beyden

ach uicht unangenehm seyn
,
einige Nachrichten

von einer Kapelle zu erhalten, die zwar in Hin-
sicht der Stärke nicht mit einer Wicucr, Ber-

liner, Münchner u. s. w. verglichen wei den kann,

ihres Werths wegen aber gewiss unter die vor-

cüglichern gezählt weiden darf.

Um dieses Orchester aus dem rechten Ge-
lichtspuncte zu beiu theilen , und manches , was
unparteyisrh zu seinem Lobe gesagt werden
mussy nicht iiberti'icben zu finden, ist es nöthig,

zuvor einen Blick in die Vergangenheit und auf

Scbwarzburgs Fürsten zu werfen.

Die Fürsten von Scliwarzburg -Rudolstadt

haben sich von den ältesten Zeilen bis jetzt durch

Humanität und Liebe zu den Künsten und Wis-
senschaften ausgezeichnet; und duss die Tonkunst
bey ihnen nicht die letzte Koile gespielt hat,

|

beweist schon das hohe Aller der Kapelle, wel-

ches mit Gewissheit gar nicht zu bestimmen ist.

Wenigstens hat sie einige Juhrhuudei te ununter-

brochen existirt. Die glänzendste Periode der-

selben aber war von der Regierung des Fürsten

Johann Friedrich an, bis nach dem Tode des

Kapellmeisters Sclteittpßug , welcher 17708101b.

Jener, in vielem Betracht so ausgezeichnete

Fürst, den selbst Friedlich der Grosse oft die

Ziti de der Reichslüistcii und den Fürst unter

den Fürsten uanutc. war iiicbt allein als Regent

«n eifriger Beförderer alles Guten , sondern auch
ein ausserordentlicher. Verehrer und Beschützer

i3. J » bij.

der schönen Künste, besonders der Tonkunst,

die er vorzüglich liebte und selbst ausübte. Er
hob die Kapelle so hoch , als sie je gestunden

hat, und wendete alles an, was in seineu Kräf-

ten stand, sie immer mehr zu vervollkommnen.

Fast alle berühmte reiseude Tonkünstler fanden

an diesem Hofe gute Aufuahme und wurden
fürstlich belohnt. Das Ensemble der Kapelle

bildete er nach dem dresdner und berliner, an

welchen beyden Orten viele Mitglieder der Ka-
pelle ihre Schule machten. — Besonders wurde
in Ansehung der Geigen -Instrumente diu be-

rühmte Bendaische Schule hier zum Muster ge-

nommen, die »ich bekanntlich durch soliden Ton
und Vortrag, durch Kraft mit Anrouth verbun-

den, sehr auszeichnete, und durch den, als guten

Violinisten bekannten, verstorbnen Conccrtmeistcr

Bodiuus, einen Schuler Franz ßeuda's, lange

erhallen wurde, so dass die Spuren davon jetzt

noch nicht ganz verwischt sind. — Die Starke

des Orchesters war damals auch vollkommen
dein Locale, wo es gebraucht wurde, augemes-
sen: die Viuliiistirnmen waren gewöhnlich sechs--

fach besetzt, und bey den Bassen waren drey

Violoncelli, zwey Fagotts, die, wie damals ge--

wöhnlich , wo sie nicht obligat waren, mit den'

Bässen bHessen , und zwey Contrabässe. Diese

Besetzung war für die sehr kleine Hofkirche,

und für die Zimmer, wo gewöhnlich die Hof-
Concerte und Tafelmusiken gehalten wurden,

hinlänglich, zumal da ehemals die Blas -Instru-

mente nicht so häufig gebraucht wurden, als

jetzt.

Der Dienst der Kapelle bestand in Kirchen-

musik , Tafel- uud Kammermusik. Die wesent-

lichste Vorrichtung, zu welcher die Mitglieder

der Kapelle eigentlich angenommen waren und
welche auch wahrscheinlich die Entstehung des

Ganzen veranlasst hatte, war die Kirchen/nwit.
»
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Die alten frommen Fürsten wendeten au« Reli-

giosität viel auf die Vervollkommnung derselben,

und beriefen von Zeit zu Zeit geschickte Kapell- -

meister an ibren Hof. Der letzte Kapellmeister

war Christian Gotlbelf Sebeinpflug, der seine

Stelle von 1753 bis 1770 begleitete. Er war
ein vortrefflicher Kirchen-Componist , der zwey
herrliche Jahrgänge, mehrere Cantaten (auch ein

Singspiel, Mitliridates
, ) geschrieben, und als

Director die Kapelle auf eine hohe Stufe der

Vollkommenheit gebracht hat. —- Besonders hat

sich diese Kapelle von jeher in ihren Auffüh-

rungen durch soliden Geschmack
, strengen Takt,

Präcision und ausserordentliche Kraft , vorzüglich

in den Geigen-Instrumenten, ausgezeichnet. Ref.

kann versichern, mehrere Orchester gehört zu

haben, die fast noch einmal so stark besetzt

waren, und doch uicht die Kraft hatten, wie

dieses. Schade, dass damals die Blas-Instrumente

nicht so gut waren, als jetzt! — Zu Fürst

Johann Friedrichs Zeiten wurden auch gewöhn-
lich die Grauuschen und Hasseschen Opern, gleich

nach ihrer Aufführung in Dresden und Berlin,

dort für die hiesige Kapelle copirt, und dann

hier die fiir's Concert passenden Partieen und
Arien unter die Hofsänger vertheilt.

Nach Scheinpflngs Tode dirigirle der da-

malige Kapell'-Director Gehring die Kirchenmusik,

und der Concertmeister Bodinus die Tafel- und
Kammermusik. Und nach des ersten Tode ( 1787)
dirigirte der Zweyte auch die Kirchenmusik. So
blieb es bis 179a, von welrher Zeit an Bodi-

nus, Alters und Kränklichkeit wegen, keinen

Dienst mehr verrichtete. Seine Stelle versah ad
iiititirn der Kunmiei-music. Spangenberg, (aus

der ehemaligen Gräfl. Brühhcheü Kapelle zu

Dresden, ein vortrefflicher Orchester-Geiger,) als

Aeltester bey der ersten Violin.

Im Jahr 1793 starb Fürst Friedlich Carl.

Er besass in verschiedneu Wissenschaften", und
auch in der Musik, ausgebreitete Kenntnisse, und
spielte auf der Violin und Viole selbst .Concert.

Sein Nachfolger, Fürst Ludwig Friedrich, war
zwar ein Liebhaber, aber weniger Kenner der
Musik. Da er mehr Blas- und militärische, als

ernste Orchester- und Kirchenmusik liebte, so
errichtete er, gleich nach dem Antritt seiner

Regierung , ein Hof-Oboisten^Corps von 1 7 Per-

sonen, wozu er die bey der Kapelle hoch ohne
Gehalt und Rang angestellten jungen Leute nahm,
die übrigen von andern Orten kommen lies«,

und sie engagiitc. Dieses Corps, über welche«

Hr. Kammermufiic. Degen als Chef gesetzt war,
musste auch zugleich Dienste bey der Kapelle

thuu; die übrigeu Verrichtungen bestanden in

Blas-Musik aller Art, und Tanzmusik bey Hof-
Bällen. Da die Blas-Instrumente bis dahin mei-

stens mit alten, fast uubrauchbaren Leuten be-

setzt waren, so wurden diese in Ruh, und diese

Stimmen mit lauter jungen Leuten aus jenem

Corps besetzt. Die übrigen im Orchester brauch-

baren , wurdeu zur Verstärkung der Hauptstim-

men gebraucht. Auf diese Arl gewann die Ka-
pelle auf der einen Seite ausserordentlich, indem

das Orchester nunmehr hinlänglich stark , uud

besonders die Blas -Instrumente alle gut besetzt

werden konnten; und unter den jungen Leuten

zeichneten sich mehrere gar bald noch durch

hervorstechende Talente auf ihren Instrumenten

aus. Dass diese Einrichtung aber auf der andern

Seite auch manches Nachtheilige für die Kapelle

(als eine Gesellschaft von Künstlern, zu Hinein

Zwecke vereinigt,) hatte, ist nicht zu läugnen,

und Kenner werden das am besten bcurtheilen

können. Auch wurde diese Einrichtung in der

Folge in vielen Stücken abgeändert. Es wurden
die ausgezeichneten Subjete zu Hofmusicis er-

nannt u. s. w.
Die Musik selbst erlitt folgende Verände-

rung. Die Kirchenmusik bey Hofe ging nach und

nach ein, und auch die gewöhnliche Tafelmusik

des Sonntags hörte auf: nur bey ausserordent-

lichen Gelegenheiten wird diese noch gegeben.

Statt dessen wurde* alle Sonn- und Festtage

Abends von 6 bis 8 ühr bey Hof Concert ge-

halten; wo gewöhnlich zwey Symphonien, ein

Concert und eine Arie, oder, statt der letztern,

eine Blas -Partie aufgeführt wird. Die Blas-

Musik ist in der 'lliat zu einem ausserordent-

lichen Grade von Vollkommenheit gestiegen , und

gewiss werden wenig Orchester dieselbe so durch-

gängig gut besetzt aufweisen können. Die Instru-

mente alle zeichnen sich durch eiuen ausseror-

dentlich schönen
, gleichen , im gehörigen Ver-

hältnis zu einander stehenden Ton aus ; der Ge-
schmack im Vortrage ist edel und rem, (die
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meisten tlieser Musiker Laben sich in Dresden
gebildet, ) und die gröbsten Schwierigkeiten wer-
den mit Leichtigkeit ausgeführt — Ausser den

gewöhnlichen Hof- Cuucerten giebt die Kapelle

alle Winler 12 Concerle im Gasthnuse zum Rit-

ter, die eben so, wie die Hof-Concerte , einge-

richtet sind. Auch ist seit dem Jahre 1792 ein

Theater hier errichtet, wo gewöhnlich alle Jahr
' zur Zeit Unseres , sonst «o berühmten Vogcl-

schiessens , (im August und September) von einer

auswärtigen Schauspieler -Gesellschaft theatrali-

sche Vorstellungen gegeben werden. Hierbey ist

aber die Kapelle in einer Übeln Lage. Da näm-
lich in den ersten Wochen jenes Festes alle

Tage gespielt und oft einen Tag um den andern

eine Oper gegeben wird : so ist wenig Zeit zum
Probken übrig; es ist daher oft der Fall gewe-
aea, das* die schwersten Opern, die das Or-
chester noch gar nicht kannte , mit einer einzig

gen, oberflächlichen Probe abgefertigt wurden.

Jeder Sachverständige aber weiss, dass es keine

Kleinigkeit ist, Opern, wie Don Juan, Camilla,

der Wasserträger, Lodoisca (von Cherubiui) u.

dergl. pri/na viata, und zwar im Geiste des Com-
ponisten, zu ejeeeutireu. Dennoch gingen die

Opern immer wenigstens so gut, als es unter

solchen Umständen und bey so maneherley Hin-
dernissen nur erwartet werden konnte. Doch ist

das Orchester auch vou je her gewöhnt wor-
den, mit Sicherheit und Festigkeit vom Blatt zu

«pieleu, und das viele Frohnen i?>t bey ihm
sou.1t niemals übiieh geweseu Freylieh .hätten

«weilen manche Opern noch besser gehen kön-
nen und müssen, wenn mehr Zeit zum Iünslu-

diren, und mitunter auch ein- besserer Directeur

da gewesen wäre. Am besten fielen die Opern
aas, die in den zehn Jahren gegeben wurden da

die VYeiinariscbe Hofschauspieler-Gescllscbafl hier

Vorstellungen gab, uncrachtet sie nur von dem
Correpetitor der Gesellschaft dirigirt wurden.

(Die Forueumng folgt.)
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Nachrichten.

Aschaffenburg. Auch hier lies* Hr. Me-
chanicus Kaufmann aus Dresden sein neu erfun-

denes Instrument, Harmonichord , üud zwar im
hiesigen Hof-Concert hören, und erwarb sich

durch die überraschende Wirknug des Instru-

ments sowol, als durch geschickte, zweckmäs-
sige Behandlung desselben , den Beyfall aller

Kenner. — Den äussern und hinein Bau die-

ses Instruments betreffend, bezieht Referentsich

I auf die, in der musikal. Zeitung No. 64. vor.

Jahres befindliche Beschreibung, und ist mit dem
Verfasser jenes Aufsatzes ganz einstimmig, dass,

in Hinsicht der leichten Behandlung, und des

bis zur grössten Stärke wachsenden und allmäh-

lig wieder abnehmenden Tones, das Harmoni-
chord allen bisher bekannt gewordenen Instru-

menten dieser Art vorzuziehen sey ; ja — wenn
gleich, es die Franklinische Harmonica an Fülle

und himmlischer Reinheit des Tones nicht er-

reicht, von der andern Seile doch an Schnellig-

keit des Vortrags, und- an Mitteln, alle verschie-

denen Gattungen desselben mit Präcisiou auszu-

führen, diese weit Übertrift..

Ist Hr. Kaufmann (wie der Verfasser jenes

Aufsatzes richtig bemerkt) auch nicht Erfinder

des Princips, vermöge welches jeder klingende

Körper (also auch Saiten) durch Reibung oder

Bestreichung eines Stabes (von Glas, Metall,

Holz oder andern Materialien ) zutn Pibri en

und Klingen gebracht werden kann eine Ent-

deckung, welche die Akustik bekanntlich Hin.

Doctor Chladni verdankt: so gebührt ihm doch

das Verdienst, nach vielen von Andern ange-

stellten Versuchen eines solchen Instruments,

deren Ausübung sich auf dies Princip gründete,

das scinige zu einem so hohen Grad der Vollen-

dung gebracht zu haben, der wenig mehr zu

wünschen übrig lässl; und , nach Beseitigung der

daran noeh befindlichen geringen Mängel, sei-

nem Hnrmouichord die angenehme Aussicht ge-

währt, sich als praeüsches Instrument lange zu

ci hallen, indessen andere seiner Gattung, der

Schwierigkeit der Behandlung und ihrer iunera

Fehler wegen, bald vergessen seyn dürften.

Als, veranlasst durch die Entdeckung des

Dr. Quandt, dass Glasstabe auf Klavier -Saiten
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gesetzt , und mittelst eines nassgemachten Fingers

gestrichelt , einen schönen Ton gäben , ich Ver-

suche darüber anstellte, und dieselben im Jahre

1799 in der niusikal. Zeitung No. 6, 8. be-

kannt machte *), ging meine vorzügliche Absicht

dahin, geschickte,' im Instrumenten -Bau geübte

Mechaniker zur möglichsten Vervollkommnung
dieser neuen akustischen Erfahrung aufmerksam

su machen. Der Triphon oder das Xylohar-

monicon**) schien mir der erste, diesem Priucip

gemäss zu Staude gebrachte Versuch, obgleich

noch vielen Mängeln unterworfen : um so er-

freulicher war mir die Erscheinung des Harme—
nich üiils , und die Aeusserung des Hrn. K. , dass

jene erwähnten Versuche ihm die erste Veran-

lassung zur Verfertigung seines Instruments ge-

geben. Wer aus eigener Erfahrung die Schwie-

rigkeiten kennt, womit man bey Verfertigung

solcher Instrumente zu kämpfen hat, wird den

Schaifsinu und die Kunstfertigkeit bewundern,

womit Hr. Kaufmann sie zu besiegen, und mit-

telst eines sehr einjachen Mechanismus so grosse

Wirkung hervorzubringen gewusst hat. Nur
diese Bemerkung sey mir erlaubt: dass die Töne,

welche ich auf meinem, zu oben angeführten

Versuchen eigens verfertigten Instrumente den

Saiten mittelst Glasstäben entlockte , weit voller,

und zugleich zarter, seelencrhcbender waren, als

jeue , die durch Holzstabe (welche ich ebenfalls

versuchte ) bewirkt wurden; weshalb mir noch

immer der Wunsch bleibt , dieser treffliche

Künstler möge durch neue Versuche dahin ge-

langen , sich statt der Holztasten , glauerner Stäbe

bedienen zu können, da der Incouvenienz der

dazu Hölingen Bcneteung leicht abgeholfen, so

wie das durch Glassläbc oft zu heftig erregte

Vibrocil der Saiten durch geschickt angebrachte

Dämpfungen gehindert weiden könnte.

Aber eben dieses Mitklingen der harmoni-
scheu Töne 1 2 und 1 7 , oder Terz und Quinte,

bald ui ihrem natürlichen Verhältnisse , bald in

der höheren* Octave, so wie die schnelle Erregung

der übrigen Töne der Scala von 1 , (dem Grund-

tone) bis i ***), welche ich mittelst Glastasten

sehr leicht, aber nur mit vieler Mühe durch

Holzstabe bewirken konnte, ist eine akustische

Erfahrung, die lange noch nicht genug erforscht

worden und sicher noch zu fruchtbaren Resul-

taten führen wird, selbst in practischer Hinsicht,

indem, (wie ich in meinen früheren Versuchen,

S. 111. No. 6. der musik. Zeit, von 1799 schon

geäussert habe,) ein solches Instrument, das

durch zweckmässige Behandlung seiner Glas-

tasten Accorde und consonirende Verhältnisse an

jeder Saite hören lässt, von manch nützlichem

Gebrauch werden könnte. Selbst dieses scheint

eiue nicht unwichtige, folgenreiche Bemerkung:

dass Metall-Saiten , die ihrer Natur nach einen

scharfen Klang vernehmen lassen , wenn sie durch

Glasstabe berührt werden, einen Ton geben , der

vollkommen die Natur des Waldhorns annimmt,

nur noch zarter, noch rührender, und der man-

nichfachsten Nüancirung vom leisesten Anklang

bis zur erschütternden Starke empfänglich. Wie
manche Geheimnisse und Zauber hat überhaupt

die Saite als körperliche Hülle des Klangs noch

in sich verborgen , die uns leicht offenbar wür-

den, wenn wir sie besser zu fragen und zu er-

forschen verstünden

!

Jeder Ton (sagt Ritter in den trefflichen

Fragmenten aus den Nachlässen eines jungen
Physikers, 1 Bändchen, Heidelberg, bey Mohr
und Zimmer, 1810) ist ein Leben des tönenden

Körpers, und in ihm, was so lange anhält, als

der Ton, mit ihm aber erlischt. Ein ganzer

Organismus von Oscillation, und Figur, Gestalt,

ist jeder Ton , wie das organisch Lebendige auch.

Er spricht sein Daseyn aus. Es ist gleichsam

Frage an die Somnambule, weim ich den zu

tönenden Körper mechanisch afficire. Er er-

wacht vom tiefen, gleichsam Ewigkeits-Schlafe;

ex antwortet; und im Antworten ist er nicht

*) Versuche, den Dreyklapg und die harmonischen Mitlaute »ermitteln Glaiiube an Metall-Saiten herrarrubringen.

Siehe No. 3o. dwr mturfcaL Zeitung von 1810.

*•) llr. Kaufmann Tand gleichfalls (wie er mich versicherte) di» verwandten Verhältnisse von t und f bis j. durch
CUastabe leicht erregbar, nur £ wollte ihm aelten flüeken. Auch mir war, ich gestehe es, dieser Ton immer «mr
«ehr leiao
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sowol «ich «einer j sondern das Leben , der Or-
ganismus, der oder das in thni hervor gerufen

Wird, ist «ich «einer bewussU

F. v. Dalberg.

Königsberg, Ende Februars. Uebersicht des

Musikwesens im letzten Vierteljahr. — Am
täten November gab Hr. Mus. Dir. Ricl sein

i»tes Abouuein. -Concert. Ausser einer Ouver-
türe von Paer und einem Piauof. - Concert vou
Herrmann, (v. Hm. R. gespielt.) füllte Hom-
bergs Glocke den Abend aus. Auch hier waren
die Meyuungen über das Gelungene oder Nicht-

gelungene dieser Cotnposiüon gelheilt. Am a;sten

November war das ate dieser Concerte. Ein
Dilettant spielte ein Violin-Concert von Kreutzer
recht brav, das ewige Beben abgerechnet, wel-
ches endlich Ekel erregt. Das schöne Terzett

(Bdur) aus Titus und eine Scene von Righini

wurden nicht vorzüglich gesungeu. In einem
schonen Duett vou Nasoliui, (Bdur) leider aber
nicht italienisch , sondern französisch vorgetragen,

zeichnete sich eine junge Dilettantin , Dem. Kolk,
aus. Sie mag sich aber vor der mattiera smor-
fiosa (jenem Ilcrabgleiteu von einem Intervall

tarn andern ) hüten , die man falschlich mit dem
achten Portamento verwechselt, bey dem jedoch
der zweyte Tou de* Intervalls blos etwas anti-

eipirt und an den ersten geknüpft wird , ohne
dass man einen Zwischeutou hört. (Dieses cer-

car della nota bringen aber unsre Sanger auch
zu häufig an!) Das Halleluja aus Handels Mes-
•ias machte den Beschluss. Das 5te Concert
am iilen Decbr. gab uns ein Violoncell-Concert

Arnold, (C dur) von einem Dilettanten ge-

spielt, das schöne Quartett aus Riglüui's Gent-
ialemme Uberata, die Arie aus Titus mit oblig.

Klarinette, (von Dem. Liebschütz d. alt. gut

gemugeu
, ) das Duett aus den Jalireszeiten,

(worin Hrn. Emters schöne Tenorstimme er-

freute
,
) und Reichards Cotupos. zu Klopstocks

todter Klarissa , als Trauer-Cantatc auf den Tod
unserer Königin verfertigt. Im 4ten und letzten

Concert am a8sten Decbr. wurde die Glocke wie-
derholt. Diese Aufführung stand der ersteu an
Pracision nach. Ein Kind spielte zwey Sätze

von Clementi auf dem Piauof. für sein Alter
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sehr bravi doch meynten Viele, für einen Tha-
ler könne man in einem öffentlichen Concert«

mehr verlangen. Hr. Ricl wird noch zwey Ora-
torien auQühreu: die Schöpfung und Pergolesi's

Stabat maier.

Die Bühne lieferte uns am 3 Säten Novbr.
zum Benefiz des Hrn. Camier die Eroberung v.

Jerusalem . Melodrama uach dem Franz. ; Musik
von Quaisin. Besser hicsse das Stück: Ol int n.

Sophrouia. Die Musik ist , wie die zu Salomo's

Uithcil, raitlelmässig, die Malerey der Worte
oft thörigt, des fremden Gutes darin vieL Das
Haus war voll und das Stück fand ziemlichen

Bf} füll. — Am Sosten Nov. trat der bekannte

Basssanger , Hr. Fischer, nach seiner Genesung
zum erstenmal wieder auf, als ff'aaset träger.
Am 5ten Decbr. gab er, bey unerhörtem Zu-
strömen des Publicums , den Figaro , und diesen

den 9IC11 noch einmal. Sein Spiel war leicht

und passend j die erste Arie verzierte er wol zu

sehr; die zweyte (Es dur) gefiel mir viel besser«

(Da Hr. Direct. Stciubcrg den Einfall gehabt

hat, Hrn. Camier mit einer kleiuen Gesellschaft

nach Elbing zu schicken, so ist das Personale

der Oper sehr geschwächt worden. Mad. Schwarz,

Hr. Aue und die besten Choristen sind mitge-

gangen. Nun gehen hier die Chöre so schlecht,

dass es eine Qual ist , sie anzuhören. Dies war
auch im Figaro der FalL) Am i2ten und i6teu

Decbr. spielte Hr. Fischer den Grafen übaldo

in Camilla. Am i4ten Decbr. war sein Concert

im Schauspielhause, in welchem er eiue Tenor-
.

•Arie aus Achilles; ein Duett mit Mad. Mosevius,

eiue Arie von Righini , und : In diesen heil'ge»

Hallen — sang. Als Guitarrespieler producirte

er sich hier gar nicht. (Eiucii kleinen Verstoss

der Viuliiu'sten hätte Hr. F. doch nicht auf eine

Art rügen sollen, die das Ehrgefühl eines braven

Künstlers empören muss! Das homo sum t sollte

keiner, auch der grösste Künstler nicht, aus

dem Andenken verlieren.) Am i8ten Decbr.

gab Mad. Mosevius Concert im Schauspielhaose.

Es war selir — leer. Sie sang eine Arie aus

Reichardts Armida mit obl. Klarinette, eine Arie

aus Amor und Psyche von Abeille, und mit Um.
Cartellieri Paer's l'Addio d'Ettore. Hr. Fischer

«ang eine kleine Arie vou Righini; da er in-

des« eine Weile auf «ich warten liess, und das
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Publicum glaubte, er werde nicht singen: so

entstand einige Unruhe, die sich durch Pfeifen

und Pereat- Rufen an den Tag legte, bis sein

Erscheinen das Ungcwitter zertheille. Hr. Riel

spielte ein Pianof. - Concert von Mozart, und

Hr. Witt ein Fagott -Concert von eigner Coni-

position. — Herr Fischer hatte nun neunmal

gespielt, und für jede Vorstellung 100 Thaler

erhalten, (Herr Unzelmann erhielt 56, und

Mad. Bethmann , wenn ich nicht irre, 60

oder 70 Thaler für jeden Abend,) ausserdem

hatte ihm sein Concert auch wol 700 Thaler

gebracht. Das Publicum wünschte noch einmal

den Don Juan, und Hr. F. forderte dafür —
5 00 Thalcr, welche ihm Hr. Dir. Steinberg auch

zugestand. Das Haus war den a5sten Decbr.,

obgleich die Preise sehr erhöht werden mussten.

gedrängt voll. Die Mimik bey der Geistcrscene

ging au diesem Abend ganz verloren, weil auf

dem Theater völlige Nacht war. Den Tag
darauf reiste Hr. F. nach Russland ab. — Am
sSsten Decbr. wurden die Blinden -von Toledo,

mit Mcbul's Musik , zum erstenmal gegeben. Sie

hätten mehr gefallen , wenn das Stück von vorn

hinein sich nicht so sehr schleppte. Bey der

zweyten Vorstellung wurde die Musikalien-Probe

Weggelassen ; Hr. Weiss sang dafür eine Polo-

noise von Paer. —— Am Neujahrstage erschien

ein kleines Liederspiel : drr blinde Gärtner oder

die blühende Aloe , von Hm. v. Kotzebue , mit

Musik von Hru.. Dorn althier, auf der Bühne..

Reichardt fasste, so viel Ref. weiss-, zuerst den

Gedanken, unser kleineres Singspiel von den

Hexen und Zauberein zu befreyen, und wieder

zum Vaudeville zurückzukehren. Er hat aber

wenig Nachfolger gefunden, und das Publicum

langweilt sich in Melodramen. Hr. v. Kotzebue

hatte vielleicht für das kleine Stück mehr thun

können, da das grösste Interesse desselben in
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witzigen Anspielungen liegt, die bey vielen Thea-
tern sehr der Scheere unterworfen seyn dürften.

Die Musik des Hru. Dorn ist gefällig, und wurde
gut aufgenommen. *)— Dem. Schi ing , die Perle

unsres Theaters, verliess die Bühne, da sie mit

ihrer Stimme nicht das neue Haus füllt, und
sich auch krank befindet. Am 4ten Jan. trat

sie in ihrem Benefiz (Helene, v. Mehul) zum
letztenmal auf. Diese Oper wurde schon vor

einigelt Jahren hier gegeben. Das Publicum be-

wies durch eiu sehr volles Haus , dass es den

Werth der Künstlerin erkenne. Die Chöre gin-

gen erbärmlich. — Am 1 6ten Jan. wurden die

Effecten des Hrn. Dir. Steiuberg versiegelt ; es

fand jedoch ein Arrangement statt, so dass er

am 2 Osten Jan. die Zauberflöte geben konnte.

Hr. Czermack hatte mehrere meisterhafte Deco-

rationen dazu gemalt; allein auch nur diese konn-

ten , bey erhöhten Preisen und suspendirtem Ab-

bonnemeut, viermal eine gute Einnahme schaf-

fen: denn, einige Rollen abgerechnet, war die

Darstellung unter aller Kritik. Ich schweige von

den Disharmonien der Damen und Genien ! Vor

der dritten Aufführung wurde Mad. Moseriu»

entbunden, und da Mad. Schwarz in Elwing ist,

so blieb nichts übrig, als dass die alte, brave

Mad. Wulshowski die Rolle der Königin der

Nacht — declann'rte.

Hr. Sleiubcig fiel in ein Gallenfiel>er and

starb am Sisten Jan. Seine Eutreprisc hat nicht

volle neun Monate gewährt, üie Schauspieler

hatten ein Paar W ochen keine Gage erhalten.—

Eine Thcateratlinmitslialioo, deren Mitglieder sich

bis jetzt noch nicht genannt haben, hat jetzt das

Ganze der Direction übernommen, steht aber, wie

mau sagt, nicht für die Gago ein. Ihr erster Schritt

war, alle von Hrn. S.g eingegangenen Abonne-
ments, ausgegebenen Dutzcudbiliets u. s. w. für

ungültig zu erklären. Auch die Forderungen
^______^____________________^_^^________________________

*) Ann. Eben da die»« gedruckt wird, erhalten wir Gelegenheit, die» kleine Singspiel selbst kennen zu lernen.

Wir müssen da» beyfallire Unheil de* Corre«pond. übor die Mttaik nicht nur bc-sMiig-n , sondern würden e* «ich

trreiluehmfnder und IcbhaAer ausgesprochen hüben, all er. Das Ganze ist «ehr gut aur^cTaut und treu gc-haltn«,

nirgends ist ea, wie aontl jeUl »o oft geichiehet, dem Eintelnen aufgeopfert, nirgend« für die» au viel, aher aurh

nirgend», (vielleicht die Ouvertüre allein aufgenommen,) zu wenig gethau. Di» Charaktere .ind rul ^«irliilrt, der

Geaang ubert.ll leicht, natürlich und da» Kerbte bezeichnend ; die Orchestern. »,k einfach um! ni.rnrhmi die Partie

Blandintn«, die loini- t>n Stücke, und die kleinen mehrstimmigen Sitze gey.n da» Ende, icm ln'i gelungen. Gut

ausgeführt wird daa Werkchen überall gefallen, weshalb wir ea den Theater- Dirccüonen glauben empfahlen an

»iuaen. d. Red.cl
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ier Schauspieler sind verfallen. — So ist )etzt

die Lage des Theaters. Viele hegen die Hofi-

oung , das« es jetz tbcsser werden müsse — wozu
freylich nicht viel gehört, denn es ist herzlich

schlecht Wir wünschen Gedeihen ! Ich hielt

diesen Zeitpunct für den schicklichsten, meinen
Beriebt zu schliessen. Sie erfahren also künftig,

was die AdiniuistratioH geleistet hat. — Am
aasten Jan. gab der Viohnist, Hr. Thiem , ein

Cuncei t im Schauspielhaus«. Mad. Schnüdl sang

die Arie mit obl. ßassethorn aus Titus recht

brav — warum aber deutsch? Die Hrn. Weiss
<ud Blum sangen das vortreffliche Duett zwischen

Leporello und Zeilina (das letzte der zum Don
Jaan von Mozart später hinzugefügten Stücke.)

Auf der Bühne und von einem Sopran gesungeu
dürfte die Wü'kong wol grosser seyn. Herr
Thiem spielte ein Viola - Concert v. Arnold und
ein Violiu-Conccrt von Kreutzer; die Hrn. Grün
und ligner Variationen für Guitarre und Flöte,

vom letzten componirt. Den Beschluss macJitc

die Bauille bey ,Geraappe von Dtvieune.

Die Aeusserungen und Bekenntnisse der

gröjsten Künstler und meine eigenen Erfahrungen
bestimmen mich , öffentlich den Wunsch zu

iasieru, dass es getreue, bescheidene Notizen
von dea bedeutendern Städten Deutschlands gäbe,

die besonders dem dort erscheinenden Kunstler

finen richtigen Gcsichlspunct des dasigeu Kunst-
Zustandes aufstellten, und dadurch ihm zugleich

Jen Weg bezeichneten, den er einzuschlagen

halte. Vorzugsweise waren solche Notizen von
Künstlern selbst entworfen zu wünschen. Durch
den vielen Umgang mit dem Publicum erwerben
diese sich einen gewissen Takt, selbst bey kür-
zerer Bekanntschaft die rechte Snite zu berüh-

ren, und den Kunstsinn des Publicums zu er-

spähen. Es wird immer nur übev den Künstler

geschrieben , warum soll nicht auch Er schreiben?

immer nur , wie das. Publicum ihn — warum
nicht auch, wie er das Publicum fand? unstrei-

tig würde dann manche , auch dem Nichtkünst- .

Ier interessante Ansicht entspringen» Um seinem
Urtheil Glaubwürdigkeit zu verschaffen, rouss

freylich der Künstler unter seinem Namen schrei-
ben, und dadurch würde gewiss auch. jedes vor-
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laute oder pärteyische Urthefl unterdrückt. (?)

Zudem giebt es üa Laufe des Menschenlebens

so tausenderley Unannehmlichkeiten, die durch

kleinliche Rücksichten erzeugt werden, die oft

den bedeutendsten EinQuss auf die gauze Bil-

dungszeit haben uud manches schöne Talent

im Aufkeimen ersticken, und für die es kein

Tribunal giebt, wo man den Thater zm- Rechen-

schaft ziehen köuute; so dass es sogar zur Not-
wendigkeit gediehen scheint, alle diese Erbärm-

lichkeiten — denen vorzugsweise keine Lebcus-

bahn mehr ausgesetzt ist, als die , des Künstlers—
vor den Richterstuhl der Publicilat zu bringen,

ludern ich es wage, mit meinem schwachen Bey-
spiel voranzugehen, hoffe ich, dass Andere, Wür-
digere, diesem folgen und es dadurch dem Publi-

cum interessanter raachen werden.

Ich fange mit Mannheim an , als dem Orte»

der, so berühmt durch seinen frühern Kunstglanz,

noch auf seinen alten Lorbern ruht, und im
Allgemeinen noch den herrlicheu, wahren Sinn

für die Kunst in sich tragt, der so freundlich,

ja wirklich herzlich, jeden Fremden anspricht.

Das Orchester zählt sehr brave Künstler; z. B.

Hrn. Frey als Violinisten, die Hrn. Dikhut u. Ahl

als Hornisten, Firn. Apold als Flötist., Hrn. Ahl j.

als Klarinettist, etc. Der Direclor,Hr.Kapellm. Rit-

ter, bekannt als Componist der Opern Salornon,

Zitierachläger etc. hat allgemein auerkanutes Ta-

lent, und es ist nur zu bedauern, dass er sich

der Direction nicht mit mehr Wärme annimmt,

so wie leider überhaupt eine gewisse musikali-

sche Anarchie in Mannheim überliand nimmt,

welcher durch keine kräftige Hand Einhalt ge-

tlian wird. Das Orchester leistet, was mau nur

von einem braven Ensemble verlangen kann,

und mit Freude ergreife ich die Gelegenheit,

meinen Dank für die Präcision, mit der es meh-

rere meiner Composilionen ausführte, öffentlich

darzubringen. Doppelt gross vwar aber auoh

meine Verwundorniig , als ich von vielen Musik-

Freunden aufgefordert wurde, noch ein Concert

zu veranstalten, Jind v<m aawmllichen Ilewan

erst eine JwilkJicJje Zusage^, später aber _eine

schriftliche Erklärung erhielt, in welcher gesagt

wurde, dass sie, vermöge eines bey ihnen be-

stehenden Gesetzes, leinein Fremden wahren"

ihn Datier, ihm^WfcUpr-Concci te accompagniit 1
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Könnten. Dieser, obwol etwas sonderbare Grnnd,

befriedigte mich dennoch, nnd nachdem ich das

Publicum davon benachrichtigt hatte, war die

Sache für mich vergessen. Als aber wenige Tage
darauf die Herren Kreutzer und Leppich anka-

men und das Orchester ihnen sämmtlich, trotz

der mir gegebenen schriftlichen Erklärung , mit-

apielle, ja diess bey noch mehrern folgenden

that: so konnte ich meine gerechte Verwunde-
rung nicht beigen. Ich enthalte mich aller Be-
merkungen , wie und warum dies geschehen sey,

besonders da ich nie mit einem Orchester- Mit-

gliede Misshelligkeiten gehabt habe: aber ich

halte es für eine Pflicht , diese Eigenmächtigkeit,

die mit schriftlichen Erklärungen und Männern
•pielt, dem grössern Publicum zur Beurtheilung

und andern Küustlcrn zur Warnung bekannt zu

Carl Marie von JVeber.

BCBNftlON.

Ah, parlate! (Ach, so redet!) Scene und Arie.

Musik von SterheL Klavier- Auszug , und

Orchesterstimruen. Leipzig, b. Breitk. und

Härtel. (Pr., Ausz. x6Gr., Stim. iThlr.)

Eine einzeln gescliriebene , ernsthafte Scene

fuVs Concert, oder in Opern einzulegen, für eine

Sängerin, die durch Gefühl und Geschmack,

nicht zuförderst durch ausserordentlichen Um-
fang der Stimme, Rouladen u. dergl. interessiren

will — obgleich ihr, auch dieses, wenn sie es

besitzt, zu zeigen, nicht alle Gelegenheil, beson-

ders bey mehrei n Fermaten , benommen ist. Der
Klavier- Auszug dienet zugleich als Stimme für

die Sängerin; die übrige Besetzung ist weder

überhäuft, noch dürftig, (erste und zweyte Violin,

Viola, Bass, zwey Flöten, zwey Klarinetten,

«wey Hörner und zwey Fagotten
,
) und die

Hauptinslruraente sind sehr vortheil haft benutzt,

in der Ausführung schwierig zu seyu.

Schwierig auszuführen ist auch 'der Gesang nicht,

aber inneres Leben. Ausdruck und gebildeten

Silin verlangt er. Vielleicht wäre es gut gewesen,

wenn Hr. St., als ein so trefflicher Singraeistev,

die Hau |>L Fermaten für Sängerinnen, die viel

vermögen', etwas .reich verziert ausgeschrieben

und in kleinen Noten beygesetzt hätte : denn dies

Verzieren werden sie doch nicht unterlassen,

(und an einigen Stellen möchte man es nicht

einmal unterlassen wünschen,) und nicht jede

solche Sängerin hat einen Führer, wie Hrn. St.,

an der Seite. Dass der Gesang hier ein wahrer,

dass die Stimme nicht blos als eines unter tneh-

rern Instrumenten behandelt, dass sie durch diese

nirgends verdeckt, vielmehr überall vorherrschend

und durch kleine Solos der Instrumente nur

mehr aufgeschmückt sey — das, wird man bey

diesem Componisten schon voraussetzen. — Der

Stich ist schön.

Kürze A n z e i r> e.

Deux Sonatirte» p. I. Piano/orte par G. Baum-
bach, ä Dresde, chez Iiiischer. (Prcii

»o Gr.)

Die kleinen Stücke sind Schülern , oder Di-

lettanten, (fie nur wenig bezwingen können, zu

empfehlen. Die Melodien und Harmonien gclieii

zwar nirgends über das Gewöhnliche hinaus,

aber jene sind gefallig, diese richtig, alles i>t

bequem, und der Fassungskraft, wie der Ge-

schicklichkeit jeuer Spieler angemessen. Der

Gedanke, um das Taktgefühl derselben leichter

zu befestigen, die Satze grösstenteils in der

Weise vun Märschen oder Tänzen zu schreiben,

wo sich Rhythmus und Takt auch dem weniger

f älligen gleichsam wider Willen aufdringt, i*t

ebenfalls zu loben.

(Hierbcy du InteUigens- Blatt No. TV.)

LEIPZIG, b bt Bbeitkopf und Härtel.
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A* e « e Musikalien.

Weber, C. M. t. , 7 Vari.it. |>our le Pianof. sur

l'air: vien qua Dorina hell« etc. 1 Fl. 3o Xr.

— — G piiees i 4 mahn a Fl.

— _ Momcnto C-ipricioso per il Pforte. 4ö Xr.

Kleeberg, G. gr. Conrcrt p. le Pianof. ou la

Harpe, avec 3 VI*., Alto el B.xs*e, 1 Flöte,

1 Ilautbots, 2 ßa*sons, 3 Cors ou Trom-

pettes et Timbalcs. Op. 9. 4 FI.

5t«rkel, 6 Ariette» Itatie-nnr* avec arcomp. de

Pianoforte. 8"" Livraison de* Ariette*

Itnlieunes 1 Fl. 3o Xr.

— Rorueil de petite« pieces pour le Piano-

forte 1 Fl. 20 Xr.

Wnlff, J. N. i5 Variat. p. le P.anof. 1 Fl. 11 Xr.

Iii uss ler, £. Gedicht von Friedrich Rocli-

liiz i8Xr.

Schneider, G. A. 3 Duos concert. p. Violon

et Alto. Op. ib. 3 Fl.

B flu her, N. Geaollicliaftalieder wider die Mode,

ta'.x 5 Siu^stimraeo. 1»— 4» Heft. a 1 Fl.

Vit«, A. Duo conr. p. a Flute» N? 1 a 3.

Op. 6. i-haque Nutntro 1 Fl. 1 2 Xr.

Sjbn, A. L. Trio conc p. lo Pianoforte, Flute

Alto. Op. 10. 1 Fl. 48 Xr.

bitten k« , C. K, Variat. p. le Pianof. Mir on

air tire de lOper». Das Missrerstandnias 1 Fl.

launig, Concert« p. Ic Violon »y er gr. Orclieslrc 3FI.

'•-biuer, Trio conc. p. Flute, Clar. et Basson.

Gombart et Comp.

in Augsburg.^

Ankiindigun g.

Don Freunden der Tonkunst, so wie den lijufi^rn

Anfragen tu begegnen, leiten wir hierdurch an, das»

uunmeluro der schon früher erwähnte Kiaticr - Auszug

die Vestalin

von'

Caspar Spontini

b«*y uns ersrhienen i*t, und nebst der Ouvertüre die be-

liebtesten Stücke enthält.- Ein gut gewählter Einband und

ein schönes TitrUiipfer , die Todtesstrafe einer Vestalin

vorstellend, inachen das Ganze geschmackvoller, tu wie

der bereit* starke Absatz für den Werth de« Inhaltes Lurgt.

Der Preis ist 3 Thaler.

Dresden, d. 38. Mir*. 1811.

Hilschersche Buch- und
Musikhandlung..

Neue Musikalien von verschiedenen Verlegern

welche bey Breitkopf u. Itärtul zu haben sind.

Ries, Ferd. gr. Sonate p. le Pianof. et Violon

oblij;e. Op. ig. 1 Tl.ti-

— D« - ao. 1 Thlr.

— D? -3 1. I TUlr.

— 7 Variation* aur un Olime de MeUul p.

le Pianof. N° 9. 1 2 Cr.

Köhler, II. Sonate p. le Piar.ofortc ä 4 nv.ins

Op. 69. 1 3 Cr.

— Thuine aver- Variation* p. le riauufortc et

Flüte Obligo. Op. 7J. 13 Gr.

Clementi, M. 3 Rondesux a£re'ablej ä 4 maint

p. le Pianof. Op.'*t. 30 er.

Paisiello. Ouvertüre <|u.. R.01. Theodore arraug.

p. le Pianof. 8 Cr.
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Weber, G. Sonata p. Graviccmbalo «olo 16 Gr

Gol in eck, 12 Variation« p. lc Pianof. iUt uno

ttuUe favorite p. Pianof.

— Variationen über die Mcnuct a )a Vigano

f. d. Pianof.

10 Variation» p. le Pianof. sur lair Hoch

lebe Kaiser Frame.

1 a Gr.

S Gr.

8 Gr.

8 Gr.

5 Cr.

16 Cr.

Moser, gr. PulouoUe f. d. Pianof. eingerichtet Ton

Jäger

JSg*r, C. Marche funebre p. lc Pianof. c-onsaerce

ä la memoire de la Itcine du Prusse Op. 1 3.

'i' 1. c ii , H. G. 3 Sonate« progressive» p. le Pianof.

4 4 mains. Op. 3o. Liv. 1.

Hu uff, F. Sonate p. le Pianof. aecomp. d'un

Violot» et Violoncelle. Op. 5. 1 Thhr.

Hummel, J.N. TJieme vaiie" p. lc Pianof. Op. 3*.

N? 1. la Scutiiicllo la Gr..

Laute, de la, a Airs varie» p. le Pianof: avec

Flute ou Violon obligc. Op. 1 Thlr.

V a n h a 1 , 5 Sonatines faciles ä 4 main* p. le Pianof. ao Gr.

— 3 Sonatines ä 4 mains p. le Pianof. 20 Gr.

Gyrowelz A. Divertissement p. le Pianof., Vio-

lon et Violoncelle. Op. 68. ao Gr.

__ Divertissement etc. Op. 69. et 60. a ao Gr.

Rösaler, J. Concerlo p. Pianof. avec aecomp. de

l'Oreh. Op. i5- aThlr. iaGr.

Rint, C. H. 1a Orgelstucke. Op. 29. 7te

Sammlung ao Gr.

Henkel, M. 3 Marche» caracteristiqne» p. le Pia-

noforte. Op. 1 4. B Gr.

Kell, J. F. 7 Variationen f. d. Pianof. über das

Lied : Auf, auf mm fröhlichen Jagen etc.

Op. a6. 5 Gr.

Bohrer, A. 3 beliebte Walter f. <L Pianof. 5 Gr.

Himmel, F. H. 3 deutsche Lieder von Cli. Ludw.

Reissig, mit BcgleiU des Pianof. oder der

Guitarre 8 Gr

Gyrowet», Ad. 6 Lieder von C. L. Reissig mit

Begl. de* Pianof. 8 Gr.

Rie», Ferd. Gelang: Wa» i«t der Mensch, mit

Klavicr-Beglcitg. 8 Cr.

Kies, Ferd. 6 Lieder mit Begleit, de* Pianof. oder

der Guitarre. Op. 7- 11 Gr

Weber, C. M. v., Serenade v. Baggesen mit Bc-

cleit. de» Pianof.. oder der Guitarre 1« Gr.

de ron Baggesen: Horch leise,

horch Geliebte etc. mit Pianof.- od. Gui-

tarren-Begleit »6 Cr.

Quodlibet, zusammenae tragen f. d. Guitarre von J.

G. Liebel 1» Ct.

Haydu, J. Ariane dans l'Iale de Naxo« , Caatate a

une voix scule avec aecomp. de Pianof. iO Ct.

Romanze: der wohlgesinnte Liebhaber: Iii Nacht

und Nebel etc. mit Pianof.- u. Guitaxieu-

Bcgleilung. * f"

Righini, der Zotlclbär: Sehön Gleichen ging

spazieren etc. mit Pianof.- u. Guitarren-

Begleitg. » Gl -

Hurka, Trinklied: Freunde man ranss etc. mit

Pianof.- u. Guitatren-Begleit. 5 Gr.

Arie aus Rochus Pumpernickel: Eutzückcnd sind

die FrcudelJ etc. mit Pianof.- u. Guitarren-

Beglcit. ,
4 G».

Scheibner, G. 18 Gesänge mit Beglcit. des

Pianof. iTMr.

Arie: der Mensch, mit Klavier- Brjl. 4 Gi.

— der Herbstabend 4 Gr.

— die Erscheinung 4 Gi.

— der FrühlingsabenaV 4 Ct.

— die Sehwalben 4 Cr.

— der Kit»» 4 Ct.

Berger, L. Colma. seine ouinniqne mite en musi-

que avec aecomp. de Pianof. 30 Ci

Andrd, A. Lied von der Nymphe zu Geilnau

aii d'-r Lahn von J. I". E. Langbein mit

Klavier- oder Guitarre -Begleitg. 4Gi.

Salvini, G. de, 4 Notturni ä a Tenori e aBassi

con aecomp. di Pianoforte 20 Cr.

— 3 Duo* italicns avec aecomp. de Pianof iL Cr

(\Vird fortgese tat.)

L 1 < M ( • x v Bau H A «L T h.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 17 1"1 April. N8. l6- i8ir.

.NACHRICHTEN.

Leipzig. Die

enthielten wieder , fast ohne all» Ausnahme, vor-

zügliche, und unter diesen mehrere der vor-

trefflichsten von allen vorhandenen Werken der

io Concerten zu benutzenden Gattungen. Deshalb,

und weil wir wünsehen , damit den Unterneh-

mern ahnlicher Institute zu nutzen , fahren wir

fort, sammtliche Productionen einzeln zu nennen«

Achtzehntes Concert. Mozarts feurige Sym-
phonie aus D dur , ohne Menuet. Sie wurde

trefflich ausgefiih rt ; war aber das Andante nicht

su schnell genommen? Wir erwähnen dies nur,

weil es uns überhaupt scheint, als fange auch

das hiesige Orchester, wie früher das Pariser

des CoBservatoire und einige ebenfalls beruhrote

deutsche, an, der reissenden Schnelligkeit, womit

manche ganz neue, hierauf berechnete Stücke,

^besonders auch in Opern,) ausgeführt seyn

wollen, selbst bey Werken früherer Zeit und

andern Charakters nicht immer genug zu wi-

derstehen. Die Sache selbst und ihr Nachthei-

liges kann in solch einem kurzen Verzeichnis

nicht ausgeführt werden: es wird aber bey so

einsichtsvollen und wohlgesinnten Männern., wie

dem hiesigen Institut vorstehen, dessen auch nicht

bedürfen, sondern eben nur einer solchen Er-

wähnung.-— Ein Roudo , von Mad. Werner aus

Weimar gesungen, ist schon bey Gelegenheit des

eigenen Concerts dieser schätzbaren Sängerin er-

wähnt worden. Hr. Concertm. Campagnoli spielte

das altere und leichtere Viotti'sche Violin-Gono.

aus A dur mit vielem Beyfall* und Dem. Cam-
pagnoli sang mit Mad. Werner die für die Sing-

Kimmen sohl- vortheilhaft geschriebene Scene mit

Duett: Non- torinenlarmi piü — von Nasolini,

in jedem Betracht- trefflich. Beyde Sängerinnen.

i3.Jahrg.

hauen das nicht leichte Stück mit gWJsster Sorg-
falt studirt , ihre Stimmen und Methode , ihren

Ausdruck und ihre Verzierungen aufs genaueste

gegen einander abgewogen und abgeglichen, so

dass es ihnen beyden wahre Ehre, allen Zuhö-
rein ungemeine Freude machte. Eine neue
Symphonie von Andre, aus G dur, wurde, iu

den Allegros, sehr lebhaft, zum Theil aber gar
zu tumultuarisch befunden; das varürte Andante
Wollte nicht gefallen. Jeue sind indess nicht ohue
manche Eigentümlichkeit in der Stiuctur und
Erfahrenheit über Effecte geschrieben. Uns schone,
gesang- und charaktervolle Quintett aus Righi-

ni's Tigrane: Empiö, che far pretendi? wurde
mit allgemeinem Bey fall vorgetragen, Ungeachtet

eben dies Stück gut zu singen, keine Kleinigkeit

ist

Neunzehnte» Concert. Symphonie von Witt,
aus Amoll, mit Janitscharen-Instrumenten. Sic ist

vor etwa einem Jahre herausgekommen und in-

dieser Zeitung ausführlich beurthcilt worden.-

Wir stimmen ein in das Urtheil des Ree. , be-

sonders auch in das Lob des Andante, und in

die Behauptung , das Ganze sey sehr gut im
Charakter der (eingebildeten) türkischen Musik
ausgeführt: aber dieser Charakter selbst wenn
die Rede von Symphonien , ist gewiss nicht zn

rühmen* Ueber die Stücke , welche der schatz-

bare Violinist, Hr. Gerke aus St. Petersburgs

vorti-ug, ist früher gesprochen worden. Eine
sein- angenehme Scene aus GU Sciti von Sim.

Mayr , und Righini's beliebtes Duett aus Tignuie;

Basta , cos» fmtendo, wurden von Dem. Cam-
pagnoli durchaus lobenswürdig vorgetragen. Letz-

teres- sang mit ihr Hr. Schwarz, ein junger

Studirender und ehemaliger Kreutz -Schüler ans

Dresden , der als erster Tenorist an Hrn. Klen-
gels Stelle engagirt isU Er verspricht einen

vorzüglichen Sanger. Seine Stimme ist- voll.
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kräftig, und doch angenehm j er ist sicher, leb-

haft , nicht ohne Erfahrung , aber ohne Aumas-
sung. Das Forte und Piano gelingt ihm trefflich

:

auf da« aber, was zwischen innen liegt, und das

überall, vornämlich aber beym Concert ent-

scheidet, möchte er wol zuvörderst seinen Flciss

zu wenden haben. Pacrs erstes Finale aus

i Fuor'usciti, unstreitig eines seiner besten En-
semble-Stücke, wie diese Oper überhaupt eine

«einer besten Arbeiten — wurde sehr gut aus-

geführt.

Ztvanzigstes Concert. Beethovens wunder-

bare, sehr anziehende und wirksame Symphonie

No. 4. aus B dur, wurde vortrefflich gespielt.

Mad. Cramer, erste Sängerin bey der Jos. Sc-

conda'schen Opern- Gesellschaft, sang die Haupt-

Sceue der eisten Sängerin aus LaCiffra vonSalievi.

Wir weiden unten mehr von Mad. Cr. sagen.

Sie fand Beyfall, obgleich sie hier weit weniger

an ihrem Platze war, als auf der Bühne, wü
mit ihrer sehr guten Stimme zugleich ihr ganzes

anstandiges, angenehmes und feines Wesen wir-

ken kann. Sie sang dann noch mit Hrn. Jul.

Miller (von .demselben Theater) ein kleines, ge-

falliges Duett von seiner Compositum, und in

dem affectvollen Quintett des zweyten Acts der

Faniska von Cherubini eine Partie. Hr. Barth

blies in Mozarts bekanntem Klarinetten - Concert

aus A dur vorzüglich das Adagio schön. Dem.
Campagnoli sang Trento's beliebte Polacca: La
speranza in cor mi dice — ungemein nett und
artig, auch mit lautem Bryfall. Spohrs Ouver-
türe zur Alruna machte nur massigen Eindruck,

Ein und zwanzigstes Concert. Dies war
ganz Mozart gewidmet und enthielt seine Meister-

werke: die Symphonie aus G moll, und das

Requiem. Jene wurde auch diesmal würdig aus-

geführt: dies aber, unter Hrn. Musikd .s Schicht

Anführung, im Chorgesang und in der Orchester-

Partie, ohne alle Ausnahme so vortrefflich , das*

es, wiowol so oft gehört, doch auf alle die zahl-

reichen Anwesenden den tiefsten Eindruck machte $

ja, wir gestehen, dies unsterbliche Werk , weder
hier, noch in irgendeiner der deutschen Haupt-
städte, wo wir es gehört, in jenen Hauplhin-

sichten so vollkommen dargestellt gefunden zu
haben.

266

Das zwey und zwanzigste Concert enthielt

J. Haydns sieben Worte des Erlösers am Kreuz.

Auch dies treffliche Werk wurde schön gegeben,

und nur in dem Einleitungssatze des zweyten

Theils waren nicht alle Blas - Instrumente in so

gänzlicher Uebereinstimmung, als es diese tiefe

und ungemein zarte Composition verlangt.

Das Concert zum Besten der hiesigen Ar-
menanstaltcrt war sehr reich an trefflieber, und

keineswegs gewöhnlicher , oder auch nur sehr

bekannter Musik ; es gewährte jedem Kenner

und ernsthaften Freunde der Kunst einen unbe-

schreiblich herrlichen Genuas. Das Ganze wurde

durch die Haydnsche Symphonie aus F moll

(la Passione) eröffnet. Sie ist bekanntlich aus

seiner frühem Zeit und auf einen besondern,

ilifl tief verwundenden Trauerfall unter den Sei-

nigen geschrieben, und höchst einfach, fast nur

für Saiten -Instrumente bearbeitet: aber in dieser

ihrer edlen Einfalt, in ihren ausdrucksvollen

Melodien und würdevollen Harmonien ,
liegt

etwas, das das Geraüth sicher trifft, das es

sicher zum Ernst und zu einer sanften Schwer-

muth stimmt — ganz, wie es zu wünschen und

nöthig war, um alles Folgende gehörig aufzu-

nehmen. Sie wurde vollkommen ihrem Charakter

gemäss ausgeführt. Hierauf folgte das Pater

noster von Andr. Romberg , über welches treff-

liche Werk wir uns auf die ausführliche Recen-

•ion, S. 309 folg. im vorig. Jahrg. dieser Zeit.,

berufen, und zu derselben nur hinzusetzen, dass

wir den lebhaftem Zwischensatz, jetzt bey der

Ausführung, erwünschter und dem Ganzen vor-

theilhafter fanden, als dort angegeben ist. Es

wurde vom stark besetzten Chore durchaus

schön gesungen, (was nicht wenig sagen will,

da fast alles mezza voce zu singen , vollkommen
zu binden und zu tragen, und dennoch öfters

Jioch geschrieben ist,) und auch ganz nach Wunsch
begleitet, bis auf eine Stelle der Hoboe — des

»einzigen Instruments in unserm Orchester, das

seit -einiger Zeit sich zuweilen betrachtliche Feh-
ler zu Schulden kommen lässt und wofür zuvör-

derst etwas zu thun nöthig seyn möchte. Das
Werk äiachte den erwünschten Eindruck ; und
wir ziehen es, so kurz es ist, allen ComPo-
sitionen dieses Meisters für den Gesang ohne
Bedenken vor. — Stenn •spielte Hr. Matüui

1811. A A
-rÜ.
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sein neuestes Violin -Concort, das er, mit rüh-

|

mcuswürdiger Sorgfalt und Strenge, seit der ersten

Producliou desselben nochmals überarbeitet hatte,

und das nun sich noch weit vorteilhafter aus-

nahm. Er trug es so durchaus vortrefflich , und
— wie es dem wahren Virtuosen, schon sei-

nem Namen nach
, gebührt — so vollendet bis

ins Kleinste vor, dass wir ihm hier nur den
lebhaften Dank des ganzen Auditoriums auch
fuu uusrer Seite wiederholen wollen. — Es
folgte nun der berühmte , einfache und erhabene

Chor von J. Ad. Hasse aus San? Elena al Cal-

vario , worin der uralte Choral: O Lamm
Gottes unschuldig etc. so meisterhaft 'durchge-

führt wird. Auch dieses, von jenen so gänzlich

verschiedene Werk wurde vollkommen seinem

Charakter gemäss , stark
,
mächtig, imposant ge-

sungeu uud begleitet, und machte einen tie-

fen Eindruck. — Den zweyten Theil eröff-

nete J. Haydns kunst- uud seelenvolles Salve

rtdemtor aus Gmoll, in vier Sätzen, ursprüng-

lich mit obligater Orgel. Das Werk ist aus des

Meisters früherer Zeit und wenig bekannt , aber,

ouserm Urtheii nach , vortrefflich , und unter den

wenigen im wahren Kirchenstyl eines seiner wür-
digsten. Wir haben früher in diesen Blattern

es ausführlich beschrieben und unser Urtheii

naher bestimmt, weshalb wir hier nichts hinzu-

setzen. Auch dies Werk, so wie die folgende

Ouvertüre von Gluck, (zur Alcestc,) gelang

nach Wunsch ; und nun bcschloss das Ganze das

seit zweihundert Jahren berühmte und heilig

gehaltene Miserere von Gregono Allegri, wie dies,

bis zur Störung durch die politischen Ereiguisse

der letzten Zeit, zu Rom in der Sixtiuischen

Kapelle zu St. Peter au der stillen Mittwoche

uud am Charfreytage von der ehemaligen grossen

Gesangskapelle der Päpste vorgetragen ward..

Jeder Leser dieser Blätter kennet es wol aus

eigner Ansicht in Burneys Reise , oder in der

neuen Leipziger Ausgabe, oder doch vorläufig aus

Jen Schilderungen von seinen Eigentümlichkei-

ten und seiner Wirkung , welche zuletzt vor eini-

gen Jahren in diesen Blättern von Rochlits (im

Aufsatz: Beyfall in Italien und Bey fall in Deutsch-

land,) und in der Corinna der Frau von Stael,

uügelheilt worden sind. So sehr dieses hohe

Werk der Kunst für jenes Locale, jenes Pei-

April 37a

sonale, jene religiöse Feyerlichkeit berechnet ist;

so können wir es doch nun, nicht nur, wie

wir immer gethan, nach dem Studium seiner

selbst, sondern auch nach Erfahrung uud Be-

obachtung seiner hinreissenden Gewalt über jedes

aufmerksame und gehörig vorbereitete Auditorium,

allen denen aufs höchste empfehlen , welchen ein

sehr starkes, in den Stimmen gleiches , zum entfach

edlen Gesang ausgebildetes, und sehr fleissiges

! Chor zu Diensten steht, und die nun mit diesem

das Werk, nach den historisch nicht unbekann-

ten, aber für die Nachahmung sehr schwierigen

Eigenheiten des Vortrags der ehemaligen päpst-

lichen Kapelle, einstudiren können und wollen.

Der Gesang — wie er vorgeschrieben ist, in

zwey von einander getrenneteu Wechsel -Chö—
reu, der eine fünf-, der andere vierstimmig,-

jede dieser Stimmen nur mit guten, sichern,

vollkommen einstudüteu Säugern besetzt,, übri-

gens ohne alle Begleitung — wurde unter des

Hru. Musikdir.s Schicht fast ganz unmerklicher

Leitung mit solcher Reinheit,- Gleichheit,. Ueber-

eihstimmung im Zu- und Abnehmen etc. aus--

geführt, dass damit die nicht geringen Erwartun-

gen aUer Kunstfreunde nicht nur erfüllt,- sondern'

weit übertroffen wurden.- Die- grösste Feyeiv

lichkeit, und eine unverkennbare, tiefe Rührung
herrschte während der nicht kurzen Dauer des-

äusserst langsam sich fortbewegenden '
Ganzen

unter allen Anwesenden— eine Wirkung , wel-

che sich nur am Schluss durch lauten Dank Luft

machen rausste. Diese Veranlassung legt es uns

zu nahe, als dass wir 'nicht überhaupt laut aus-

sprechen sollten, was jeder Kenner und Freund

der Kunst des Gesanges öfters bemerkt und zu-

gestanden hat: das Chor der Thomancr, das

immer seinen Ruf , als» für Kirchengesaug, eines

der besten in Deutschland, (und das heisil Jetzt,

I in der Welt,) würdig. behauptet, hat, seit Iii.

j Schicht ihm vorgesetzt worden, \vl gebildetem

Vortrag ausserordentlich gewonneu. Refercut,

der stets mit Anlheil und Liebe dies treffliche

Institut betrachtete und es seit der Zeit vor

Jliller kennet, muss ihm das Recht wiederfah-

ren lassen, dass es jenen Vorzug noch nie in

diesem Grade besessen hat; und die jetzt neu

belebte Achtung und Theilnahme der Leipziger

überhaupt an den Thomanern kann von Wohl-
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geatmeten eben so wenig ohne Freude bemerkt

werden , als sie ganz gewiss viel dazu bcytragen

wird, diese Jünglinge auf dem Wege der Wis-
senschaft, der Kunst und reiner Sittlichkeit immer
treuer zu erhalten — dem Wege, auf welchem

sie sich sicherer, als aufjedem andern , zu einem

würdigen , nützlichen und glücklichen Leben vor-

bereiten.

Wir sind seit einiger Zeit mehrmals von

auswärtigen Concert- Unternehmern und andern

Freunden der Tonkunst aufgefordert worden,

eine .nähere Beschreibung des hiesigen, so lange

Zeit mit Ruhm und Verdienst bestehenden Con-
certs zu liefern, damit auch Andere unsere Er-

fahrungen und durch Erfahrung erprobten Ein-

richtungen für die ihrigen benutzen könnten. Wir
werden diesen Wunsch gern erfüllen : nur müs-
sen wir erst für die Erfüllung früherer Ver-
sprechen den Raum dieser Blatter versparen.

Auch für das , was die hiesige Kirchenmusik seit

einiger Zeit geleistet hat, müssen wir darum
eine andere Zeit abwarten.

Die seit letztem Herbst neu organisirte

Opern -Gesellschaft des Hrn. Joseph Seconda gab

dieses Winterhalbjahr hier ihre Vorstellungen,

machte durch nicht wenige derselben Vielen Ver-
gnügen , und fand in allen der bessern auch stets

ein zahlreiches Publicum. Da die Gesellschaft

erst begründet war, zeigte sich in den frühem
Vorstellungen allerdings manches Mangelhafte:

jedermann war aber in der Folge um so ge-

neigter dies zu entschuldigen , da die Gesellschaft

eilten so rühmlichen Fleiss bewies, dass mau
bald in ihrem Ensemble den kurzen Bestand
keineswegs bemerkte. Den grössten VortheH er-

hielt das Ganze gleich vom Anfang dadurch,

dass der als Componist und Klavierspieler so

ausgezeichnete junge Mann , Hr. Friedr. Schnei-

der, das Amt des Musikdirectors übernahm.
Durch seine grosse Ueberlegenlieit an Talent und
Kenntnissen; durch »eine unwandelbare Sicher-

heit und seinen Geschmack — sein festes und
doch ruhiges, auch stets anstündiges Benehmen als

Director; durch seine Unparteilichkeit und sei-

nen Flei»s — gelangte die Gesellschaft, Talente
und Fertigkeilen mancher Mitglieder vorausge-

setzt , zunächst dahin , so bald zu einem guten

Ganzen vereint zu werden , manche wahrhaft
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fuhmenswürdige Vorstellungen geben zu können,

und Achtung und Beyfall beym Publicum zu
erhalten. Wenn die Mitglieder in diesem gut

geleiteten Fleiss fortfahren, wenn sie, (was ihnen

wol vor allem Noth thut.) einen geschickten,

erfahrnen und thätigen Regisseur bekommen, der

besonders auch für theatralische Anordnuug und
Repräsentation sorgt, und unter dessen RaÜi sich

einige der Bessern, die Talent besitzen, aber

auf der Bühne noch Anfänger sind , weiter aus-

bilden können: so kann es nicht fehlen, wir
werden künftigen Winter eine sehr 'gute Oper,

und diese wird immer mehr in der Achtung und
der Theilnahme des Publicums gewinnen. —
Opern, die nicht schon auf andern Theatern
gegeben gewesen waren , bekamen wir nicht zu

sehen ; neu auf hiesiger Bühne waren : die Ver-
wandlungen in einem Act, von Jnl. Miller,

erstem Tenoristen derGesellschaft : AwtScluveiUer-

famitie von J. Weigl , und Joseph von Mehul—
beyde letztem wurden, auch bey jeder Wieder-
holung, mit immer neuem Beyfall aufgenommen.
.Von älteru , schon bekannten Opern gelangen am
besten: Lodoisha und der Wasserträger von
Cherubini, D. Juan von Mozart, Griselda von
Paer, die heimliche Ehe von Cimarosa, und die

Entführung von Mozart in der letzten Vorstel-

lung, wo die Rolle der Blonde von Mad. Cra-

mer übernommen wurde. — Unter den Mit-
gliedern scheinen uns folgende auszuzeichnen.

Mad. Cramer besitzt eine nicht besonders starke,

aber sehr angenehme, gleiche und das Herz
rühiende Stimme $ ihre Musikschule ist früher

vielleicht nicht diebeste gewesen , sie ersetzt aber

durch Fleiss und Sorgsamkeit vieles; ihre sehr

gefällige Gestalt, ihre Gewandtheit im Spiel, und
ihr ganzes anständiges und angenehmes Wesen,
das von Talenten, Geschmack und guter Er-
ziehung zeugt, unterstützen ihren Gesang-, und
erwarben ihr mit Recht in allen ihr angemes-
senen Rollen vielen BeyfälL Ihre besten Dar-
stellungen waren : Emmeune, Griselda, Benjamin
und Zeiiine. Dem. Jiaroche besitzt eine weni-
ger einnehmende, aber vielumfassende Stimme;
wetm ihre Intonation immer rein und ihre sehr

geläufigen Passagen immer deutlich seyn werden,
wie beyde allerdings zuweilen sind , wird ihr der
Beyfall des Publicums schwerlich fehlen. Ihr Ge-

*8u, April.
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sang and Spiel «engen von ernstlichem und löb-

lichen Bestreben. Ihre besten Darstellungen, auch
in Hinsicht auf Spiel, waren : Constanze, (im Was-
serträger,) Lodoiska, Dorine, (in der heimlichen

Ehe,) und, was besonders die grosse Bravour-

Arie anlangt, Elvira im unterbrochenen Opfer-

fest. Dem. Geibel, noch ein sehr junges Madchen,
betrat hier zum erstenmal die Bühne, und zwar
als D. Anna im D. Juan. Ihre Stimme hat viel

Umfang and ihre obern Töne sind sehr gut,

die tiefern aber mit diesen noch nicht ins Gleiche

gebracht. Wenn sie auf Ausbildung derselben

auhaltenden Fleiss wendet, wird sie eine wahr-
haft vorzügliche Sängerin werden. Im Spiel ist

sie ganz Anfängerin. Mad. Neumann wird durch

ein fehlerhaftes Oi-gan am Erfolg ihrer Bemü-
hungen gehindert. — Hr. JuJ. Miller, erster Te-
norist, von welchem wir schon voriges Jahr

gesprochen haben und der auch schou früher auf

andern Theatern seinen Ruf begründet hat, ge-

wann im Lauf- dieses Halbjahrs im Spiel und
Gesang noch mehr. Besonders legte er seiue

frühere Sitte, den Gesang mit Verzierungen zu

überladen, gänzlich ab, and gab ihm dafür mehr
Charakter und mehr Verhältnis zu den jederzeit

darzustellenden Rollen. Dass er ein geschickter,

erfahrner und fleissiger Sänger ist, ist bekannt,

und' wurde von ihm in allen bedeutendem Rol-

len bestätigt. Joseph, Ottavio, der Marohcsc,

(iu Griselda,) Floresky, (in Lodoiska,) und

Graf Armand, (im Wasserträger,) schienen uns

seine besten Rollen« Hr. Geiling ist längst als

Komiker bekannt. Wenn er seine Stimme am
rechten Ort mässigen , und vornämlich seine

Rollen immer gut einlernen wollte, wurde das

Publicum gewiss mit ihm zufrieden seyn. Als

Jacob (im Joseph) zeigte er beyde Mäugel auf-

fallend. Ilr. Rollberg ist mehr Schauspieler,

als Sänger. Er zeigt sich in jener Hinsicht für

Charakterrollen aller Art wahrhaft bedeutend:

er fasset und verfolgt immer das Rechte, und
stellt dies auch nicht selten mit Geist , Kraft und

entschiedenem Glück dar. Durch seine Vielsei-

tigkeit und Gewandtheit ist er für jede Gesell-

schaft ein äusserst brauchbares Mitglied. Sein

Simeon (im Joseph) war ein durchaus würdiges

Charakterbild; Pedrillo, (in der Entführung,)

Rocca, (im unterbr. Opferfest
.
) und mehrere
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kleine Gesangsrollen wurden durch ihn' -ungemein

gehoben und belebt. Hr. Gorradini hat kein«

üble Tenorstimme: sie ist aber, was Bewegung

betrifft, gar nicht ausgebildet, weshalb er in

Ensembles zurückhält etc. Hr. Sichert besitzt eine

treffliche Bassstimme, stark und doch angenehm,

auch von sehr beträchtlichem Umfang. Es ist

ihm sehr zu rathen , allen Fleiss auf Ausbildung

derselben zu wenden; dann kann es ihm, bey

der Seltenheit vorzüglicher Basssänger, nirgend«

an Beyfall fehlen. Hr. Fischer besitzt ebenfalls)

Anlage, ein guter Sänger und Schauspieler su
werden; er wird sich besonders hüten müssen,

seine Stimme nicht zu übernehmen, wo sie sonst

ihr Angenehmes verliert. — Statt einiger un-
brauchbarer Mitglieder wäre der Gesellschaft^

aussei- einem Regisseur, ein guter zweyter Tenor;

vielleiclit am nöthigsteu.

Berlin f den 2ten April. Am i4ten MaraV

gab der königl. Kammermus., Hr. F. Seniler,.'

Goncert im Theatersaal. Er spielte brav, wies

immer, ein Viola - Concert von G. A. Schneider-'

Die Hrn. Westenholz und Schröck bliesen tW
Ihnen schon Öfters gerühmte Doppel-Goncert für

Hautbois und Flöte, von des Erstem Compo-
situm, mit allgemeinem Beyfall. Den zweytea

Theil füllten der Frühling und Sommer au«

Haydns Jahrszeiten. Dem. Koch und die Hrn.
Blume und Stümer sangen die Solopartien, und
das hariMtiannische Chor führte die Chöre sehr

brav aus. — Den i^len war in demselben

Saal zum Besten des Friedrichsslifte (1807 für

Kinder dürftiger Militaira gestiftet,) eine lyrisch-

musikalische Naehfeycr des einst so erfreulichen

Geburtstages der hochsei. Köuigin in den Mit«

tagsstunden veranstaltet worden, die sich einest

ungemein zahlreichen Publicuins erfreute. Die

Statue der Unvergesslichen , deren Andenken die

Feyer erhob, stand auf einer Erhöhung. Eine

Ouvertüre vom Hrn. Kapellin. Weber mit einem

Trauerchor aus einer von demselben corapoiüiten

Trauercantate, eröffnete das Concert. Darauf

sprach Dem. Beck mit ihrem schönen Organ
eine Rede von Hrn. Robert. Ihr schloss sich au

ein Trauergesang am Grabe der Unvergesslichen,

von zwey Dilettantinnen gedichtet und in Musik
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gesetzt, uiid von Dem. Schmalz und den Hm*
Eunike und Gern sehr zart vorgetragen. Darauf

sang Mad. Müller eine Arie aus Haydns Schöpfung

mit untergelegtem Text. Den Beschluss des

ersten Theils machte der g8ste Psalm, nach

Moses Mendelsohus Ueberselzung , componirt von

dem jungen talentrollen Meyer Beer, der jetzt

hey dem Abt Vogler sich noch raeltr auszubil-

den strebt. Wenn auch häufige Spuren der

Jugend in dem Werke nicht geleugnet werden
können, so zeugen doch eben so viele gute und
brave Stellen von dem achtmusikalischeu Geiste,

der unter guter Leitung noch manchen schönen

Genuss verspricht. Den zweyten Theil eröffnete

die Ouvertüre und der Chor aus Glucks Alccste,

nebst einer Scene mit untergelegtem Text, ge-

sungen von Dem. Schmalz. Dann sangeu Mail.

Müller und Hr. Eunike ein Duett von Mozart.

Hierauf folgte die Hymne an Gott, aus Ilm.

Webers Friedenscantate ; und dessen vortreffliches

:

Domine,, salvura fac Regem, aus der Jungfiau

von Orleans, hier mit. Solostimmen und mit

Begleitung des. ganzen Orchesters vermehrt,

machte den Beschluss dieses sehr, reichen musi-

kalischen Genusses..

Den. i8ten, ward im königl.. Opernhause-

zum erstenmal, gegeben und am a4sten wieder-

holt:, der Taucher^ romantische Oper in zwey
Acten von Bürde, mit Musik vom. Hrn. Kapellm.

Reichardt. Der Text ist nach Schillers Ballade

dieses Namens bearbeitet, mit Hinzufiigung eini-

ger Personen; das Ganze des Gedichts hatte, in

inüsikaL Hinsicht, vor allem den Fehler, dass.

es zu lang war, und sehr viele Recitative und.

matt« Stellen enthielt —— das wahre Kreuz der

Componisten.. Die Musik war, wie sich von
diesem Componisten erwarten lies», mit Kraft

und mehrern einzelnen Schönheiten ausgestattet

:

aber auch, sie nahm,"nicht selten Theil an jener

Langweiligkeit,, besonders gegen, das Ende des

ersten Acts.. Ausser der kraftvollen Ouvertüre

verdienen. Auszeichnung — - im. ersten Acte: das

Rechativ und die Cavatine der Alphonsine,

(Dem.. Schmalz) No. 4., und mehrere Stellen des

Finale , z. B. des Herzogs (Hrn. Gern) : Sie ist

fort, der Unschuld Freuden etc. , wo auch die sonst

zu häufig gebrauchten Posaunen nachdrücklich

wirkten.} der Chor der. Ritter: Wunderbares

ApiäU
,
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Abenteuer etc. j und im zweyten Arte: das Ac-

compagnemeut bey der Erscheinung der Fata

Morgaria, jenes in Siethens Meeren bekannten

wunderbaren Dunstgewölkes , das hier sehr scliön

dargestellt und laut beklatscht wurde; und vor

allem die Stelle im letzten Finale, wo Alphon-

sine die Nacluicht von der Errettung ihres Ge-

liebten erhall: Mein Ivo lebt , o heisser Dank etc.,

von Dem. Schmalz mit ungemeiner Kraft, zur

allgemeinen Bewunderung vorgetragen. Ausser

den genannten Personen sangeu noch Hr. Frau«

als Alphotiso , Hr. Eunike als Ivo , Mad. Laoz

als Claudia , sehr brav. Die Partie der Leucothea

war ursprünglich nicht für Mad. Eunike bestimmt,

und selbst die nachmalige Umarbeitung derselbea

ihrem leichten, fröhlichen Wesen nicht ange-

messen: doch muss man auch hier ihre Füg-

samkeit loben. Ueberhaupt könnte eine andre

Besetzung der Oper vielleicht auch andre Re-

sultate verschaffen. Die Directum hatte nichts

gespart, um den Glanz des Ganzen zu erhohen;

die herrlichen Decorationen, neue Garderoben,

treffliche, vom königl. ßalletmeister, Hrn. Lau-

chery, geschriebeuc Ballets, alles war- auf einen

möglichst günstigen Effect berechnet. Dessen-

ungeachtet war das Haus schou bey der zweyten

Vorstellung leer , und auf vieles Begehren wird,

den Sonntag Sponliui's Vestalin wiederholt«

Den igten gaben die Brüder Bohrer Con-

cert im Theatersaal, und befestigten den voi-

theilhaften Eindruck, den ihre erste Erscheinung

im vorigen Jahre gemacht halte. Nach einer

Ouvertüre von Anton Bohrer sang Hr. Gern'

eine Arie aus- Righini's Oper : Akide al bivio,

wie immer, mit Kraft und Schönheit; Hr. AnU

Bohrer spielte darauf ein von ihm componirt«

Violin -Concert, so wie Hr. Max Bohrer oai

Violoncell-Coucert aus D dur von B. Rombeig.

beyde Brüder endlich ein Doppel - Coucertanle

für ihre Instrumente, mit Orchesterbegleitung,

von A. Bohrer componirt. Der Geist des Coui-

ponisten und das Spiel beyder Brüder siud in

der mus. Zeit öfters geschildert und mit gehö-

riger Bestimmung gerühmt worden; und da ich

ein gleiches Urtheil fallen müsste, übergehe ich

Ies,
und sage nur» dass sie beyde hier noch

mehr Bey fall fanden, als an manchen andern

Orten.— Den 2 lslen war das tote Abonnem.-
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Conrert des Hrn. A. Schneiden Nach der schö-

nen Symphonie von Haydn au« Es dur sang

Drin. Schmidt eine Arie aas Kighini's Annide,

und Hr. Westenholz blies ein von ihm corapo-

nirtes Oboe-Concert aus A inoll. Ausserdem
verdient vorzüglich Auszeichnung das grosse Cou-
ccrt für zwey Pianoforte- von Dusseck , das Hr.

Wilh. Schneider und dessen Schülerin, Dem.
Toadeur, auf zwey Kistingschen Instrumenten

mit vieler Kraft und Zartheit vortrugen, aber

doch nicht verhindern konnten, dass, bey der

ungewöhnlichen Länge des Concerts, viele Zu-
hörer sich vor dem Schiusa entfernten.
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Breslau, den isten April. Neulich erschien

iot Abwechselung einmal wieder auf unserer

Bühne ein Product des Wiener LeopoldsUdtcr

Theaters: die SUrnenlönigin , mit Musik von
Kaoer. Erlauben Sie mir , es bey dieser Anzeige

bewenden zu lassen: denn was einer Erwähnung
»adiente, gehört nicht für Ihre Blätter, und
wu hierher gehört, verdieut keiner Erwähnung.
Unser Tenorist, Hr. Räder, hat vor seiner Ab-
reise noch ein Concert gegeben. Nach der be-

kannten Righini'schen Ouvertüre aus Armida,
nag die Frau von Rothkirch eine italienische

Scene von Pavesi, Da sie jetzt sehr selten

effentüch singt , war es eine angenehme Lieber

-

rischung, ihre üebliche Stimme wieder zu hören.

Es ist sehr Schade, dass durch ihre Vcrheyrathung
und günstigen Verhältnisse das Theater an ihr

eine sehr brave Sängerin verloren hat Herr
Rider sang eine Polonoiso von Pär mit obliga-

tem Violoncello sehr brav. Ihr folgten Variatio-

nen über die Arie : Hebe , sieh in sanfter Foyer
— die Melodie von Himmel, die Variationen
vom Hrn. Regierung&secretair Ebell. Wie diese

Variationen behandelt sind, machen sie eine

herrliche Wirkung und bringen dem Compo-
nisten alle Ehre. Das Ganze ist mit Begleitung

<ta Orchesters. Nach den Einleitungs-Accorden
singt die Solostimme die Melodie; späterhin be-
gleiten die variirte Melodie vier andere Sing-

ttimmen , und auf diese Art ist das Ganze edel

und schön durchgeführt — Der ate Theil des

Concerts enthielt eine ganze' CanUte vom Hm.
Rcgiernngssecretair Ebell, unter dem Titel: die

Miuii. Ohne alle Einleitung*-Symphonie hebt

das Ganze ein einfacher vierstimmiger Gesang
ohne alle Begleitung an , mit den Worten : Bereit

zum festlichen Empfange, erhabne Tonkunst,

harr'n wir Dein! etc. Nach und nach finden

sich die Instrumente ein, und dos darauf folgende

Chor mit 'Begleitung des ganzen Orchesters endet

die Einleitung wirksam und schön. Mehrere
einzelne Partien zeichnen sich vorzuglich aus;

unter diesen die Arie: Es knospen und keimen etc.

und der Chor: O mischet die Chöre ins fröh-

liche Leben etc. und andere mehr. Das Ganze
trägt einen dem

(
Gegenstande angemessenen , edlen

Charakter, ohne Ueberladung oder gesuchte, bi-

zarre Harmonienfolgen; Klarheit, Anrauth, -und

charakteristische Melodie erhalten das Ganze vom
Anfange bis zn Ende werth. Den Schluss der

Cantate macht eine gut gearbeitete, kräftige und
wirksame Fuge con due Sogettü Wir empfehlen
diese Cantate allen Concert-Anatalten und Lieb**

hnbern der Tonkunst, vornämlich aber solchen,

die nicht im Stando sind, schwielige Sachen gut

auszuführen: denn sie bietet, sowol von Seiten

des Orchesters als des Gesanges, nicht die ge-

ringsten Schwierigkeiten in der Ausführung. So
leichte und dabey so gute Compositionen die*>

ser Art sind jetzt gewiss etwas Seltenes; und
Concert - Institute oder Liebhaber-Gesellschaften,

wo man durch den Anblick von beträchtlichen

Schwierigkeiten nicht bewogen wird, die Stücke

bey Seite zu legen , sondern mit ihnen zu ringen,

bis man sie glücklich besiegt, sind wol auch
nicht eben häufig *).

Notizen trif d Berichtigungen.

Im achten Stucke der musik. Zeitung von
diesem Jahre findet sich eine Beschreibung nebst

Zeichnung von dem Leppichschen Instrumente,

Panmelodicon genannt, über welches das i6ote

Stück der. allgem. Literaturzeitung von 1810
eine Nachricht gegeben hat. Die Wahrheit

*)Aa, CanUte i»t in Leipzig bey Breitkopf und Hirtel sn haben.
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fordert, zu sagen , dass die gedachte Beschreibung

samt der Zeichnung von innen und aussen das

getreuste Abbild der im Jahre 1809 in No. 4o.

dieser Blatter von mir unter dem Namen der

Melodien bekannt gemachten Erfindung des Herrn

Hiefielsen liefert. Leztere befindet sich hier in

^Altona, nnd kann von jedermann nach jenem

'Aufsätze mit dem Leppichschen Panmelodicon

'durch den Augenschein verglichen werden. Man
krau, mit Ausnahme des gerügten Fehlers , näm-

Jich der Unvereinbarkeit des hohen Discants mit

«lern Baas, der bey Riefleisens Instrumente nicht

bcmerklich ist, nichts Aehnlicheres finden. —
{ In der allgem. Literalurzeilung ward Riefleisen

«in Mathematiker genannt ; er selbst, dem es an

wissenschaftlicher Ausbildung fehlt, nennt sich

jue anders, als Mcclianicus. ) Eine Menge
Zeugen sind bereit, es zu bekräftigen , dass er

3m Jahre 1808 seine kleine, in Kopenhagen er-

fundene und verfertigte Melodica von 4Fuss-

»Ton, hier in Altona bis zu 8 Fuss -Ton er-

weiterte» Hr. Leppich selbst kann nicht anders,

«ls sich mit zu diesen Zeugen zählen. Ich ver-

weise übrigens- auf meinen erwähnten Aufsatz

.on 1809.

In dem angeführten Stücke dieser Zeitung,

«5. 1 5 1 , wird unter der Ueberschrift Notisen,

feine Hrn. Leppich beygelegte Behauptung, dass

*t nämlich einem Stabe von Talg Tou entlocken

Jrtmne, wie eine Absurdität verworfen und für

achaalen Wortbetrug erklärt. Es ist unläugbare,

.durch einsichtsvolle Zeugen zu beglaubigende

.Thatsache, dass Hr. Riefielsen während seines

mehrjährigen Aufenthalts in Altona ein Modell

\ron zwey aus Rindstalg (Unschlitt) geformten

Stäben vorzeigte, die durch schnelles Reiben

gegen einen Cylinder von gelbemWachs, einen

hellen und anhaltenden Klang von sich gaben.

Riefleisen, dem die Sache längst bekannt war,

Hess diese Probe in seiner Werkstelle nachlässig

herumtreiben , wo sie in der Sonnenhitze ver-

schmolz; und unbrauchbar ward. Mechanicue
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längst mehrere unvollkommene Nachahmungen

unter andern Namen bekanntgeworden sind, ist

seit mehrern Monaten von hier nach Kopenhagen

zurückgereist.

Altona, im März 1811.

Doctor L. S. D. Mattenbecker.

Rkcension.

Six Variation» ä 4 maint pour le PianoforU,

»ur tair (itt denn Liebe ein Verbrechen?)

compoaee» — — pnr J. G ae n* bacher.

Oeuvr. 9. ä Lefpsic, chez A. KühneL
(Preis 13 Gr.)

Eine sehr anziehende Kleinigkeit, die unter

der Menge erscheinender Variationen nicht wenig

hervorsticht. Hr. G. verbindet schöne Melodie

mit einer auszeichnungswerthen Harraoniekennl-

nis , und Ree., der mehrere und grössere Cera-

positionen von ihm kennt, macht es sich zur

angenehmen Pflicht, das Publicum auch auf

diese Variat. aufmerksam zu machen, die alle

gut m dem freundlichen Charakter des Thema
gehalten, und brillant, ohne grosse Schwierig-

keiten sind, mithin vornämlich auf den Klavieren

aller Liebhaher mit Recht zu finden seyn sollten.

Am besten hat Ree. Var. in Hinsicht der

schönen Stimraeiifiihruug , Var. 5. wegen ihrer

besondera Lieblichkeit, und Var. 6., durch ihre

originelle Haltung, gefallen. Die Stelle mit der

gebrochenen Figur nach Var. 8., Takt 5—

9

hätte Ree. weggewünscht, als die Einheit stö-

rend und ohne Wirkung. Hingegen wird wie-

der sehr gut in das beschlieseende Thema ein-

geleitet»

Carl Marie von Weber.

LEIPZIG*. »BT B&BITKO0F OVO HlaiEU
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 24«<-ApriL N° 17» «8«>-

Betrachtungen über Musik, und insbesondere

über den Gesang, ah Bildimgsmittel in der

Erziehung.

Einleitung.
Die neuere Pädagogik sagt mit Recht, die Musik
solle Bildungsrtlittel seyn , sie solle als Glied in

die gesammte Bildung und Erziehung des Men-
schen eingreifen. Allein Viele verstehen sich

hierin selbst nicht; sie setzen nicht einmal den

Begriff eines Bildungsmittels fest. Leicht ist zwar
jenes zu sagen, und es lag nahe, nach vielen

Vevirrungen und falschen Ansichten über diesen

Gegenstand, (dass man z. B. den hohen Begriff

der Humanioren sonst auf das Studium der alten

Surachkunde beschränkte , welchem man nur die

Theologie vorzog; alles übrige aber ab Neben-
sache betrachtete und behandelte,) den richtigen

Gesichtspunot zu treffen. Aber ist nicht viel-

leicht eben dieser Gesichtspuuct, auf welchen

man in der Theorie der neuern Pädagogik kom-
men musste, derselbe, welchen die Alten im
Practischen schon hatten , und unbewusst, getrie-

ben gleichsam von dem Instincte der Wahrheit,

fanden? — So ist ja vieles Alte nur neu ge-

worden in der Theorie , und allen Kunstepovhen

folgt die Periode der Theorie und Ci itik uach.

—

Und in der That , wenn wir uns jener Zeit leb-

haft zu erinnern wissen, die noch vor unsern

Augen abgelaufen-, wo man die Jugend ileissig

in die Schule gab, nicht um ihr recht vielerlty

lernen zu lassen , noch um der Kinder im Hause

los zu werden, sondern weil es eben Sitte war,

und weil das Christenthum es wollte; wie die

Singchöre damals zahlreich besetzt waren , und
wie man da zunächst zur Ehre Gottes sang, aus-

serdem aber die Musik als das unschuldigste Spiel,

dem nur die Kaste engherziger Pedanten feind

seyn konnte, trieb und liebte; und wenn wir

dagegen halten das, was die Mehrzahl der neueren

Erzieher, nachdem von ihnen aus- oder nach-
gesprochenen Princip der Schulbildung: Erwei-
terung der Kenntnis, Aufklärung, auch wol all-

seitige Bildung, *) in diesem Puncte gclhan oder'

versucht haben, und was sich meistens auf das

eingelernte, höchstens fehlerfreye Absingen eini-

ger sentimentalen Liedeleyen reducirt , durch

deren Einfuhren in die Schule man sich noch
obendrein ein grosses Verdienst erworben zu

haben glaubt, während eben dadurch die poeti-

sche Kraft der Nation recht frühzeitig gebrochen 1

wird : so ist der practische Vortheil immer noch

auf jener Seite, und es leuchtet ein, dass es

nicht sowol auf das Princip , als vielmehr auf

die richtige Bestimmung und Anwendung des--

selben ankomme. Zur genaueren Bestimmung,

dieses Princips aber würde es uothwendig seyn,-

die Musik in ihrem Wesen, und insbesondere

den Gesang als Kunsterscheinung, in ihrem Ver-
hältnisse zur gesammten Bildung zu betrachten.

Eist nach dieser Betrachtung würde sich die

Frage, in wiefern der Gesang in die Schule über-

haupt gehöre, und wie der Gesangsunterricht

auf bestimmter Stufe der Schulbildung , und nach
Maasgabe der verschiedenen Geschlechter und
Individuen einzurichten sey, gründlich bcant-

*) Id der Anwendung laufen diese WörteT bey den Mriiten auf ein Uebergewicht der intcUectaellen oder »ielmrhr

der VerstaucL-s- Cultur hinaus, und die Erv, eitcruug der Erkenntnis bezieht man gewöhnlich auf eine — oft sehr

naturwidrige — Erweiterung des Horizonts, oder des Senkreises der Jugend ; auf eine oberflichliche UeberiictVt altes

Wisaemwiirdigea. Bin« »ehr weite Kategorie J

»3. Jahrg. Xf
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Worten lassen. Andere setzen wol das Princip

der Erziehung richtig in die Gesammtbildung

menschlicher Kräfte; allein, indem sie aller Ein-

seitigkeit glücklich und im Gefühl des gerech-

testen Stolzes entronnen zu scyn glauben , fallen

sie doch unvermerkt selbst dadurch in die grösste

Einseitigkeit zurück, dass sie die Erziehung auf

das ganze Leben und alle seine Verhaltnisse

ausdehnen wollen. Denn wo soll nun das Er-

ziehen und Bilden aufhören? Oder erreicht es

nie ein Ziel? Giobt es kein Gebildete«! Ist der

Mensch nur der Block zu einer Statue, an wel-

cher die Arbeit des Meiseis nimmer ruht? —
Und lebt er wol, — (wie mancher Tagelöhner

das Leben für ein Stück Arbeit halt, und nur

zu leben scheint der nöthigen Arbeit wegen,)

—

um ewig nur in ruhiger, unglückseliger Ab-
sichtlichkeit gleichsam an sich herum zu arbeiten?

Allein vielen ist es nicht ganz Ernst mit dieser

Lelire. Sie selbst sind nun die Bildner und ein-

zig Gebildeten; Alles ist nun ihren Tribunalen

unterworfen , und wenn .auf diese Art selbst die

Philosophie ihnen zinsbar würde, so hätten sie

davon den offenbaren Vortheil, das« dann auf

einmal die Critik über ihre Erziehungstheorie

verstummen müsste : denn höchstens der Psycho-

logie, der man ohnehin noch nicht allgemein

Sitz und Stimme in der Facultät der Philosophie

einräumen, und unter die man freylich fassen

kann, was man will, vertrauen sie sich ohne

Argwohn. Ist es aber nicht dieser Enthusiasmus

anmaassender Selbstgenügsamkeit, so ist es die

Vorstellung von -einem steten Fortschreiten der

Menschengesellschaft
,
(ein Gedanke, welchen die

Geschichte, die Zeugin der Wahrheit, Lügen
straft, ) mit welchem jenes unruhige Treiben und

Drängen zusammenhängt, das weder der Wis-
senschaft noch der Kunst frommt, vielmehr sie

beyde in ihren «raten Keimen erstickt; denn

alles Göttliche wird nur in Ruhe geboren. —
Zieht man aber die Kunst, und insbesondere die

Musik, in den Kreis der Erziehung, so ist haupt-

sächlich folgendes zu bedenken und zu unter-

scheiden;

1) dass man nicht die Musik , als Kunst, in

dem Elementarunterricht bezweck«. Denn nicht

jeder ist zum Künstler, nicht jeder zum Ton-
künstler bestimmt Der Elementarunterricht geht

auf den Menschen überhaupt , nicht auf den

Gelehrten, nicht auf den Künstler; er entscheidet

nicht unmittelbar über die Wahl der Lebensart

aber er bestimmt sie mittelbar. Di*** sollte

immer Selbstbestimmung voraussetzen, Selbst-

bestimmung aber durch die Schule gefördert und

gereift werden. Bestimmt der Elementarunterricht

direct und unmittelbar, so handelt er gewalt-

thätig. Bevor die Kraft der Selbstbestimmung

in Lust und Liebe zu einem Geschäfte reift,

führt alle fremde Entscheidung zu einem dumpfen

Treiben, Einseitigkeit und Schwäche , wenn nicht

eine ungemeine Kraft die angelegten Fesseln

bricht — Alle Selbstbestimmung aber setzt

einen solchen Grad von Kraft voraus, welcher

sich nicht allem in der Selbstbeschränkung, d.h.

in dem freyen Setzen einer gewissen Gränze

für seine Thätigkeit, sondern auch in der freyen

Vertiefung und Hingebung an den Gegenstand

offenbart Diese Energie des Gemüths ist nicht

Sache der frühen Jugend. — Daher ist auch

der Anblick der Knaben und Mädchen so widrig,

welche ein brillantes Tonstück, einen Gesaug,

der ihnen von den Lehrern mit grosser Sorgfalt

mechanisch eingelernt worden , mit aller mög-
lichen Fertigkeit ausführend, nur die Energie

und das Gefühl vermissen lassen, welche die

Seele des Kunstwerks sind, und welche gewöhn-
lich die frühe Reife , oder der Dünkel der Fer-

tigkeit erstickt— Kunstwerke, als solche, sind

endlich Resultate und Symbole einea gebildeten

Gemüths, Abdrücke des Lebens in seiner Fülle:

sie sind daher nicht geeignet, von Kindern ver-

standen zu werden; ja es gehört schon eine ge-

reifte Natur mit einer seltenen Unverdorbenheit,

oft auch mit vielseitiger intellectueller Bildung

ausgerüstet, dazu, um sie in ihrer Ganzheit zu

fassen und unbefangen zu geniessen. Daraus

geht von selbst hervor, dass man Kinder nicht

unbedingt zu jeder Kunstanscliauung , z. B. zu

den Concerten, zulassen dürfe.

2) ist iu bedenken, dass man nicht der

Musik, als Kunst, durch den Elementarunterricht

Eintrag thue. Dieses geschieht, wenn man die

Tonkunst einem besondern Zwecke der Erziehung

unterordnet, wenn sie blosses Mittel seyn zoll,

die Jugend zu beschäftigen und zu bilden. Jedes

Höchste , was voll dem Menschen hervorgebracht
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wird, ist zwar nicht Mos Product einer glück-

lichen uud vortrefflichen Bildung, sondern auch
zugleich in sofern BÜdungstnittcl , in wiefern es

jeden unverdorbenen Sinn erhebt, und aus der

Gewöhnlichkeit in einen höhern, ahnungsvoll

ersehnten Kreis versetzt, in welchem uns unsere

höchsten Wünsche und Bestrebungen, in man-
nigfaltigen wunderbaren Gestalten, traulich entge-

genkommen und begrüssen: und so muss auch
die Kunst nicht blos als Resultat des gebildeten

Sinnes, sondern auch zugleich als Bildungsmittel

der Menschheit erscheinen. Wenn aber die Rede
üt von der Schulbildung und Erziehung, so

wird nur zu leicht ein einseitig bestimmter Be-
griff von Gesammtbildung vorausgesetzt, wie wir

oben sagten, zu dessen Realisirung alles hinwir-

ken soll, und welchen man auch der Kunst auf-

dringen will; und indem man verlangt, die

Mu.sik, (der Gesang insbesondere,) solle bildend

seyn, fordert man in der Regel nichts Gerin-
gties, als dass sich diese Kunst selbst herab-

lassen solle zu den Ungebildeten und Unreifen—
eine Accommodation, welche dasWesen der Kunst,

als einer höchstvollendeten Darstellung, in sich

selbst vernichten muss.

Die Kunst, als eine Welt geistiger Er-
scheinungen, bietet aus ihrer Fülle für jedes

Lebensverhältnis Erhebung dar. Der Erzieher

wähle aus ihrem reichen Schatze mit psycholo-

gischer Umsicht, was dem Standpuncte der Zög-
linge angemessen seyn mag,, was sie zu ihrem

Eigeuthumc machen können, wofür schon eine

Empfindung, wie in ihrem Innern klingt. Er lasse

durch die Aneignung des Kunstwerks nur ihre

Empfindung aussei lieh werden, durch den Gesang,

der aus ihren Herzen und Kehlen tönt, ihr

tigerte» Gefühl in einer neuen, sie selbst er-

freuenden Form sie überraschen; er entwickle

gleichsam in Tönen nur das , was in dem Innern

iur Keife strebte , und bereite- durch eine noth-

vendige, naturgemässc Grundlegung und Ent-
wickelung der Elemente- der Tonkunst, die in

ihnen liegen, die freye und willkühi liehe Uebung
des Tonvei mögens , uud Liebe für die Tonkunst
vor; aber er verlange nicht von dem Dichter,

nicht von dem Sanger, dass er sich auf seineu

besonderu psychologischen Standpunct setze. Das I

Vortreffliche entsteht nicht ohne Begeisterung, |

und ohne ein inneres, tiefgefühltes Bedürfnis

kein Kunstwerk ; die beschränkte Absicht kann

der freyesten Froduction nur schaden. Und
warum sind denn unsere Kinderlieder und Me-
lodien meistens so fade, und gerade diejenigen,

welche zum Behufs der Volks- und Schulbildung

geschrieben sind, so leer, kindisch und wasserig?

Etwa blos, weil es uns so schwer wird, Kind-

lichkeit anzuerkennen? —- Es giebt andere Ge-
sänge und Lieder, welche den Geist wahrer

Kindlichkeit athmen, z. B. von Phil. Schulz,

Reichardt etc.
, bey welchen gerade jener Zweck

der herrschende nicht war. Ja, sollten auch die

Tonstücke, welche man den jungen Zöglingen

in die Hand geben könnte , seltener seyn, sollte

auch den Erziehern die Wahl hierin etwas

schwer werden, so mögen sie nicht vergessen,

dass hierbey gerade in der fVahl ihr wahres

und vorzüglichstes Verdienst bestehe. —

-

Auch findet man ferner, dass jener Be-

hauptung, es- solle die Musik bildend seyn,

der Sinn zum* Grunde hegt, der Effect der Ton-
stücke auf die zu- Bildenden' solle recht stark

und in die Augen fallend' seyn. Diese Mcynung
ist mit jener' oben geschilderten Unruhe des

Strebens verwandt; dem gewöhnlichen Sinne ent-

geht ja leichter das stillere Wirken und inner-

lichere Bilden! — Am schlimmsten ist es da

beschaffen, wo Bildung und Gesammtbildungnur
ein leeres Wort ist, das selbst dem 1 Zöglinge

zur Parole gegeben wüxl» an welchem man ihm
beym Eintritt in eine gute Gesellschaft erkennen

möge. Hier wird die äussere Form der Kunst nur

angewendet, um ganz nüchterne und triviale

Lehren auf eine pikante' Weise zur Abwechse-
lung vorzutragen und einzuprägen; oder man
macht die Zöglinge- mit den, bey Leuten' von

gutem Ton beliebtesten und gangbarsten Kunst-

gattungen , Classificationen und Kunstwörtern^- so-

bald als möglich, bekannt, um ihuen Gelegen-

heit zu verschaffen, auch über Kunst und Künstler

in Gesellschaft ein gescheides Wort mitreden

zu. können', oder, die Sache vornehmer auszu-

drücken, um das ästhetische Urtheil zu schärfen.

Dadurch wird aber zugleich die lebendige Ansicht

und der frische Genuss der Kunst für die Zu-
kunft für viele verleidet, ja unmöglich gemacht;

denn alles hat hier seine Absicht, alles wükt
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hin aar Erhebung des reinen Verstandes , alles

soll glänzen, und der Nutzen wird zum Gott

erhoben. Man spricht von Volksliedern, und

singt: Freut euch der Menschheit, weil das

„Leben" gemein geworden. Unter Menschheit

aber versteht man nur den Verstand, durch

welchen sich das Wosen, Mensch genannt, von

dem Thiere unterscheidet, und eben so fern von

Uebertretung der Criniiual- und Polizeygesetze,

als voji Verletzung der gewöhnlichen Meynung.

im Stillen seinen Vortheil sucht, und sich auf

eiue ehrliche Weise durchbringt. — Wie kann

Musik aus solchen Herzen tonen? —
Durch solche Betrachtungen werden wir

immer auf die oben berührten Hauptfragen zu-

rückgeworfen: ») Welches ist das Verhältnis

der Kunst zur Erziehung? Was ist Bildungs-

mittel, und in wiefern kann die Kunst es seyn?

3) In wiefern ist es die Musik? und 3) insbef-

sondere der Gesang ? Es ist nicht meine Absicht«

diese Fragen hier ausfuhrlich zu beantworten,

sondern nur ihre Bcantwortunc anzudeuten.

(Die Foruetsune folgt.)

Nachricht* v.

Wien. Uebersicht des Monats März.

Hofüieater. Am aten gab Hr. Titus Dau-
chy, Künstler der k, Academie der Musik zu

Paris, ein neues Divertissement, worin er sich

in mehreren Tanzstücken zeigte, aber seine Vor-
gänger, die Hrn. Düpout uud Henry, weder in

Ausführung des Schweren, noch in Hinsicht auf

Leichtigkeit uud Anmuüi erreichte. Nächstens

wird derselbe in dem Theater an der Wien in

dein Baliete: Wilhelm Teil, auftreten.

Am gten trat Hr. Brizzi vom Münchner
Hoftheater als Achill in der Pär'schen Oper
gleichen Namens zum ersten Mnl auf. Die Di-

reetion hatte die Gefälligkeit für Hrn. Brizzi,

demselben die erste Vorstellung zu seinem Vor-
thcile zu überlassen. Das Haus war voll, folg-

lich die Einnahme bedeutend. Bey jeder der

späteren Wiederholungen würde dieselbe ohne
Vergleich geringer gewesen seyn, da schon bey

der dritten (und bis jetzt ieUUn) Vorstellung

das Haus leer war. Hrn. B. schätzte man mit

Recht als Künstler sehr, in früheren Jahren;

jetzt aber, nachdem seine Höhe so viel verloren

hat, und an die Stelle der Tenor -Stimme ein

(nicht sonorer) Bass getreten ist, ist man vun

dem ehemaligen uumässigen Enthusiasmus für ihn

zurückgekommen. Er wurde am Ende des Stückes,

vermuthlich wegen des Genusses, den er uns

bey semer früheren Anwesenheit verschaffte,

hervorgerufen. Statt der Dem. Fischer (oder

Buchwieser) sang Mad. Campi die Rolle der

Briseis; da man aber bey vollstimmigen Musik-

stücken nur einzelne Töne zu hören bekommt,

uud ihre Stimme nicht stets durchzudringen ver-

mag) man sich auch vergebens anstrengt, was

sie singt zu verstehen : so brachten uns diese

und die folgenden Darstellungen nur zu sehr die

früheren, ungleich besseren Auflührungen dieser

Oper in Erinnerung. Obgleich die Hoftheater-

Direction mit gewohnter Liberalität dieser Oper

mit sieben neuen Decorationen, prächtiger Klei-

dung, athletischen Spielen, durch zahlreiche Chore

und noch zahlreichere Statisten, allen Keitz zu

verschaffen suchte: so bewährte es sich doch aber-

mals, dass der Geschmack des Publicums au

italienischen Opern grössteutheüs im Abnehuieu

sey. — Da mir so eben eine Stelle über die

Auffülirung deutscher und italienischer Singspiele

in dem Sammler unter den Notizen — nach der

Aufführung der Weigelschen Oper: die Schwei-

zerfamilie — zu Gesichte kommt, und das hier-

über ausgesprochene Urtheil einen Mann von

bewälutem Geschmacke verrätb: so glaube ich,

dass diese Stelle auch in diesen Blättern einen

Platz verdiene. „Dass ein, wenn gleich meister-

haft componirtes und stets gut aufgefühl tes, aber

doch schon oft, sehr oft gegebenes Singspiel bey

jeder wiederholten Vorstellung ein überfülltet

Theater, ein immer neues , immer reges Interesse,

ein nie geschwächtes Wohlgefallen erreicht, wäh-

rend manche grosse italienische Oper schon bey

der vierten, fünften Production, und oft noch

früher, anfängt, lange Weile zu machen und

selten zehn oder zwölf Vorstellungen erlebt,

rauss einen denkenden Zuseher gewiss auf die

Nachforschung der Gründe führen , welche diese,

beym ersten Anblick seltsame Erscheinung ver-

anlassen. Die deutschen Opera werden doch
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gewöhnlich nur mit geringem Aufwände auf die

Bünne gesetzt, (nur sehr wenige, sogenannte

heroische, deutsche Opern machen hiervon eine

Ausnahme;) und weder seltene Sänger, noch
glänzende Spectakel erhöhen ihre Wirkung: da

hingegen in der italienischen Oper berühmte
Virtuosen zu hören , Tanze zu sehen , die Fracht
der Oecorationen und des Costüms zu bewun-
dern sind, auch zahlreiche Chöre und Statisten

die Bühne beleben. Dennoch ist der Eindruck
einer guten deutschen Oper , in welcher ein ver-

nünftiges Buch, von einer gefühlvollen Musik
begleitet, gehörig aufgeführt wird, (denn nur
run einer avlclien deutschen Oper kann hier die

Rede seyn) tiefer, bleibender; ja, er scheint

sogar oft eher zu T als abzunehmen. Kann wul
der Grund hiervon ein anderer seyn , als dass

in dem guten deutschen Singspiele durch eine

interessante Handlung, durch eine sprechende,

richtig empfundene und gedachte Musik , durch

den einfachen, rührenden, ausdrucksvollen Ge-
sang, die Aufmerksamkeit der Zuhörer ununter-

brochen beschäftigt, und ihr Gemüth, ihr Gefühl,

angesprochen wird, wahrend in der italienischen

Oper meistens ein gehaltloses, gedehntes, oft

widersinniges Süjet, eine in ihrem Gange, ihren

Wendungen , Cadenzen , Imitationeu u. s. w. sich

immer ähnliche, mit dem Texte nur in schwa-
chem oder gar in unrichtigem Verhältnisse ste-

hende Musik, ein stets unnatürlicher, mit tausend

sich stets wiederholenden und schon bis zum
Ekel gehörten Rouladen, überladener Gesang die

Zuhörer den grössten Theil des Abends hindurch

mit der tödtlichsten Langweile martert, und

höchstens zuweilen das Ohr ergötzt , nie aber

das Herz erreicht? Pracht und Aufwand sind

dann eine magere Entschädigung für die Leere

des Gemiiths, und drey oder vier Kunstgesäuge,

dem Gehöre zum Besten gegeben, können nicht

eben so viele iuteresseleere Stunden vergüten."

Am 2 isten hatte Mad. Milder die Spontmische

Oper: dieVeslalin, als Benefiz-Vorstellung er-

halten, in welcher sie— nachdem dieselbe schon

vorher am isten als Emmeliue in der Schwei-

zerfamilie zum erstenmal nach ihrer Entbindung

wieder aufgetreten war — die Julie darstellte.

Sie erreichte in dieser Rolle ihre Vorgängerin

weder im Gesänge, noch im Spiel} und wir müs-
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sen bekennen , dass uns Dem. Fifchef darin stet«

einen höhern Kunstgenuas gewährte. Die Stimme
der Mad. M. hat, besonders in der Höhe, be-

merkbar gelitten. Dies mag auch die Direction

bewogen haben, ihr die Scene am Altai* (im
zweyten Acte) um einen ganzen Ton tiefer setzen

zu lassen, welches aber den Effect des Ganzen
sehr verminderte. Wir hoffen und wünschen,

dass sich Mad. M. bey ilirer starken Leibes-

Constitution bald wieder gänzlich erhole. Sie

wurde am Ende, so wie Dem. Buchwieser und
Hr. Siboni, hervorgerufen, und liess in einer

kurzen Rede ilirer Vorgängerin volle Gerechtig-

keit wiederfahren.

Zum Vortheile des Herrn und der Mad.
Vigano wurde am 3 Osten ein grosses tragisches

Ballet in fünf Acten, betitelt: Der wiedererkannte

Amenophis , von der Erfindung des Hin. Giulio

Vigano, auf das k. k. Hof- Operntheater ge-

bracht, und mit vielem Beyftdlc aufgenommen.

Der Inhalt ist folgender: Meneus, König von
Hekatomphile, bekriegt den Amasis, den Usur-
pator des ägyptischen Thrones, um den un-

glücklichen Amenophis, den einsig übrig geblie-

benen Sprossen der königl. Familie, in seine

Rechte einzusetzen. Er wird überwunden und
erhält den Frieden nur unter der Bedingung,

dass ihm Meneus die Hand seiner schönen Tochter,

Artesia, gebe. Amenophis, der den Thron ver-

loren hat , und nun auch seine Geliebte verlieren

soll, beschliesst das Aeusserste zu wageu. In

dieser Absicht bewegt er den Meneus, ihm die

Gesandtschaft zum Friedensschlüsse mit dem
Amasis und zur Auslieferung der Braut anzu-

vertrauen. Er hofTt , die Burg seiuer Väter desto

sicherer betreten zu können, da ihn niomand

dort kennt, als Rainesses, ein alter Vertrauter

seines Vaters Aprios. Unterdessen hatte Amasis

dem besiegten Könige, das heiligste Geheimnis

über seine Vermäluug mit der Prinzessin bis zu

seiner Ankunft in Memphis auferlegt, um ganz

den Ansprüchen der Prinzessin Nephte zu ent-

gehen, der er früher seine Hand gelobt, und

die ihm nur zum Schein Gehör gegeben hatte,

um ihn vom Throne zu stürzen, den ihr Ver-

wandter und Geliebter, Sosias, besteigen sollte.

Ihre Hoffnung scheiterte, denn Sosias liebte im

Geheim die Artesia, und hatte mit ihr, als ei



«kc Hofe des Meneus als Gesandter war, den

Anschlag entworfen, den Thron des Amajd« zu

erhalten, und mit der fremden Prinzessin za

herrschen. Sosias tödtet den Amasis, wird von

der beleidigten Nephte bestraft , Ramesses macht

Aegypten seinen ' rechtmässigen Herrscher be-

kannt, der Thron und Artesia sind der Lohn
für die Leiden des unterdrückten Amcnophis.

Die Handlung beginnt, als man eu Memphis den

Gesandten des Meneus erwartet. Die Musik dazu

ist von Hrn. A. Gyrowetz passend und trefflich

componn-t worden. Die Decorationen — beson-

ders die erste, und die letzte — von Hm. Ja-

nitx gemalt, blieben so wenig, als die überaus

prachtige Kleidung von dem Publicum unbemerkt.

Leöpoldttadt. Auf dieses Theater brachte

man am aten zum erstenmal: Johann Faust, der

Erfinder der Buchdruckerkunst , ein romantisches

Schauspiel in vier Aufzügen, vom Verfasser dea

ZwirrJiändlert T mit Musik-Begleitung von Hrn.

Volkert.. Man muss- bekennen T dass dieses Stück

so wie- es- vom Verfasser geschrieben r und
von den Schauspielern gegeben wurde — eines

der besten dieser Bühne genannt werden kann.

Hr. Heurteur führte die Rolle des Faust mit

Fleiss und Anstrengung durch. Die hierzu ver-

fertigte Musik lasst noch vieles zu wünschen
übrig. Eben so- gefallt auch : Simon Platttopf,

der Unsichtbare, ein komisches Singspiel in einem

Aufzuge von Hrn. Costenoble, mit einer Musik
von Hrn. Wenzel Müller, Kapellmeister in Prag,

welches am i6ten zum erstenmal gegeben wurde.

Hielte die Musik mit dem fein komischen Texte
gleichen Schritt, so hätte das Stück eine bessere

Bühne verdient; so aber bedauern wir den Dich-
ter, keinen bessern Componisten, als W. Müller,,

gefunden zu haben. Am Sosten brachte man
auch noch auf diese Bühne: Krnkiu, Fürst von
Krakau, oder Frauengrösse und Vaterliebe, ein

romantisches Schauspiel der Vorzeit mit Chören,

in fünf Aufzügen, von Hm. J. B. Huschfeld.

Die mit dem: Stück verbundene Musik ist von
Hrn. Gallus.

Concerte. Am loten gab Hr. Bayer, Pro-
fesaeur der Flöte, im Dienste des Kaisers

von Russland, ein zweytes Concert, in welchem
er sich abermals in Variationen auf diesem In-

strumente mit Doppeltönen hören liess. Ref.
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hatte Gelegenheit sich zu verständigen, dass Hr.

B. wirkliche Doppeltöne auf seiner Flöte her-

vorzubringen vermögend sey; nur unterscheiden

sich die mitklingenden Töne wesentlich von dem
natürlichen Flötenton. Auch will man wissen,

dass Hr. B. noch einen dritten Ton hörbar her-

vorbringe, ja, dass er schon Versuche gemacht

habe, den vollkommenen Dreyklang zugleich an-

zublasen. Ob diese Künsteleyen Anspruch auf

Virtuosität zu raachen berechtigen, und ob sie

zur weiteren Ausbildung eines Kunstfaches bey-

tragen, lasse ich Andern zu entscheiden übrig.

Am i4ten gab Hr. Baermann ebenfalls ein

zweytes Concert Abends um 8 Uhr in dem kl.

Redoutensaale, in welchem er sich in einem

neuen Fagott - Concert (F dur), von ihm selbst

compomrt, hören liess. Ob das Concert neu

oder vorlangst componirt sey, wollen wir nicht

untersuchen; aber dass es eben so gehaltlose,

verbrauchte, - nichtssagende Passagen und Sitze

enthielt, wie das von ihm schon früher gehörte,

können wir nicht übergehen. Eben so unbe-

deutend, nicht einmal auf den Effect des Instru-

mentes berechnet, waren die neuen Variationen,

von Hrn. B. eigends für diesen Abend compo-

nirt. Er hatte sich einer guten Einnahme zu

erfreuen; an Beyfall fehlte es auch nicht, ob-

gleich sein Spiel heute minder trefflich war, als

die ersten Male. Ein Duett aus der Oper Ha-

drian von Weigl, wurde schön und wahr vor-

getragen von den Hrn. Vogel und Weinraüller.

Auch gefiel eine grosse Sceue mit Chören von

Mayer, gesungen von Hrn. Brizzi. Weniger

Beviall erhielt die grosse (fast zu lange) Symphö^
nie in C moll (No. 6.) von Hrn. L. van Beet-

hoven. —
Am i?ten liess sich Hr. Kraft, der Sohn,

in einem Violoncell - Concert von B. Romberg

im kl. Redoutensaale um die Mittagsstunde hö-

ren, konnte aber alle die Schwierigkeiten, die

der Componist dieses Concertes mit so grosser

Leichtigkeit überwindet, nicht zur Genüge vor-

tragen. Vortheilhafter zeigte er sich in einer

Polonoise, von ihm selbst erfunden und gespielt.

Dem. Klieber sang eine Arie lobensweil h. Eine

neue Ouvertüre von Ilm. Riotte (F moll) ist mit

Feuer nnd Lebendigkeit geschrieben, und winde

gut aufgenommen. Ueber alles aber entzückte
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die versammelten Zuhörer Cherubim'« Ouvertüre
an* Anacreoa , welche am Schlu» des Concerta

mit Pracision gegcl>ea wurde.— Mit mehr Bey-
fall wurde das Spiel de» Hrn. Linke, Kammerm.
des Hrn. Grafen von Rasunwifsky , welcher am
a4sten ebenfalls im kl. R. S. ein Concert zu

•einem Vortheile veranstaltete, aufgenommen. Er
spielte auf dem Violoncell ein Concert und eine

Phantasie von Bernh. Romberg. Unter Hrn.
Schuppauzig's Leitung de« Orchesters wurde
Beethovens Ouvertüre aus Egmont mit vielem

Fleisse durchgeführt. •— Am a5sten gab Hr.
Karl Krause von Breslau Concert, wobey er sich

auf einer Inventions-Clarinette , in einem Concert
von Beer und Variationen von Schnabel hören

lies«. Da mich Unpäßlichkeit abhielt, diesem

Concerte beyzuwohnen, «o kann ich über sein

Spiel kein Urtheil fällen.— Am a5sten wurde in

dem k. k. Hoftheater nächst der Burg zum ersten

Male ein neues Oratorium : La patsione di N. S.

Giesu Crislo , Text von Carpani, Musik v. Hm.
Kapelim. Jos. Weigl aufgeführt. Hr. W. hat es

schon auf allerhöchste Veranlassung weil. Ihr. Maj.

der Kaiserin Theresia corapoiürt. Wer in einem

geistlichen Oratorium durchaus eine streng ge-

haltene Musik verlangt, dessen Erwartung wird

hier nur zum Tbeil befriedigt. Das Leiden

Christi ist vom Dichter ganz dramatisch ver-

faßt, und in Abtheilungen und Scenen einge-

theilt worden; folglich konnte es kaum fehlen,

da» der Componist — der mit einer seltenen

Treue dem Text Wort für Wort folgte —
nicht in den, ihm eigenen, leichten Theaterstyl

hatte gerathen sollen. Dagegen zeigte er aber auch,

da*s ihm der strenge Satz keineswegs ungclaufig

ley, wie z. B. in dem Chore: O tacra notle,

OÄ giubilo! bey welchem die Stimmen schön

fngirt eintreten; und in der wirklichen, brav

gehaltenen Fuge in der dritten Abtheilung : O
giorno pien di gloria! Aber über alle Beschrei-

bung wirksam war die Stelle, als Pilatus das

Volk fragt, welchen von Beyden er losgeben

olle: Barabbas oder Jesus? und die Priester dem
Volke heimlich zuflüstern: Barabba, a voi: Bar-
abba! welcher Name Anfangs leise von Munde
tu Munde gehet, immer lauter hallt, und end-

lich von dem ganzen Chor mit der gröbsten

Starke ausgerufen wird. Diese Stelle, so wie sie
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hier einstudirt und vorgetragen war, wird die beab^

sichtigte Wirkung nie verfehlen. Dem. Fischer

sang die Maria mit Ausdruck, und vor ihrer

Abreise zum letzten Mal. Die Dem. Buchwieser

und Henriette Teimer, die Hrn. Simoni, Wein-
müller und Saal, und die Hrn. Vogel , Frühwald

und Kainz, hatten die Singrollen übernommen.

Die Aufführung war zum Vortheile des Hrn.

Componisten, und das Haus gedrängt voll. —
Am 5 isten gab Hr. Mayseder im kl. Rodouten-i

Saale Concert, und spielte auf der Violin ein

Concert und Variationen von seiner Erfindung.

Ueber sein Spiel auf diesem Instrumente ist in,

diesen Blittern schon gesprochen worden.

Notisen. Am 7ten wurde zu Ehren der

Christine von Banden bey Hofe in dem herrlich

erleuchteten neuen Saale ein grosses Concert ge-

geben, wobey nicht nur beyde Majestäten, son-

dern auch alle Glieder der kaiserl. Familie, und

der hohe Adel in grosser Anzahl erschienen.

Die vielen Reihen prächtig geschmückter Damen
erhöheten den Glanz dieses Festes ungemein,

welches zu sehen auch mehreren Fremden von

Distinction , und einer bestimmten Zahl von fest-

lich gekleideten Personen aus dem hiesigen Mit-

telstande gestattet war. Die bey diesem Concert

ausgeführten Musikstücke halte der k. k. erste

Kapelim., Hr. Salieri , in Vorschlag zu bringen,

der auch das Orchester leitete. Die Dem.«
Fischer und Klieber, die Hrn. Simoni und Wein-
müller , führten die Singpartien aus, der k. k*

' HofkapeU-Clarinettist Purebl spielte ein Concert,

und die Hofbjuienmeiaterin, Mad. Müllner, eine

Phantasie.

Die Herren Velutti und Nicoüni sind von

Neapel hier angekommen ; letzterer schreibt für

das Hoftheater eine neue italienische Oper, in

welcher der erste zuerst auftreten wird. Dem.

Anna Maria Scssi wird nächstens in der Oper

Griselda auftreten. —
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RXCENSIOW;

Six Duos h Violon seul , composes por B. Bruni.

k Offenbach, cbez F. AndreV (Preis 1 FL
aoXr.)

Woran es uns noch immer recht sehr fehlt,

so mächtig die Fiat musikalischer Productionen

auch täglich anschwillt , sind harmonische Stacke

für Eine Violiu. Warum, findet die Violin, für

die taglich geschrieben und gedruckt wird , Nie-

manden, der sie ganz nach Würden schätzt,

als ein Instrument, das mit den bekannten Vor-
theilen des schönen und gehaltenen Tons, auch

den Vorzug verbindet, im mehrstimmigen Ge-
sänge sich vernehmen, und uicht blos zwey,

sondern drey und vier Töne harmonisch er-

klingen zu lassen? Mehrstimmige Stücke für die

Violin, vorausgesetzt, dasssie,ein Werk genialer

Componisten , in den Tönen auch Melodie und

Charakter enthielten, und sich den, in Rücksicht

des Mehrstimmigen nicht sehr weiten Granzen

des Instrumentes vollkommen anpassten , würden
che Freude und das Studium einer grossen Zahl

von Liebhabern seyn, und, mehr als das trockne

Exerciren eintöniger Solostimmen, unter ihuen,

mit dem Mechanischen zugleich, Kenntnis der

Harmonie und guten Geschmack im Vortrage zu

befördern vermögen. Das Wenige, was wir in

dieser Rücksicht haben, ist ziemlich alt, aber

darum gar nicht schlecht. Es findet sich, ausser

den altern Tartinischen Solo's, in den Stadien

und Caprizen von Benda und Fiorillo, auch in

den wenig bekannten und nicht nach Würden
geschätzten von Pichl, in welchen No. 8., A moll,

and besonders No. 10., Fmoll, meisterhaft gear-

beitet sind. Aber man darf unsere kunstliebende

und kunstübende Jugend, die das goldne Zeitalter

gewöhnlich von ihrer höchsterfreulichen Geburt
an datirt, nicht an Werke, die älter sind, als

sie selbst, erinnern; denn über diese hat sie

einmal das Verdammungsurtheil des Veralteten

April. 296

und Geschmacklosen unwiderruflich ausgespro-

chen. Nun, woldan! so greife sie denn getrost

zum Allerneuesten in dieser Art , nämlich zu den

vor uns hegenden Compositionen des Hrn. Bruni,

und übe und ergötfte sich daran, so gut sie kann.

Wir unsererseits aber können ni'-ht umhin zu

gestehn, dass uns in dieser Art etwas so Dürf-

tiges noch nicht vorgekommen ist, als diese so-»

genannten Duos für Eine Violin, denen nichts

lehlt , als — die sweyte. Doch wenn man auch

diese, und, wenn man will, auch noch einen

tüchtigen fiass, dazu setzte, so würde in diesen

flachen und unbedeutenden Phrasen, die sich hier

in ewiger Wiederholung zu kurzen Stücken, mit

Allegro oder Menuetto oder dergleichen über-

schrieben, zusammenreihen, immer noch, nach

Mozarts Ausdruck — nichts drin seyn. Diese

sind denn, mit einer hie und da hinzugefügten

Terze, Quarte oder Quinte aufgestutzt, und das

klingt so ärmlich, dass die gewöhnlichen Stück-

enen für zwey Hörner, oder zwey Trompeten,
besser in die Ohren fallen. Aber wie kann ein

Componist, der in seinen harmonischen Kennt-

nissen, in Beziehung auf die Violin, so be-

schränkt ist, sich an eine Aufgabe wagen, die

auch dem Meister ihre Schwierigkeiten entgegen-

setzt! In dieser Gattuug ist nur daa Gute,

ja nur das Vortreffliche zulässig, und alles Mit-

telmässige — schlecht.' Doch genug von einem

Producta, das eine genauere Anzeige nicht ver-

dient, und uns nur noch zu dem Wunsche Ged-

iegenheit geben soll, dass es uusero dazu fälli-

gen Componisten , den Bömbergs , Spohrs , Krom-
mert, und ihnen ähnlichen, gefallen möge, uns

in dieser, der Pflege so würdigen Gattung der

Kunst etwas Besseres zu schenken. Der Stich

ist der engen Linien wegen ein wenig undeut-

lich, und uicht zu loben.

LEIPZIG, bet Breitkopp vvj> Härtel.
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MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den !••« May. N=. K> i8n.

Betrachtungen über Mutil.

(ForUeUnng aus der 171*11 No.)

t
Verhalinie der Kunst zur Erziehung.

Die schöne Kunst —»-denn diese nennen? wir hier

schlechthin die Kunst— ist etwas Freycs, Selbst-

JUndiges, wie der Mensch,- ihr Schöpfer: drum-

ssgt nun von ihr , sie sey sich« selbst Zweck.

Dieses heisst nicht etwa blos, sie bestrebe nur ihre'

eigene Vollkommenheit,- oder vielmehr, der'

Meusch solle in der Darstellung' des Schönen—
deun- dieses* ist die Kunst — die- möglichste

Vollkommenheit suchen, (denn für jedes Geschäft,-

u- welchem ihn- ein inneres» Bedürfnis treibt;

ergeht an' ihn- dasselbe Gebot, und' alles,. Wozu'

er sich innerlich verpflichtet fühlt,- kann' idea-

lisch betrieben werden) sondern-, der Mensch
könne in der anschaulichen Darstellung- des Le-
bens in seinen vollendeten Erscheinungen, —
denn solches ist das- Schöne , — nur von dem«

Leben selbst, das alle- andere' Zwecke- umfasst,

bewegt und getrieben werden,- und es ermangele

sein Werk des wahren' Lebens, wenn' dessen*

Schöpfung aus einem einseitigen, untergeordneten -

Zwecke hervorgegangen sey. So will es die Idee

de» Kunst, von- welcher wir die Kunst in anderer

Bedeutung, als das Streben, dieselbe zurealisiren,

oder die unendliche Summe- von Versuchen,

durch welche die Menschheit seit ihrer Ent-

wicklung dieselbe* zu erreichen* sich' bestrebt

bat, unterscheiden.

Erziehung aber ist Erregung und' Leitung

der noch- unentwickelten menschlichen Kraft sur
Freyheit und Selbstständigkeit.- Das- Gegebene

1 3. Jahrg.

ist hier ein Wesen mit Anlage cur Freyheit,

dessen Individualität zuerst mehr als eine äussere

erscheint; Mit der Anlage ist aber auch für den

bewussten Blick des ausgebildeten Menschen ein

hohes Ziel- gesetzt , zu welchem er mit sicherei-

Hand hinleiten soll: denn* nur für diesen können
die gegebenen Anlagen wahre Bedeutung haben,

und nur durch Menschen entwickelt sich' der

. Mensch. Die Anlage der Einzelnen ist aber

;

verschieden, wie ihr Leben; in jedem ein an-
:

deres- Maas, eine andere Mischung der Kräfte.

So ist auch das Ziel, das jeder Einzelne' wirk-

lich4 erreicht , ein verschiedenes : und dennoch ist

alle Anlage menschlich, und für alle ist ein

Ziel — dis Menschheit. Den göttlichen Gedan-
ken der Menschheit zu' verwirklichen auf seine

besondere Weise, ist die idealische Bestimmung
jedes Einzelnen', und alle leben ein gemeinschaft-

liches Leben der zu ihrem Bewusstseyn strebenden

Gattung.- Es ist mithin' das Geschäft der Er-

ziehung, die Individualität des Zöglings' nicht zu

verdrängen, sondern zu {«nutzen für das Höchste,

die gegebene Kraft gesetzmassig zu üben und zu

stärken-, und' üir die Richtuug zu dem Idealen zu

geben, oder wenigstens eine Ahnung für das

Höchste, was der Mensch erreichen mag,- zu

erwecken. Die Natur selbst scheint der Erziehung

eine Gränze gesetzt zu haben.- Mit' dem' Reif-

werden' des Körpers reift die Freyheit der Re-
flexion und des Willens.- Hier soll die fremde

Leitung aufhören; die Selbstbildung fängt an.

Und was wird' nun- auch das- Letzte der

Schulbildung seyn? Dem Menschen 1 einen freyen

Blick in die Welt' zu gewähren, d« h. einen

Blick,- dem kein- einseitiges Streben ,- als das absc—

;
lute, aber jedes gesetzmässige Wirken- im Kreise

der Menschheit, als eine Function ihrer herr-

lichen' Natur erscheint.- Eine solche Ansicht

wird die Grundlage eines freyen Lebens werden,

»3
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und welches Geschäft der Mensch auch nun
wkhle, sein Lehen ist nicht das dumpfe Treiben

der an dem Boden klebenden Thierheitj es sind

die ewigen Ideale der Menschheit, die als Aus-
flüsse einer göttlichen Natur, wie stralende .Ge-

stirne vom Himmel« in die Dunkelheit des Lebens

leuchten, verschiedene Ansichten des Einen und

Unbedingten. Unter diesen aber ist die Schön-

heit, die vollendete Erscheinung des Lehens,

(d. v des Sittlichen und Wahren,) die wir in

der endlichen Weltanschauung nur in gebroche-

nen Stralcu blicken und fühlen, ,dje aber hell,

wie eine Sonne, in dem Geniüthejdes harmonisch

Gebildeten (des Genius) steht, und seineu Bil-

dungen (Kunstwerken) das heilige Feuer der

Seele mittheilt , das uns mit unbegreiflicher Ge-
walt himmelan erhebt, und dem unsterblichen

Geist seine wahre Heimath ahnen läast.

Was hat nun die Erziehung .mit der Kunst

gemein? Wenn, wie nun klar ist, die Erziehung

dem Menschen eine jdeale Richtung giebt, die

Kraft des Menschen in eine solche Wirksamkeit
versetzt, daas sie ihrer selbst mächtig und gewiss

wird, die Kunst aber ein Reich menschlicher

Bildungen ist, im Geiste des Ideals: soistolleu-

bar, dass die Erziehung für dieses Bilden eben

sowol Grundlage seyn, und den Sinn für diese.

Welt aufschliessen wü'd, als umgekehrt auch

die Bildungen der Kunst zur Erweckung dieses

idealen Lebens wirksam angewendet werden kön-
nen. Da feiner die Hervorbringung dieser Bil-

dungen selbst (Kunst im aubj. Sinne) an die in-

dividuelle, aber gesetzmässige Wirksamkeit gewis-
ser Grundkräfte der menschlichen Seele, durch
welche jtlas Innerste des Gemüths iu diesen Sym-
bolen lebendig dargestellt wird, gebunden ist:

so wird auch ferner die durch EizjebQng gelei-

tete Uchuug dieser Organe des Idealeu , sowolü

der allgemeinen, als der besondern Bildung {z.B.

für ejne einzelne Kunst) angemessen seyn.

Insofern wir aber den Begrjff des Bildungs-

mittels jetzt auf die Erziehung beschränken , und
darunter alles dasjenige begreifen, was das ent-

wicklungsfähige Individuum iu dem freyen und
gesetzmässigen, d. h. durch die Idee der Mensch-
heit bestimmten Gebrauch seiner Kraft erhebt

i

so können wir die Kunst in einem doppelten

Sinne Büdungsjnittel pennen; einmal, insofern
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durch das Anschauen ihrer Werke , dann aber,

insofex-n durch lebendige Bethätigong der zu

ihrer I Iervorbriugung wirksamen Kräfte, diesel-

ben gestärkt, und ihnen eine Richtung auf das

Ideale gegeben und .befördert wird.

Es leuchtet hieraus ein, dass es einen Punct

giebt, in welchem Erziehung und Kunst zusam-
mentreffen , gleichsam wie Weg und Ziel ; nicht

so zwar, dass alle Erziehung unmittelbar zur

Kunetauaiibung führe, doch so, dass die beson-

dere Bildung, welche auf der Wahl eines be-

stimmten LebensgeschKfts beruht, durch die all-

gemeine vorbereitet und begründet sey. In dieser

Hinsicht kann man aber auch nicht behaupten,

dass die Kunst zum Mittel erniedrigt werde , oder

dass sie etwa nebeubey noch einem andern

Zwecke als Mittel dienen könne) denn wo die

Erziehung hinstrebt, da ist auch die Kunst.

In dar wirklichen Aueübung aber gehen

beyde oft sehr weit aus einander: denn die Er-

ziehung hat es mit verschiedenartigen , beschrän-

kenden und fördernden Einflüssen der Zeit und
des Raumes zu thun: die Kunst aber, — die

Schönheit in menschlichen Werken, ist in diesen

Erscheinungen denselben nicht minder unterwor-

fen. |m Reiche der Verhältnisse erscheint die

Zwietracht. Beyde scheinen oft sogar mit einan-

der zu kärapfeu. Allein der Geist des Menschen

:

ist aufgefordert, die Forderung der Endlichkeit

durch das Uneudliche auszugleichen.

Was einher die Einwirkungen der Kunst-

werke auf das Gemüth des zu BUdenden betrifft,

so kann nicht nur, wie schon angedeutet, selbst

das Vortrefflichste in dem, welchem die Fähig-
keit noch mangelt, es aufkufaesen , eine schäd-

liche Wirkung hervorbringen; — denn es wird

in seiner höheren Beziehung nicht erkannt, Form
uod Nebenwe*k wird oft als Wesen angesehn,

angeerbten und eigentümlichen Vorurtheilen,

Wünschen und Neigungen gemäss) — und es

bedarf eines tieferen und vielseitigeren Blicks,

als er den gewöknlicfiett Erziehern eigen ist, um
das Aechte von dem Unächten, und dem, was
von der Kunst ganz auszuscheiden ist , sollte es

auch der gepriesensten Autoritäten sich erfreun,

zu trennen —— j sondern das Herrlichste selbst ist

von den durchgreifenden Mängeln der Zeit ücht

ganm frey.
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Ja r da» Kunstwerk überhaupt deutet schon

durch seine Gehurt einen Zwiespalt des Innern

und Aeussern an; es löst sich ab von dem in-

nen! Leben. Es scheint oft , als müsse man den

Moment festhalten in einer dürren, prosaischen

Wirklichkeit, um sich und andere in bösen

Stuadeu daran zu ergötzen; als sey das Leben
ein elender Stoff, den nur der Kopf des Meistert

verarbeite. Von diesem Standpuncte, auf wel-

chem sich dos Leben der Kunst als Scliein ent-

gegensetzt, ist nur ein Schritt au dem Wahne,
als sey der Scliein das Leben, das Lebe» der

Schein. Denn lekht verirrt sich der Dünkel des

Schaffens, und wodaaLebeu der Zeit sich ganz
an den Verstand hingegeben hat, da stiebt die

kühne Phantasie, seine Gegnerin, mächtiger, die

Fessel» zu sprengen j dann wähnt der in e schwei-

fende Sinn, das Leben solle in der Kunst er-

blühen, da es aus der Wirklichkeit, wol auch

aus dem Innern verschwunden.

Allerding» ist die Kunst Blüthe des Lebens

»

aber die Blüthe wuraelt durch den Stamm in

den Boden, und die Kunst in der Wirklichkeit.

Ja, soll die Ausübung der Kunst der Idee der

Kunst entsprechen: so muss sie werden, was sie

einst war, sie muss wieder zur Natur werden, und
nicht aU eine „schöne Lüge-" das Streben der

gebeugte« Hoffnung täuschen. Will Erziehung

durch die Kunst das bildsame Herz erheben, so

i»uss fkie dasselbe seine -eigene Kraft im steten

Wachsthum fühlen lassen. Fern sey also jene

unheilige Absichtlichkeit, welche alle» Leben und
Wirken der Menschheit in Kunst aufzulösen

stiebt, die das Seyn und die volle Kraft der

Jugend um den Scliein der Virtualität hingiebts

feru die Krziehuug, die, statt mit liebender Sorg-
Ult und Verssaud die Individualität zu fassen,

dursh das Joch einer allein seligmachenden Me-
tbude zur reinen Menschheit zu bilden sich er-

kühnt > statt die Natur zur wahren Idee der

Kunst zu erheben, das Natürliche in etwa»
Künstliches verwandelt \ statt diu innerlich zu
erwecken, was einen edeln Glaus in das äussere

Lehen wirft,, und so die vollendetste Erscheinung

hervorbringt , die Knust lehrt, sich im Glänzen
und Scheinen zu vollenden, — einen Frevel,

welchen wir jetzt täglich Erzieher begehen
ithen, welche in ihren Deehunatioua-Uebuiigen
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so weit gehen, dass sie die Jagend abrichten,

selbst das Geliet des Herrn — zu deelamiren.

Schlecht ist und werlhlos selbst die vollendetste

äussere Bildung, wenn sie nicht aus dein leben-

digen Innern des Menschen entsprangen ist. Ihre

Verehrung ist Götzendienst, Seelensclaverey

j

denn nur das Innere ist das Freye, und wo das

Kunstwerk nicht wahr und rein ist, wie die

Natur , wo es nicht selbst als- begeisterter Mo-
ment eines sittlichen Lebens ihch anspricht, und
von dir in gleichem Zustande genossen werden

kann, da ist es leeres Spiel der Phantasie, eitle

Täuschung, und schadet dem unverdorbenen, wäh-
len Sinn , den es in fieberälmliche Träume lockend

einwiegt. Von diesem Standpuncte aus beurtlieile

man den oben angegebenen Grund , aus welchem

Mehrere die Knnstbildang zu einer Forderung

der Erziehung machen, itämlieh „uro das ästhe-

tische Urtheil zu schärfen."

Was aber die Erweckuug und Ucbuug der

Kräfte betrifft, an deren Wirksamkeit die Kunst

geknüpft ist, so ist schou oben bemerkt wor-
den, dass die allgemeine Erziehung nur so weit

rühren könne, als der freye Gebrauch derselben

ihr Ziel ist, dass man aber bey dieser Uebung
insbesondere auf das Maas iirwohtiendcr Kraft zu

sehen habe, und dass die Frcyheit nur durch

Freyheit erregt werden könne. Letzteres geschieht,

wenn in der Uebung der Kraft, uud beyin Pro-

duciren eines Gegenstandes durch dieselbe, das

Gesetz dieser Thätigkeit anschaulich erkannt, uud
als etwa» Eigeuthninliches gefunden wird.

AHein es darf auch nicht übersehen wer-

den, dass, obwohl die Kumt an sich, d. h. als

Durstelhmg der SrhönJieit, das ganze Gemüth in

Bewegung setzt, dennoch als Darstellung eines

besondern Organ» bedürfe, durch und für wel-

ches sie zunächst darstelle, und dass, weil dieses

Organ, vermöge de» Organismus der Seele, mit

andern Thätigkeiteu in unmittelbarer, mit andern

in mittelbarer Berührung steht, auch die Wir-
kungen der besondern Künste dadurch von ein-

ander verschieden seyn müssen. Am deutlichsten

ist dieses zu schauen an den Beyspielen grosser

Bildner und Musiker, wenn man sie mit unbe-

fangenem Blicke mit einander vergleicht.

Um nur die drey Uauptküiislc zu berüh-

ren, so scheint die Poesie, «wofern sie nnmittel-
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barer zu dem innertt Silin spricht , von welchem

die äussern Sinne nur gleichsam Zweige sind,

dadurch vor den beyden übrigen Künsten eiucn

Vorzug zu haben. Der Gedanke ist ihr Element,

das Wort sein Zeichen ; idealer ist das Reich der

Poesie. Die bildende Kunst aber redet durch

nichtbare Bildungen für das Auge. Mit den

Empfindungen des Gesichts aber verbindet sich

mehr Unterscheidung, Reflexion und Unheil , als

mit den Empfindungen der übrigen Sinne ; darum
wird auch dieses .mehr auf reale Weise durch

diese Kunst geweckt und in dem Künstler beför-

dert. Die Musik hingegen spricht durch den

reinen Ton zunächst das Gehör an, dessen

Empfindungen subjektiver, als die des Gesichts

und daher dem Gefühl .unmittelbar verwandt

sind: denn der Tun ist selbst, wie Herder sagt,

Stimme des Lebens, .der innern Bewegung der

Körper.

(Die ForUftrtmg Jblgt.)

Die rudolatädtiache Jloflapelle.

(BeidiluM .«tu der jäten Ko.)

Schade war .es, .dass dieses treffliche Or-
chester so lange .ohne Kapellmeister geblieben

ist; denn seit .Scheinpflugs Tode, (1770), ist

diese Stelle nicht wieder .besetzt worden. Der
jetzige Concerüneister, Hr. Christian Eberwein,

der im Jahr 1794 von Frankfurt (wo er beyui

Orchester angestellt war) hieher gezogen wurde,

war damals zwar ein guter Violinspieler 5 sein

sanfter, angenehmer Ton eignete sich besonders

zum Quartett: allein zum Concertraeistcr , und
Director gehen rhra hinlängliche wissenschaftliche,

theoretische Kenntnisse ab, sodass er der Kapelle

wenig Nutzen schaffen konnte. Ueber seine Com-
positionen (er hat sehr viele Symphonien etc.

geschrieben,) soll hier nicht geurtneilt werden,

da sie nicht öffentlich bekanul worden sind und
es wahrscheinlich auch nicht werden.

Indessen hat die Kapelle doch immer, und
selbst unter so mancherley ungünstigen Verhält-

nissen , ihre Schuldigkeit gethan. Sie hat z. B.

flaydnsche und MozarUche Symphonien immer
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mit Fener, Kraft und vieler Piäcision executirt

— selbst schwere, wie die Mozarische aus G moll

u. dergl. Die Stimmen sind aber auch beynahe

durchgängig mit tüchtigen und äusserst brauch-

baren Subjecten besetzt. Und dies ist eigentlich

der Vorzug dieser Kapelle.

Bey den Saiten - Instrumenten findet sich

zwar jetzt die Kraft nicht mehr, wie vor aobis

3o Jahren: theüs sind jetzt die Violinen» nicht

mehr so stark besetzt ab damals , thcils sind die

jetzigen Geiger nicht alle iu einer Schule gebil-

det, wie die vormaligen in der kernhaften Ben-

daischeu , theils ist der Styl der jetzigen Com-
ponisten meist ganz ein anderer und namentlich

haben die Ripien-Stimmen jetzt weit mehr Schwie-
rigkeiten zu überwinden, als sonst? auch sind

jetzt nicht mehr so viel gute Geiger im Or-
chester, als ehedem. Bey alle dem ist die alte

Kraft doch noch nicht ganz verloren gegangen,

und die Tonmasse ist noch immer dem Lorale

angemessen. Und, was das Schönste ist, die Blas-

instrumente wissen vortrefflich zu moderiren, und

ihre TonsUrke den .Saiten -Instrumenten anzu-

passen.

Auf die oben beschriebene Weise wurden
nun die Hof*- und Stadt -Concerie eine lange

Reihe von Jahren fortgesetzt, -ohne dass eine er-

hebliche Veränderung vorfiel ; allein da von Seiten

.der Directum .zu wenig für Mannigfaltigkeit und

Anschaffung neuer Tonstücke gesorgt, und die

Singmusik ganz vernachlässiget wurde : so musstc

natürlich das ewige Einerley bey Hofe sowol ah
auch «foeym Orchester eine Lauigkeit für Musik

hervorbringen, die zuletzt ein gänzliches Auf-
hören derselben fürchten lies*. Die Hofcoucerte

wurden immer seltener, so dass zuweilen iu

einem Viert cljähre keins gehalten wurde, und

die Stadtconcerte werden in der Regel ohnehin

nicht stark besucht, da die Musik- Liebhaberey
im Publico hier nicht gross ist. Zum Glück lies*

der Genius der Tonkunst in dieser Kapelle einen

Mann empor keimen, der durch hohes Knust-

Gefühl, Talente, und rastlosen Eifer, die Musik
auf einen höher» Punct zu bringen , uns zu deu

schönsten Hoffnungen berechtigte. Und dieser

Mann ist der Kammermusicus, Hr. Maximilian

Eberwein; (Neveu des Concertmeistere.) Dieser

geist- und talentvolle Tonkunatler hatte schau
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von Jagend anf allen Flcis angewandt, und in

der Folge ist auch nichts an »einer weitern Aus-
bildung gespart worden , um dereinst einen tref-

lichen Directeur aus ihm zu bilden. In «einer

Vaterstadt Weimar, und in Mainz, wo er bey
Schick die Violin studirte , fand er schon Gele-

genheit, einen guten Grund zu Irgen, und sich

Kenntnisse zu erwerben, die er hernach auf sei-

nen Reisen nach Berlin, Dresden, Wien, Mün-
chen , and durch ganz Italien , sehr erweitert hat.

— Schon 1799 schrieb er bey Gelegenheit eines

Geburtstagseitie kleine Oper, (Sceneu der Vorwelt)

welche auf dem Hofthenler mit Beyfall aufge-

führt wurde; und, obgleich die erste Geislea-

frucht, doch schon bewies, dass man sich in

«einen Hoffnungen von ihm , als Componist
uud Director, nicht irren werde. Bald nach

seiner Zurückkunft aus Italien, schrieb er ein

Oratorium, (die Frühlingsfeyer,) welches er i8o5
ley Hofe mit grossem Beyfall auiEihrte. Gleich

darauf arbeitete er eine grosse Oper in 4 Acten

:

Pietro und £lmira, und führte sie 1806 als

dramatisches Goncert auf. Seine gelungenste Ar-
beit aber ist das im vorigen Jahr geschriebene,

und ebenfalls hier musikalisch aufgeführte Sing-

», iel: Das Schachtournier, in einem Act. Diese

Musik ist in der That ganz vortrefflich, und
verdient mit Recht jeder Theater - Direction

empfohlen zu werden. Auch hat Hr. Eberwein
mehrere Symphonien, Concerte , Quartetten, Lie-

der n. s. w. geschrieben , die alle brav gearbeitet

«ad. Die AuiTuhrung ebengenannter Tonstücke,

die alle mit ausserordentlichem Fleisa und mög-
lichster Genauigkeit einstudirt wurden, fachte

die Liebo zur Musik bey Hof von neuem an,

und brachte für die Kapelle eine vorteilhafte

Veränderung hervor.

Die jetzt regierende verwittwete Fürstin,

eine Dame von zartem und sehr ausgebildetem

Kuost-Geschmack , liebt vorzüglich dramatische

Musik, und hat daher Hrn. Kammern!. Max.
Ebei wein , seinem Onkel an die Seite gesetzt

;

»o dass Letztrer, wie sonst auch, die Symphonien
ond Concerte bey den gewöhnlichen Hof- und
Stadt-Concerten dirigirt, Erstier aber alle drama-
tische Musik, wie auch Oratorien, Kirchenmu-
siken u. s. w. aufTührt Durch diese Einrichtung

hat da« ganze Musikwesen eine andere Gestalt
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bekommen, und besonders ist die Liebe zum
Gesang bey vielen Liebhabern, die Talent dazu

besitzen, von neuem geweckt worden. Durch
die fortgesetzten Bemühungen des Hrn. Kammerm.
Eberwein, wie des Hin. Kammersangera Meth-
fessel, sind bereits ganze Opera von Gluck,

Mozart, Cherubim, Winter u. a. m. , grössten-

teils durch Liebhaber aus den angesehensten

Familien, als dramatische Concerte aufgeführt

worden. Selbst die Fürstin von Sondersnausen,

Schwester des Prinzen Carl Günther, (der ein

grosser Keiner der Tonkunst ist, und sie selbst

auf mehrern Instrumenten ausübt,') übernimmt
zuweilen eine Partie. Unter Jen grossem Kunst-

werken, die in den letzten zwey Jahren aufge-

führt worden aiud, verdienen folgende bemerkt
zu werden: 1) die Schöpfung; sie wurde den
2 6 ten Febr. 1809 in dem schönen, ganz dazn

geeigneten Ritlersaal aufgeführt; a) die Jaltres-

zeifen; sie wurden den 18 ten Febr. 18 10 eben-

daselbst, und zwar (wie auch die Schöpfung,)

mit Hülfe des Singe-Chors der Gymnasiasten

und zum Besten desselben aufgeführt. Die Aus-
führung dieser beyden Werke .gelang vorzüglich,

und konnte am so mehr im Geifte •des Cora-

ponisten veranstaltet werden, da der Director

diese Werke in Wien von Haydn «elbst hatte

aufführen hören. Sie waren mit aller möglichen

Genauigkeit einstudirt. Ausgezeichnete Solo-

Sanger sind an allen kleinen Höfen seilen, und
unser braver Kammersänger, Hz. Methfessel,

war damals noch in Dresden. Die vorhandenen

Sänger waren wenigstens gut einstudirt und thaten

ihre Schuldigkeit. Allein von Seiten des Or-
chesters blieb fast (und nach dem Urtheile aus-

wärtiger Kenner) nichts zu wünschen übrig.

Besonders gilt die« von den Jahreszeiten, ob-

gleich sie bekanntlich weit schwerer sind , als die

Schöpfung, und sie sei ten von grössern Orchestern

ohne Missglücken einzelner schwieriger Stellen

gegeben werden. Hier fiel mcht der geringste

Feliler vor; und auch die schwierigsten Stellen,

Wiedas Gewitter-Chor mit der Flöte, (im Som-
mer,) das Recitativ von der Haascu-Jagd, (im

Herbst) u. a. m. wurden mit der grössten Prä-

cision ausgeführt. Im Einzelnen sey nur dem
ersten Waldhornisten, Hrn. Hofmusic. Sommer,

für das Horn-Solo im Ritornell zur Arie : Der
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muntere Hirt versammlet etc. gedankt. Es war
bezaubernd, mit welchem schönen Ton, mit

welcher Grazie, und welchem seelenvollen Aus-
druck dieser brave Künstler jene naive Stelle

vortrug. Auch die Flöte und Oboe, die sehr

spitzige Stellen haben , führten ihre Partien voll-

kommen aus. — Noch merkwürdiger aber war

5) die Aufführung der sieben letzten Worte Jesu

am Kreit* von J. Haydn , womit der Charfrey-

tag 1810 gefeyevt wurde. Dieses heilige Kunst-

werk wurde in hiesiger Stadtkirche, Abends 7
Uhr, mit Gesang aufgeführt, und |Iles war so i

eingerichtet , dass der Effect gross und feyerlich
{

seyn musste. Die Kirche war schön erleuchtet, '

die Geistlichen der Stadt sassen um den Altar,

und Hi*. Professor Schulz aus Weimar hielt von

der Kanzel eine vortreffliche Rede, welche zwi-

schen die 7 Sätze der Musik eingetheilt war, so

da« die Aufführung mit der Ouvertüre be-

gann und mit Endigung derselben die Rede an-

fing, worin Herr Prof. Schulze das Grosse,

Wichtige, und Ausserordentliche des Todes Jesu

mit deu lebhaftesten Farben schilderte. Diesen

ersten Satz beschloss der Reduer mit den Wor-
ten: Als die Kriegsknechto, von niedrer Habsucht

hingerissen, sich in sein Gewand theiltcn , fühlte

der Erlöser ihre ganzo Verworfenheit in seiuer

grossen Seele, UBd rief mitleidsvoll : Vater, ver-

gieb ihnen , denn sie wissen nicht was sie thuu

!

Und indem fieleu die vier Solo -Sauget- ein, und

sangen diese Worte vierstimmig , nach der alt-

kirchliches Weise,' wie sie Haydn gesetzt hat;

dann fielen Orchester und Chor ein und führ-

ten diesen Satz durch. Und so wurden alle

sieben Sitze abwechselnd mit der Rede durch-
geführt. Das letzte Chor mit dem Erdbeben
beschloss das Ganze. Die Wirkung dieser Auf-
führung war ausserordentlich. Alte Anwesende
wurden aufs tiefste, ja manche bis zu Thränen
gerührt, und noch lange wird die Feyer dieses

wichtigen Tages bey allen Anwesenden im An-
denken bleiben. Die Musik wurde vortrefflich

executirt and nahm sich herrlich aus. Unerachtct

«De Kirche zum Eidnicken voll war, herrscht*

doch die tiefste Stille.

Was die diesjährigen Aufführungen betrifft,

mo sind diesen Winter bereits die Opern: der
Wasserträger, das unterbrochene Opferfest, und
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Don Juan, als dramatische Concerte mit Hülfe

melu-erer talentvoller Liebhaber, jede einigemal,

und zwar recht brav aufgeführt worden. Die

Idee ist wirklich recht gut. Da diese Opern oft

gesehen worden , die Handlung also bekannt ist,

so kann diese leicht durch die Phantasie des

Zuhörers ersetzt werden. Da überdies bey thea-

tralischen Aufführungen selten so viel Zeit und

Fleiss auf die Einstudirung der Musik gewendet

werden kann : so wird man auch nicht leicht die

Musik im Theater so gut, wie ün Concertsaal

hören. Zu Ostern wurde uuu noch das Stabat

Muter von Pergolesi, und den Ciiarfreytag das

Requiem von Mozart , und zwar ebenfalls Abends

bey erleuchteter Kirche, gegeben.

Die fürstliche Kapelle besteht gegenwältig

aus folgenden activen Mitgliedern:

Kapallmeiiter v«c»t.

Solo-Sänger:

Sopran: Den. Auguste Müller, Hofiiugcrin. Alt: racat.

Tenor: Hr. Kammer»änger MeiMewol Hr. Pageuhoimefc.t*r

Dr. Flock. Bau: Hr. Hofcantor Heauemann —
Bey grbseern dramatischen Werken wird daa hiesige

Singechor de* Gymnasiasten gebraucht. —
Orgel:

Hr. Hof- Organist Martini. (Er «pi'elte ehedem- auch Viele

bey Kammer- und Ta/elmtuiken , und arcompegiurte

bey Arien und andern SingttncLen auf dem FlugeL)

Violin:

Hr. Christian Eberwein, Concertmeistar. Hr. Koch

Kamroermusicus. Hr. Masimilian Eberwein. Kannner-

musicus. Hr. Wettich, Kammeruuaicii*. Hr. f>ore

Eberwein r Hofmnaicua. Hr. MiiDrr, HoTmuticus. Hr.

Brandt, Mnaikkhrer Jura Klavier. Hr. Sergej. Hr.

Langenhagen. Hr. Ortlof, Seminarist.

Viole:

Hr. Hanert, Holinjinpeter. Hr. WeseL

Violoncelli

Sota.

Contrabaa«:

Hr. Nicolai, Doctor Mcdje.

Oboe
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CUrinotte:

Hr. Flkuier, Hofanuicut. Hr. Data, Höfel»«*«.

Flöte:

Hr. Bochmwn, Hofoboirt.

Fagott:

Fr. Schöniger, Hofiau»icue. Hr. Kock, Hofubout und

lutrumeateonucher,

Horn

;

Hr. Sommer, Hofmu»ic«a, Hr. Ejchricb, Hofoboirt.

Trompeten:

Hr. Straube], Hoftrompeter. Hr. Eberhardt, Hoftrompetcr.

Pauken
Hr. Martini, Hofpauker.

Die Beaeatzung bey der Blas- oder Harmonie-
Musik weicht in etwas ab. Sie iat folgende

:

' i»te Clarinette: Hr. Hofeuaicue Müller, ate: Hr.

Hofmiuiciu FUttoer. tat« Ob«« : Hr. Hofmiiiicna Meyer.

>i* Hr. HofoboUt Junghaaa. Flöte: Hr. Hofoboirt Buch-

ano. ' jatea Horn: Hr. Hofmuatc. Sommer, ate»: Herr

Hofoboi«t Eich rieh. Itter Fagott: Hr. Kammcnnuaieu«

Wettich. ater: Hr. Hoimiuie. Scböniger. Quart-Fagott:

Hr. Hofoboiat Koch.

Zum Schiusa dürfen wol einige Bemerkungen
über mehrere Mitglieder der Kapelle noch PlaU
finden.

1) Hr. Kammermusicus Koch. Dieser wür-
dige Veteran iat der muaikaliachen Welt schon

als Schriftsteller und groaaer Theoretiker bekannt.

Er besitzt nicht allein im muaikaliacheu , sondern

auch in mebrern andern Fächern ausgebreitete

Kenntnisse; besondera aber hat er aich durch
sein musikalisches Lexicon (daa ausführliche, wie
das kleinere) ausserordentlich um die Tonkunst
verdient gemacht. Daaa aein Handbuch der Com-
positum jetzt zur Osteraesse erscheine, ist schon
ia dieser Zeit, augezeigt.

a) Hr. Kammermusicus Maximilian Eber-
vein. Da über diesen talentvollen Mann, als

Musik -Director und Componiaten, oben schon

gesprochen worden: so soll hier nur noch er-

mahnt werden, daas er im Orchester ein tüch-

tiger Geiger ist, und grosse Fertigkeit mit Ge-
Khmack verbunden auf seinem Inatrumente besitzt.
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5) Hr. Kammermusicus Wetlieh ist ein

vortrefflicher, äusserst praciser Orchester-Geiger.

Ausserdem ist sein Haupt-Instrument der Fagott,

auf dem er mit vieler Fertigkeit, solidem Ge-
schmack , und schönem vollen Ton concertirt.

4) Hr. Hofmusicus Georg Eberwein , (Sohn

des Concortraeisters,) ein junger, aber hoffnungs-

voller Geiger und unser Concertist aufderVio-

lm. Et- ist ein Schüler des berühmten Concert-

mei&ters, Hrn. Spolu-, in Gotha.

5) Hr. Hofmusicus Müller ist ein sehr ta-

lentvoller und geschickter Tonkünsller. Er war
beym Orchester als Violoncellist, und bey der

Blasmusik ist er noch als erster Clarinettist an-

gestellt. Da aber seit einigen Jahren bey der

Kapelle mehrere Geiger abgegangen sind, und .

die Violinen zu schwach besetzt waren: so wurde
er einstweilen bey der 2len Violin als Vorgeiger

angestellt. Seine Haupt-Instrumente aber, auf

denen er concertirt, sind Violoncell und Clari-

nette. Er spielt beyde mit grosser Fertigkeit und
Geschmack; besonders ist sein Ton auf der Cla-

rinette ganz vortrefflich. Sein Lehrer aufdiesem

Instrumente war der treffliche altere Rode in der

Dresdner Kapelle. Auch widmet er sich jetzt

der Compositum, und hat sich bereits für beyde

Instrumente schone Concerte geschrieben.

6) Hr. Kammermusicus Degen ist eines der

ausgezeichnetsten Mitglieder dieses Orchestern und
überhaupt ein Mann von vorzüglichem Geist.

Er besitzt nicht allein im musikalischen , sondern

auch in andern Fächern ausgebreitete Kennt-

nisse, ist ein guter Physiker, ein geschickter

Mechaniker etc. Sein Violoncell spielt er mit

Anmuth, ausgebildetem Geschmack, ausseror-

dentlicher Fertigkeit, und dabey mit einer Leich-

tigkeit, die selbst dem Auge schon Vergnügen

gewahrt. Er war der Lehrer des Prinzen Carl

Günther auf diesem Instrument. Re f. denkt noch

mit Vergnügen zurück, wie man sich vor iS

bis ao Jahren schon im voraus freuete, wenn
man erfuhr, er spiele Concert, und wie er dann

die hohe Erwartung niemals täuschte. Er be-

sitzt übrigens eins der besten, alten, italienischen

Instrumente, die es vielleicht giebt.

7) Hr. Doctor Nicolai. Dieser Mann, ob

er gleich die Musik ehemals nur aus Licbha-

berey, aber immer mit Enthusiasmus trieb, hat
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e» doch* durch Talent und Fiel» auf dem Contra-

Violoa au dem Grade von Fertigkeit gebracht,

dass. er nicht allein das leistet, was gewöhnlich

von diesem Instrumente verlangt wird, sondern

auch Concert auf demselben spielt. Ausserdem

spielt er auch Violoucell, und coucertirt zuweilen

darauf...

8) Hr. Hofmusicus Meyer ist ein äusserst

brauchbares Mitglied der Kapelle, zeichnet sich

besonders durch seilten vortrefflichen und ent-

zückenden Ton auf der Oboe aus, womit er

über das Ganse gleichsam einen süssen Schmelz

verbreitet. Sein erster Lehrer war der alte,

ebenfalls durch seinen vorzüglichen Ton auf der

Oboe berühmte hiesige Kammermusicus Matthäi,

(aus der ehemaligen gräfl. Brühischen Kapelle in

Dresden,) nachher hat er sich in Dresden noch

sehe vervollkommnet r und. seinen Geschmack,

gebildet

9) Hr.. Hofmusicus Flittner hat auf der

Clarinette ebenfalls einen schönen, vollen und'

runden Ton,, und seine Schule ebenfalls in Dres-

den gemacht.. Ausser der Clarinette spielt er

auch Bratsche..

to) Hr. Hofmusicus- Schöniger ist ein sehr'

braver. Fagottist, hat einen schönen* Ton und*

viele Fertigkeit auf seinem Instrumente.. Sein

Lehrer war den als herrlicher Fagottist bekannte

Kammermusic, Hr.. Schmidt, in Dresden.. Auch*

setzt er sich seine Concerte selbst.

11) Hr.. Hofmusicus Sommer ist gewiss

einer der ersten Waldhomisten unsrer Zeit.. Es-

scheint fast nicht möglich, dass dieser brave

Künstler, in Schönheit und Reinheit des Tons,,

in Fertigkeit und geschmackvollem, solidem Vor-
trag, auf seinem- Instrument übertreffen' werden
sollte. Um dies Urtheil gerecht zn finden, braucht

man nur. das schöne Horn-Concert von Mozart
aus Es dur,, mit dem Adagio aus As dür, von
ihm blasen zu hören. Auch im Orchester ist

er ein. äusserst brauchbare», zuverlässiges- Mit-
glied. Auch.

ta) Hi'. Hofoboist Eschrich , der ihm se-

cundirt, ist: ein- guter und brauchbarer Wald-
hornist, hat auch sonst oft Concerte und Doppel-

Concerte gehlasen. Sein Ton ist rein und schön.

i5) Hr. Buchmann, Sohn des in Ruhe ge-

setzten Kammermusicus , Hrn. Uuchraann , der

ehedem ein tüchtiger Fagottist war. Er ist ein

uoch sehr junger, aber hoffnungsvoller Flöten-

spieler; besitzt einen schönen und gleichen Ton,

trifft sehr gut, und ist deshalb im Orchester

sehr brauchbar. —
Ref. schliesst mit dem Wunsch , dass noch

eine gute Sängerin , und noch ein Paar tüchtige

Orchester - Geiger angestellt werden möchten —
wo dann diese Kapelle gewiss mit vielen andern

und grössern rivalisiren könnte.

Nachrichten.

Berlin , den 1 5ten April. Am a5sten Man
gab Mad. pröbenschütz, geb. Seiler, Concert im

Theatersaal. Die liebenswürdige' Frau spielte vor

einer kleinen, aber sehr aufmerksamen Versamm-
lung einige Partien auf einem Fortepiano aus der

Fabrik der Hrn. Breitkopf und Hirtel- zu Leipzig,

das sich durch Zartheit und Kraft de» Tons, und'

durch eine vortreffliche Behandlung aller zu einem

guten Instrumente erforderlichen Theile den all-

gemeinen Beyfall der ganzen Versammlung er-

warb; man sprach ihm einstimmig den Vorzug

vor den andern Instrumenten zu, die man in

diesem eoncertreichen Winter gehört hatte. Sie

spielte ein Concert von> Dussek , und mit den

Brüdern Bohrer das sehr angenehme Trio von

Himmel ans Es dur, mit allgemeinem Beyfall.

Auch verschönerte Dem. Schmidt das Concert;

sie sang eine- Arie von Righini und mit Herrn

• Weizmann da» Duett von Par, taddio d!EUort.-~

Am a6sten Marz ward in der Singacademie das

Andenken des in' dem Gefecht bey Saalfeld ge-

bliebenen. Prinzen Louis gefeyert, dessen Leich-

nam einige Tage vorher von Saalfcld hierher

gebracht und. in dem königl. Erbbegräbnis in der

Domkirche beygesetzt worden war. Die Eiulei-

, tung* machte ein von Tiedge gedichteter und von

Zelter componirter Gesang, der mit dem, von

der Siiignoademie bekannten Geiste, vorzüglich

scliön vorgetragen wurde. Darauf folgte da»

OlÄtorium, Judas M,uxabäu*
t
von G. F. Handel,
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das seit sehr vielen Jahren nicht gegeben war,
und jetzt mit einer Präcision und Liebe ausge-
führt wurde, die nichts zu wünschen '.übrig

ÜMsen. Die Solopartien sangen Dem. Voitus,

Sebald und Blanc, und die Hrn. Eunike, Blum
und Wurm.— Den agsten gab der Kammrrm.
Hr. A. Schneider, Concert zum Besten eines

unglücklichen Mannes, der vor kurzern in der

Nahe sein Vermögen in einem Brande verloren

hatte. Hr. Stümer sang eine Sccne aus Righini's

Aeneas und mit Dem. Kreutz ein Duett von Pär;
der junge Schulz blies ein Flöten -Concert von
Berbigner, und der ältere Hennig spielte ein von
ihm gesetztes Potpourri auf der Violin, nicht

ohne Beyfall der, leider, nicht zahlreichen Ver-
sammlung.— Den isten April gaben die Brüder
Bohrer ein zweytes Concert im Theatersaal. Nach
der Ouvertüre von Beethoven ausCdur, spielte

Hr. A. Bohrer ein von ihm componirtes Vio-
lin - Concert mit seinem Bruder ein Doppel-
Conccrtant« für Violin und Violoncell, und
Variationen auf ein bekanntes Tiroler-Lied, beyde

von seiner Compositum, und, wie immer, treff-

lich ausgeführt, so dass auch der rauschendste

Beyfall der überzablreichen Versammlung sie

belohnte. Hr. Max. Bolu'cr wiederholte, auf

den Wunsch vieler, die in dem ersten Concert

xugegen gewesen waren, das Violoncejl-Concert

rou B. Romberg aus D dur ebenfalls meisterlich.

Dem. Schmalz sang eine Ario von dem hier fast

ganz unbekannten Kapcllm. Melara, vortrefflich.

Auch der vierstimmig, ohne Begleitung, von den

Hin. Gern, Grell und den Brüdern Hcllwig vor-

getragene Gesang von Sutor ward sehr gut ge-

geben. — Den 5tcn gab de»' Kainmerm., Hr.

S. L. Priedel, Concert in demselben Saal. Die

Ouvertüre aus Neukomras (des Schülers Haydns)

Oper, Alexander am Indus, eröffnete dasselbe;

sie war sehr brav geschrieben, und theilweise

nicht ohne Effect. Mad. Müller sang hierauf

sehr schön eine Scenc von Righiui mit obligater

Oboe, die von Hrn. Westenholz meisterhaft ge-

bl?icn wurde— eiu sehr angenehmer Wettstreit.

Darauf spielte ein 1 1 jähriges Mädchen , Dem.
Edcling, Schülerin des Hrn. Lauska ,. eine Sonate

auf dem Fortepiano, von Kreutzer, mit obligater

Violin , die der ältere Hr. Henuig sehr zart be-

handelte. Das Kind zeigte eine grosse Fertigkeit

May. 5i4

nnd ziemliche Kraft» ward aber durch das im
Gntucii schlechte Instrument nicht unterstützt.

Hr. Priedel spielte hierauf mit Hrn. Kranz ein

Duett - Concert für zwey Violoncello nicht ohne

Hey fall, der aber, bey der ermüdenden Länge

des Concert*, immer mehr abnahm. Den titen

Theil eröffnete die kraftige und kräftig gegebene

Ouvertüre aus Webers Deodata. Darauf sprach

Mad. Schütz (vormals Uciulel) einige Legenden

von Göthe und ein Schweizerlicdchcn von Hebel

mit vielem Beyfall. Der jüngere Hr. Tausch

trug ein Adagio und Polonoise von Lcfchrc auf

der Clarinelte vor, das, ungeachtet der Gefällig-

keit der. Melodien , (dem erstem lag der immer
mit Vergnügen gehörte Kuhreigen zum Grunde)

doch wegen der Harte des Tous weniger gefiel.

Hr. Priedel spielte darauf ein von ihm arran-

girles Potpourri für den Baritun, der die zahl-

reiche Versammlung vorzüglich angezogeu hatte.

(Bekanntlich hat dies alte Instrument Aelnüich-

keit mit der gleichfalls altrti Gambe; und, ausser

den Darmsaiten, noch Saiten von Drath.) Es
gefiel auch diesmal wegen des schönen Tons nnd
der guten Behandlung, vielleicht auch schon des

Ungewöhnlichen wegen. Den Beschluss machte

ein patriotischer Hymnus, nach der Melodie des

Lieder: God aave tlie King, mit einem progressiv

für das Orchester vom Abt Vogler arrangirten

Accompagnemcut. — Den 4tcn gab Hr. A.
Schneider das ute Abounem. - Concert. Nach
der vortrefflichen Sinfonia eroica von Beethoven

sanr; Dom. Schmalz eine Sccne aus Pärs Sargines

mit obligater Clarinette unter rauschendem Bey-

fall. Gleiches Bey falls erfreuten sich Hr. Max.
Bohrer, der Variationen über zwey russische'

Lieder, von B. Romberg, mit Begleitung des

Orchesters , auf dem Violoncell , und ein Doppel-

Concert für Violin und Violoncell, von seines

Bruders Composition , mit diesem vortrefflich

spielte. — Den 5ten gab Hr. Chor-Director

Hansraann im Theatersaale Gratms Meisterwerk,

den Tod Jesu; in dem Dem- Sclunidt, Mad.

Schneider und die Hrn. Franz und Stümer die

Solopartien , und der unter Hm. Hansmanns Di-

rection stehende Chor die Chöre^ .recht brav

vortrugen, aber, leider y vor einer kleinen Ver-

sammlung, die xlem Unternehmer kaum die

Kosten der Aufführung ersttzte. Man hoffte noch

18*
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immer auf die Ausführung dieses Works durch

die Siugacademie, die bisher dadurch jeden Char-

freytag so schön feyerle. — Am ften April

trat Dem. Frank, vom Manheimer Theater, iu

Winters u/iterbrochenem Opferfest als Myrha

auf, und empfahl sich durch schöne Gestalt,

gute Action und angenehme, auch im Ganzen

gebildete Stimme.

Kurze Anzeigen.

Misericordias Domini , in Musik gesetzt von W.
A. Mozart. Partitur. Leipzig, b. A. Kühnel.

(Preis ao Gr.

)

Mit grossem Vergnügen zeigt Ref. den wah-

ren Kennern und ernsthaften Freunden der Ton-

kunst die Erscheinung dieses erhabenen und liefen

Werks an, von welchem durch die Rcdact. selbst

vor drey Jahren, auf Veranlassung einer Auf-

führung desselben in Leipzig, in diesen Blät-

tern zuerst öffentliche Kunde, und zugleich eine

gründliche, detaillirte Beschreibung, gegeben wor-

den ist. Seitdem ist es dem Ref., wie gewiss

jedem , der es sich durch Abschrift, zu verschaf-

fen gewusat, unter den kürzern eins der Lieb-

lingswerke Mozarts, als ächten Kirchencompo-

nisten, ja der neuern Meisler dieses Fachs über-

haupt, geworden, und wird es lebenslang blei-

ben. Dieser grosse Chor scheint , so wie Davide

penitente, eine der wichtigen Vorarbeiten und

tiefen Studien des Componisten des Requiem für

diesen — den erhabensten und reinsten Styl

zu seyn ; und es stünde sehr gut um dieses

ganze Fach der Tonkunst, wenn mehrere Zeit-

genossen in ihren glücklichsten Arbeilen nur so

hoch sich schwingen und in dieser Höhe so

fest sich erhalten könnten , wie Mozart in diesem

Studium. Weiter glaubt Ref. nichts hinzusetzen

zu dürfen. Jene Beschreibung, worauf er sich

beziehet, hat gewiss jeden Kenner und Freund

religiöser Musik auf das herrliche Werk auf-

merksam genug gemacht : weiter bedarf es aber

auch, bey solchem Werke und solchen Theil-

nehmern, nichts, und für Andere ist es nicht.

Nur das sey noch erwähnt, dass Mozart hier so

höchst einfach, und, was Gesang und Begleitung

anlangt, so äusserst leicht geschrieben, auch nur

so wenig Instrumente verlangt hat, wie son&t

fast nirgends; (Clioi gesaug, a Hörner, a Oboen,

iste, ate Violiii, Viola, Bass;) dass folglich auch

die kleinsten Kirchen- oder Concert- Orchester

das Werk ausführen können; dass sie aber wohl

thun werden , diese Stimmen , um die volle

Wirkuug zu erreichen, so stark als möglich zu

besetzen.

Der Stich ist correct und schön j der PtcU

billig.

Six Duos pour a Violons* dedies a Ms. Kop.

par taiUeur J. Dresch. Op. 1. No. i.

a Berlin, chez Concha et Comp.
.

(Preis

1 Rthlr. 8 Gr.

)

Diese Duos, von denen wir nur die dify

ersten vor uns haben, erheben sich nicht übet

das, was in dieser Art seit etwa dreyssig Jahren

das Gewöhnliche gewesen ist. Sie sind den

altern von Fodor oder den Pleyelschcn unge-

fähr an Gehalt gleich und bestimmen dadurch

ihr Publicum selbst. Die ganz ordinairen Melo-

dien und Passagen, die hier zusammengereihet

sind, klingen indessen ziemlich gefällig und sind

nicht schwer auszuführen. Man muss bey sol-

chen Werken, tun billig zu seyn, nicht ver-

gessen , dass es Anfänger und schwächere Dilet-

tanten giebt , tüc auch bedacht seyn' wollen.

Der Stich ist wol deutlich , hat aber etwa»

Stnmpfes und Uuzierliches , wie es uns sowt

nur bisweilen von Wien her zu Gesicht gekom-

men ist.

LEIPZIG, bey Beeiteopf und Härtel.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

-

Den 8*» May. N=. I9. 18 iu

Betrachtungen über Musik, als Bil-
dungsmittel.

(Foruetxunjj am der »Su» No.)

IL

wir kommen hier nun auf die Frage: in

wiefern ist die Tonkunst insbesondere Bildunge-

MiUell Hieria liegen die zwey andern: unter

welchen Bedingungen kann sie es seyn? und:

wie weit geht ihre Wirksamkeit?

Die Toukuust kann zuerst ab Bildungsroittel

(nicht als ferbildungsmittel) und Theil der Er-

siehaug, wie jede andere Kunst, betrachtet wer-

den, theils mehr passiv, d. h. in Hinsicht des

Aiihörens ihrer Werke und Erregung des Ge-
fühls durch das zugleich gebildete Gehör; theils

mehr activ , d. h. in Rücksicht der selbstthätigen

Uebung des TonVermögens, oder der subjecliven

Grundlegung der Tonkunst.

Iu Rücksicht des Ersteren bedarf es der ver-

nünftigen Wahl des Lehrers, welche nicht .nur

die Individualität des Zöglings überhaupt , sondern

auch seine Stimmungen berücksichtigen muss.

Denn obwohl die Musik unmittelbarer, als eine

andere Kunst , das Gefühl erregt : so findet doch

zwischen Product und Memchcnsinn eiiie solche

Wechselbestimmuug statt, d.iss ohne Empfäng-
lichkeit auch der höchste Ausdruck seine Kraft

verliert. Es giebt aber gewisse Stunden der Un-
empfäugliihkeit , wo die Seele, übertäubt von

fremden Eindrücken, für Töne Leinen Sinn hat;

e» giebt Momente der Uebersättigung selbst bey

dem Empfänglichsten — denn alles Gefühl hat

als Nalui aussei ung ein Maas der Stärke und

Dauer— in weichen die Töne nicht in das In-

nerste eindringen, sondern uur das äussere Ohr
berühren und — Töne bleiben. Es entheiligt

i3. Jsbrg.

die Kunst, wer sie in solchen Momenten mit

widerstrebendem Innern äusserlich übt. Und wie

schädlich muss in der weichen , bildsamen Jugend
ein solches seelenloses Hören seyn ! Alle Ein-

drücke sind hier greller, aber wurzeln tief« und
die Werke der Kunst verlieren also ihre heilige

und unaussprechliche Gewalt auf das Gemüth,— oft für die ganze Zukunft.

Ueberhaupt aber ist es dem Charakter der

Jugend angemessener-, deren Trieb zur Thätigkeit

beschäftigt seyn will , und der zum blossen Hören
noch die Aufmerksamkeit mangelt, sie mehr auf

acüve Weise zu bilden, d. h. durch die gesetz-

massig geleitete Uebung der Kräfte und den Ge-
brauch der Mittel , welche zur Hervorbringung
eines musikalischen Kunstwerks wüksara seyn
müssen, diese Kunst gleichsam entstehenzulas-

sen, und durch die Einsicht in die Elemente
derselben den Blick zugleich auf die Gesetzmäs-

sigkeit der menschlichen Natur hinzuleiten. Da-
durch wird auch zugleich die Verslandeski afi

beschäftigt , und Aufmerksamkeit und Ehrtüi cht

erweckt für die selbst in ihrem Ursprünge so

wunderbare Kunst , — wenn auch der Trieb zu

ilir bey den Individuen sehr verschieden ist.

Doch muss, was eben bemerkt worden ist von
der Uebersättigung und dem mechanischen Treiben

in der Tonkunst, auch hier vorzüglich berück-

sichtigt werden.

Die Uebung des Tonvermögens aber, Wel-

ches die Grundlage der Musik ist, muss, sofern

man zu dieser Kunst wirklich fähig gemacht

werden soll , methodisch seyn * d. h. nach den**

selben Regeln und in derselben Ordnung ange-

stellt werden, welche mau bey Entstehung und

Bildung der Töne, ihre Unterwerfung unter d«s

Maas der Zeit uud in ihren gegenseitigen Ver-

hältnissen bey naturgemaaser Forschung beme. kt.

Es wird hierdurch auch , ein Unterricht des

»9
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Generalbasses, aber von ganz 'anderer Art als

die gewöhnliche , und überhaupt , keine ab&tracte

Theorie, durch welche man den Schein jugend-

licher Allwissenheit geben möchte, sondern ein

anschaulicher Unterricht in den eigentlichen Ele-

menten, der
|
Kunst verlangt. JEin zu abstracter

oder regellos umherschweifender Unterricht be-

wirkt nur Stümperey, und erstickt tlen Ernst

für die Kunst selbst bey empfänglichen Ge-
müthern.

Das Tonvermögen aber wird selbstthatig

geübt durch Gesang und Instrumentenspiel. Sehr

natürlich scheint es, den ersteren, als das Frü-

here nnd Selbsttätigere vorzuziehen, theils auch1

darnm, weil überhaupt die Fälligkeit der Ton-
kunst auf der Bildung des Gehörsinnes beruht,

welchem der Lautsinn entspricht*), theils weil

der Gesang der Sprache innig verwandt , und sie

daher , eben so wie die Tonkunst , vorzubereiten

fähig ist. Daher sagt der geistreiche Jean Paul

in seinem nnr zu kurzen Kapitel über Musik : **)

„doch dient der Erziehungsmusik unter allen den
Instrumenten das am Besten, welches dem Spieler

selber augebohren wird, — die Slimine. —
In der Kindheit der Völker war das Reden,

Singen; dies werde für die Kindheit der Indi-

viduen wiederholt. Dabey haben sie den Vor-
theil und das Bewusstseyn , dass sie selber auf

der Stelle nachmachen können."-— DieVocal-
Musik ist überhaupt dem Menschen näher, und
scheint daher auch , (wie das historische Gemälde
mehr als Thiermalerey und Landschaft) den

umfangenen Blick am meisten zu interessiren.

Allein diese zum Theil pädagogische An-
sicht darf nicht die Instrumentalmusik überhaupt

beschränken, oder gar verdrängen wollen, oder
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sie führt, wie «die Übertreibung ~, zur Absur-

dität. So hörte ich einst die Behauptung , man
solle alle Instrumentalmusik aus der Kirche ver-

bannen : denn durch Instrumentengeräusch werde
Gott nicht verehrt. Allein, wer die wahren
Meisterwerke eines Händel, Mozart, Naumann,
Jomelli etc. in der vollen Kirchenmusik kennt

(denn die Vermischung des kirchlichen und thea-

tralischen Styl» in neuerer Zeit, ist nur ein Tadel

über die Auaartung unserer Musik, keinesweges

aber ein Beweis gegen die Würde und hohe
Wirksamkeit der Gattung selbst j) wer ferner

das Wesen der Vocal- und Instrumentalmusik

und deren innere Verwandtschaft angeschaut hat,

der wird in einer solchen Aeusserung nur die

Unfähigkeit, solche Werke zu fassen, oder eine,

beschränkte Kenntnis der Tonkunst, und daher

entspringende einseitige Vorhebe für gewisse Gat-
tungen dieser Kunst erkennen; ***) und wenn
vielleicht in ähnlicher Rücksicht von Einigen

behauptet worden ist, die Instrumentalmusik sey

nur Nachahmung der Vocalmusik, so scheint mir

dieses der Behauptung »u vergleichen , die Thier«

seyen Nachahmungen der Menschen. Ja erst im

schön verschmolzenen Contraste mit den Stim-

men der Instrumente hebt sich der menschliche

Gesang , wie die menschliche Figur im Gemaide
aus ihrem Hintergründe, in schöner Mannigfal-

tigkeit hervor. Bey dem Unterrichte aber ins-

besondere dient das Instrument zugleich zu einer

sichtbar regelnden, und über das Verhältnis der

Töne anschaulich belehrenden Norm. Ferner:

eine lang ununterbrochen fortdauernde Vocalmusik

ermüdet im Hören und Singen weit eher, als

Instrumentalmusik. Selbst darauf, und auf die

Gesetze , nuter welchen sich das Singen auch als

, •) Daher wohl auch der Instrumentalis, welcher zugleich Sänger ist, fester und sicherer in seiner Kunst «eyn mag:

—

denn er vermag lieh der Töne, «1« »einer eigensten Producte, su erinnern, und sie innerlich lebendiger Yorxuatellet.

**) S. dessen Levana, j. Band, S. 307.

***) Ueberhaupt habe ich schon oft die Bemerknag gemacht, dass etne u nbesch rün k l e Vorhabe für den Gesang
meisten« mit einer Vorlieb« für da«, was man das Gesangsmässige , Sanfte in der Musik überhaupt, nennt, kuxa eine

einseitige Teudens cur Melodie, mit Geringschätzung und Verkennung der Tiefo und des Grundes der Musik — der

Harmonie — verbunden war. Der Reformator Zwingli, erzälüt man, ging noch weiter, und suchte selbst den

Kirchengesang abzuschaffen, indem er es für ungereimt erklärt haben soll, Gott sein Anliegen rorsuasngen, und au»
Beweise dessen, dem Rathe zu Zürich diese Vorstellung selbst Torgesungen haben soll. Der Gesang wurde damals
abgeschälte; aber bald hernach empfing er wiederum «ein alte« Recht. Kalkbrenner kurz. AbrtM der Geschichte

der Tonkunst S. 120.
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physische Kraftausscrung entwickelt, rauss der

la zieher sehen. Nock Einiges von dem Gesäuge

insbesondere hernach.

Wir haben die Frage im Allgemeinen zu
beantworten gesucht: in wiefern kann die Musik
ßildungstuiltel und Sache der Erziehung seyu.

Noch ist die andere übrig : wie weit geht ihre

Wirksamkeit, oder: welches sind die G ranzen,

welche der Anwendung der Musik als Bildungs-

raittel durch ihr Verhältnis zur Erziehung ge-

setzt sind.

Die Musik als individuelle Kunst, die durch

den Ton mittelst des Gehörs wirkt, erregt am
unmittelbarsten das Gefühl , und verklärt in schö-

ner Harmonie die tiefsten, unaussprechlichsten

Regungen des Gemülhs. Es scheinen höhere

Wesen durch sie in vielfachen, fremden Stim-

men vertraut uns anzusprechen , und mit uns

umzugehen — daher nannte auch Pythagoras die

Töne das Element der Geister, — und doch ist

e* wieder nur unser eigenes Gefühl, was gleich-

sam äusserlich mit der Welle der Luft dahin-

itrömt. Doch ist es auch nicht das Gefühl an

ach, das uns ergötzt; es ist die höhere Harmonie,

in die es aufgelöst ist, mit welcher es der begei-

tlerte Genius, tief ergriffen von den heiligen Gesez-
ten der rings um ihn ertönenden Natur, in dem
etherischen Körper von Tönen bildete und schuf.

Solcher Art ist das Wesen der Tonkunst.

Allein dessen ungeachtet zeigt sicli nicht

nur in dem Effecte derjenigen Tonstücke , welche
mehr die äussern Sinne zu vergnügen und zu

kitzeln streben, ja der Tonstücke ganzer Völker
ond Zeitalter, welche in Weichlichkeit versun-

ken siud, (denn wie der Mensch , so sein WT
crk,)

wndem in der fortgesetzten Ausübung dieser

Kunst überhaupt, jenem oben angegebenen Cha-
rakter gemäss, ein beschränkender und einseitig

bildender Einfrass; eiue Beschränkung , welche
selbst das Heiligste zugleich mit der endlichen

Form annimmt, in der es der Menschengeist zu
fassen strebt *). Zur Erregung , und mithin auch
sur Biiduug des Gefühls ist daher nichts so wirk-
sam, als die Kunst, und keine Kunst ist es

mehr, als die Tonkunst. Allem auch die Kraft

des Geistes bat ihr Maas, und in dem Organis-

mus des Innern schwächt dasselbe, was die eine

Kraft erhebt, nnd mit Energie fortdauernd be-

rührt , die andere unvermerkt. Die allzu erhöhte

Gefiihlsbilduog ist der Reflexion und Urtheilskrafl

nachtheilig. Daher kömmt es z.;B. auch, dass,

selbst abgesehn von vernachlässigter Erziehung,

von Musikern grösstenteils so schlechter Musik-
Unterricht gegeben wird, so wie es auch zum
Theil dajier zu kommen scheint , dass so wenige

Musiker sich mit dem Dichter in ihreu Werken
zu verbinden wissen. Wenn nun ohnedies schon

in der Jugend das Gefühl sehr früh und mächtig

regsam ist; so vermag die Tonkunst allerdings

das Gemüth des Kindes zu heiliger Gluth zu

entzünden, und Ahnungen des Unaussprech-

lichen zu erwecken; von der andern Seite aber

kann leicht der Urtheilskrafl früh geschadet, und

eine gewisse Passivität hervorgebracht werden,

welche entsteht, wenn die Reize der äussern

Dinge herrschende Gewalt über den Menschen
üben, woraus Charakterschwäche hervorgeht. Es
ist mithin Sache der Erziehung, die Bildung

durch Tonkunst , so wie durch Kunst überhaupt,

in ihr natürliche» Verhältnis mit der wissen-

schaftlichen und practischen Bildung zu bringen,

welches bedingt ist durch das Verhältnis der

Kräfte selbst, an deren vorzügliche Uebung und

Cultur die verschiedenen Besti ebungen der Mensch-

heit geknüpft sind; und man kann bey einer

solchen Rücksicht , welche der Erzieher hier

nothwendig zu nehmen hat, nicht sagen, dass

die Kunst, namentlich die Musik, dabey frem-

den Zwecken diene. Nur anzuerkennen ist bey

aller Verehrung Tür die göttliche Kunst, dass sie,

naturgemäs» geübt, zwar nie die Wissenschaft

ausschliesse , ja vielmehr mit ihr im Bunde uns

ein goldenes Zeitalter wieder erobern soll, dass

sie aber im Ringe der Humanität nur Ein Haupt-
glied ist.

Hieraus erkenne man auch, was es beson-

ders in dieser Rücksicht heisse , Erzieher zu seyn,

nnd welche, dem gewöhnlichen Erzieher sel-

tene, tiefumfassende Uebersicht uud Kenntni*

der menschlichen Dinge zur richtigen und weisen

t'c!><r dicjeii G^enitand t. m, II. Abhandlung vou dem Eiußune der Muaik auf deo Ciirailer. Mtuikal. Zeitung
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Leitung der Jugend gehört , Vor allem aber Kennt-

nis der menschlichen Seele ; denn nicht leichter

ist es im Practischen jenes Verhältnis zu treffen,

wo es der lebendigen Individualität und ihrer

Entwicklung gilt. Wer ferner den Ursprung

der Schwachen und Krankheiten der menschlichen

Seele kennt, kennt auch die Mittel, ihnen hei-

leud entgegenzuwirken, und wird selbst da, wo
er es schon mit Verbildung und Unnatur zu thun

hat, sich bald dieser, bald jener Einwirkung,

bald der Musik , bald einer andern Kunst als

Reizmittel bedienen, oder den schädlichen Einflüs-

sen, welchen sie nach Maasgabe der Individualität

des Zöglings haben könnten, zuvorkommen. Das-

selbe gilt in ähnlicher Beziehung auch von dem
eigentlichen Arzte.

Allein man könnte dieser Ansicht entgegen-

setzen, dass ein« solche Einseitigkeit leicht zu

verschmerzen sey, wenn, wie die Erfahrung lehrt,

sie mit der Fähigkeit das Trefflichste hervorzu-

bringen, was durch allgemeine Erhebung der

Gebildeten aller Zeitalter uusterblich macht , ver-

bunden sey, uud man thue sogar unrecht, einer

solchen Einseitigkeit Einhalt zu thun, wenn sie

eben als Folge der volleu Kraft und Liebe sich

iu die Fülle dieser Kunst zu vertiefen erscheiue,— denn e« heisse dieses, Kraft beschränken,

die Vertiefung hemmen. Darauf ist zu antwor-

ten : der Mensch vermag auch , sich von der

Einseitigkeit immer mehr zu befreyen. Die Er-
ziehung soll darauf besonders hinwirken, deun
s\c zielt auf die Menschheit. Nur bey einer

wirken Erziehung, die wir mit Recht eine freye

nennen werden, ist es dem Individuum möglich,

bey allem Eifer und Fixirung dessen, wozu es

sich berufen fühlt, sein Thun unbefangen zu

würdigen , uud seinen Gegenstand in Verbindung

mit den übrigen Gliedern der Humanität, das

ist, in seiner wahren Würde und Stelle zu er-

blicken. Zwar könnte man noch sagen , auch
dahin bringt es ein freyer Geist oft durch sich

selbst; — allein die grossere Zahl der Menschen,
selbst der talentvollen, überschätzt nur allzuleicht

ihr Stieben, und artet, da ihr Blick auf den

reich gestirnten Himmel des Lebens nicht frey

gerichtet ist, in Dünkel und Pedantismus aus.

Ja, es ist sogar nothwendig, und ein genauerer

Blick auf Künstler uud ihre Werke lehrt es
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täglich, dass ein dumpfes Befangenseyn in der

Sphäre ihrer Kunst, bey dem vortrefflichsten

Talent und der höchsten Regsamkeit der dieselbe

begünstigenden Kräfte, deu Producten des Künst-

lers etwas Abstossendes und Herbes giebt Ej

thul also die allgemeine Erziehung etwas Gros-

ses, wenn sie die eigentümliche Kraft des In-

dividuums, und das, was die Natur für dasselbe

gethan hat, zwar pflegt, und «ich entwickeln

lässt, — denn Grosses wird nur durch Energie

erzeugt, — aber auch zugleich dahin wirkt, lim

nicht in Zukunft die Herrschaft eigeuthümlichfr

Fähigkeit und Neigung in Despotismus ausarte.

(Der Bescbloss folgt.)

Nachhichtbh.

Moyland, d. i2ten April. Ich soll Ihnen,

und recht bestimmt und gründlich, über die

hiesige öffentliche Musik , d. h. freylich zunächst

über die Oper, schreiben: aber das kann Nie-

mand, (weil hier, fast wie in Paris, des ThcaUr-

und namentlich auch des Opem- Wesens bry

weitem zu viel ist,) bis man, bey geraumer Zeit

des Aufenthalts, es sich ordeutlich zum Gcsekifl

gemacht hat, alles, und oft zu hören- ludessen

folgen einige vorläufige Notizen, wie sie mir

cbeu beykommen.

Oeffeutliche Concerte sind auch hier, wie

in Italien jetzt überhaupt, seilen ; ein recht gutes

Uebungs-Concert aber für Musiker und Dilet-

tanten ist gewöhnlich Donnerstag« um 1 Uhr im

Saale der Societä d'incoraggiaraento. Rolia (als

Coraponist auch in Deutschland mit Recht ge-

schätzt,) ist Director, und Möller Unternehmer,

welcher keinen Gewinn davon hat, sonJembloi

aus Eifer für die Sache, ja wol mit baarem

Verlust, dies Institut erhält. Es werden meistens

Symphonien, uud zwar gut, ausgeführt Neu-

lich blies auch Belloli ein, von ihm compouirtei

Concert auf dem Horn, und ganz meisterhaft.

Schwerlich dürfte er jetzt von irgend einem

Virtuosen auf diesem Instrumente übertroffen
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Die neue Opera seria, Abradate e Dircea,

od welcher Sie vielleicht iu öffentl. Blattern

gelesen haben , hat mir und vielen Andern mehr
Langweile, als Vergnügen gewälirt. Sie wurde,

nebst dem Ballet Vezellia, in dem sehr grossen

und schönen Theater della Scala mit aller Pracht

und vielem Aufwand gegeben. Im Verhältnis

der sehr langen Dauer des Ganzen hat doch das

Meiste nicht Interesse genug; man kann uicht

immer aufmerksam bleiben. Und so blieb es

auch Niemand. Man plauderte und trieb sein

Wesen nach Belieben, ohne sich eben um die

Vorstellung zu bekümmern, ausser bey einigen

Lieblitigsstücken , besouders bey der letzten Arie

mit obligat. Horn, welches Belloli vortrefflich

blies. Es ist aber ein ganz gewöhnlicher Fall,

dass man bey einer grossen ernsthaften Oper
etwas Langweile empfindet, weil da gewöhnlich

gar zu viel auf einmal gegeben, und also das

Auditorium übersattiget wird. Man sollte doch
ja in Hinsicht auf Kunstwerke, mit dem, was
man selbst geniesst, und mit dem, was man
Andern zu geniessen giebt, sparsamer zu Werke
gehen, als jetzt fast überall geschiehet. Eine

Oper nebst Ballet sollte höchstens drey Stunden

dauern, ein Coucerto nicht viel über eine Vier-

telstunde, eine Symphonie gegen eine halbe.

Wenn aber z. B. eine Symphonie so lange dauert,

wie Beethovens heroische: so giebt doch, und
wäre sie noch so schön, ausser den wenigen
Kennern, am Ende Niemand mehr Acht —
und nicht, weil die Sache es nicht verdieute,

noch aus Vorurtheil etc. sondern aus dem höchst

einfachen und überall gültigen Grunde: weil es

bey weitem den meisten Zuhörern physisch un-

möglich ist, so lange von allem Zerstreuenden

lieh ab- und für das Werk ganz zusammen-
zuhalten. Ueberdie* sollte man ganz grosse Opern,
wie alles, was gar zu gross uud breit und pracht-

voll ist, nur für ausserordentliche Keyerliebkeiten
aufsparen, bey welchen es zum Wesen der Sache

au gehören scheint, dass man sich etwas Zwang
Und Langweile gefallen lasse.— Uns Oratorium

:

ü triomfo di Davide, von dem Sie auch gelesen

haben werden, hat freylich gute Stücke, macht
aber noch mehr Langweile, als jene Oper. —
In dem kleinern Theater di S. Radegonda wurde
wahrend des Caxnevals manche sehr angenehme

May. 326

komische Opernvorstellung gegeben. Jetzt ist

eine neue, ebenfalls gute, doch nicht so vorzüg-

liche Gesellschaft dort eingezogen. Geringer,

aber ebenfalls gar nicht übel, war eine dritte

Gesellschaft , die im Carneval im teatro Carcauo

kom. Opern gab. Ausser diesen finden Sie hier

noch eine französische und zwey italion. Schau-
spieler-Gesellschaften, nebst einem lustigen Ma-
rionettentheater, wo der piemoutesisch sprechende

Giroiamo die Hauptperson ist. — Was ich

noch nirgends, auch in Wien, Paris etc. nicht,

so vollkommen gesehen htbe, das ist die Deco-
ralions - Malercy , und zwar nicht nur auf dem
grossen Theater, sondern selbst auf den kleinern— bisweilen wol auch an Wanden. Durch die

richtigste Beobachtung der Verhältnisse und durch

gehörige Vertheüung des Lichts und Schattens

ist alles scheinbar so herausgehoben und vertieft,

dass es fast vollkommene Täuschung gewährt,

und man , ist man nicht ganz in der Nähe , sich

kaum ülicrzeugen kann, es befinde sich alles auf

derselbeu Fläche.

Breslau , d. 2 Osten April. Am grün. Don-
nerstage gab Herr Kapell in. Schnabel zu sei-

nem ßetiefire in der Aula Leopoldina Haydns

Schöpfung. Es ist herkömmlich geworden, dass

er alle Jahre an diesem Tage dies Stück auf-

führt, und das Publicum findet sich jederzeit

zahlreich dabey ein: man kann also auch mit

Gnuul alle Jahre auf eine präcise Ausführung

rechnen — studirt sich doch das Werk durch

die öftere Wiederholung schon von selbst ein!

Gegen die diesjährige Ausführung wäre auch im
Gauzcu nichts einzuwenden gewesen, nähme nicht

Hr. Schnabel die Tempi von Jahr zu Jahr ge-

schwinder} in welcher Steigerung er diesmal be-

trächtlich weiter gegangen war. Es gehet damit,

wie mit dem Kinde , das seine Lectiou gut gelernt

hat, das eben durch öfteres Hersagen derselben

immer fester geworden ist, aber nun auch sie

immer geschwinder plappert, und am Ende sie

ohne Sinn und Verstand plappern wird. Die

erste Pflicht eines Musikdirectors , wenn er an-

führen will, ist doch offenbar, in den Geist der

auszuführenden Compositum einzudringen, um
den Sinn und die Absicht des Componistcn durch
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«tchtige und sorgfältige Angabe der Bewegung
darzulegen und dem Auditorio verständlich zu

machen — zumal wenn es ein so würdiges

Stück, wie die Schöpfung, betrifft! Fährt Hr.

Sohn, in jener Steigerung fort, wie bisher, so

hören wir am Ende die Fugen im Tempo der

Eccosaise. Ist es denn Uaydns Idee gewesen , da

er z. B. Vollendet ist das grosse Tf
r
erk in kur-

zen Noten schrieb , dass der Satz schnell genom-
men werden soll? Eben das Gegentheil! eben

um jener Ursache willen, die zugleich den Wil-
len des Componisten unverkennbar erklärt [ Und
wie werden Sätze, z. B. Raphaels Arie (sie Abth.,

D dar, Dreyviertel - T. ) entstellt; wie werden

Figuren, z. B. die, der Trompete und des 3ten

Horns daselbst 1

bey solchem Treiben wirkungslos, ja sogar

komisch 1

Am Charfreytag Nachmittags wurde in der

Elisabethkivche Grauns Tod Jesu aufgeführt.

Obgleich, was Orchester und Gesang anlangt,

die besten Hülfsiuiltel fehlten , konnte man doch

im Ganzen zufrieden seyn. Tags darauf, den

Ostervorabend, gab Dem. Kilitschgy im Theater

Concert zu ihrem Besten« Sie sang Mozart*

Arie: Bell» fiarama, addio — vorzüglich gut.

Die Auswahl der übrigen Stücke — woruuter

ein Quartett aus Wladimir von Bierey , und ein

Spolirscbes Violin- Concert war, das Hr. Luge
spielte — war zwar, wenn man nur an die

Musik an sich dachte, sehr gut getroffen : dachte

man aber zugleich, wie recht und billig, an
diese Woche und diesen Tag, so musste man
etwas Feyerlicherea , etwas Religiöses gewählt

wünschen. Die Genauigkeit und Präcision des

Theater - Orchesters verdient diesmal besonders

gerühmt zu werden j. in Concerten leistet es diese

Von theatral. Neuigkeiten kann ich Ihnen
anch diesmal noch nichts melden. Hr. Klengel

ist seit meinem letzteu Bericht als Tamiuo,
(Zauberflöte,) D. Ottavio, (D.Juan,) und Bel-

monte ( Entführung) aufgetreten. Möge dieser

junge Mann auf der Bahn, die er mit Ehren
betreten , so fortgehen ; bey Fleiss und fortwäh-

render Bemühnng wird man dann bald seine

Fortschritte bemerken. Ein Hr. Ehrhard debü-

tirte alsPedrillo ( Entführung ) 5 und ob er gleich

eigentlich kein Sänger ist, konnte man mit seinem

Gesänge in dieser Rolle doch zufrieden seyu:

aber seinem Spiele fehlte Leben und Gewandt-

heit. Dem. Rcllstab sang die Constanze «ehr

brav: im Spiel will sie aber noch immer keine

bedeutenden Fortschritte machen. Mad. Kahnes

und Hr. Neugebauer, als Blondchen und Osmiu,

waren beyde »ehr gut.

Frankfurt a. M. Uebersicht der Concerte

seit Anfang dieses Jahres. Im Januar hatten wir

zwey öffentl. Concerte, die beyde, gegen all«

Vermnthen, ziemlich zahlreich besucht waren.

Hr. Mohrhardt, hiesiger Theatersänger, gab am

i4ten Concert. Die Ouvcrt. aus Semiramis, von

Catel, eröffnete es. Man fand dies Stück etwas

mager, (?) und gab ihm wenig Beyfall. Ita

Mohrh. sang Recit. und Polonoise v. S. Mayer.

Der Vortrag entsprach der Composition , und

diese war sehr mittelmässig. Hr. Iloflhwiui

spielte ein Violiu- Concert von eigener Compos.

sehr gut. Mad. Lange und Dem. Lang sangen

ein Duett aus Numa Pompilio von Pär, und

bewiesen aufs neue, dass sie sehr gute Singe-

rinnen sind. Die 2le Abtheilung begann die

kräftige Ouvert. aus Iphigenie von Gluck. Ih-

Mohrh. sang eine Arne von Orlandi, die riel

Schwierigkeiten für den Sänger hatte. Hr. G.

Hoffraann blies ein Clarinett-Concert von Krom-

mer. Hr. Berthold und Hr. Mohrbardt sangen

ein Duett aus Ariodante von S. Mayer. Zum

Beschluss hörten wir das herrliche Finale *«5

Cosi fan tutte, von Mozart. Es wurde sehr gut

ausgeführt.— Am a8sten Jan. gab Mad. Lange

Concert. Eine Ouvert. von A. Schmidt begann

das Ganze. Es war dies der erste Versuch ui

dieser Gattung, welchen dieser junge Compou'»1

lieferte, und der Versuch war recht gut g<*

lungen. Mad. Lange sang eine Arie au«
•|

er

Oper Zaire. Hr. Dupreux, ein Mitgü«1 «ff

franz. Hautboisten-Chors , welches sich eben hi«

befindet, blies ein Waldhorn-Concert recht brav.

Dem. Schmitt, eine angehende Säugcnn»

, ein Dilettant mit uni

und Hr.
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Tenorstimme, sangen «in Duett von S. Mayer,

lu der Uten Ablheil. folgte, nach einer OuverL,

Arie von S.Mayer, gesungen von Dem. Schmitt;

Concert für a Klaviere vou Mozart, gespielt von

A. Schmidt und Hrn. Rei» — einem jüdischen

Dilettanten. Es war dieses das wunderschöne

Concert aus D moll für Ein Fortepiano von Mo*
tut, von Hru. Kapellm. Andre für zwey Kla-

viere eingerichtet. Es wurde recht gut gespielt

Den Beschluss machte das Finale aus der Oper:
Pirro , von Zingai elli , nnd wurde recht gut

gesungen. — Am nten Februar gab Dem.
Lang Concert, dem ich aber leider abgehalten

war bcyzuwohnen. Nach Urlheilen von Sach-

verständigen hat sie sich diesen Abend uicht nur

als vorzüglich gute Sängerin , sondern auch als

Virtuosin auf dein Klavier, in einem Concert

von Danzi, gezeigt. — Am i5ten Febr. gab

Hr. Friedr. Meggenhofen , Organist und Mitglied

des hiesigen Thealers , Concert. Eine Symphonie,

von einem ziemlich unvollständigen Orchester

und dem gemäss ausgeführt, begann das Ganze.

Ob nun gleich die Stücke darauf nicht in der

Oidnung folgten, wie sie auf dem Anschlag-

zettel angegeben waren, so will ich sie Ihnen

doch in der Ordnung angeben, wie sie folgen

sollten. Hr. Meggenhofen spielte Klaviersonate

und Fuge von Kalkbrcnncr. Dieses Stück war

»owol in Hinsicht der Compositiou, als des Vor-
trags, sehr unbedeutend. Nun kam: Jesus auf

Golgatha, eine Dcclamation aus Klopstocks Mes-

sias, mit musikal. Begleitung von F. von Dalberg,

declamirt von Hm. Heigel. In der Musik fan-

den wir mituuter sehr schöne Sätze, dio mit

Geist und Geschmack behandelt und ausgeführt

waren; über das Ganze treten wir der Ree. in

dieser Zeit, vollkommen bey. — In der Zwi-

schenzeit gab man — mittelst dreyer Puncte und

zehn Versetzungen derselben, ein gegebenesThema
telegraphisch fortzupflanzen — ein mathemati-

sches Problem ,
angewandt auf „einen praktischen

Ver$uch meine» jSaJilentelegraphs." — Zweyte

Abtheilung: Abelard nnd Eloise im Elysiura,

Cantate mit Klavier-Begleitung von Pär, gesun-

gen von Dem. Lang und Hrn. Mohrhardt, ge-

spielt von Hrn. Meggenhofen. An diesem Stück

konnte ich , wegen zu grossen Geräusches unter

4ta Zuhörern, fast nichts erkennen, als das« es
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sehr lang war, und schon darum nicht gut für

ein öffentliches Concert geeignet schien. Dann
bekamen wir noch zu hören: Das Vater Unter
von A. Mahlmann, in Musik gesetzt von Him-
mel. Das Stück hat gewiss mehrere gute Sätze;,

ich enthalte mich aber alles Urtheils , da es nicht

so gegeben wurde , wie es nach meinem Urtheil •

gegeben werden muss, wenn es die vom Com-
ponisten beabsichtigte Wirkung machen solL So
war z. B. der Chor zu schwach besetzt; sorg-

fältige Probe hat gar nicht statt gehabt , was man
zuweilen nur allzusehr bemerkte etc. —

(Die ForUctxung folgt.)

Recension.

Sonate itetude p. Ie Pianoforle, comp. par Car-

bonei. Oeuvr. 4 de son. a Leipsic, chea

Breitkopf et Härtel. (Pr. ia Gr.)

Es ist ein glücklicher Gedanke, instruc-

tive Musikstücke nicht, wie, so viel Ree. weiss,

alle Neuere thun, nur nach dem allmählichen

Fortschreiten in Absicht auf mechanische Fer-

tigkeit, aufzufassen und auszuführen: sondern,

wie die Besten der Aelteren , { namentlich Ph.

Em. Bach,) für jede Gattung des Styl* beson-

dere Stücke zu schreiben. Dass auf diese Weise
zugleich solidere Kenntnisse über mehrere Haupt-

punete der Tonkunst unter den Zöglingen ver-

breitet; dass diese Kenntnisse nicht als todter

Buchslabe, sondern zugleich lebendig in Gefühl

und Geschmack aufgenommen würden; dass da-

durch beygetragen werden müsste, der jetzt ge-

wöhnlichen Verraengung aller Gattungen in der

Schreibart und im Vortrag— einer Vermengung,

die, wenn wir von der Geschichte der Poesie

und bildenden Kunst, in alter und neuer Zeit,

analogisch schlieesen dürfen, allezeit den Verfall

ankündigte und herbeyfiihren half — Einhalt

zu thun; ja, dass die, auf jenem gewöhnlichem.

Wege beabsichtigte Fertigkeit und Uebung der

Hände, auf dieso Weise ebenfalls zugleich mit

erreicht würde, und umfassender, zweckmässiger,

gesicherter— : das leuchtetvon selbst in dieAugen.

Ob der Verf. oben genannter Sonate sich
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diese Tdeen ganz klar gemacht hat, und mit

einigem Umfang auszuführen bemühet gewesen

ist, kann Ree. nicht entscheiden, da ei* nur diese

Eine Sonate von ihm kennet : diese ist aber offen-

bar in der Absicht verfasst, für den Vortrag

derjenigen Compositionen der Kitern, grossen,

vornämlich deutschen Schule zu bilden, welche

den gebundenen Styl mit so viel Freyheit be-

handelte, als er seiner Natur nach zulässt —
wie sich dies vornämlich, und meistens so treff-

lich, in den Klavier-Corapositionen Händel» (die

Fugen ausgenommen) darlegt.

Diesen Zweck nun hat Hr. C. gar nicht

uneben verfolgt. Einiges in der Einleitung ab-

gerechnet , ist die Art und Weise jener verehrten

Vater nicht nur im Allgemeinen, sondern auch

im Einzelnen der Figuren und Wendungen —
in alle dein , was man ihre Manier nennen mag —
richtig aul'gcfasst und ziemlich gut nachgebildet.

Mit mehr Körnigkeit und Tiefe, ja auch — un-
beschadet der Vorbilder — mit mehr Eigen-

tümlichkeit liesse sich freylich dies alles wol
behandeln: aber zu jenem inslmctiven Zweck,
und zur Vorbereitung auf die Urbilder selbst,

kann das Geleistete wohl genügen, und um
so mehr, da es für jetzige Spieler, ihre Weise
und ihre Gewöhnung, weit leichter zu verstehen

und auszuführen ist, als das Meiste, was jene

Alten geschrieben haben. Sonach glaubt Ree.

dies Werk zu dem angegebnen Behuf mit gutem
Gewissen empfehlen zu können

, ( auch den schon
sonst, nur nicht für diese Gattung geübten Spie-

lern,) und bey Einzelnem, wogegen sich frey lieh

mit Grund Ausstellungen macheu liessen , nicht

verweilen zu müsscu. Dass das Stück mit grösster

Genauigkeit. Deutlichkeit, Bestimmtheit uud Ener-
gie, und nicht nur leicht hin, wie galante Sätze,

vorgetragen; dass diese Art des Vortrags, bis

man sie vollkommen in der Gewalt hat, geübt

weiden müsse, verstehet sich von selbst: denn
das ist ja hier die Hauptsache, und diese zu
erreichen, ist ja das ganze Werkchen da. Ree.
wünschte aber sehr, dass mehr in dieser Gattung

geschrieben würde, und hat eben darum oben

seine Gedanken über dieselbe kurz angedeutet:

er wünschte es, nicht nur der Spieler, sondern

selbst der Componisten wegen. Es ist mit der

gebundenen muiikal. Schreibart, auch wo sie mög-

lichst frey und leicht gehandhabt wird, wie mit un-

gebundenen Schreibart in Schauspielen. Sie ist

schon selbst ein Mittel, uud ein sehr wirksamem

— hier für den Schauspieler und Theaterdichter,

dort für den Musik uud Componisten, nicht in

Gemeinheit zu verfallen und sich über dem All-

taglichen zu erhalten, worüber mehr zu sagen

wäre, als auf diese kleine Veranlassung gesagt

werden kann.

Kurze änzeic»

i. Grande Sonate p. le Pianoforle avec acc.

de Violon, Op. 85. (Pr. l Thlr.) und

3. Grande Sonate p. le Piano/orte avec acc. de

Flute ou Violon , par 1). Steibelt. Op. 84.

(Preis 16 Gr.) beyde, Leipzig b. Breitkopi

und Harte

L

Diese beyden Sonaten, die erste aus Emoll,

•die zweyte aus G dur, gehören allerdings uuter

diejenigen , welche St , zum Unterschiede vou

seinen kleinern für Zöglinge, grosse zu uenuen

pflegt, und gehören auch, besonders die erste,

unter seine bedeutendsten überhaupt. Näher sie

zu bezeichnen ist unnöthig, da St. sich in dieser

Gattung, uud in allem, was zu ihrem Vorllieil

oder Nachlheil schon oft gesagt worden ist,

vollkommen gleichbleibt. Jedermann aber gewiss

wenigstens einige seiner grössern Sonaten kennet.

Die begleitenden Instrumeiite siud zwar obligat,

aber leicht auszuführen.

Der Stielt ist correct und schön.

(Hierbey das LitelUgeiw- Blatt No. V.)

LEIPZIG, iit BxEiTZorr vmd Härtel.
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INTELLIGENZ-BLATT
zur Allgemeinen Musikalischen Zeitung.

May. JV? V. 1811.

Ankündigung.

Der Bcyfall , welchen das musikalische Publicum mei-

nem vor einigen Jahren herausgegebenen Werke geschenket

hat, munterte mich auf ein allgemeines Choralbuch
nach der Licderfolge des neuen Hirdburgbä'usischen Gesang-

buch» geordnet, auszuarbeiten; Es enthält 191 neue Me-
lodien und 80 langst bekannte von altern Meistern, damit

diese* nicht blo* für die Einwohner der Herzog. L;mde,

sondern auch cum Gebrauche für jede Gemeinde eines an-

dern Intheriichen Landes geeignet sey. Der Plan , uarh

welchen ich arbeitete, liegt, so viel mir bekannt ist, kei-

nem der bereits vorhandenen Werke dieser Art zum
Grunde. Es soll nicht blos Choralfauch, es soll zugleich

•in Lehrbuch für angehende Organisten seyn , es soll zu-

nächst dahin mit wirken, solide Orgelspieler zu bilden,

dereinslens durch einen einfachen und edlen Vortrag zur

Erhebung der gottesdiciuttirhen Andacht dem Zweck der

Kunst Genüge zu leisten. Daher ist jeder Choral mit einem

kurzen Vorspiele und mit Zwischenspielen versehen, und
fiist demnach den ganzen Zusammenhang dessen in sich,

was zur Begleitung des Gesanges bey der öffentlichen Got-
tojvereh.ru 11 ehoret. Mau siebet hieraus, das» diese»

Werk zugleich dazu geeignet i.it, für anbellende Orgr I-

lpleler eine praktische oder durch Beispiele dargestellte

Anlritung abzugeben, w ie der Choral mit seinen Vor- und
Zwüchcnspielen behandelt werden mit**. Der Organist mus*
voTiüglich dahin sehen und trachten, die Glieder der Ge-
meinde (so viel es nämlich zum Chsralges»tig uoihig i»t)

uiitermcrkt miuikali»! Ii zu bilden, das licinit , »ie mit d>

m

richtigen Vortrage des Chorals vermiH^Lt seiner Or^< ILo-

jlcitung empfütiglicfi zu machen.

Was nun die Trio und Choral - Vorspiele , m!c auch

Zwischenspiele
, l'tigetlcn , Fantasien für das vol! - Werk bey

LrÖrliiun;i und Scliht.se des Gottesdienstes liMrl l'i, so sind

»it täinrntlich s» bearbeitet, dass sie ohne \äie .Sth« ieri'g-

l f it au>gefuhret werden können; auch ist noch eine kurze

Abhandlung von der Veränderung der Choral-
Melodie, davon 12 Vorspiele atigegeben »ind, die

•inen Wink geben, wie ein Choral ohnhi schadet seiner

Wird?, verändert werden kjmi
,

hinxu-efi'«;t. Hierauf

füllen noch a Choral* mit 3 veränderten Rassen,
'Wey Genera lb ass- tnd Mo d u i» ti o 11 a- Ex e mp cf,

welche als Anleitung zumPräludircrr dienen können.

Den SchLuss macht eino Lnrzc Anweisung zum Re-
gia triren uud richtigen Applicatur für daa Ma-
nual und Pedal. Mein vicljähri^cr Unterricht , .den ich

jungen Leuten sowohl theoretisch als pr.1kti.1rh in diesem

Fache erüieilte, gab mir längst die erfreulichsten Beweis«,

das» nach dieser Methode am sichersten der beabsichtigte

Zweck erreicht wird; ich hofTe daher, Lehrern der Orgel

einen wesentlichen Dienst hiermit zn thun. Ei wird auf

das Ganze, welches bevnahc 100 Rngi'n betragt , bis zu

Anfang des Monats Juniu* mit 6 Thlr. (» Louisd'or SThlr.)

prünumerirt ; der nachherige Verkaufspreis ist 9 Thlr. D:;*

71c Exemplar hat der gütige Sammler frey.

H i 1 db u rg h a u s e n , im Marz 1811.

/. C. Rätfinger,
Organist a. d. Ncustädter u. Wui* nkircho.

Neue Musikalien.

h\ unterzeichneter Musik- Handlung' sind Mgcird-

Werke erschienen :

Dot sauer, 3 Duo* pour a Violoneellej. O-urr. 1 j.

Stiastny, 3 Duos pour 3 Violoncelli«. J.iv. 2.

II offmann, F»ritai*ie p. Pianoforte. Oenvr. |5.

Hclscnstcin, j 5 Variat. p. PianofoiU. Oei.vr. 10.

Spoutini, die Ve»talin. Kismir-A'ts/ü;: tnu deutschem

franz. Text.

Sä'mmtlich Original -A'ü;*!i.

auch erscheint in dericlhen, eine volNtindige Ansgsbe aller

Violin-Qtinrtctten von Haydn, woiur: jeder Urft 5 Quar-

tetten enthält. Sech« Hefte s>in<! >rffu er .ehielten , und

der siebente ist unter der Pie. e. Der Prännsncratinna-

Preis, welcher noch bis F.tide Au,.nst n. c. oilen bleibt,

ist für jeden Heft 1 Ff. 36 Xr. Ithvinl. oder ax Gr.

5ichiia4.li.

Georg Z u l ebner

,

in Eltwill im Rneing.in.
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Neue Miuilalien von verschiedenen Ferlegern

welche bey Breitlopf u, Härtel zu haben sind.

Weber, Frh. t. C. M. Favorit-Gesinge aus d«
Oper : Salvana. Klavier-Auszug 4 Gr.

Mozart, W. A. Arie aus Figaros Hochzeit: Dort

vergiss, leise» Flehen, mit Begleitung des

8 Gr.

Pär, Ferd. Duett aus der Oper, Achilles: Auf
ewig scy der Liebe (Per tc mio tesoro) mit

Begltg. d. Pianof. 8 Gr.

Ambroach, Lied: Nur geachn von meiner Lampe
r, mit Begleitg. d. Pianol. 8 Gr.

Amon, J. 6 Lieder mit Bcglciu des Klaviers oder

der Guitarre. Op. 53. - 20 Gr.

Delaurier, 6 Romances fraueaise* «v. aecomp.

de Guitarre »6 Gr.

Pleyel, J. Lust am Liebchen mit Begleitg. des

Pianof.
^

4 Gr.

Ja aper*, P. 6 deutsche Lieder mit Begleitg. des

Pianof. 1 Thlr. 8 Gr.

4 Gr.

Hauff, Ode: Danklied für die

Begleitg. des Pianof.

Himmel, F. H. 3 Lieder von Tiedge, Müchler

u. Elisa Bürger, mit BcgI. d. Pianof. 8 Gr.

— Air de 3 notes de Rousseau axr. p. le

Charit avec aecomp. de Pianof. 6 Gr.

Miller, JuL der Kosakeu-OICcicr, Oper im Klavier-

Auszuge a Thlr. 8 Gr.

8 po n t i n i , Duett aus der Oper , die Vestalin : Lebt

wohl! etc. 3 Gr.

Weber, B. V Romanze z. d. Schauspiele: Fri-

dolin, mit KJarier-Beglcitg. S Gr.

Call, L. v. Gesäuge Tür 3 Tenor- and 1 B&is-

stimmc. 6te Sammlung ia Gr.

— Gesänge für a Tenor- «ad a

7te Samml. »6 Gr.

Fischer, Favorit-Romanze a. d. Oper: die Festung

an der Elbe, mit KJarier-Begleitg. 4 Gr.

Fiorovanti, Dueit a. d. Oper: die Dorfsängerin,

mit KJavier-Beglcitg. 6 Gr.

30
•

Moritz, C. T. Wir und Sie, zum Andenken an

die Königin von PreusseiL. mit Klavier-

Beglcitg.

W'ollank, Dellwig n. Rnngeahagen deutsche Ge-

sänge, mit Begleitg. des Pianof.

Riese, Lied von Göthe : Kennst du das Land,

mit Begleitg. des Pianoforte

Der Kuss , Lied mit Klavier-Begleitg.

Härder, A. Wiegenlied für schöne Kinder, mit

Beglcit. des Pianof. oder GuiUrrc

Maiinnclicns Spinnerlied, mit Begleitg. der

Guitarre oder des Pianof.

Bornhardt, Sehnsucht: Ich denk an euch, mit

Begleitg. der Guitasrc oder Pianof.

— der Sänger von Aug. Kuhn, mit Begleitg.

des Pianof. 1 Thlr.

Weigl, Jos. Cavatina a. d. Oper: die Schweizer-

famile : Wer hörte wohl jemals etc. , mit

- Begleitg. der Guitarre

_ Arie aus der Schweizerfamiii«: Wenn sie

mich nur von weitem sieht etc., mit Begl.

dea Pianof.

— Lied aus der Oper: Von weit entfernten

6 Gi

8 Cr.

4 Gr.

3 Gr.

4 Gr.

4 Cr.

a Gr.

8 Gr.

4 Cr.

4 Gr.

6 Cr.

Delamarre, J. Air varie
-

p. le ViolonceUe

de a Violons, Alto et Basse et de Flute,

3 Clarineues, a Cora et a Bassoas ad libi-

tum. Op. 4. 1 Thlr.

Bohrer, A. 5 Trios biilUns p. a Violons et Baase.

Op. i3. 3 Thlr.

— Trio p. Violoncello, Violon et Alto. Op. 1 4. 1 Thlr.

_ Trio p. ViolonceUe , Violon et Alto. Op. 1 5. 1 Thlr.

B o i e 1 d i e u , Ouvertüre de, l*Op. Ma tante Anrore

• grand Orchestre 1 Thlr. 13 Cr.

Clement, F. R. Air de I'Opera Fanisca varitf

pour an Violon 4 Cr.

(Wird fortgesetzt.)

1

Larraio « y BastTKopr » m » Hiitn.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 15** May. N8. 20. 1811.

Betrachtungen über Musik' alt Bil-
dungsmittel.

(Beschlu« aus der igten No.)

III.

Ucber den Gesa/ig , «/s Sache der Erziehung

den Gesang insbesondere betrifft, so setzt

derselbe, so fern er als Kunsterseheinung ange-

sehen werden soll , immer das Sprechen voraus,

obgleich auch umgekehrt durch das Singen, wie

überhaupt durch die Tonkunst, die Sprache ge-

bildet werden kann. Fast unbegreiflich seheint

fs daher, wie man bey dem Gesangsunterricht

H> lauge und so sehr das Sprechen vernachläs-

sigen konnte) wenn man nicht diese Erscheinung

dtr eben genannten Einseitigkeit und mangelhaf-

ten Bildung der meisten Musiker zuschreiben

imisste, denen wel die Regel» der Musik be-

kannt, die Erfordernisse der Sprache aber völ-

lig fremd sind. Im Gesänge soll sich Poesie nnd
Musik innig durchdringen. Das UBaussprecb-

hche offenbart sich im reinen Ton, und die Re-
jungen des- Gefühls deutet die Sprache dem Ver-
stände im leichten Uuiriss der Worte. So ver-

halt sich auch Sprechen und Singen; dieses das

Unbestimmtere und Tiefere, — in seiner Wir-
kung das Gefühl wunderbar aufregend

; jenes be-

»timmter und deutlicher, den Verstand auffor-

dernd. Wie beydes im Wechsel- Verhaltnisse

steht, so übe auch der Erzieher beydes zugleich:

ie Sprache des Verslandes, und die Sprache des

Wulila; und lehre beydes in seiner Vcrbindang

uncJi die Poesie, namentlich die lyrische, so

wen dies» de* Bildungsstufe des. Zöglings auge-

>5. JsMrg.

messen ist, kennen. So wird der Gesang auf

doppelte Weise zum Bildungsmittel werden.

Manche Neuere verirren sich auch hierin, —
wie dies leicht durch Opposition gegen das Alte

geschieht, — zu dem andern Extrem, und ge-

hen, indem sie Deutlichkeit der Aussprache im
Singen verlangen, so weit, dass sie lieber alle

Verbindung des Gesanges mit der Instrumental-

Musik aufheben möchten, gleich als sey die Musik
der Sprache wegen , oder diese das Herrschende
in ihrj zu welcher beschrankten Ansicht auch
Mangel an gründlicher Einsicht in das Wesen
dieser Kunst verleiten kann.

Wol kann man von dem Tonkünstler in

(fieser Hinsicht verlangen, dass er z. B. den Ge-
sang der einzelnen Stimmen nicht mit Instru-

menten übertäube — denn dies- wäre ein offen-

barer Widerspruch hl der Absicht des Ton-
setzers; aber zu verlangen, dass im Chore, oder

in andern mehrstimmigen Sätzen, welche die ver-

einte Empfindung Mehrerer, oder einen Streit

ihrer Empfindungen ausdrücken sollen , jede» ein-

zelne Wort von jedem deutlich gehört werden
könne, heisst, das Unmögliche fordern? jene

Mitwirkung der Instrumente aber zur Hervor-
bringung, wie zum gewaltigen Ausdruck innerer

Regungen , darum gar wegwerfen wollen , hiesse— die Sache hingeben um fVorte ; besonders da

man mittelst der Schrift dem Verständnisse de»

Textes leicht nachhelfen kann. Ueberhaupt
kommt es ja hier weit mehr auf die Gesammt-
stimniung an r durch deren treue Auffassung und
Empfindung auch- das Einzelne leichter gefasst

und verstanden wird, als

Deutlichkeit jeder

Gi-undgefuhls..

Die Bildung im Gesänge setzt aber nicht blos

voraos, eine elementarische Uebuug der Sprarh-

organe, welche methodisch, angestellt werden
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rauss, sondern es kann auch Unterricht und

Uebung in der Declamation solcher Gedichte,

welche der Bildungsstufe der Schüler angemessen

sind, daran zweckmässig geknüpft werden; wel-

ches wiederum einen guten Sprachunterricht vor-

aussetzt. Beydes sehen wir unseru Sängern und

Tonsetzern im höchsten Grade mangeln; und

doch ist es ihnen unentbehrlich. Hierin hat aber

die neuere Erziehung einen wichtigen Vorzug

vor der altern. Sonst schien mau kaum daran

zu denken, dass zum Singen eiu reines und

deutliches Sprechen nothig sey ; noch weniger

hielt man es für des Siugmeisters Pflicht, die

Organe der Sprache zu üben. Jetzt arbeitet der

Schulunterricht allgemeiner und naturgemäßer

darauf hin , den Mittlieilungen des Geistes Leben-

digkeit und Eindringlichkeit durch eiue reine und

deutliche Aussprache zu verschallen, eingedenk

der mächtigeu und tiefen Wirkung, die eiue

schöne menschliche Rede hervorzubringen ver-

mag. Bald werdeu unsere Virtuosen und Ton-
küustler hierin durch Kinder beschämt werden;

diese Forderungen an sie werden immer allge-

meiner gemacht , die Notwendigkeit einer gründ-

licheren Erziehung und vielseitigeren Vorberei-

tung zu ihrer Kunst wird von den Singmeistern

immer mehr anerkannt, das Treiben derer aber,

welche nur auf Einpragung des Taktes und Ein-

lernuug künstlicher Sangtiguren ausgehen, immer
mehr verachtet werden. Nur hüte man sich

auch, was wir schon oben andeuteten, vor dem
Extrem, d. i. vor Affectaliou und Grimasse,

welche leicht entsteht durch das Bestreben, schön

uud deutlich zu sprechen.

Was aber die Hebungen anlangt, welche

beym Gesauge im Schulunterrichte angestellt

werden müssen, so lässt sich wegen der Ver-
schiedenheit der Individualitäten und Stufen der

Zöglinge im Allgemeinen nur so viel bestimmen.

Aller erste Unterricht in irgend einem Gegen-
stande strebt dahin , die ilülfsmiltel zur Erkennt-

nis , Hervorbringung oder Anwendung desselben,

fest in seine Gewalt zu bekommen. Die Leb-
haftigkeit der früheren Jugend aber sträubt sich

gegen kalte Regeln; denn der Sinn heischt un-
mittelbare Befriedigung. Hier würde also die

Aufgabe seyn, die Elemente und Regeln des

Gesangs unmittelbar durch Beyspiele zu lehren,

rlay. . 336

welche zugleich den Sinn interessiren , und zum

Weiterstieben einladen; spater werden umge-

kehrt für die Rtgrf Beispiele gesucht. Es ist

damit nicht gemeint, dass man der schädlichen,

Oberflächlichkeit begünstigenden Neigung der

Kinder (und auch Erwachsener) huldigen, und

ihnen, — wenn sie i. B. in der ersten Stunde

des musikalischen Unterrichts sogleich Tänze u. a.

dergl. Stücke zu lernen wünschen, um sie un-

aufhörlich fortzuleyeru, uud dadurch allen Sinn

für das Höhere in der Kunst (wenn davon noch

eine Spur vorhanden war) schon im Anfang zu

verschiiessen , — sogleich das geben solle, waj

eine unstete Neigung fordert; es ist nur die Mei-

nung, dass man iu der erstem Periode des Ge-

sangsunterrichts, welche in die Schule fällt, die

Anwendung nie von dem Gesetze trenueii solle.

Die Lehre soll recht eigentlich pracliach seyn;

doch versteht sich, dass dem Lehrer selbst die

Theorie nicht mangle. Die Elemeutarlehre. <Vr

Töne darf daher z.B. nicht mit der ßtmeivlum

derselben anfangen; vielme r niuss der musika-

lische Elementarunterricht mit dem Singen sei! st

zusammenfallen. Die Zeitdauer der Töne mus»

anschaulich gemacht, und daraus die Entstehung

des Rhythmus unmittelbar gezeigt werden.

Ueberhaupt hat mau bisher bey der Ge-

sangsbildung die Methode theik für gar zu gleich-

gültig geachtet — ; einleuchtend ist aber, das«

der Mangel einer nuturgemasseu Methode im

Unterricht Maugel an Correctheit und Fertigkeit

«ich in einer gewissen Sphäre leicht zu bewegen

hervorbringt — ; theils, und dies scheint beson-

ders bey den neueren Erziehern der Fall *u

*eyn, zu viel von Methoden erwartet, uud w
daher so streng als möglich geliaudhabt , die all-

gemeinen und urfesteu Gesetze aller Erziehung

oft mit den individuellen Kunstgriffen und Vor-

theilen verwechselnd, durch welche man hier

uud da leichter zum Ziele kommt, oder auch

aus Dünkel jene erfuuden zu haben, diese für

jene haltend, — da doch, wenn Trieb und Reiz

durch sie nicht iu Bewegung gesetzt wird, sie

öfterer noch zur Unterdrückung der Frcyheit

hinwirken. Man behauptet daher mit Recht,

die Methode beym Gesangsunterricht müsse, wie

bey allem Uuterricht, so beschaffen seyn, das«

die Selbstthäugkeit und schaffende Kraft dei
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Zöglings dadurch geweckt werde. Allein tnan

«ehl auch hierin zu weit, wenn man verlangt,

dau der Zögling auf der Stufe der allgemeinen

Bildung sogleich Schöpfer seyn «olle , und daher

behauptet, der Musiker und Singlchrer insbe-

sondere solle nicht — vorspielen, oder vorsin-

gen. Das Letzlere ist sogar bey dem Elementar-
unterricht durchaus nothwendig,^— (denn es muss
eine lebendige Norm da seyn,) —. und bey solchen

Individuen, welche an sich träger Natur sind

und äusserer Anreizuug bedürfen, sehr dienlich

;

entbehrlicher da, wo die Zöglinge schon in den

Bezeichnungen der Töne geübt werden. Noch
weiter geht man, wenn man fordert, jeder solle

tur Produktivität in der Kunst erhoben werden,

da, wie wir oben bemerkten, dieses weder die

Zeit der Entscheidimg ist, noch jeder pruduc-

tires Talent hat, mid leicht der Dunkel , schaffen

zu können, den schwankenden Zögling sich in

eine Sphäre zu begeben verleitet, in welcher er

nachher weder heimisch noch glücklich ist. Die

Entwicklung de* produetiven Talents gehört für

die besondre Bildung, nicht für die Sehlde.

Nach meiner Einsicht gehört zu den ersten

Ufbungen der Stimme da« Aushalten und man-
nigfaltige Anschlagen der Töne in der Tonleiter

;

(uur muss bey solchen Uebungen die Gesundheit

und Kraft der Zöglinge zum Maasstabe genom-
men werden

; ) ja ich giuube sogar, dass, ehe eine

solche Ucbung der Stimme, besonder» aber das

Fe>t!ialleo der Töne möglich ist, der Gesangs-

unterricht gar nicht vorgenommen werden könne
und solle. In einem gewissen Alter können Kinder

eigentlich nur pipeti , nicht singen.

Werden mehrere Kinder zusammen unter-

richtet, so kann man bald zu leichten Arcorden-
fui^en fortgehen, und die Stimmen werden nach

dem Alter der Kinder veitheilt werden können*

Hieran schliefst sich nun . meiner Meinung nach,

ganz zweckmässig und natürlich der Choral, des-

»eo Gesang besonders zur Bildung des religiösen

Sinues,— welcher in der That nicht früh genug

geweckt werden kann— wirksam T und zugleich

die verbveitefste Gattung des Gesanges ist. wel-

che bey uns beynahe die Stelle der fehlenden

^aiiuiial-Gesänge vertritt. Ich gt stehe, dass mir

wenigstens die G.unde, welche man gegen diese

Ansicht vorgebracht hat, bey weitem, nicht be-
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friedigend genug erschienen sind. So hat man
behauptet , der Choral scy das Höchste der Musik

;

ich aber glaube , dass diese Behauptung entweder

nur von dem christlich -religiösen, — und also

von einem ausser dem Gebiete der Kunstübung

liegenden Standpuncte gemacht worden ist; oder

sich von jener oben berührten, einseitigen Vor-
liebe für den Gesang, vielleicht auch gar aus

einem misverstandenen Begriffe von Einfachheit

hersehreibt. Allerdings ist der Choral der ein-

fachste Gesang, wahr ist auch, dass das Höchste

immer einfach ist; zur Bestätigung jener Mei-

nung aber müsste mau noch beweisen , (und wir

können dieses mit aller Ehrfurcht für diesen hei-

ligen Gesang sagen) dass das Einfachste stets das

Höcliste sey ; dann aber müsste man zeigen , dass

man mit dem Einfachen den Unterricht nicht

beginnen dürfe r dieses aber möchte schwer be-

wiesen weiden, denn nur der Verwöhnung und

Misbildung kann das Einfache schwer seyn.

Ueberdiea hören wir diese Gesänge vdit frühster

Jugend an, und sie sind ein geheiligtes Erbtheil

in der christlichen Gemeinde geworden . was sich

von den Vätern auf die Kinder ohne Mühe fort-

pflanzt. Allerdings ist aber auch unter den Cho-
rälen eine durch mehrere Rücksichten geleitete

Auswahl von dem Erzieher zu tieften.

Was ferner die eigentliche» Nationalgesa'nge

betrifft, so hat der Erzieher, weü uns diese fast

gänzlich mangeln, und auch keine Houuung vor-

handen ist» das» wir künftig dergleichen noch

erhalten dürften, in Ermanglung derselben , au»

denjenigen Volksliedern und Gesängen, alt-icn

und neueren, für seüie Zöglinge zu wählen,

welche ebeusowol durch Frische und anschau-

liche Kraft anziehen, al» ihren sittlichen Bedürf-

nissen angemessen sind. Häuslichkeit, Andacht,

Natui-empKnduug siud die Hauptmoroenle in dem
poetischen Kreise des. Jugendalters. Auch muss

hier, wie bey der Methude, der Charakter der

Geschlechter nicht übersehen werden; ein Punct,

in welchem die meisten Unschicklichkeiten von

gewöhnlichen Lehrern begangen- werden. Vor-
züglich aber hat in jetziger 'Z^it der Erzieher

jener faIscheu Sentimentalität entgegenzuwirken,

welche die Jugend in schmelzende Empfindungen

einwiegt, und allen Muth, Thateukraft und

Wahrheit raubt. Nicht weniger schädlich möchte

18Ü. May.
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es seyn , durch Parodieeri auf gemeine und un-

poetische Lieder Melodieen gewinnen zu wollen

;

der Witz, der «ich durch solche Reminiscenzen

erzeugen könnte, müsste selbst das Heiligste ver-

giften. Uebrigens finde ich es dem ersten Jugend-

alter angemessener, nächst den eigentlichen Kin-

derliedern, die freylich keine Reflexionen der

Erwachsenen über die Kindheit seyn dürfen,

eher Volksromanzcn , als allgemeine moralische

Lehren , für welche das Kind meistens so wenig

Interesse und Fassungskraft hat, dass ihm die

Tugend oft wie eine Art von Frohndienst vor-

kommen muss, singen zu lassen»

Fragt man überhaupt, was bey uns für

Gesangsbildung geschehen solle , und welche An-
stalten getroffeu werden konnten , um den Gesang
zu befördern : so sind , wofern man den Charak-
ter der gegenwartigen Zeit genau zu Rathe zieht,

Winke zur Benutzung und Verbesserung der zu

diesem Zwecke schon vorhaudenen Anstalten,

den mannigfaltigen Vorschlägen zur Gründung
und Einrichtung neuer Institute vorzuziehen.

Eine strengere Prüfung derer, welche als

öffentliche Singlchrer angestellt zu seyn wün-
schen, scheint vor allem nothwendig zu seyn.

Dabey ist sorgfältig darauf zu sehen, dass der

Singlehrer mit dem ernsten Eifer für die Ver-
edlung des Gesangs, auch Deutlichkeit des Vor-
trags und poetische Cullur verbinde, und fern von

Pedaiitisraus , sein Geschäft von alten Seilen zu

würdigen wisse. Besser ist es dann allerdings,

wenn der Lehrer des Gesangs allein diesem Be-

ruh? sich widmen kann; doch ist mit der blossen

Absonderung alles übrigen Unterrichts von sei-

nem Amte noch nicht Alles gelban. Fingt man
weilet-: wie erhält man gute Singlehrer? so

würde vielleicht von Mehrern eiue besondere

Anstalt zur Bildung derselben vorgeschlagen nnd

für nöthig geachtet werden, ganz dem uns be-

herrschenden Spaltungsgeiste gemäss. Alle solche

Anstalten haben gegen sich , dass bey ihnen ab-

sichtlich darauf hingearbeitet werden müsste, ge-

wissen Individuen eine partielle Bildung zu geben,

um dieselbe andern Individuen wieder mitzu-

teilen, oder an ihrer Bildung mittuhelfen. Da-
her würde man sich wol gedrungen fühlen,

wegen jener zu befürchtenden Einseitigkeit, dem
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Institute noch einen Lehrer beyzngeben, der

durch eine universellere Bildung diese Einseitig-

keit mildern könnte, und das Einförmige des

musikalischen Unterrichts durch den Vortrag an-

derer Gegenstände unterbräche. Allem dieser

müsste entweder die Herrschaft haben, oder er

würde nichts ausrichten. Erlangte er aber diese,

so möchte die Anstalt leicht aufhören, Singan-

stalt zu seyn, und mithin die Sache auf ihren

vorigen Stand zurückkommen. Dann müsste man

aber auch, ganz consequent, eine Schule für Zei-

chenmeister errichten. Die Tendenz des Unter-

richts ist aber den eigentlichen Künstlern selten,

vielleicht gar nicht eigen; doch bedarf es auch zum

guten Unterrichte in irgend einer Kunst nicht ge-

rade eines Virtuosen. Um aber den Künsten ihre

Selbstständigkeit zu sichern, wie man vielleicht

meinen dürfte, bedarf es solcher Anstalten noch

weniger; wie schon aus Obigem erhellen wird.

Auch ist endlich die Hoffnung irrig, dass durch

eine solche Anstak der Gesang etwa national

werden könne; dazu bedarf es noch einer allge-

meinen Neigung, Heiterkeit und Freyheit des

Volks, und — eiuer NaÜonalpoetic

Ich halte es daher für besser, jenen Zweck

durch Erweiterung und Verbesserung der beste-

henden Seminarien zu bewirken. Auch mag es

Kunstschulen geben für die besondere Bildung,

und in oder unter diesen Singschulen. In diesen

Anstalten möge sich das mehr produetive oder

reproduetive, schaffende oder lehrende Talent ent-

scheiden uud entwickeln. Ferner wäre wol zu

wünschen, dass durch Anstellung eines Musik-

lehrers an Universitäten,— ein Institut, welches

bey einigen Acadernieu schon vorhanden ist, und

immer mehr erweitert und vervollkommnet zu

werden verdiente — den Wünschen der Musik-

freunde abgeholfeu werden möchte. Ein solcher

Musiklehrer würde, wie ein Glied in die Ge-

sammlbildung , welcher die Academien gewidmet

sind , eingreifen müssen.

Ueberhaupt aber fehlt es an Sängern gav

nicht , und trotz mancher ungünstigen Um-
stände, hat Deutschland noch in den letzten Jah-

ren mehrere grosse Sänger gesehen, denen selbst

I Italien die Palrae reichte. An Menschen aber.

I die, was sie ihun, mit Besonnenheit und Eifer
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verrichten j fehlt es freylich überall. Dock auch
liier wirkt lebendiges ßeyspiel oft mehr, als

Unterricht. —

Prof. Am. fVendt.

Nachrichten.

Frankfurt eu M. (Fortsetzung aus No. 19.)

Am 4ten Februar gab Hr. Carl Franzi, Wald-
horoist bey dem hiesigen Theater -Orchester,
Concert. Nach einer Ouv. sang Dem. Ciaire,

eine neue Sängerin bey der hiesigen Oper, eine

Arie ron Cimarosa. Sie zeigte eine schöne , helle

Stimme, uud reine, sichere und bestimmte Into-

nation — schätzbare Vorzüge, bey denen sich

wol leicht eine vorzügliche Sängerin bilden lässt.

Letzteres ist von Dem. Ciaire um so sicherer zu
hoffen , da sie erst seit kurzem die Kunst ex

profetso treibt und noch sehr jung ist. Hr. Franzi

blies ein Horn-Concert von Dauzi, wie man es

Ton diesem geschickten Künstler zu hören ge-
wohnt ist. Dem. Lang sang einige Lieder, die

sie sich mit der Guitarre begleitete. In der 2ten

Abtheilung folgte auf eine Ouvertüre, eine Arie
von Grecco, mit oblig. Horn , welche von Dem.
Lang und Hrn. Franzi meisterhaft vorgetragen

wurde. Dieser folgte Echo - Harmonie, vom
Kapelim. Witt, für 3 Waldhörner, Fagott, Con-
trabass — Echo- Flöte d'amour, engl. Horn und
3 Bassethörner , welches Stück sich ganz ange-

nehm anhören liess. Zum Beschluss saugen Dem.
Ciaire und Hr. Kröuner ein Duett von Pitr. —
Am 2 7sten Febr. gab Hr. H. A. Hoflmann,

grossherzogl. Concertrocister und erster Geiger

bey der hiesigen Oper , Concert. Hr. Berthold

sang mit köstl. Bassstimme eine Arie von Ri-

ghini sehr gut, und mit so viel Geschmack , wie

selten Basssänger mit ihrer Stimme äussern kön-

nen. Es ist wol auch bemerkenswerth , dass er

die tiefen Töne bis Contra -D mit ganzer Fülle

hören liess. Dem. Krug, eine sehr schätzens-

wertbe und vielgeachtete Dilettantin, spielte Phan-
tasie und Var. für* Klavier mit Orchesterbe-

gleitung, vou Mozart Dieses wird Ihnen ein
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unbekanntes Stück scheinen: aber die Phantasie

war nicht von Mozart, und gar nicht werth, in

Gesellschaft von Stücken dieses Meister« zu er-

scheinen , und die Var. waren das wunderschöne
Rondo aus Mozarts Klavier-Concert aus CmolL
Die Phantasie war eine Samml. schwerer, schlecht

geordneter Passagen, die aber, wie auch das Rondo,
von Dem. Krugsehr gut vorgetragen wurden. Dem.
Lang und Dem. Schmitt sangen ein allerliebstes

Duett von Cimarosa, indem es auch an Schwie-
rigkeiten für die Sängerinnen, wodurch sie ihre

Virtuosität beweisen können, nicht fehlte. Dem.
Schmitt zeigte, wie allemal, wenn sie öffentlich

singt, viel Talent und vielFleiss, und die Natur
und ihre bürgerlichen Verhältnisse bieten ihr die

nöthigen Mittel dar, diese Eigenschaften auszu-

bilden , von denen sie denn auch lobenswerthen

Gebiauch macht. Hr. von Mörs, der gelallige

Dilettant mit ausgezeichnet schöner Tenorstimme,

sang eine Polonaise von Zingarelli, mit viel Ge-
schmack und Kunst. Hr. Concertm. Hoflmann
spielte ein neues Violin -Concert (Eraoll) von

eigener Compositum, wie es nur verlangt wer-
den kann; und von Seiten der Corapos. war es

vielleicht das schönste und am besten ausgear-

beitete , was wir noch von ihm gehört haben j es

machte herrliche imd imposante Wükung. Es
wurde auch von dem ungewöhnlich zahlreichen

Auditorium sehr ausgezeichnet. Zum Beschluss

kam noch das schöne Finale aus Cotlfaa Utile v.

Mozart. Die erste Abtheilung des ganzen Con-
certs begann mit der ehrwürdigen Ouvert. uus

Iphigenia von Gluck, und die ate, mit Mozarts

prachtvoller Ouvert. zur Zauberflöte, und diese

köstlichen Werke wurden von unserm herrlichen

Orchester musterhaft ausgeführt. — Am 4ten

März gab Mad. Urspruch, Sängerin der hiesigen

Bühne, Concert. Die immer schön bleibende

Ouvcrture aus Mozarts Don Juan, fing es an.

Mad. Urspruch sang Scene und Arie von Beet-

hoven. Es war dieses das erste Gesangslück

grösserer Art, das wir von diesem genialen Meister

hier hörten. Mad. Urspruch sang es recht schön,

so wie es überhaupt auch von Seilen des Or-
chesters sehr gut ausgeführt wurde) da konnte

ihm denn allgemeiner Bey fall nicht fehlen. Hr.

Bäldenecker spielte ein Violin-Coucert vom Hm.
Concertm. Hoflmann, welches vor eiuiger Zeit
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im Andreischen Verlag zu Offenbach erschienen

ist, mit vielem Beyfall. Dem. Lang, Mad. Ur-

spruch und Hr. Mohrhardt saugen ein Terzett

aus Semiramis von Catel. Die Ouvertüre aus

Elisene von Rössler begann die 2te Abtheilung.

Dieser Coraponist und dessen Oper sind uns noch

fast unbekannt} die OuverU machte uns auch

nicht begierig, diese Elisene naher kenneu zu

lernen. Mad. Lang und Mad. Urspruch sangen

ein Duett aus Idomeneus. Hr. G. Hoffinaim

blies ein Clarinett - Concert von Michel ohne

Theiluahme, und so wurde *es auch angehört.

Zum Beschluss sangen Mad. Lange, Dem. Lang,

Mad. Urspruch und Hr. Kröuuer ein Quartett

aus Adelasia und Alerano von S. Mayer.

(Dtr BeicMiui folgt.)

München, den a6sten April. Ein so eben

in München erschienenes Werk, das die Ton-
kunst überhaupt, so wie die Tonkünstler , die in

Bayern lebten und noch leben, würdigend ehret,

hat die Aufmerksamkeit aller Kunstfreunde auf

sich gezogen. Es heisstt Bayerische» Musil-

Lexicon ; sein Verfasser ist Joseph Lipowsky

der schon vor einem Jahre durch sein Künst-

lei-Lexicon , welches merkwürdige Nachrichten

und Lebensumstände berühmter Maler, Zeich-

ner, Bildhauer etc. enthalt , seinen Namen,
so wie sein ruhmwürdiges Bcstrcbeu, die nicht

immer genug im Auslande gekannten Ver-

dienste seines Vaterlandes aufzuhellen ,
jedem un-

befangenen Manne Werth gemacht hat. Eine kurze

Anzeige dieser schatzbaren, vor uns liegenden

Sammlung wfrd, wie wir glauben, Ihrem Blatte,

das eine unserm Herzen und ganzen Wesen so

nahe, aber deswegen nicht überall genug gewür-

digte Kunst zu erheben und zu fördern sucht,

nicht unwillkommen seyn.

Mit einer Bescheidenheit, die Manchem zum
Beyspiele dienen könnte, spricht der würdige

Verfasser in der Vorrede von den Vorzügen der

deutschen Musik überhaupt, und von dem aus-

gezeichneten Hang, den seine LandsUute ins-

besondere von jeher für diese Kunst bewiesen

haben. Dann giebt er kürzlich die Quellen au,

aus welchen er seine Nachrichten gesammelt:

denn Materialien zu einer künftigem Geschichte
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wollte er liefern, nicht durch aus der Luft ge-

griffene Artikel seine Leser uuterhalten. Dem
Einwurf, den er sich selbst darüber- macht, dass

er Tonkünstlcr aufgenommen , die in ehemaligen

Reichs- und bischöflichen Städten gelebt haben,

kömmt er auf eine befriedigende Weise entge-

gen: denn sollten wol jetzt, da gewiss keine

Künstlcrgesrhichle von Nürnberg oder Freysingen

mehr erscheint, verdienstvolle Männer im ewigen

Dunkel bleiben, weil einst diese zum Urstaat

gehörigen Städte ein eigenes politisches Dascyu

für- sich hatten? Danken, (so meinen wir,) muss

man es wol dem Hrn. Verf., dass er vor Ver-

gessenheit sie rettete! — In alphabetischer Ord-

nung treten nun die Künstler und Kunstfreunde

auf, die meist in diesem ihrem Vaterlande ihr

Leben oder ihre Müsse der Musik weihten.

Herzoge, Kurfürsten und Prinzessinnen fanden

sich geehret, sie zu erheben, und in ihr sich

zu üben. In sehr wohlgeschriebeuen . kurzen

Aufsätzen erfahrt man , wie die Fürsten Albert t
r
,

Max /, Carl Theodor etc. für dieselbe gewirket,

welche Künstler unter ihnen Schutz und Ermun-
terung gefunden; man lernt in Maria Antonia^

der Kurfürstin von Sachsen, die Dichterin und
Tonsetzerin naher kennen. Orlando di Lasso mit

seiner Kapelle, Kaspar Kerl, mit so vielen an-

dern, deren Namen die Nachwelt mit Achtung
nennt, sind uns noch jetzt eiue bemerkenswerthe

Erscheinung. Aus einem dem Ende des Buches

beygefügten Verzeichnisse ersieht man mit Be-

wunderung, dass die in München eingeführte

italienische Oper bis in das Jahr 1607 zurück-

geht, und dass nur wenige Kriege dir jährliche

Aufführung dieses Schauspiels, das alle schönen

Künste in sich vereinigt, bis jetzt unterbrochen

haben. So bemerkt man auch , wie die grö>sten

Sänger der Welt, ein Farinelli , eine Faustina,

uud so viele andere aus der blühcmUien Epoche
des Gesanges, iü dieser Stadt gesungen, und
wundert sich nicht mehr, wenn mandortgrus.se

Forderungen an heutige Sauger macht, und über
den Verfall des Gesanges mehr uud lauter, als

anderswo spnrJit. Seit langer Zeit war man
nämlich dmeh das Beste, was man gehöiet. zn
grossen Erwartungen gebildet. — Sehr anzie-

hend und bemerken"Werth sind - so viele kurze

Biographien von Künstlern, die erst noch vor
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kurzem anter ans waren, z. B. eines Raaffy
Marchand , der beyden Cannabich u.a. Mittlem
wärmsten Antheil an allem, was die ihm ver-

ehrte Tonkunst angehet, setzt endlich der Hr.
Verf. den noch mit und neben ihm lebenden

Künstlern ihr kleines oder grösseres Denkmal,
das sie ehret, freuet, ermuntert. Man findet den

berühmten Kapellmeister [Vinter, so wie den

bescheideneu Lieder - Componisten Schiern, die

Sauger Brizci und IVeuhsclhaiun, die ernste,

effectvolle Mi-igolti, so wie die artige, beliebte

Jotcphi/te Lang. Dilettanten heyderley Ge-
schlechtes, z. B die Allgemein geschätzte Klavier-

spielerin , Mad. Dülken , so wie erfahrne Männer,
die aber i ;r Leben der Kunst nicht widmen
konnten, oder es nicht wollten, sind mit Ach-
tung genannt. Niemand ist vergessen, als etwa

einige Componisten der ehemaligen Klöster, de-

ren Namen und Werke entweder mit ihnen unter-

gegangen, oder her der Menge der Materialien über-

sehen worden sind. Selbst jenen, der seinein Vater-

buide eiue kritische Geschichte der Tonkunst lie-

fern sollte, gl«übt der Verfasser entdeckt zu haben.

Diesen so reichhaltigen Notixen, aus welchen

überall ein so humaner Sinn hervorleuchtet,

sind viele literarische Nachrichten , die in das

graue Alteithum —- einige bis in das gte und
»ote Jahrhundert — sich verlieren, eingestreuet,

und erklärende Stellen über Erfindung oder Ver-
vollkommnung von musikal. Instrumenten, so wie

über so mauchen, dem Nichtkünstler nicht be-

kannten technischen Ausdruck, kommen hier

häufig vor. Auch fehlt es nicht an so manchem
freundlichen Wink, um Dingen aufzuhelfen, de-

ren gänzlicher Verfall nicht ferne scheint. Be-
sonders lesenswerth finden wir das gedanken-

reiche Wort für unsere Zeit, Seite 290- 292.

Möchte es beherziget werden ! möchte die Stimme
unsers heltdcnkcnden Verf s nicht Stimme des

Predigers in der Wüste bleiben! — Doch ein

bleibendes Werk hat Hr; Lipowsky geliefert}

sein reger Eifer für die Kunst wird , wir dürfen

es hoffen, manche kalte Brust beleben ; Künstler

werden die Ehre ihres Berufs tiefer fühlen , und
kern Leser das Buch von sich legen, ohne den
wohlmeynenden, edlen Absichten seines würdigen

VertU «eine herzliche Huldigung abgelegt su haben.
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Paris, den i8ten April. —•— Ich bin mit
jenen deutschen Zeilungsblättern selbst bey Che-
rubini gewesen und habe ihn gefragt, ob es mit

dieser ausposaunten Nachricht über seinen Ruf
zum Fürsten Esterbazy , und mit den so bestimmt;

angegebenen grossen Vortheilen dieser neuen An-
stellung , volle Richtigkeit habe. Es ist nicht*

daran ; und Cherub, weiss gar nicht , woher dieser

Artikel kommt. — Zu wünschen wäre es frey-

lich , dass jenes falsche Geschwätz sich in eine

bestätigte Nachricht verwandelte: denn es ist

wahrlich empörend, wie dieser grosse Genius,

und tiefe, liebenswürdige Mensch, hier immer-
fort vom grossen Publicum nicht goutirt, vom
Schreyern geneckt, und von der oberflächlichen

Dilettantenwelt beachselzuckt wird. Nur die

wenigen Kenner, wie sie sich z. B. im Cöncert

des Conservatoire sammeln, lassen ihm sein Recht

wiederfahren, als des grössten der jetztlebenden

Componisten in Frankreich. Letzteres geschah

besonders auch vor eüiigen Wochen, da in die-

sem Concert seine dreystimmige Trauercantate

auf J. Haydns Tod wieder gegeben, und mit dem
glänzendsten Bey füll aufgenommen wurde. Und
wahrlich, das Werk ist des Meisters und des

Besungenen werth, ungeachtet es ziemlich schnell

entstanden ist, als vor rnehi-eren Jahren sich das

falsche Gerücht von Haydns Hintritt verbreitet

hatte. Jetzt arbeitet Cherub, an einer neuen,

grossen, vierstimmigen Messe.

Die italieu. Oper wird unter des geistreichen,

gewandten und thätigen Sponüni's Dü-ection im-

mer glänzender. So eben wird Semiramide von
Bianclu stitdirt. Die erste Opera seria, Pirro,

von Paisicllo, hat Glück gemacht , obgleich man
allgemein glaubte, und auch schon voraus ver-

j

breitete, die ernsthafte italienische Oper werde

und könne in Frankreich nie Glück machen.

Es würde dies freylich wol gegründet seyn,

wenn man diese Opern hier geben wollte, wie

sie sind. Aber Spontini kennt sein Publicum,

und kennt besonders auch das Theater. Er lasst

immer vor allem das meist elende Gedicht um-
arbeiten , streicht die zu viele und zu lange Musik

weg, nimmt — es versteht sich, von demselben

Meister — aus andern Opern die Stücke, wel-

che für diese Scene, diese Situation die pas-

sendsten und wirksamsten sind , und — drama-
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tisirt so erst das Ganze, möcht' ich sagen. Die«

Tristeht er trefflich. — Uebrigens ergehet es

den neuen Opern seit geraumer Zeit hier heillos.

Seit fest einem Jahre ist jede, ohne Ausnahme,

nur immer die eine heftiger als die andere, aus-

gepfiffen worden — mehrere , vielleicht die mei-

sten, blos des Gedichts wegen. Man kann sich

in Deutschland kaum vorstellen, wie häkelich

man sich hier eben über das Gedicht — uud bis

ins Kleinste, blos Conventionelle desselben —
bezeigt. Eine mittelmässige Musik mit gutem

Gedicht macht Glück ; ein musikal. Meisterstück

mit schlechtem, oder doch solchem Gedicht,

woran man Lächerliches und Anstössiges zu fin-

den glaubt, feilt durch. Freylich hat man in

so fern recht, dass Musik allein, sey sie auch

noch so schön, nur im Concert aufzukommen

verdient, nicht aber auf dem Theater, wohin

Scene und Handlung, ausgedrückt durch Mimik,

Worte und Musik, gehört.

Die Geburt des Königs von Rom wird noch

immer in allen Theatern gefeyert. Unter allen

bisher erschienenen Gelegenheit« -Musiken stelle

ich ganz oben an — ein kleine» Liedchen von
dem 7 »jährigen Gretry, dessen Saitenspiel seit

mehrern Jahren verstummt war. Dies Liedchen

hat den Titel: Marie Louise, Imperatrice Keine

a hEteraol. Es ist , wie uusers verewigten Va-
ters Haydn: Gott erhalte den Kaiser — ein

Meisterstück von richtiger Einsicht und kräftigem,

edlem Gefühl. Gretry ist, ungeachtet seines

Alters und der fünfzig Opern, die sein frucht-

barer uud (in seinem Fache) gewiss unübertrof-

fener Genius hervorgebracht hat, noch sehr leb-

haft. Er componirt aber nicht mehr. Die Nach-
tigall verstummt, wenn die Brütezeit vorüber ist,

sagte er. Er arbeitet an einem philosophisch-

moralischen Werke, von dem schon sieben Hefte

ün Manuscript fertig liegen. Junge Künstler,

die nicht unwissend oder vom Dünkel geblendet

sind, suchen seinen Umgang, den er ihnen im-
mer gefällig und gern gewahrt; sie achten sorg-

sam auf seine Mittheilongen und Urtheile über

alles, was Tonkunst und vornamlich Theater-
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Musik anlangt. Sie hVben auch vollkommncn

Grund dazu: man kann darüber, besonders über

die letzte Gattung der Musik , nicht gründlicher,

deutlicher und lehrreicher sprechen hören, ab

von ihm.

Küru Anzeige

TroU Polonouet p. le Pianoforle , comp. —
par Eduard Sauhon. a Berlin , che« Couchs

et Comp. (Preis 13 Gr.)

Die erste dieser Polonoisen fangt gut an,

aber dieser Anfang gehört, den Ideen nach,

Martin, dem Compouisten der Cosa rara; der

Fortgang bietet blos gewöhnliche, rauschende Po-

lonoisengänge , wie sie sogenannte Prager exlem-

porireu, und zusammenhängender , als hier, ex-

teroporiren. Die zweyte ist weniger au tadeln,

ohne »ich jedoch über das Mittelmassige su er-

heben. Die dritte fengt wieder munter uud ziem-

lich angenehm an : desto ärmlicher, und gegeu

das Ende fehlerhafter, ist das Trio.

Lentgetpräch , ein WecJuelgetang von A. KiOut,

mit Begleit, d, Pianof», in Mtuik gesellt von

Aug. Härder. Op. 56. Berlin, im Knost-

u. Industrie -Comptoir. (Preis 13 Gr.)

Kein Duett, sondern (in Absicht auf Mu*it)

zwey kleine Lieder, deren Strophen wechseln,

und die hin und wieder — theils dem Dichter

sich näher anzuschliesseu , theils der öftern W ic-

derholung einige Mannigfaltigkeit zu geben

mässig variirt sind. Neu süid eigentlich weder

Ideen, noch Ausführung: aber gefällig» leM^

und passend .sind beyde, so dass das kleine Stück,

besonders von weiblicher und männlicher Stimme

im Wechsel gesungen , gewiss in Liebbaber-

Cirkeln gute Aufnahme finden wird.

LEIPZIG, B ET BRBITEOPF MD HÄRTEL.

Digitized by Google



ALLGEMEINE
MUSIK AL ISCHE ZEITUNG-

Den 228tenMay. N=* 1811.

Recension,

Quatuor pour % Colons, Viola et Violoncelli

comp. — par L. »•. Beethoven. ProprieuS

des Editeurs. Ocav. 74. k Leipsic, chez

Brcilkopf et HirtcL (Preis i Thlr. 8 Gr.)

Maa kann da* Werk, eines genialen Compo-

nisten nicht besser schildern, als wenn man es

nit ähnlichen Werken desselben Meisters ver-

gleicht. Hr. v. Beethoven hat in seinen ersten

sechs Quatuors den Reichthuin seiner Imagination

«od die Fülle der Kutistinittel bewahrt, die diese

Gattung der Instrumentalmusik fordert. Dabey

sprechen iu demselben die lieblichsten Melodien

jedes Gefühl an, und die Einheit, die hohe Ein-

tchheit, der bestimmte und festgehaltene Cha-

rakter in jedem einzelnen Stücke, aus welchen

jpite Quatuors bestchu, erheben sie zu dem Rang

der Meisterwerke und gesellen ß.s Namen den

verehrten Naineu unsers tlaydu und Mozart bey.

Wir glauben aus der Seele aller ächten Freunde

der Tonkunst und der Quarteltmusik insbesondre

zu sprechen, wenn wir den Wuuscli äussern,

dass unser Tl. sich iu dieser Art und Weise er-

halten, und uns viel jenen Aehnliches gegeben

haben möchte.' Die grossen Quartetten, die von

ihm seit einem Jahr und drüber erschienen sind,

atlimen aber einen ganz andern Geist. Der Verf.

hat sich hier ohue Rücksicht den wunderbarsten

nud fjenulhvtigsten Einfallen seiner originellen

Phantasie hingegeben, das Unähnlichste phanta-

stisch verbunden, und fast alles mit einer so

tiefen und schweren Kunst behandelt, dass in

dem dustern Geist des Ganzen auch das Leichte

und Gefallige des Einzelnen schier untergegangen

i»t. Das vorliegende neue Quartett des Verf.

(Ls u. Asdui) ist nun mehr diesen letztem, als

»i. JabrfT

jenen frühern Arbeiten desselben ähnlich. Mehr
ernst als heiter, mehr tief und kunstreich als

gefallig und ansprechend, übt es, wie jedes ge-

niale Werk, an dem Hörer eine gewisse Gewalt
aus; doch nicht gerade — um ihn viel zu
liebkosen. Der erste Satz fängt mit einem sehr

ernsthaften, fast iinstern poco adagio an, das,

tief eingreifend, zu dem folgenden Allegro eine

treffliche Einleitung seyu würde, wenn es sich

nicht gegen daa Ende hin in einen uunölhigen

Wirrwarr harter Dissonanzen verlöre. Das fol-

gende Allegro — ernsthaft im Ganzen — ist

ein so originelles, aus verschiedenartigen Gedan-
ken und Einfällen zusammengesetztes Stück —

-

eben so schwierig auszuführen, als in seinen

wunderbaren Verschliugungeu überall zu- verfol-

gen — dass es kaum möglich ist, es bestimmt
zu charakterisiren. Der Ernst , womit es be-
ginnt, wird bald durch die launige Pizzicato-

Stelle auferbrochen. Der geringe melodische
Zusammenhang, Und das humoristische Uin- und
Hcrsehweifen von einem Einfall zum andern,

geben ihm mehr das Ausehn cüier ßeyen Phan-
tasie, als eines geregelten Ganzen. Das darauf
folgende, in | Takt geschriebene» sehr lange

Adagio — ein duukles Nachtstück — athraet

mehr noch, als finstre Schwermuth, uud scheint

uns in der dustern Verworrenheit, worin es sich,

besonders in der letzten Hälfte, verliert, hart an
der Grenze der schönen Kunst hin zu streifen,

die bewegen , aber nicht foltern soll. Wir glau-

ben, dass es jungen Künstlern sein* uützlich seyn
würde, dieses Adagio in seineu harmonischen
Wendungen und Fortschreilangen zu studiren;

doch nicht gerade » um es überall nachzuahmen.
Einen schneidenden Conti ast damit macht das

darauf folgende Presto im } Takt, das in einem
etwas wilden Unisono anhebt, und diesen Geist

eines iauheu, wilden Mnthea durchgehend« Ur
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hanptet. Man kennt die kühne , bestimmte, scharfe

Individualität, in der B. die letzten raschen Sätze

seiner Quartetten zu schreiben pflegt. Das vor-

liegende scheint den Hörer plötzlich unter ilie

kriegerischen Tänze einer wilden Nation zu ver-

setzen. Das Andante con Variazioni y das den

Bescbluss dieses originellen Werks macht, weicht

von dem , was man sonst in dieser Art zu hören

gewohnt ist, ziemlich ab. Auch hier hat der

Verf., statt des Gefälligen und Bekannten , etwas

Tieferes uud Originelles gegeben , wodurch auch

dieses sich dem Ganzen völlig anschüesst.

Beelhovens Genius bedarf unserer Lobreden

nicht, und wird schwerlich auf unsere Wünsche
achten. Doch wenn der Künstler — er sey

Dichter oder Tonselzer — sich , unbekümmert
um Einheit und Reinheit des Effects , nur seinem

subjectiven Phantasiespiel glaubt hingeben zu dür-

fen, um das Schöne zu schaffen : so darf der

kunstliebende Empfänger sich an die ubjcclive

Einheit und Schönheit des Products alleiu halten,

und anzeigen , was ihm darin den reinen, vollen

Genuss gestört habe. Schreiber dieses 'gesteht

mit der ihm zur Natur gewordenen Aufrichtig-

keit!, die Pflicht ist, in der Kunst , wie im Le-
ben, und mit der Ueberzeugung , dass die Freunde
der freundlichen Knust mit ihm gleich denken:
er könne nicht wünschen , dass die Instrumental-

Musik sich in diese Art und ff eise verliere.

Aber am wenigsten wüusche er dieses bey dem
Quartett — einer Gattung, die zwar des sanf-

ten Ernstes uud der klagenden Schwermuth fähig,

doch nicht den Zweck haben kann , die Todten
zu feyern, oder die Gefühle des Verzweifelnden
zu schildern

, sondern das Gemüth durch sanftes,

wohlthucndes Spiel der Phantasie zu erheitern.

Dass dies Quartett auazuführen schwer sey,

darf kaum erinnert werden.

Nachrichten.

Frankfurt a. Af. (Besclüuss aus No. 30.)
Am 3 Osten März gab Hr. Baumgärtner, Clari-

nettist beym hiesigen Theater, Concert. Eine
Ouvcrt. von Mozart eröffnete es; dann spielten

Dem.*** (Fräulein V.Glauburg,) Guitarre, Hr.

Hoffmann— Violin— u. Hr. Wolf— Viola—
ein Terzett , und spielten ea so schön , dass man
darüber die Schwäche der Compos. übersah. Nun
kam eine grusse Bassarie von Mozart, die Hr.

Brandt, ein junger Dilettant, sang. Hr. Baum-
gartner spielte Clarinet-Variationen von Wcstcr-

lioff. Die 2te Abth. fing mit einer Ouvert. von

Pür an; dieser folgte: Sceuc mit Chören, von

Cünarosa. gcs. von Frau Hofr. Cordier. Diese

höchst «diätzenswerthe DilcIL habe ich Ihnen

schon in meinen frühem Beruhten als Fräulein

von Ilertling, wo ich sie auch vorzügliche Kla-

vierspielerin nennen mussle, bekannt gemacht.

Hr. Baidonecker spielte ein Scheines Bundo auf

der Violin von Romberg, und spielte es auch

recht schön. Dem. Stricker, eine junge Düett.

mit ungemein schöner Stimme, uud Mad. Ur-

spruch, sangen ein Duett von Paer sehr gut.

—

Am aasten März wurde ein grosses Vocal - and

Instrumental -Concert zum Vortheil der Wittwcn

und Waiseu verstorbener Musiker des Theater-

Orchesters gegeben. Mozarts herrliche Ouvert.

zur Zauberflöte, von einem ungewöhnlich starken

Orchester musterhaft vorgetragen, leitete ein.

Hr. Fr. Heroux spielte ein Violin -Concert von

Rode recht schön uud gut. Dieser junge Künstler

verspricht viel für die Folge. Dem. Lang, Mad.

Urspruch, Hr. Mohrhardt uud Hr. Bei thold san-

gen ein Quartett (ohne Instrumentalbegleitung)

von Winter. Die Herren Schmidt und Düring

spielten eine Concertante für Oboe und Fagott

ganz allerliebst. Die 2te Abiheilung füllte eine

Messe von Haydu, gesungen von dem sämroü.

Opernpersonale , und von einem zahlreichen Or-

chester begleitet Alles wurde sehr exnct und

musterhaft ausgeführt.— Am i sten April gahen

die Hrn. Schwind und Baldenccker Concert. Eine

Mozartsche Ouvert. fing es an. Dem. Schmitt

sang eine Arie von Cimarosa recht gut. Der

aufmerksame Beobachter muss mit Freuden be-

merken , wie diese uoch sehr junge Sängerin ihr

Talent schnell und merklich entwickelt. Bcy

jedem neuen Erscheinen hatte ihre Stimme an

Fülle, Bestimmtheit und Geschwindigkeit gewon-

nen, so wie sie selbst an Geschicklichkeit, diese

mit Kunst uud Geschmack leicht anzuwenden.

Hr. Schwind spielte ein Flöten-Concert von A.

E. Müller so gut, dass auch dem Tadelsüchtigstrc
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nicht* su wünschen übrig bleiben konnte. Ich
hatte gewünscht , dass der achtungswürdige Com-
ponist unter den Zuhörern gewesen wäre, um
Zeuge zu seyn vou der Wirkung «einer Arbeit

in den Händen eines so ausgezeichneten Virtuo-

sen, wie flr. Schwind. Die Hrn. Brestel, HofF-

nianu und Düring spielten eine Sonate von De-
mar für Harfe, Basaethora und Fagott. Ouv.
vou Mchul fing die ate Abth. an. Hr. Bal-

denecker spielte eins der schönsten Pränzelschen

Violin- Concerte, die gegenwärtig bekannt sind,

and spielte es sehr :ut. Dein. L Mad.

Urspruch und Hr. Mohrhardt sangen ein Ter-
zett von We'igl. Zum Schluss spielten die Hrn.

Schwind und Bäldenecker eine Concei-tante für

Flöte und Violin. — Am laten April (Char-

fre) tag) wurde im Scliauspielhause die Schöpfung
von Haydu mit ansehnlich verstärkter Orchester-

besetzung von Hrn. C. J. Schmitt, grossherzogl.

Kapellm. und Musik-Director des hiesigen Thea-
ter», aufgeführt. Unsere vorzüglichsten Sängerin-

nen und Sauger halten sich in die Solo -Stücke

gctheilt und trugen sie rühmlich vor. Im Ein-

zelnen nenne ich nur Dem. Schmitt und Hrn.

v. Mörs, den eifrigen und beharrlichen Dilet-

tanten, als walu'haftig besondere Erscheinungen.

Jene junge Sängerin sang ihre Stücke mit einer

Sicherheit, Besonnenheit und einem Ausdruck,

wie eine vielgeübte> ausgebildete Künstlerin. Hr.

von Mörs zeigte, dass- er nicht blos eine aus-

gezeichnet schöne Tcuorstimrae hat, sondern das«

er auch wirklich singen kann. Das Orchester

war sehr stark besetzt: 5 Contrabässe, 8— io

Yiolourells, eben so viele Violen, und diesen

gemäss Violinen, die Blas-Instrumeute doppelt etc.

Die Chöre waren präcis r und das Ganze wurde

so gut gegeben, wie wir es noch nicht gehört

hatten. — Am 1 4ten April gab Hr. F. Hcroux

Concert. Die Ouv. aus Nicolo's. Aschenbrödel

fing es an.. Mad. Lange sang eiue Arie von

Danzi, ganz im ital» Styl geschrieben, und von

Mad. Lange so gut ausgeführt, wie e* nur

von grossen Sängerinnen erwartet werden kann.

Das bekannte- Concert für zwey Fortepiauo

von Mozart wurde- von Hin- von * * * (von

WissennüUen) und Hrn. A. Schmitt meisterhaft

gespielt. Hr. Lohmayr, Tenur»äiiger aus- Mün-
chen r vou dem ich. unten noch, besonders «Drechen

/• werde, sang eine Arie von Cimarosa. In der

aten Abtheilung spielten die Brüder, Hr. Carl

und Franz Heroux, eine Concertaute für zwey
Violinen, wie ein Paar Meister. Dem. Lang
saug mit lieblicher Stimme und viel Kunst eine

Arie von Pär. Hr. Schwind, der ausgezeichnete

Virtuos, spielte Var. für Flöte, gesetzt von F.

Heroux. Den Beschluss machte die schon früher

erwähnte Echo-Harmonie von Witt. Und somit

waren die Concerte für diesen Winter hier ge-

schlossen. — Als Nachtrag möge Folgendes

Platz finden. Unser hochverehrter Grosherzog

hat zum Beweise seiner Achtung für Tonkunst
und Künstler den Hrn. E. J. Schmitt, Musik-

Director am hiesigen Theater , zum Kapellmeister

ernannt , und Hrn. H. A. Holfmann , ersten Gei-

ger bey hiesiger Oper, zum Concertmeister an
die Stelle des kürzlich verstorbenen Concertra.»

Georg Anton Kreusser, welcher ehemals schon

diese Stelle am churfürstl. Mainzischen Hof be-

kleidete, und sich vor ungefähr 3o Jahren beson-

ders dadurch in der Welt bekannt machte, dass

er eine zweyte Composiüon zum Tod Jesu von

Ramler lieferte. — Ein fremdes junges Künst-

lerpaar, Hr. Friedr. Werner, vormals beynx

Weimarschen Hoftheater, und seine Gattin, Fr.

Corona Werner,- Schülerin des Hrn. Ceccarelli

in Dresden, gaben" am i5. März hier Concert,

Auf eine Symphonie von Haydu folgte Scene

und- Arie aus La Principessa d'Amalft, von J.

Weigl, ges. von Hrn. uud Mad. Werner. Hr.

Carl Heroux spielte ein Violin-Coucert v. Rode,

sehr gut Hr. und Mad. Werner saugen Scene

und Duett aus Adelasia von S. Mayr, eine un-

gemein schöne Conipoaition. Die ate Abtheil.

\

begann mit Scene und Polacca aus L'Iutrigo

amoroso von Paer ,- ges. von Mad. Werner ; Hr.

!
Mangold spielte Var» für das Violoncello von

r

' eigener Compos., welchen man leicht den, noch

;
ungeübten Componisten anmerkte, die aber den-

noch interessirten , da sie viele bedeutende Schwie-

rigkeiten für das Violoncello enthielten, welche

von Hm. Mangold sehr gut und mit Leichtigkeit

vorgetragen wurden. Zum Beschluss sangen Hr.

und Mad, Werner Scene und Duett au» la V e-

stale vou Spontiui. Dem Urtheil, das sich über

diese Künstler- im Qten Slück dieser Z Uung von

Leipzig aus befindet, weiss ich. nicht* hinsaun-
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sflzcn, alj dass ich es ganzlich unterschreibe

und das junge Paar auch liier gefiel. — Am
i3ten April gab Hr. W. Lolnnayr, Tenor-Sänger

aus München , Concert. Er sang eine Arie von P.

Generali; eine andere von Winter, und am Endo

einige Romanzen ruit Guitarrc- Begleitung. Er
zeigte sich in all diesen Stücken als Sänger von

grosser Geschicklichkeit, Erfahrung und girier

Schule. Er hat ein herrliches Portamcnto und

macht auch Colloraturen sehr bestimmt und nett.

Ob man gleich -wünschen muss, dass seine vor-

züglich schöne Stimme etwas mehr natürliche

Töne haben möchte: so -weiss er doch mit die-

sen eiu sehr gutes I'nisct geschickt zu verbinden,

so dass man Hin ohne grosses Vergnügen nicht

hören kann. Er fand hier sehr viel Beyfall, um
so mehr, weil gute Tenoristen selten sind. In

der ersten Abtheilung spielte Hr. Wippert ein

Violin - Concert von Rode sehr kräftig und gut.

Dem. Lang sang eine Arie von Cimarosa, wie

gewöhnlich, vorzüglich gut. In der atenAbth.

spielten das schöne Quintett vou Beethoven —
Klavier Hr. A. Schmitt, Oboe Hr. J. Schmidt,

Clarinctt Hr. G. HolTmann, Horn Hr. Fränzl

und Hr. Düring, sehr gut.

Wien, d. 6ten May. Uebersicht des

April. Hoftheater. In diesem Monate hatten

wir manche herrliche Erscheinungen auf unsern

Bühnen. Dem. Anna Maria Sessi, (17 Jahr alt)

jüngste Schwester der rühmlichst bekannten Sän-
gerinnen Mariana und Imperatrice Sessi, betrat

am ateu hier zum ersten Male die Bühne als

Grisclda, und verdient eine rühmliche Auszeich-

nung vor vielen andern Anfäugeriiuicn. Die

seltene Höhe und Reinheit, der grosse Um-
fang ihrer Töne, (zwey und eine halbe Octave)

ihre höchst richtige Intonation, und ihr ein-

facher, von aller Schnörkeley entfernter Vortrag— womit hier freylieb, die Italiener nicht zu-

frieden seyn wollten — entzückte uns. Wird
dieselbe auch ihre mittleren und tiefen Töne erst

vollkommen ausgebildet haben, und mit dem
Theater überhaupt naher bekannt seyn: so ist

die« eine Acquisitum , wofür wir der Direetion

nicht genug danken können; um so mehr, da

Dem. S. hier in Wien ihre jugendliche Bildung

erhallen hat , und , der deutschen Sprache mächtig,

in der Folge mit Glück auch für die deutsehe

Oper benutzt werden kann. Sic erhielt vielrn

Hey fall, und wurde jedes Mal nach dem ersten

und zweyten Acte hervorgerufen, Auch Dem.
Laneher und Hr. Siboiü sangen tind spielten

lobeuswerlh
;

beyde wurden eben so «ach dem
Stücke hervorgerufen.

Am a Osten brachte Hr. Titus Dauchy ein

neues Ballet, (eigentlich nur eiu Divertissement,

mit abgenutzten komischen Situationen) betitelt:

Der Fischer , in drey Aufzügen , auf diese Bühne;

es missfiel aber gänzlich. — Am «4stcn wurde

tum ersten Mal die von Hrn. 'Nicoliui für das

hiesige k. k. Hofopern-Theater componirte heroi-

sche italienische Oper: Quinta Fabio Rutitiano,

in zwey Aufzügen, von Hrn. Giuseppe Rossi,

unter der Leitung des Componisten gegeben,

worin Hr. Velluti zum ersten Mal aufhat. Ob-
gleich die Musik, wie uns däucht, für besser

gehalten werden könnte, als die zwey früher

hier gehörten Opern dieses Componisten : (Trajan

und Coiiohm:) so ist doch die Handlung de«

Sujets höchst gedehnt und langweilig. Was aber

Hr. Nicolini mit seiner •Ouvertüre hat sagen wol-

len, und was für Zwecke er durch seine Janit-

scharen-Musik (in einem römischen Stücke!) hat

erreichen wollen: das ist schwer zu emrtben.

Bey Hin. Velluti bemerkten wir mit Vergnügen,

dass seine Stimme sowol an Biegsamkeit, als an

Reinheit und Höhe gewinne , und dass der Fleiss

desselben, auf der begonnenen Künstlerbahn fort-

zuschreiten, von gutem Eifolg wt. Die zweyte

Vorstellung war zum Vortheile des Hm. Siboni,

dieses auch um die deutsche Oper verdienten

Sängers. Nur bedauerten wir, dass seine Wahl
auf dieje Oper gefallen war, bey welcher das

Haus beynahe zur Hälfte leer blieb. ;Hr. Velluti

wurde vier Mal hervorgerufen; am Ende er-

schienen nebst demselben, Dem. Fischer, (die

sehr brav sang, und aufs Neue für die nächsten

fünf Monate engagirt ist,) und Hr. Siboni, mit

dem Hrn. Nicolini in ihrer Mitte.— Am aßsten

wurde zum ersten Mal: die Feuerprobe, ein ko-
misches Singspiel in einem Aufzuge, nach dem
Lustspiele gleiches Namens , von A. v. Kotzcbuc,
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mit Musik von Hrri. J. F. Mosel gegeben. Da
dieses Singspiel erst einmal gegeben wurde: so

belialte ich mir vor, nächstens davon zu sprechen.

Theater an der JVieru Eine der merk-
würdigsten Erscheinungen auf dieser Buhne in

diesem Monate ist die Aufführung der romaiti-

sclien Oper: Asihenbrödel , in drey Aufzügen,

nach der Cendrülon des Hrn. Etienne, mit Mu-
sik von Nirolo Isonard. Die Mitglieder dieses

Theaters haben sich für ein Pensions -Institut

rcihundcn , das jeden einzelnen Thcilnehmer über

den Hinblick auf Alter oder Körperschwäehe

beruhigen, und seinen Mulh zu thätigora Dienst-

eifer forldauernd lebhaft erlialteu könne. Zur
ersten Gründung halte die Directiou diesem Peu-
sions- Institute den Vortlieil der ersten Darstel-

lung der erwähnten Oper eingeräumt. So sehr

auch unsere Erwartung von dem Ruf, der dieser

Oper vorherging, gespannt war: so wurde sie

doch uicht allein befriedigt, soudern weit über-

trafen. Wir rechneten darauf, ein grosses Spec-

takelslück zu sehen, etwa feuerspeyende Berge,

brennende Burgen, Schlachten etc., allein wir

fanden uns sehr angenehm getäuscht Ein be-

kanntes Aramcumährchen , von dem Dichter mit

der äussersten Zartheit aufgefasst, und bis zum
Schlüsse interessant durchgeführt, ist der Stoff

dieses hier am 5tcn zum ersten Mal mit unglaub-

lichem Beyfall aufgeführten Singspiels. Dass die

dermal. Direct. keine Kosten scheuet, um das Ver-
gnügen de« Publica an dramat. Darstellungen mög-
lichst zu erhöhen, haben wir schon mehrmals in

diesen Blättern dargetlian, und ist hierüber nur

Eiiie Stimme — die der Anerkennung und de«

Dankes. Auch in dieser Oper zeigte sich die-

selbe splendid. Ueberhaupt müssen Mir beken-

nen, dass, wie das Ganze, so auch jedes ein-

zelne Mitglied dabey mit Lob genannt zu wer-
den verdient. Der Kranz aber gebührt unstreitig

der jungen vierzehnjährigen Dem. Josepha Dem-
mer, Tochter unsers braven k. k. Hoftheater-

Sängers, welche, ohne je eine bedeutende Rolle

ges
i
ielt zu haben , in der Rolle Aschenbrödels

allen Forderungen der Kunst Genüge leistet.

Auf ihr beruht grösstenteils der Effect- des

Ganzen ; sie lösete aber die ihr zugemuthete

Aufgabe mit einer so seltenen Trefflichkeit, wie
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man gewiss noch wenig Beyspiele von Anfän-

gerinnen in diesem Alter aufzuweisen hat. Ihre

einnehmende Gesichtsbildung, das unschuldige

Auge, die Bescheidenheit und der Anstand in

ihrer Gcbehnle; der sanfte, rührende Ton ihrer

Stimmt , >ovol in der Declamation, als auch in

ihrem einfachen, kunstlosen , i einen und sicheren

Gesänge 5 ihr grazienvollcr Tanz — alles voll-

endete ihren Triumph. Nicht Kunst, nur Natur

glaubte man zu sehen: aber die erlesenste, die

schönste Natur. Sie gewann alle Herzen. Möge
sie auf der so schön begonnenen Balm fortwau-

deln, und sich durch ihren Fleiss als Liebling

des Publicums zu erhalten wissen! Am Tage
nach der ersteu Vorstellung erhielt Dem. Dem-
mer folgendo zwey Briefe, welche beweisen, dass

man in Wien Talente zn schätzen , zu belohnen

und aufzumuntern wisse. i/e6e Cendrillon!

Die allgemeine Zufriedenheit, die das Publicum

so laut und einstimmig äusserte, giebt Ihnen die

beruhigende Ueberzeugung , dass Sie mir und der

Directiou durch die Entwickelung ihres liebens-

würdigen Talents grosse Freude verschafft haben;

denn Sie wissen, dass mir und der Directum

nichts angenehmer seyn kann , als das Publicum

vergnügt zu sehen. — Dass Sie in. Ihrem

frühen Lenz einen so grossen Beyfall ärndeu,

öffuet Ihnen eine fi-ohe Aussicht für Ihre künf-

tigen Tage. — Bleiben Sie immer, was Cen-

drillon ist, und was Sie so richtig darstellten

i

aufmerksam, bescheiden, und gut — Sie wer-

den dann immer beliebt und glücklich seyn. Als

einen Beweis , wie sehr die Directiou Ihren Eifer

zu schätzen weiss, schicke ich Ihuen anliegende

5oo Gulden.— Von meiner persönlichen Theil-

nahme sind Sie ohnedies überzeugt. Wenn Sie

irgend etwas zur weitern Ausbildung Ihres hoff-

nungsvollen Talents bedürfen, so erwarte ich,

dass Sie sich an mich wenden } ich bin kein Zau-

berer, und halte mich für keinen Weisen t aber

ich will Ihnen wie Alidor gern in jeder Gele-

genheit nützlich seyn. Ferdinand, GrafPalffy.—-

Liebe Demmer\ Ihre Fortschritte auf der thea-

tralischen Laufbahn bezeichnet die erste Dar-

stellung der Atchenbrädel auf eine so glückliche

Weise, dass ich es mir, dem Stifter und Vor-

steher des Pensions - Instituts , nicht versagen

kann, Ihnen ein kleines penkmal meine« Beyfalls
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zu übersenden *). Sey Ihnen die gestrige Rolle, I

WM der jungen Aschenbrödel die bezaubernde

Rose war, — eine Erweckung der Kraft, und

ein Beleben ün Keim verschlossener Talente: ich

werde mich dann des Ereignisses freuen, das

eine gute Absicht zum Besten Vieler zu Ihrem

besondern Besten gelingen liess* Hartl. Auch
der k. k. Hof-Schauspieler, Hr. Dupree, welcher

die Talente des lieblichen Madeheus durch Be-

lehrung zu wecken und ihnen die rechte Richtuug

zu geben wusste , erhielt von der Directum ein

Geschenk von 5oo Gulden, nebst einem sehr

schmeichelhaften Schreiben. — Isounrds Musik

ist, olme tief gelehrt zu seyn, sehr charakte-

ristisch ,
angenehm und melodiös. Von vieler

Wirkung ist der Satz dca Waldhorns und der

Harfe in der Ouvertüre, welcher im zweyten

Acte wieder vorkömmt; die erste Romanze
(Cmoll) der Aschenbrödel, ein Duett derselben

mit Ramiro, (Hr. Ehlers) und eine Romauze
desselben

,
zwey Duetten der Clorinde und Tlüsbe,

(Dem.s Buchwieser und Meier) das eiste Finale,

und die glückliche Anwendung der harmonisch

gestimmten 8 Trompeten beym Einzüge, welche

eine imposante Wirkung hervorbringen, verdie-

nen vorzüglich genannt zu weiden. Durch reich-

liche Bcyträge des Hofes, der Directum, und

zahlreicher Unterstützer des Guten und Nütz-

lichen, belief sich die Einnahme über 9000 Fl.—
Am Tage der vierten Vorstellung (den i6ten)

wurde Dem. Deromer nach dem Schlüsse des

zweyten Actes hervorgerufen , und ihr ein Kranz

auf die Bühne geworfen; in demselben Augen-
blicke wurde auch ein (nicht sehr gelungenes)

Gedicht ausgestreut. Sie wurde noch in mehrern

Gedichten besungen, welche in den Sammler und

iu die Tha/ia aufgenommen worden sind.

Am 6ten wurde Wilhelm Teil, jenes Bal-

let von Hrn. Henri, wieder in die Sceue ge-

setzt von Hrn. Vigano . zum Vortheüe der Mad.
Tieitschke gegeben, worin Hr. Titus Dauchy die

Rolle des Teil gab, aber die Zuschauer eben sc*

kalt liess , wie in seinen frühereu Debüts.

T/teater in der Leopuldstadt. Am i6ten

Muh Tankmar von Sn.hten, ein

mit Gesang in drey Aufzügen von

Ferinet, mit Musik von Hrn. Volkert. Es gefiel

nicht, uud wurde auch schlecht gegeben. —
Concerle. Am 7ten und 8len wurde in dem

Burgtheater die Schöpfung zum Besten des musi-

kalischen Pensions-Instituts gegeben. — Am 8.

gab im Thealer nächst dem Kärnthnerthore Hr.

Reil , k. k. Hof-Schauspieler , zu seinem Vortheüe

eine deklamatorische und musikalische Abend-
Unterhaltung. Die vorkommenden Stücke waren:

Erste AbÜteilung 1) Symphonie (C dur) von

Mozart, aber nur das erste Stück. 3) Bürgers

Lied vom braven Mann, vorgetragen von Hm.
Reil. Seine Stimme hat zu wenig Modulation

und Biegsamkeit. 3) Die Kuh, von Bürger, vor-

getragen von Mad. Koberweiu: sie verwendete

zu viel Anstrengung; weniger wäre besser ge-

wesen. 4) Die Trümmer der Vorweit, von

Overbeck, declamirt von Hrn. Roose; das Ge-

dicht wollte der Menge nicht zusagen. 5) Die

Bürgschaft von Schiller, durch Hrn. Klüger

trefflich, wahr, und durchaus verstandlich vor-

getragen. Er errang sich heule die Palme unter

allen übrigen Declamatoren. 6) Ein Flöten-

Concert, (Gmoll) ganz neu, componirt und ge-

spielt von Hrn. Professor Bayer. Er anleitete

vollen Bcyfall. 7) Der ewige Jude, eine lyri-

sche Rhapsodie von Schuhart , von Hrn. Koch—
den wir im Schauspiele zu schätzen wissen —
sein» unverständlich und ohne Anstrengung vor-

getragen. 8) Die Frühlingsfeyer, Ode v. Klop-

atock, mit Musik von ZumSteeg, ward durch den

unsicheren Vortrag des Hm. Reil höchst lang-

weilig, q) Romanze aus der Oper: Aschenbrö-

del, gesungen von Dem. Jos. Demrner, war uns

auch hier angenehm zu hören. Zweyte AbÜiei-

lung. xoi) Kaiser Max auf der Maitiuswand,

von Hrn. v. Collin, mit Fleisa vorgetragen von

Dem. Adamberger. 11) Der Kampf zwischen dem

Löwen und der Riesenschlange, von Kind; gut,

doch etwas zu geschwind gesprochen von Hm.
Koberwein. 12) Die Tabacfcspfeüe , von Pfeffel;

vorgetragen von den Hrn. Koch und Koberwein.

13) Ein Terzett von Winter, ges. vou Dem.
Meier, uud den Hrn.. Ehlers und Meier: gefiel.

14) Rudolph von Habsburg, vou Schiller, mit

Musikbegleitung von Hin. Gyrowetz. auf

*) Es log ein goldene« Collier mit flcicbcn Ohr£«kiuigen bey.
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dem Pianoforte gespielt von Hrn. Neumann,
Sänger des k. k. Huftheaters , und dectamirt von
Dem. Krüger. Ihr Vortrag zeigte mehr das Ein-
itudirte, ala wirklich Empfundeue. Hr. Neumann,
der sonst — besonders in seinen Compositionen
— viele Fertigkeit besitzt, war heute nicht ganz'

sicher in seinem Spiel. i5) An die Freude, von
Schiller. Die Strophen wurden ahwecliselnd vor-

getragen von den dcclamimuten Mitglieilern,

welche zu gleicher Zeit in die Hälfte des Chors
einstimmten, den Hr. Heil nach jeder Strophe

aufing. Mit Musik und G - fing würde dieses

Gedicht mehr Wirkung gemacht haben. 16) Zum
Sclilua*: Duett aus der Oper : Aschenbrödel, ges.

Ton Dem. Demmer und Hrn. Ehlers, gefiel

auch hier sehr. Hr. Reil hatte eine gule Ein-

nahme, denn das Haus war gedrängt voll.

Am gten sollte «um Voitheile der öffent-

lichen Wohlthätigkeits-Anstalten, das Oratorium:

Das Leiden unsers Herrn Jesu Christi , gegeben

weiden ; wegen Unpässlichkeit der Dem. Fischer

aber wurde dasselbe verschoben : dafür hatte man
zum Vortheil des Theater-Armenfonils eine musi-

kalische Academie veranstaltet, die aber wenig

besucht wurde. — Am i4ten gab man dann

dies Oratoi iurn von Hrn. Jos. Weigl. Es wurde
bey kaum halb vollem Hause gegeben. — Am
JÖsten gab Hr. J. J. Schnell, königl. würtem-
bergiseber Hof-Mechanicus , in dem LI. Redouten-

Saal« ein Concert, in welchem er seiu von ihm
erfundenes Instrument, Anemocorde, welches

durch Hrn. Joh. Nep. Hummel gespielt wurde,

kören lies«. Dieses Instrument hat die Form
eines grossen Fortepiano, uud Klavier-Sailen, wird

auch wie ein Fortepiano gespielt *). Das Eigen-

tümliche des Tons dieses Instruments, welches

durch die Wirkung eines künstlich angebrachten

Balgenwindes , womit die Saiten berührt werden,

hervorgebracht wird, ist anhaltend, wachsend,

und auch sich verlicreud, nach Wülkühr des-

jenigen, welcher das Instrument spielt. Obgleich

Hr. S. auf dem Anschlagzettel sich rühmte,

dass „die Annehmlichkeit des Tones bey weitem
alle in dieser Art bis jetzt bekannte Instrumente

übertreffe;" so machte sein Anemocord doch
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auf die Zuhörer nicht die beabsichtigte Wirkongj
und wir müssen bekennen , dass es Hrn. Lep-
pichs Panraelodicon, sowol in der Starke, als

in der Annehmlichkeit des Toues, nachstehe.

Notizen. Unsere geschätzte Sängerin , Mad.

Milder, hat mittelst eines sehr schmeichelhaften

Schreibens des berühmten Tonsetzers, Hrn. Spon-
tini, vom 'j8stcn März, äusserst vortheilhafte

Anträge für die italienische Oper zu Paris erhal-

ten. Um zu zeigen, wie sehr diese Künstlerin

auch ausserhalb Wien geschätzt ist, führen wir

einige Stellen aus diesem Schreiben an:

La renommie de von talenta est porvenue

jusqu'ä nous et vbtre rdputation e$t au moiru

aussi grande a Pari* qü'ä Vienne. J'ai eu moi-

mime l'honneur de vom entendre lors de mom
pastage en Autriche il y a deux an* , et jamais
voix humaine ne produisit une plus grande Sen-

sation, que celle, qUe j'cprouvai dans cet lieu-*

I
reux moment. Depuis cette epoqtte J'ai vte nom-

i nie" Direrteur d'un des grands Ihiatres de nolre

I capitale. Un des plus grands plaisirs que puisse

me procurer cette place est celui, de vous offrir,

Madame , un engtigement a mon Üieatre en qua-

lile de Prima Donna. J'ai dejii a la veriti

trois cantatrices distingue'es — —.— maia vttre

prisence fera evanouir leur gloire, de meine que

le soleil fail palir la clarti des eloiles. — ——
Ma seule crainte est quyun traitcmenl de 4 6,000

francs par an ne soit pas assex digne de vous.

Mal/ieurtusement je n'ai pas d'avantage a ma
disposition pour le moment etc.

(Diese Stellen aus dem Sammler, No. 45.)

Einige Nachrichten von der Reise des Hrn. Dr.

Chladni, aus einem Briefe von Htm, aus

Milano, Mitte Aprils.

Nach meiner Abreise von Tnrin, dessen

biedere und freundschaftliche Einwohner bey mir

immer in gutem Andcnkeu bleiben werden , ver-

weilte ich etwas in Casal, einem zwar kleinen,

aber von mehrern sehr angesehenen adeligen

') Ein« aiuTdarUcbt «ad gtaaue B.«chr.ibung diest« Iattruneat« stebet im uteri Jahrg. ditier ZtiUwi.
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1 Familien bewohnten Ovte', wo ich ein zahl-

reiches und aufmerksames Auditorium fand, und

wo mir die Bekanntschaft des edclu, und uuer-

müdet gefälligen Marquis della Rovere gauz be-

sonders interessant war, welcher eben so, wie

»eine vortreffliche üctnalin , sich durch ein vor-

zügliches musikal. Talent auszeichnet Von Casal

ging ich nach Alensandria. Dort waren' mir

anfangs die Umstände sehr ungünstig ; unter an-

dern* war es schwer, eine selückliche Zeit zu

finden, um raeine Erfindungen dem Publicum

zu zeigen; und als ich endlich, weil es uicht

füglich anders seyn konnte, und Viele es wünsch-
ten, einen Abend gewählt halte, wo auch fran-

zösisches Schauspiel war, und alles schon gehörig

dazu veranstaltet hatte, w'endete sich der Direc-

tor des Theaters ( welcher es im Namen der

Dem. Kaucour in Paris verwaltet) an den PrÜ-

fecten , und wirkte, in Beziehung auf ein ihm aus-

«ehliesseud erlheiltes Privilegium, ein Verbot aus,

und zugleich ein Verbot an den Maire. nie in

Zukunft irgend eine Veranstaltung für das Pu-
bliruni zu eben der Zeit, wo Schauspiel sey , zu

verstatten! Es waren also alle Bemühungen und
Kosten vergeblich angewendet, und ich wollte

im Unwillen abreisen, und denen, die schon

Billets hatten, ihr Geld wieder zurück geben:

mau redete mir aber zu, und ich veranstaltete

es zu einet- andern, sonst ungewöhnlichen Ta-
geszeit, wo ich weiter keine Schwierigkeiten,

und eine zahlreiche und thcilnehmende Ver-
sammlung fand. Uebrigens habe ich alle Ur-
sache, die Gefälligkeit so mancher dortigen Ein-

wohner in der gebildeten Klasse zu rühmen}
unter den ungebildetem scheinen mir aber meh-
rere nichts taugende Individuen sich zu beiluden,

ab in andern Städten von Piemout, welches

auch gauz natürlich ist, weil wegen der unge-

heuren Feslungsarbeiten der so beträchtlichen

Garnison, und des starken Durchganges von

Reisenden uud Frachten, so viele Menschen aus

der untersten Klasse sich dort zusammendi angen,

von denen jeder gern, es sey auf welche Art
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es wolle /etwas erwerben will. Von Alessandru

machte ich eine Seitenfahrt nach Aqui, einem

kleinen Orte südwärts von Alessaudria, dessen

warme Quellen , die schon zu den Zeiten der

allen Römer bekannt waren, im Sommer zu

Badekuren benutzt werden. Der dortige Unler-

Präfect, Fiüi, der ein vorzüglicher Musikkcnner

uud ein gar gefälliger Mann ist , halte mich da-

hin eingeladen; er 'hat auch die Güte gehabt, im

voraus alles Notlüge zu veranstalten , so dass ich

wenige Zeit nach meiner Ankunft den dortigen

Kunstliebhabern meine Erfindungen vorzeigen

konnte. Die Versammlung zeigte sich sehr theil-

nehraend; es ward mir auch die kleine Heise

und die wenig« Bemühung ganz anständig ver-

gütet. Nach meiner Rückkehr nach Alcssandria

habe ich die mir anfangs vorgenommene Heise

nach Genua, wegen des durch das Thauwelter

gar zu sehr verdorbenen Weges aufgegeben, oder

vielmehr aufgeschoben, uud bin nach Mila/to

gereist. Da es hier, fast ebeu so, wie in Paris,

gar zu viele Zerstreuungen aller Art giebt, so

habe ich nicht rathsam gefunden , etwas öffent-

lich zu veranstalten, wol aber habe ich deu Mit-

gliedern der Societä d lucorra^giamcnlo (welche

eine gut eingerichtete Gesellschaft ist, wo auch

viele Zeitungen und wissenschaftlich' italienische,

französische und deutsehe Journale gehalten wer-

den) und den von den Mitgliedern ciugefuhi len

Personen mein Clavicylüider hören lassen; man

hat mich auf eine ehrenvolle Art behandelt, und

mich für die Kosten des hiesigen Aufenthalts

hinreichend entschädigt, und ausserdem haben

sich auch noch einige kleinere Privat- Cirkel ge-

funden. In der hiesigen Zeitung, Giornale fta-

liano, vom aasten Mäiz 1811, hat mau viel

Gutes von meinen Erfindungen gesagt, welches

auch in deu Courier de Turin vom 10. Dec i8lü

in einem Aufsätze von dem eben so wol wegen sei-

ner Kenntnisse und Einsichten , als wegen seiner

Gefälligkeit achtung*würdigen Modcsto, Paroletü.

( Hieriny du Lilelligeo*-B]..U No. VI.)
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N achricht
für Thealer - 1) ir.ectionen*

Bey Breitlopf und Härtel in Leipzig sind

nachfolgende Partituren in Abschrift zu

haben

:

BeMlioren, L. t. Lenore , Op«r in zvrey Acten.

— Ouvertüre, Eutri-'acle und Gesänge zu

Eginont, Trauerspiel vuu Göib«.

Der blinde Gärtner oder die blühende Aloe , Ton A. von

Kotzcbiie ( aus dem 1 5ten Thcile «ciaer neuen

Schauspiele) Liederspiel, mit Musik von Dorn.

Neue Musikalien , welche im Flerlage der

Breitlopf- und Hartelschen Musikhandlung

in Leipzig erschienen sind.

Für Violin, Violoncell etc.

Beethoven, L. v. Ouvertüre d'Eguont a rrd.

Orchestre. Op. 84. (Fmoll.) i Thlr. taCr.

U I y m a , F. Air varie" p. le Violou bt. acc. d'iui

aecond Vialo» et Violoncelle. Op. 10. 6 Gr.

— Air variö etc. Op. 1 1 . 13 Gr.

Gerke, A. 3 Duo» tone. p. i Violon». Op. 1. 1 Thlr. 1 a Gr.

— Trio p. a Violon« et Baue. Op. a. 12 Gr.

— Siciliano Tarie p. le Violon it. kc de

rOrche«tro. Op. 5. 16 Gr.

Müller, J. 11^ 12 Canon» p. a Violon» ou a Flute* 6 Gr.

P a r , Fcrd. Ouvertüre ä grd. Orchestre N? 4. (C dur.) i|Thlr.

ftode, P. 4*"* Quatuor p. 3 Vlon*, Viola et Vio-

loncelle. Op. 18. (G dur) 16 Gr.

— Variation« p. le Violon prineip. it. acc. de

grand Orth. Op. 19. (Adur.) 16 Gr.

Schneider, G. A. Ouvertüre ä grd. Orchettre i

i4 Iuitrumeu* otiLgi*. Op, 60.. * Thlr.

Winter, P. Ouvertüre de l'Op.;

Orihe»lr>:

1 grand

1 Thlr. 8 Gr.

Für das Piauoforte.

Beethoven, L. v. 5°" gr. Concerto av. »cc. da

rOrch. Op. ;5. (K» dur) 4 Thlr.

— Variation«. Op. 76. 8 Gr.

Fantaiiic. - 7 7. Gr.

— Sonate. - 78. 16 Gr.

— Sonatine. - 79. 18 Gr.

— Ouvertüre d Egroont. Op. 34.. U Cr.

C ramer, J. B. Sonate ä 4mains. Op. b-j. » Thlr. laGr.

Dumonchau, 3 Sonate« de dill". Style* ar. Violon

ad libit. Op. 3a. a Thlr.

Dusick, J. L. Recneit d'air« counu» varie». Op. 71.

X? a. 1 Thlr.

— gr. .Sonate. Op. 75. (E* dur) \ Thlr.

Pär, Ferd. 3 grande» Sonate« av. aecorop. de

Violon et Violoncelle ad libitum. N? j.

a. 31 chaque N?. 1 Tlitr.

Pili». J. P. gr. Sonate. Op. 3. 1 Thlr.

S t e i b e I t , D. Fantai*ie dcdJ<fe ä Xarischkin.

VVri^l, Ouv. a, d. Schvftize rfamilic f. Pisuof. "4 Gr.

Für Gesang mit Begleitung.

Beethoven L. v. 6 Ge*i'nge mit Begleitg. de«

Piinof. Op. 75. t Thlr.

— 4 Anetten und 1 Duett (ital. u. deutsch )

mit fiegllg. des Pianof. Op. Ha. 16 Gr.

Himmel, F. II. Gesänge aus Tii-dge'» Urania mit

Beglcitg. des Piwof. (Neueste Auflage) 1 Thlr.

Mozart, W. A. Cosl fan tutte, ( Weibertreue)

komische Oper, mit italienisch- und deut-
«chem Teat, ( volUtäodig , mit allen ital..

Recitativen und mit deutschen Dialog )

Partitur- ta Thlr.
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Karg], Trio p. Gnitarre, Violon el Viola. Op. a.

Li». 1. a. a > Thtr.

Reichardt, Göthea Oden, Lieder und Romanzen
4te AbtheiL i Thlr. 1 » Gr.

— Schillert lyrische Gedichte etc. ar Heft. 1 Thlr. » 2 Gr.

Schlott, (l'arnor timido. ) Furchuame Liebe für

eine Singstimme mit Begleitg. des Pianof.

(italienisch u. deutsch.) 8 Gr.

— (II aogno) der Traum nach Metastasio, Tür

eine Singstimme etc. 8 Gr.

Spontini, Srene, Cavatine und Duett a. d. Oper:

die Vcstalin , mit Begleit, des Pianof. 8 Gr.

Sterke!, Scene u. Rondo: O Himmel! Ha! etc.

Klavier -Auszug (italienisch u. deutsch.) l a Gr.

— Dasselbe, Klavier - Auszug und Orchester-

Summen, i Thlr.

W«igl, J. die Schweizerfamilie, Oper im Klavier-

a Thlr.

Neue Musthalien von verschiedenen Verlegern

welclve bey Breithopf tu Härtel zu haben sind.

Dumonchan, Ch. Airs varies p. le Violoncelle

srec accomp. de Basse. Op. 5. Lir. i. i4 Gr.

— Aira varies p. le Violoncelle ar. accomp. de

Baaae. Op. 6 Lir. a. l4 Gr.

Bliesener, J. 3 Quatuors conrert. p. a Violons,

Alto et Violoncello. Op. g. Lir. 3. i Thlr. 8 Gr.

Mozart, W. A. gr. Trio pour Violon, Alto et

Violoncelle. Op. a6. i Thlr. 4 Gr.

Romberg, Andr. 3 Quatuors p. a Violon*, Viola

et Violonc. Op. 3o. 6B* Lir. des Quat. 5 Thlr.

Pär, F. Ouvertüre aus der Oper: Camilla, Tut a

Flöten oder Violinen. 6 Cr.

Ouvertüre aus dem moaikaL Quodlibet : Rochus

Pumpernickel, Pur a Flöten od. Violinen 6 Gr.

Entreacte a. d. aausik. Quodlibet, Rochus Pumper-

nickel, für a Flöten od. Violinen 6 Gr.

Steibelt, D. grande Sonate p.

d'un Violou. Op. 67. 1 Thlr. 4 Gr.

Hauff, F. Sonate p. le Pianof. accomp. d'un Vio-

lon et Violoncelle oblige*. Op. 7. 1 Thlr. t a Cr.

Wilma, J. W. Concerto p. le Pianof. ar. accomp.

de plusieurt instr. Op. 1 7. (C dur.) a Thlr. 8 Gr.

Morgenroth, F. A. Ouvertüre p. le Pianofort« 1 a Gr.

Spontini, Ouvertüre a. d. Oper: die Veaulin

im Klavier-Auszuge 8 Gr.

— Ballet* de l'Op.: la Vestale arr. p. le

Pianof. ao Gr.

— Triumphmarsch a. derselben Oper 4 Gr.

Auswahl von Ouvertüren , Gesingen , Märschen und

Tanten a. d. neuesten Opern, is Heft , im

Klavier-Ansauge t Thlr. 4 Gr.

Bohrer, A. Berliner Favoritvraizer f. d. Pianof. 4 Cr.

Fioravanti, Ouvertüre a. d. Oper: die Dorf-

aängerin, für das Pianof. 4 Cr.

Pär, Ferd. Ouvertüre de l'Op.: la ttsta riacalJata

p. le Pianof. 6 Gr.

Oesterreichische Militair - Märsche aus dem letzten

Kriege, f. d. Pianof. 8 Gr.

Cimarosa, Ouv. a. d. Oper: die heimliche Ehe,

f. d. Pianof. 8 Cr.

Schneider, \V. Variation* fociles p. le Pianof.

sur la Maxchc de la Tragödie: die Weihe

der Kraft. Op. i4. la Cr.

Rie«e, Helene, Sonate p. le Pianof. Op. 1. 11 Cr.

Mayer, C. H. 4 Walzer und eine Quadrille, mit

Begleitg. des Piauoforte. 4 Cr.

Viguerie, B. 6 nouvelles Sonaünes d'une difffi-

euke progressive p. le Pianof. av. acc de

Violon ad liliit. Op. 1 a. Liv. 1. tjGr.

Beethoven, L. v. Tolonoise favorite p. le Pianof.

a 4 mains , (P dur.) 8 Gr.

Küffner, Joi. Seri-narle p. Gui'.arrc, Flüte et Alto

Op. 1. et Op. a. 4 t Thlr. 8 Gr.

— 6 Tänze f. Gnitarre, Flöte und Bratsche

Op. 3. 16 Cr.

Stählin, J.J.Anleitung t. Guitarre-Spiel aThlr. »aCr.

(Wird fortgesetzt.)

L a 1 r s 1 • « B»sixKor> • * » Hältst,.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 298ten May. NS. 22. i8u.

Recensionen.

Fragmente zur höhern Musik und für ästheti-

sche Tonlieblutber , vom geheimen RtUlie von

Böchlin , der Philosophie Doctor , der ,'ica-

demie der Arcadier zu Rom Mitglied* etc.

Freyburg und Konstanz in der Herderscheu

Buchhandlung, 1811. (Preis 8 Gr.)

lieber ein ganzes Bündchen Fragmente, und

besonders so kurzer, Einen Gegenstaud betref-

fend,- von Einem Verfasser herrührend, und
nicht von Einem festen Puncte, eiuer bestimm-

ten Hauptansicht ausgehend, ist es schwer und
rielleicht unmöglich, ein allgemeines Urtheil zu

fallen. Es- kann fast nicht anders seyu: solche

Fragmente werden, wenn der Verf. nicht ein

Halbgott oder ein Schwachkopf ist, in Inhalt und
Form, in Geist und Ausdruck, in Gehalt und
Interesse — sie werden in jedem Betracht so

»ehr verschieden seyu, dass solch ein Urlheil,

ohne mehr ode weniger Ungerechtigkeit von
Niemand gefallet wei den kann» Am Ende bedarf

ej aber auch eines solchen Urtheil* nicht, son-

dern nur einer nähern Angabe, was man in

solch einer Samnüuug zu suchen habe. Diese

wollen wir liefern, und dabey hin und wieder

unsere eigenen Bemerkungen beyfugen , in diesen

aber uus überall nur an die Sache selbst und die

Meynung des Verf.s, wie sie auch ausgedrückt

sey, halten..

Hr.- v.' B. giebt untermischt philosophische

and theologisch - mystische, kritische und histo-

rische, lehrende, warnende, rathende, strafende,

«passende, fromme Bemerkungen, giebt sie in

einer höchstverschiedenein bald etwas verworreuen

philosophischen , bald in einer einfachen, ruhigen,

bald auch, in einer etwas gemeinen Kraft*])räche,

iS.Jahrg.

jetzt in Begeisterung, dann in grosser Sorglosigkeit,

hier in dunkle Formeln und hochtönende Worte
verhüllt, dort anständig und gefällig geschmückt,
dort wol auch roh und unfein gekleidet; im
Ganzen, wie gesagt, mit wechselnden Ansichten

der Dinge uud ohne durchgehende Consequenz,

im Einzelnen öfters mit Beweisen von Geist,

Kenntnissen und Kunsterfahrung. Von alle diesem

wollen wir einige Belege beyfügen , wodurch der

Leser zugleich am besteu in deu Stand gesetzt

wird, das Buch selbst kennen zu lernen; doch

werden wir, unaier Neigung und Gewohnheit
nach, nur von dem Bedeutendem und Bessern

mehrere* ausheben , von. dem sehr Geringen aber

kaum einige Zeilen — ja letztere blos, um un-
ser Urtheil, dass dessen hier allerdings auch

vorhanden sey, zu beweisen. So mag dann jeder

selbst abnehmen, ob in dem Buche etwas für

ihn zu finden, sey , und- was ei: von. demselben

zu halten habe..

S. 9. Mau muss von einer Musik eben so

nrtheilen, als von einem Gemälde. An diesem

erblick' ich Züge und Farben mit Licht und
Schatten , deren Sinn ich verstehe;, er rührt mich,,

er ergötzt mich. Was würde man wol, von
einem Maler sagen, der sich damit begnügte,

kühne Striche und Flecken von lebhafter Farbe
auf die Leinwand zuwerfen, ohne d«ws sie einige

Aehnlichkeit mit bekannten Objecleu hätten?

Die Anwendung macht sich von selbst auf die

Musik. Das Ohr
, sagt man , ist weit feiner, als.

das Auge , und spricht auch starker zum Herzen.

Auch wirkt eine gute Musik länger auf uns, ab
Poesie und Malerey. (Wirklich?) Ein gutes

Gedicht lieset man zum scchstenmal nicht mehr
so gern,, als eine gefühlvolle Musik wol das

fünfzigste Mal nocli mit Vergnügen augehört

wird. {Man lieset — wer ist der „man.'4
' wenn

diese Behauptung wahr befunden werden, soll ?)
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S. l o. Mag der gelehrte Musicus sich damit

gross dünken, wenn er will, da« er durch ma-
thematische Accorde derley Töne vereinigt habe,

von welchen es schien, als ob sie nie zusam-

mentreffen könnten: wenn sie nichts bedeuten,

so wird man aie mit den Gebcbrden eines Rod-

ners vergleichen, die nichts als Zeichen seines

Lebens sind, oder mit künstlichen Versen, die

nichts als ein abgeschmacktes Geräusch sind,

oder mit den Zügen der Schreibmeister, die

nichts als ein Zierrath sind. Lieber schwache

Harmonie, als schlechte Melodie; lieber keine

Musik, als eine ohne Charakter. (Nun aber:)

Die Kunst hat keinen einzigen Ton, der nicht

sein Vorbild , seiu Muster der Nachahmung in

der Natur haben sollte, (was heisst hier Natur'!)

und der nicht wenigstens ein Anfang eines Aus-
drucks wäre, gleich wie ein Buchstab oder eine

Sylbe der Anfang eines Wortes ist etc.

S. Ii. Musikschönheit gefallt auch Unwis-
senden in der Tonkunst Wer von einem Kinde

nicht verstanden werden kann, verdient wol nicht

verstanden zu werden. (Wie ist es möglich,

dass ein denkender Mann, der die Bache, der

Mogart, Beetiioven etc. kennet, so etwas hin-

schreiben kann! Ja, auch Haydn — werden
seine Symphonien und Quartetten von Kindern

verstanden? oder verdienen sie nicht , verstanden

su werden?)

Ebend. Affectloses Tongeräusch gleicht den
Landsi hältstiieken in der Malerey j (haben denn
Landschaften keinen Charakter? keinen Aus«
druck?) die Musik aber, die beseelt ist und von
Empfindungen herrühi-t — solche heisst das

Gemälde mit Figuren.

S. ia. Was die Schönheit optischer Formen
für die Malerey, das ist die Schönheit akusti-

scher Formen für die Musik. Sie ist die Grund-
lage der musikal. Schönheit — also noch lange

nicht diese selbst. Aber die ausdrucksvolle An-
deutung, die schon in den reinen Verhältnissen

der Töne zu einander, abgesehen von allen mu-
sikalischen Gedanken, liegt, erschwert die theo-
reti.se he Absonderung der Form von dem Aus-
druck in der Schützung musikal. Kunstwerke etc.

(Seh. rfainnig und wahr! Wie ist es aber su
verstehen, wenn der Verf. gleich vorher aku-

May. 368

stische Form und musikal. Harmonie als gleich-

bedeutend zu gebrauchen seheint?)

S. i3. Unsere Herzen verstehen ohne Worte
j

und wenn sie gerührt sind, so haben sie alles

begriffen. (Und bald darauf:) Wie es grosse

Dinge giebt, die keine Worte erreichen können,

so giebt es auch feine, die nicht gefasst zu Wer-

den vermögend sind ; und diese letztern hegen

besonders in den Empfindungen (und gehören

folglich iu das Gebiet, worin die Tonkumt

wallet.

)

S. i 9. Es können Gegenstünde nur in so fem

allgemein schön genannt werden , in so fem all«

Menschen — vielleicht doch mit Einschränkung

sagt der Verf. — das Organon und die Kraft

haben, wodurch sie percipiit werden. Es »t

aber nicht möglich, dass die Empfindung <1«

Schönen nur in zwey Menschen von einerley

Grade sey. Daher kommen auch die so ver-

schiedenen Urtheile über aufgeführte Tonslückc.

8. 30. Alles , was auf unsere Organe und

Kräfte einen Einfluat hat, entweder sie zu er-

höhen , oder sie sn schwachen , das bringt dann

auch in der Fähigkeit das Schöne su empfind«

Veränderungen hervor. In so fem also die sinn-

liche Reizbarkeit, die Stärke der Einbildungskraft,

die Schärfe des Verstandes und das feine mora-

lische Gefühl von dem inuern Bau und dem

jedesmaligen Zustand des Körper« abhängen: in

so fern bringen sie auch in der PerceptiviUt de*

Schönen verhältnismässige Veränderungen hervor.

Luft, Cliraa, Religion, Regierungsform , und in-

sonderheit der fortdauernde Anblick gewisser Ge-

genstände bilden und verändern unser Empfin-

dungsvermögen und müssen also sich berück-

sichtigt finden.

Ebend. In der Feen -Oper wird auch die

Musik imaginativ. Einbildungskraft kann die

wirkliche Empfindung übertreffen. (Alles das

gewiss belehrend und anziehend.

)

S. 5o. Unbegreiflich fällt es, dass es leichter

ist, aus einem guten Tonsetzer einen Poeten, als

aus einem guten Dichter einen Componisten tu

machen. (Der Verf. behauptet, Beweise *a

haben von dieser Leichtigkeit— wol nicht, das»

das gemacht, aber doch geworden; sonst möch-

ten wir zweifeln, und hätten die Geschichte auf

uusrer Seite. Indess sagt er selbst nicht, «
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wei-do leicht aus 'einem guten Coraponislen ein

|
guter Dichter, sondern nur ein Dichter über-

haupt} und bey der Freygebigkeit , womit die«

Pndicat jedem, der einige Aeusscrungen der

Empfindung in leidliche Bilder and Reime klei-

det, im gemeinen Leben zugesprochen wird,

wire. die Behauptung selbst schon vorläufig zu-

zugestehen : aber dann ist sie auch von gar kei-

ner Erheblichkeit — es ist nichts daraus zu fol-

gern . und am allerwenigsten ü>t sie unbegreiflich.

Etwas von poetischem Geist raus« ja auch der

gute Componist besitzen, und das Medium des

Dichters, sein Inneres darzulegen, die Sprache,

üt ihm als gebildetem Mann überhaupt, wenig-

stem bis auf einen gewissen Grad, nicht uuge-

laufig; dagegen besitzt der gute Dichter zwar
musikalischen Sinn , aber das Medium des Cora-

pouislen, bezeichnete oder gleich ausgeführte Töne,
ist ihm , wenn er nicht ganz besonders auch für

diese Kunst gebildet worden , keineswegs geläufig.

So ist diese Erfahrung gar leicht zu begreifen,

und eben weil ihr Grund nur im Zufalligen liegt,

kann ihr auch weder Bedeutaug, noch Folge

zugestanden werden.)

S. 3a. In wie weit Mode herrschend ist—
die Königin der Welt, bey sehr oft magerer
Aesthetik , sagt der Verf.' — das wissen wir nur

allzuwuhl I Auch diese herrscht in der Tonkunst,

und in diese müssen wir uns schicken. (Damit
ist die Sache aus und abgemacht! Wie trivial,

gemein und nichtssagend .'

)

Ebend. wird unbegreiflich gefunden, dass

«weilen ein vollständiges Musikstück sich besser

ausnimmt im Klavierauszuge, und ein Klavier-

stück besser, vollstitumig ausgesetzt« Offenbar
ist dann jene» zu verworren veitheil t und ohne
Rücksicht auf den eigentümlichen Charakter
derInstrumente instrumeutirl ; die» erfordert eiuen

Amdruck, den das Klavier nicht zu geben vermng.

S. 34. Das Komische zeichnet sich vom
Tragischen nicht sowol durch Harmonie, (nicht?)

als (nicht etwa gleich durch die Gedanken, son-
dern) durch die Bewegung aus. Aber Tonart
und Taktart müssen auch hierbey sich wohlge-

finden. {Alle» muss sich wohlgcfällt fin-

den, und bey allem ! Was wird nun mit solch

'«nein Spruch ausgesprochen?«

S. 3g. Diey raue Accordtöne mclicu einen

das Herz völlig beruhigenden und erfüllenden

Wohlklang aus, der so consistirt, als ob es ein

einziger Ton wäre, der keiner Veränderung be-

darf: ein Bild der Trinilät!— Zur Ausführung

eines gewissen ordentlichen und verständlich mu-
sikal. Stücks rauss ein Finalton erwählt werden.

Dessen Quinte ist sein Vicarias, bis man zur

Ruhe kömmt. Ein BilA der Schöpfung T dia

durch den erstgebornen Sohn Gottes angefangen

ward und vollendet wird. — Weil dir Unilät

drey Accordtöne in sich fasst, und die Quart

und Quint abwechslungshalber im Ablauf de*

rausikal. Stücks anstatt dar Unitat eintreten: so

entstehen daraus sieben rausikal. Stufentöne, die

in perpetuo fieri umlaufen. Ein Bild der »iebeu

Geister Gölte». Dies kann zur Erläuterung der

kabbalistischen Sephiroth aus den Gründen der

Musik gereichen. (Ueber diese und ähnlich« Be-

merkungen fügen wir nichts bey.)

In den hoben Preis des Rondo- S. 46. folg.,

als „gleichsam des Kleinods jetziger rousikal«

Epoche,'* wird schwerlich irgend ein wahrer

Künstler oder ernster Kunstfreund einstimmen,

und- jeue historische Bestimmung kömmt um
etwa zwanzig Jahre zu spät. Die jetzige Epoi bcr

weiss nichts davon. Eben so wenig werden grand-*

liche und erfahrne Künstler dem beypllichlen*

was S. 48. über Vertheiiung der Singfuge an die

unterstützenden Instrument« gesagt worden ist«-

Hier bleibt die älteste und einfachste Weise bey

weitem die beste: nämlich die erste Violin an'

den Sopran , die zweyte an den AU die Viola

an den Tenor zu binden , und letztere bey

schweigendem Bass durch das Violoucell zu ver-

stärken. So haben es auch immer die strengsten

und erfahrensten Meister Italiens und Deutsch-

lands, nicht blos der altera Zeit, wie der Verf.

sagt , sondern auch der neuesten
,

( namentlich

Mozart im Requiem
, ) gemacht ; und die schlech-

terdings tadelnswürdige Weise , dem Sopran di«

zweyte und dem Alt die erste Violin in der

höhern Octave zuzugesellen, hat sich zuerst aus

Noth da eingeführt, wo die Altstimmen- sehr

sehwach gegen die übrigen besetzt waren, (na-
mentlich vormals in Prag, wo darum auch der

sonst wackere Brixi also setzte.) Der Vorschlag

des Verf.s, die Viola mit dem Sopran in der

tiefcni Oclaye, die Violiuen mit Alt und Tenor

I
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in der höhern gehen zu lauen,' scheint ans,

besonders wegen des sehr widrigen Effects des

ersten Theils dieses Vorschlags, noch weniger

anzurathen. S. 61. wird gelehrt: Sowol Töne
und Noten, als Vortrag, helfen cur Charakte-

ristik eines Musikstücks. (Nun, wer auch das

nicht wüsste! Es wird aber sogar naiv genug

hinzugesetzt:) Sehr glücklich, wer davon die

Anwendung zu machen weiss ! — Gut ist da-

gegen S. 63. die Erläuterung des Ausdrucks Trio,

wenn es den Zwischensatz, ursprünglich zwi-

schen rauschenden Tanzstücken bedeutet Man
liess nämlich alle Blas -Instrumente bey diesen

sanften Zwischensätzen weg , so dass nur die

drey Saiten-Instrumente übrig blieben. — So mag
auch die Ermahnung an Virtuosen, S. 71 , so

sehr sie sich von selbst verstehet, mit gutem

Grund manchem zu wiederholen seyn: Studiren

nennt man nicht blosses Auswendiglernen con-

oertanter Passagen — — sondern genaue Prü-

fung des vorgelegten Stücks nach den Grund-
sätzen musikalischer Aesthetik, (nach dem ge-

meinen Ausdruck: was eigentlich im Stücke

liegt) — und Anwendung des Resultats dieser

Prüfung.

Und damit mag es genug seyn. DasWerkchen
ist auf schlechtes Papier sehr incorrect gedruckt,

und das Lesen durch eine grosse Menge— man
siehet oft durchaus nicht, warum — gesperrter

Worte und willkübrlich gesetzter Gedankenstriche

erschwert

Göthe'* Lieder , Oden, Balladen und Romanzen,
mit Musik von J. F. Beichardt, Ivrtigl.

westphäl. Kapell- Director. 4te Ablhcil.

Leipzig, bey Breitkopf und Härtel. (Preis

1 Thlr. 12 Gr.)

Hr. A. giebt den zahlreichen Freunden dieses

sehr schätzbaren Werks in der vierten Abthei-

lung mehrere, wahrhaft vortreffliche Stücke, und
kaum em einziges, dem aller Werth abzusprechen

ist Es findet sidi hier aus allen den Gattun-
gen , welche der Titel nennt nnd welche in den

ersten Abtheilungen gesondert waren , etwas —
vom kleinsten, scherzhaften Volkslied bis hinauf

zur grossen, pathetischen Scene. Alle Stücke,

bis auf eines , sind neu componirt nnd noch nie-

mals öffentlich erschienen. Die meisten behan-

deln auch Texte, welche von Andern nur noch

selten oder gar nicht in Musik gesetzt, zumTheil
auch bisher im grossen Publicum weuig bekannt

worden sind.

Unsere Ansicht von Hrn. R.s Art uud Kunst

überhaupt, in Beziehung auf Coropositionen dieser

Gattung und auf Corapositionen Göthe'scher Ge-

dichte besonders, haben wir ausfuhrlich und

unparteyisch in der Recens. der ersten drey

Abteilungen (S. musik. Zeit v. J. 1810, die

ersten Nummern,) dargelegt. Wir finden diese

unsere Ansicht durch vorliegenden Heft besü-

tiget, und können nichts hinzusetzen, als das*

wir für alles dort Gerühmte auch hier Belege

finden ; dass, wenn Hm. R. die Quelle der Er-

findung nun auch sparsamer Iii esst, sich uns

dagegen hier seltener, als dort, Proben zeig»

vou einer gewissen Flüchtigkeit, oder vielmehr

Geneigtheit, die Sachen schnell von der Faust

weg abzufertigen ; und dass Hr. R. in dem, was

mehr vom Geschmack der Zeit abhängt, sich

diesem hier öfters glücklicher gefügt hat, als in

Stücken derselben Art in den frühem Heften —
wie sich das freylich wol auch von selbst ver-

steht, da die vorliegenden ebeu jetzt geschrie-

ben worden sind , viele vou jenen nicht. Den

Inhalt dieser Abtheilung näher zu bezeichnen,

mögen folgende kurze Bemerkungen dieuen; und

da Hr. R. der Verlagshandlung nach Vollendung

des Drucks noch ein kleines Liedchen über-

schickl hat, das nicht mehr aufgenommen werden

kouute, und das zu einem uoch unbekannten,

lieblichen Text eiue schön passende , anrouthigf

Musik enthält : so lassen wir dieses zum Schlusf

dieser Anzeige hier abdrucken.

S. 1 , der Strau» , ist lieblich und zärtlich,

wie der Text. Schön und fein ist auch die

Verwandtschaft der Zeilen mit dem „Tausend-

mal," in der Musik ausgedrückt

S. 2 , H'iedertehn , ist mit Einsicht an die

beyden Singenden so vertheilt, dass einige Man-

nigfaltigkeit hineinkömmt ; und sollte das Gedicht

(und als Lied, nicht als Dechimatiou,) in Musik

gesetzt werden-: so war dies Verfahren vielleicht

das beste. Aber es hätte eben, nach unser*

Digitized by Google



373 i8n.

Ui theil, niclit, wenigstens nicht in dieser Weise,

componirt werden sollen. Das vielfach und kiirtst-

lüh gewendete Bild, noch mehr die ganze Form
des Gedichts, scheinen uns dem Gesänge, we-
nigstens einer solchen Weise, zu widerstreben.

Daher kömmt es wol auch zunächst, dass die

Musik so kalt gerathen ist und bey Niemand
recht anspricht, obgleich man im Einzelnen

nichts gegen sie einwenden kann.

S. 6, Hochzeitlied , frisch und passend: doch

beydes nicht in dem Maa&se, wie die bekannte

Zeltersche Musik. Diese hat nämlich mehr Ba-

rockes und Wunderliches, zugleich aher auch

einen leichten Anstrich von komischer Laune,

wie der Text. Diese Laune gehet der R. scheu

Musik ab. Auch singt sich jene bequemer —
was hier um so bedeutender ist, da das Stück

»ehr schnell und kurzweg vorgetragen werden
muss.

S. 8, Curts Brautfahrl, passend, obgleich

nicht eben ausgezeichnet.

S. 10, Schatsgräber , ist sehr gut, durchaus

angemessen, und ganz von der beabsichtigten

Wirkung. Die Wendung der letzten Strophe

gleich zu Anfang macht einen schönen , und eben

den rechten Effect.

S. 13, Rechenschaft} dies herrliche, kraft-

ond lebenvolle Lied ist durchaus seinem Sinn

und Charakter gemäss behandelt, und verdient

in jeder Gesellschaft geistig froher Männer nach

dieser Musik eingeführt zu werden. Dies wurde
wol auch geschehen, wenn der Gesang überall

fliessend genug gesetzt wäre. Die Anorduung und
Verlheilung der Stimmen, S. i4. folg., ist sehr

gut, und nimmt sich, gehörig vorgetragen, vor-

trefflich aus.

S. 16, Bergachlosa, ist zwar einigen frü-

hem R . sehen Liedern ähnlich , aber trefflich,

und vollkommen vou der Wirkung, die es machen
•oll. Unter deu kleinen R. sehen Stücken ist

dies gewiss eines der besten.

S. 17, Sc/uteiderachrcck , scheint uns ganz
zu tadeln. Es ist an gar nichts in der Musik,

als au das Volksmässige , gedacht: ein Waldhorn-
Stückchen , wie man es von allen Jägerburschen,

und sind sie eingeübt, externporiren hört; ein

Stückrhen , welchem ziemlich alles Mögliche un-

tergelegt werden kann. Der Spass fehlt.ganz,
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und der ist doch hier die Hauptsache. Schon
dass dieser, der sonst so lustig überrascht und
dadurch erst recht spasshaft wird, im voraus

durch die Ueberschrift verrathen ist, bringt um
die Wirkung. Es sollte heissen: der junge Jäger,

der Schuss, Getroffen, oder so 'was.

S. 18, ig, 20, findet man drey Canons,

einen zu drey
,
zwey zu vier Stimmen , ohne Be-

gleitung. Der Gedanke ist sehr gut uud löblich,

bedeutende Sprüche — ernsthafte oder schei-z-

hafte, in Distichen oder in andern Formen— als

Canons zu behandeln; sie also gleichsam näher

ins Leben zu führen, und die gesellige Freude

damit zu adeln oder zu würzen. Die hier ge-

lieferten sind gut gewählt , besonders der zweyte

und dritte; der erste, so treffend und tief grei-

fend er ist, hat wol in dem Bilde (für den Ge-
brauch in gemischten Gesellschaften) etwas in

unsern Tagen zu Fremdes, zu Fernes, mithin

nicht gleich sattsam Anschauliches. Es wäre

sehr zn wünschen , dass alle Gebildete unter den

Componisten ihre Musik dieser Art au so gute,

sinnvolle Sprüche oder Sentenzen wendeten, und

nicht an so albernes, plattes Zeug, woran sie

sich gewöhnlich machen. Welch eine über-

reiche Ausbeute gäben nicht nur Göthc's und

Schillers Werke, uud zwar nicht blos in den

Distichen, oder vermischten Gedichten über-

haupt, sondern auch in deu Dramen ! Was bieten,

auch zu solchem Behuf, nicht alleiu Tusso und

fVolUnatein! — Was nun Hrn. R.s Canons

anlangt, so wird mau gewiss mit ihnen zufrie-

den seyn , wenn sie auch weder durch Tiefe der

Combiiialion , noch durch überall vollkommene

Leguug und Führung der Stimmen sich aus-

zeichnen, und überhaupt den Kenner bemerken

lassen, dieser Styl sey nicht der, worin Hr. R.

sich am glücklichsten auszusprechen vermag.

S. ai. JoJuuina Sebus, ist ein herrliches,

und, wenn man nicht zu forderst nach Neuheit

der Erfindung, besonders auch in den Figuren,

fragt, ein wahres Meisterstück, das Hin. R.

Ehre , und gewiss allen , die es würdig vortragen

hören, Freude macht; ja, das wir, unter den

mit figurirtem Accompagnement durchgeführten

Stücken aller vier Helte, obenan stellen würden.

Der Sinn und Charakter des Ganzen ist voll-

kommen aufgefassl, und fest uud sicher in der
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Musik auagedrückt. Mit gründlicher Ueberaicht

und geübter Kunst sind besonders die einander

oonespondirenden Satze, in (mit Hecht) beybe-

haltenen Hauptfiguren, eng verbunden, wodurch

das Ganze so gut zusammengehalten ist, ohne

das* es darum diesen Sätzen an Mannigfaltigkeit

und Steigerung)mangelte— wo denn die letzte, in

die veiünderte Taktart versetzt, besonders wirk-

sam befunden werden wird. Und der Kernspruch

am Ende, wie er nun hier stehet, kann wol

gar nicht besser aasgesprochen und herausgesun-

gen werden. Nur den harten Ruck in der Har-

monie, S. 26, Syst. 3, Takt 5, wünschten wir

verbessert. Er klingt übel: denn der Unisonus

ändert nicht, dass die Note D nicht anzusehen
»

und anzuhören wäre als 31—*-

S. 39, folgt die vortreffliche Composition

des grossen Monologs der Iphigenie: Heraus in

eure Schatten» rege Wipfel des alten, heilgcn,

dichtbelaubten Heynes etc. ganz gewiss eine der

schönsten Arbeiten des Hin. R. in dieser, ihm
vorzüglich gelingenden, declamatorischen Weise.

Da dies Stück schon bekannt, und jedem Ken-
ner und ernsten Kunstfreunde werth uud empfoh-
len genug ist, wollen wir es bh» nennen» und
zum Ueberfluss hinzusetzen, dass der .äusserst

glückliche Gedanke, dea Chor — und eben da,

und eben mit diesen Worten — ein fallen zu

, dem Ganzen nicht nur eine Maunigfal-

Volfomässig.

tigkeit, sondern auch einen Schwung und Nach-

druck giebt, wie auf keinem andern Wege zu

erreichen gewesen wäre. Ein solcher Gedanke,

zuerst gefiasst und nicht nachgeahmt , zeugt schon

für den Geist eines Mannes.

S. 57, der Monolog des Tasso: Bist du aus

einem Traum erwacht? ebenfalls als grosses De-
chunatiousstück , das den Beschluss dieser Samm-
lung macht, ist ebenfalls mit Geist , Sorgfalt uud

Kunst behandelt , aber bey weitem nicht so glück-

lich gewählt; und weil es nicht möglich schien,

ihm durch irgend eine besondere Wendung —
wie etwa bey jenem der Iphigenia — mehr
Mannigfaltigkeit und Anziehungskraft zu geben,

so Lust er etwas kalt und erscheint zu lang.

Nicht glücklich gewählt neuneu wir ihn, weil

man nicht nur das ganze Drama überhaupt in der

Seele haben, sondern auch sich ganz in den» einzig

in seinen Ideen und Träumen lebenden Tasso,

ja auch in dessen , eben da , wo er dies spricht,

so verwickelte Situation hineingedacht und hinein-

empfunden haben muss, wenn man den, aller-

dings vortrefflichen Mouolog nur erst überall

verstehen soIL Das ist aber , so wie das Stück

vereinzelt dastehet, sehr schwer , und vielen gac

unmöglich. Darum wollen wir denn auch uirkt

bey einigen Eineeinheiten,' die wir jedoch 1

steus rühmen müssten, verweilen» sondern nur

noch jenes zu spät eingesandte Liedchen her*

Nach einem Schweizervolkslied«

(Auch zwoystimmig zu singen.)

An äBerglibmige-sä*se,nadidieVorhabt geschaut; hange-aunge, ban ge-pf.ile,ban Nestli dran ge-iaut.

Auf £ Wieelt

Bin i gingt,

Nach die Lmbli

Hab i getchant:

Hai

In I Card!

Hah i geetanne,,

Lugt die Schmetterlinge aar

Hau gesoge»

Han gepfloge,

Mei Ha'oali,

Dem seig i

Gar *o froh

Wie aie'a

Und mir
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Neue Erfindung zur Vervollkomm-
nung der Flöte.

Hr. F. Nepomuk Capcllcr, Mitglied des

Münchner Hof- Orchesters, hat durch eine höchst

sinnreiche Erfiudung die Flöte in einem Grade
vervollkommnet , dass kaum noch etwas zu wün-
schen ührig bleibt; indem die Vortheile dieser

Erfindung — höhere und liefere willkührliche

Stimmung, wobey dennoch alle Töne und Ver-
hältnisse in gleicher Reinheit bleiben — und die

Leichtigkeit, Triller auf allen Tönen hervor-

bringen zu können — umfassen, wodurch den
bekannten Haupt-Mängeln dieses Instruments ab-

geholfen wird. Hr. Cap. erhielt die Grund-Idee
seines neuen Flötenbaues durch den schon frü-

her erfundenen, sogenannten englischen Metall-

IC pfzug, dessen Fehler aber schon Tromliz nach-

gewiesen hat , und der durchaus nicht mit dieser

Erfindung verwechselt werden darf, da durch den

Kopfzug wol das Instrument höher und tiefer

gestimmt werden konnte, aber auch zugleich seine

mue Intonation verlohr.

Hr. Cap . s neue Flöte besteht aus drey

Stücken. Die sonst gewöhnlichen zwey mittleren

Stücke sind in einen Körper vereinigt, und da-

mit dieser nicht auf solche Art durch zu grosse

Lauge unverhallnisniässig gegen die übrigen Thüle
würde, bestimmte mau ihm eine geringere Aus-
dehnung, und gab das Entbehrliche dem Mund-
stück zu. Die ganze Länge der Flöte ist übri-

gens von denen -nicht verschieden, die die tiefste

c- Klappe mit enthalten. — Klappen hat sie

neun, wovon die lies -Klappe von zwey Seilen

her sich öffnen lässt; der untere Hebel kann auf

doppelte Art, und zwar mit grösster Bequemlich-

keit, ohne die rechte Hand aus ihrer Lage zu

bringen, mit dem Zeige- oder Mittelfinger der

rechten Hand angespielt werden , (und dieut vor-

züglich um die Triller auf fis - gis, rein und
leicht anzugeben.) worin diese Klappe von eiuer

früheren Erfindung sich unterscheidet. Eine neu

erfundene d- Klappe, welche mit dem Zeige-

finger der rechten Uand gespielt wird, ist be-

stimmt, den Triller auf d-cia hervorzubringen,

May. 378

und dient zum bequemeren Anschlügen des Ii- eis,

und des di-eygestricheuen d-e-Trillers. Die tiefste

c- Klappe ist so angebracht, dass sich nunmehr

auch von eis auf c bequem hinüber schleifen

lässt, welchen Vortheil die Eage, der schon be-

kannten c- Klappe nicht gewahrt. Die übrigen •

Klappen sind in der Art der schon bekannten

Erfindung; und können, durch sie vereint, nun

die Töne und Triller in allen halben und ganzen

Tönen rein, und auf die leichteste Weise her-

vorgebracht werden.

Das Vorzüglichste und Interessanteste an

dieser Flöte aber ist der Mechanismus in Be-

ziehung auf die Stimmung. Um dem Instru-

ment diese, mit immer gleicher Schärfe und

Reinheit des Tones zu sichern
,
gab Hr. C. dem-

selben den Vortheil, eines auch beym längsten

Gebrauch unveränderlich bleibenden Mundlochs.

Dieses besteht aus einer ovalen Platte von Gold,

welche in zierlicher Forin auf dem runden Körper

der Flöte aufliegt. Nicht blos der Pfropf in

der Flöte, sondern auch eben dieses Mundloch,

kanu nach Willkühr der verlangten Stimmung

gemäss durch eine ungemein leichte und schnelle

Bewegung au der oberen Garnitur, vermittelst

einer doppelten Schraube, auf und ab bewegt

werden) wodurch der höchst wichtige Vorlheil

entsteht, dass die Stimmung des Instruments,

ohne irgend einen nachteiligen Einlluss auf die

ganze diatonische und chromatische Tonleiter,

nach den unmerklichsten Abstufungen sihueU

geändert weiden kanu.

Die grossen Vortheile dieser Verbesserung

der Flöte sind so augenscheinlich , dass es höchst

überflüssig wäre, noch etwas zu ihrem Lobe boy-

lügen zu wollen, und der Verf. bemerkt nur noch,

dass die»« Flöte nicht bey einem InsUumenleu-

machei , sondern bey einem hiesigen Kunst-

Drechsler, Fiegely verfertigt worden, und zwar
mit so gutem Erfolg, dass das Instrument aucii

von Sei teil seiner Nettigkeit und Schönheit den
Arbeiten der besten luslrumenteiiinacher des

Auslandes gleichgestellt werden kann, und auch

im Preis nicht höher, als eine gewöhnliche gute

x lote, also ungefähr 9— 10 Carolin kömmt, um
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welchen Preis Hr. Cnpeller jcileui Liebhaber eine

solche verbesserte Hole zu verschaffen gewiss

tlie Güte haben wird. *)

München, d. 3 Osten April.

Carl Marie von JVeber.

Nachrichten*

Leipzig. Iu der verwichenen Ostermesse

gab e*s hier so viele Musik aller Art, als sollte

sie die Klagen der Geschkflsleute obue Geschäft

ühei'stiimnen. Wir erwähnen nur, was uns

die Concerte boten; und auch dies so kiu-x als

möglich.

Das wöchentliche Coneert enthielt in zwey
Abenden mehrere vortreffliche Stücke. Wir
fuhren nur die gelungensten an. Beethoven»

geistreiche und glanzende Symphonie aus D dur

(No. 3.) wurde mit allgemeinem und vollkom-

men verdientem Beyfall ausgeführt. Spohrs neue

(noch ungcdruckle) Symphonie erregte die Theil-

nahme und Bewunderung aller ernsthaften Kunst-
freunde. Wir stellen sie nicht nur weit höher*

sowol in Erfindung als in Ausarbeitung, als alles,

was wir von Orchester -Musik dieses Meister«
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kennen: sondern gestchen auch, dass wir h*

einigen Jahren kaum ein neues Werk dieser

Gattung gehört haben , welches so viele Neuheit

und Eigentümlichkeit , ohne Biaarrerie nnd Af-

fectatiou, mit so viel Reichthum und Gründ-

lichkeit , ohne Künsteley und Schwulst ,
darlegte,

als eben die«. Man kann ihm ohue alles Be-

denken voraussagen, es werde, ist es gedruckt,

ein Lieblingsstück aller grossen und sehr ge-

schickten Orchester, aller ernsten und gebildeteu

Zuhörer, werden; beyder aber bedarf es. —
Beethoven« erstes Pianoforte- Coneert (C dur)

wurde von Hrn. Riem vortrefflich gespielt; dio

Composilion gefiel weniger, als die, der andern

Concerte dieses Meisters. Wir würden nur da*

Adagio auszeichnen. Viotti's neueres Violin-

Coucert aus E dur spielte Hr. Lange mit Bey-

fall. Vornämlich gelangen ihm der zweyte uud

dritte Satz: im ersten wäre ihm mehr Lelx^i

und Nachdi-uck zu wünschen gewesen. Der
blinde Knabe, Schnabel, den die hiesige Armen-
Anstalt hat ausbilden lassen , trug das Allegro

und die Variationen eines frühem Müllerscheu

Flöten-Concerts ebenfalls nicht ohne Beyfall, und

so vor, dass man, seit seinem letzten Auftreten,

manche gute Fortschritte bemerken konnte. —
Der Dem. Alb. Campnguoli gelang vor allem dio

sehr gut und für eine schöue Singstimme ungemein

*) Ann. Indem dieser Bericht über «in« Verteuerung der Flöte, von welcher auch schon in andern Blättern ge-
sprochen worden, eingehet , erhalten wir auch einen aweyten über denselben Gegenstand, ebenfalls toh einem achtba-
ren Kunstfreunde. Diesem gemäss hat Hr. J. C. F. Schneider, Instrumentenmacher in Wesel , eine Flöte erfanden,

welche mit awey Klappen dasselbe , und vollkommener, leistet, was eine gewöhnliche mit sieben, indem sie tob eirs-

gestr. d bis tum drcvge.tr. b alle Töne (das ein- nnd zweygestr. e nicht ausgenommen) gleich stark, gleich hell

und gaua rein liefert. Dabcy soll auf ihr aus allen Tonarten weit leichter au spielen, nnd mithin, bey gleicher
Geschicklichkeit, ungleich mehr au prodnrirea seyn, als auf einer gewöhnlichen mit sieben Klappen. Hiermit iat

die Einrichtung verbunden, daas man durch starkem oder schwächern Druck anf eine Klappe alle Töne zugleich

sand augenblicklich höher oder tiefer stimmen kann, um dadurch dem Steigen derselben beym Forte, dem Sinken
beym Piano zu begrgnen, dann auch, um daa Zu- nnd Abnehmen der Töne gana vollkommen und narh Willsühr
an bewirken. Ucbrigeni weicht (noch jenem Bericht) die Fingerordnung auf dieser Flöte von der gewöhnlichen nicht
sehr ab, und alles, was auf dieser au leisten, wird au«h hier, nur meistens viel leichter, geleistet. Das Piano,
•welches hier erzeugt wird, ist nicht . wie sonst bey der Flöte gewöhnlich, von einzelnen Tönen zu verstehen, son-
dert» v*n allen, und zwar au. h in Passagen, langen, geschwinden etc. wie sie auf der Flöte überhaupt nur möglich,
und, fortwährend piano, dwreh blassen guten Ansatz au.h vom Geschicktesten schwer und nicht in allen Fällen,
wenigstens nicht in allen gut, auszufahren gewesen sind. Auch dieser Theil der verbesserten Einrichtung soll leicht
zu haodhaLen und überdies so einfach seyn, dass ihn jeder Instruniontcnmarher leicht nachmachen kann. Di«
Beehre b,.ng dieser Flöte, und ihrer ganzen Einrichtung und Behandlung, in wiefern sie vom Gewthnlirhcn ab-
geht, wünscht der Erfinder auf Subsumtion herauszugeben. — Wir, die wir weder die eine, no<h die ander«
dieser verbesserten Flöten keimen, glauben doch die Berichte darüber bekannt machen nnd sie der Aufmerksamkeit

d. Kedact.
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günstig geschriebene Scene: E sari ver — mit

der Arie: Oh «nimt* delle sfere — nos Winters
Ogu$. Die kraftvollen und doch durchgängig

schönen, einnehmenden Töne dieser jungen Sän-

gerin, so wie die Präcisiou uud Sicherheit iu

Pawrgen und im Vortrag überhaupt, welche sie

hiev bewies, erwarben ihr ausgezeichneten und
wohlverdienten Beyfall. — Von EimhiIIo-

Stücken gelangen vorzüglich schön das belichte

Terzett: Ah »aoi in-ii:sto co.e. von Muz.ut,

(ges. von Dem. Catupngnoli . Hrn. Schmidt und

Hm. Neumann,) und der Sdduäselior des ersten

Acts der Haydnscben Schöpfung.

Dem. Carolina Longhi aus Neapel gab ein

eigenes Conceit, in welchem sie sich auf der

Harfe mit einer Sonate, einer sogenannten Sym-
phonie für das Orchester mit obligat. Harfe und

Waldhorn, und einem Marsch} auf dem Piano-

forle mit einem Steibeltschen Conceit hören

lies». Sie fand den lautesten Beyfall; und iu der

Thal ist sie auf jenem Instrumente eine ausge-

zeichnet« Bravour - Spielerin. Die Kraft, und

dann auch wieder die Zartheit — nur beydes

meisteus in gar zu scharfen Gegensätzen — wo-

mit sie die Harfe behandelt ; ihre grosse Fertig-

keit und Lebendigkeit; und alle» dies hn Zu-
sammenwirken mit ihrer interessanten Erschei-

nung überhaupt, wird ihr überall, besonders

aber, wo man die rasche Lebendigkeit, Energie,

und vielgewandte Eigentümlichkeit der Neapo-

litanerinnen zu bemerken nicht gewohnt ist, einen

ausgezeichneten Beyfall sichern. Als Klavier-

spielerin besitzt sie ebenfalls viele Fertigkeit, und

macht sehr runde, nette Passagen: spielt aber

übrigens so — frey . dass, wählte sie iu der Be-

gleitung schwierige Corapositionen , die Orchester

sie auswendig lernen müssten, um immer mit

ihr auf und davon zu laufen. Ihre Erardsche

Harfe übertrifft an Ton alle, die wir jemals

gehört haben. Die obligaten Stellen des Wald-
horns in dem oben genannten Stück trug Hr.

Fuchs d. j. recht schön vor.

Hr. Carl Bärma/m, königL preuss. Kam-
raermusicus und erster Fagottist, gab ebenfalls

ein eigenes Concert, worin er sich mit eiuem

Concert und mit Variationen von seiner Com-»
position hören liess. Es ist seit einiger Zeit öfters,

aud erst kürzlich von Wien ans, über diesen
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Virtuosen in- diesen Blättern gesprochen worden.

Wir gestehen, nie einen Fagottisten gehört zu

haben, der ihn in Anmuth und Zartheit des

Tons in der Ifö'fie, im Ausdruck gcsangvollrr

Sätze, und m Zierlichkeit uud Nettigkeit des

Vortuags in der ebern Region seines Instruments

überträfe. Alle, die ihn hörten, schienen hier-

über gleicher Meyuuug zu seyn : aber auch dar-

über , das» nun die mittlem und tiefern Töne zu

ungleich, und sogar leicht schnarrend wurden;
dass auch Hr. B. nicht wohl thue, Compositionen

mit Orchesterbegleitung so fast ganz qngemessen

im Takt vorzutragen. Der grosse Künstler kann

alles — alles ausdrücken , ohne die gesetzmassi-

gen Grenzen zu vernachlässigen r oder gar in

zwecklose Willkühr über zu springen.

Kurze Anzeigen.

Douztime Concerfo p. le Piano/orte av'aceompi

de grand Orcheatre ad libitum , comp.

par J. L. Dussek. Oeuvr. 70. ä Leipsic,

chez Breitkopf et Härtel. (Preis 5 Thlr.)

Da seit kurzem über Hrn. Dl and mehrere

seiner neuern Werke ausführlich in diesen Bist-

tem gesprochen ist, mag es bey vorliegendem,

seines grossen Werths ungeachtet , mit einer kur-

zen Anzeige sein Bewenden haben. Es heisst

nicht grosse», Concert, ist es aber — Wie gar

manches umgekehrt; und ist es in dem Sinn,

den der ernsthafte Kunstfreund mit jenem Aus-
druck verbindet. Das erste Allegro ( i& Folio-

Seiten der Solo-Stimme) ist feurig, aber durch-

aus würdig, in den Idee» und der Ausführung,

weshalb auch das Tempo nicht sehr schnell zu

nehmen ist. Alles hängt trefflich zusammen,
der Empfindung und der Ausarbeitung nach; und
einnehmend wechseln mit deu kräftigen-, bril-

lanten Sätzen die kleinen , öfters wiederkehrenden^

anmuthigen Melodien. Ein ebenfalls nicht kurz

und oberflächlich abgefertigte» , sanfte» Adagio

folgt; und ein, sehr mässig im Tempo zu neh-
mendes, ganz originelles, geist- und lebensvolles

Rondo (ia Seite») maeht einen sehr effectuirenden,

durchaus würdigen und dem Ganzen ungemein

*9*
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vortheühaften Schluss. Die Solostimme des Piano-

forte ist schwer , aber nicht häkelich und nec\end,

auch durchaus sehr dankbar; der Spieler darf

jedoch keineswegs ein blos fingerfertiger seyn,

sondern rauss, bey Fertigkeit, bedeutenden Cha-
rakter und sehr mannigfaltigen Ausdruck im
Spiel, auch, besonders für den letzten Satz, die

Fähigkeit besitzen , das Pikante vieler ungewöhn-
lichen Wendungen herauszufühlen und gehörig

hervorgehen zu lassen. Die Begleitung ist reich,

aber durchaus uicht überladen, verdeckt auch

das Solo-Instrument nirgends. (Erste, zweyte

Violin, Viola, obligat. Violoncell, Bass, zwey
Flöten, zwey Clarinetten, zwey Fagotte, zwey
Hörner und Bassposaune.) Sie ist trefflich ver-

theilt j mehrere kleine Soli der Instrumente sind

Ton schöner Wirkung, und ganz an ihrem Platze

:

jedes Instrument verlangt aber Geschicklichkeit

und grosse Aufmerksamkeit. Das Ganze (Csdur,

Bdur, Esdur,) ist ein Werk, das dem Verf.

wahre Ehre macht, und überall, wo es gut ge-

geben wird, seine Wirkung auf ein aufmerksa-

mes, nicht ungebildetes Publicum gar nicht ver-

fehlen kann. Das ad libitum auf dem Titel

bezieht sich darauf, dass die Pianoforte-Stimme

überall einen ganz vollständigen Auszug der Tutti

enthält , so dass sie , so weil die Gattung selbst

das zulässt , auch allein mit Lust und Geschmack
gespielt werden kann.

Si'x Eclogues p, le Piano/orte, comp. — —
pur fV. I. Tomaschek; ComposiL chez Mr.
le Comte de Buquoy. Oeuvr. 35. ä Leipsic,

chez A. Kühnel. (Preis 16 Gr.)

Wie es Hn T. mit der Benennung, Elfogen,

meynt, weiss Ref. nicht. An das, was die rö-

mischen Dichter so nannten , ist wenigstens nicht

su denken. Ehemals würde man die Stücke im

Allgemeinen Soli genannt haben. Sie bestehen

aus kurzen oder massig langen , mehr oder min-
der lebhaften Sätzen, jeder zu zwey Haupt-
Abschnitten , deren erster , nach ehemaliger

Weise, wiederholt wird und den völligen Schluss

macht. Sie sind in Gedanken und Ausarbeitung

sehr mannigfaltig; aus allen aber leuchtet ein

talentvoller, gebildeter und denkender Künstler

hervor, dessen Sinn auf das Bedeutende gerichtet,

und dessen Kenntnis der Harmonie beträchtlich

ist. Etwas Alltägliches , Zerflatterndes, nur Ohr

und Finger Beschäftigeudes findet sich nirgends;

etwas mehr Uebereinstimmung zwischen der

zweyten und ersten Abtheilung, mag jene nun

als Fortführung von dieser, oder als contrastirend

(gleichsam als Trio,) genommen seyn, Hesse sich

aber zuweilen wünschen; und das letzte Stück

wäre mit einen! beträchtlichem zu verwechseln

gewesen. Uebrigens ist es recht sehr su loben,

dass manche unsrer denkenden Cotnponisten Aus-

wege suchen , die gemeine Sonatenform zu ver-

lassen. Es lässt sich freylich auch in verbrauch-

ten Formen etwas Gutes sagen: aber weniger

anziehend ist es doch, und auch gute Kopf«

werden dadurch leicht, wenigstens hiu und wie-

der, in einen gewissen bequemen Schlendrian

verlockt.

Deutsche Lieder und Gesänge mit Pianofortt-

Begleit. , comp.—— von Friedr. tVollank.

Berlin, b. Gröbenschüüs n. Seiler. (Pr. iaGr.)

Angenehmer, leichter Gesang, nicht unia-

teressaute Begleitung, beydes passend zu gut ge-

wählten Texten, und beydes ungefähr in der

Manier Righiui's , in dessen deutschen Liedern —
nur dass bey diesem mehr Eigentümlichkeit in

der Erfindung, und der treffliche Sänger be-

merklich wird. Eine wunderliche, nicht zu lo-

hende Eigenheit des Hrn. W. ist das lange Dehnen

mancher Svlben , wie das „tatin, " S. 5. Syst. 2.

Dies erste, das zweyte und das fünfte Lied halten

Ref. am besten — dies fünfte ganz vorzüglich

gefallen. Dieses ist wirklich ein schönes, aus-

drucksvolles und auch mit Einsicht gesclu/iebencs

Stück.

LEIPZIG, bey Bb.bitk.opf ukd Härtel.
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RECENSIO NE M.

ZeUer» aämmtliche Lieder, Balladen und Ro-
manzen ßir da» Pianoforte. lates lieft.

Berlin, im Kumt- u. Indusüie-Comptoir.

(Preis i Thlr.)

Mit grossem Vergnügen las Ree. die Ankün-
diguug , Hr. Prof. Z. werde seiue »ktmntlichcn

Lieder etc., und zwar die besten der idtern,

und viele neuere, in fortlaufenden Heften her-

ausgeben $ mit noch grösserm Vergnügen legt er

jetzt, nach sorgfältiger Prüfung und mannigfal-

tigem, schönem Genuss, dies erste Heft aus der

Hand. Es braucht Niemand erst gesagt zu wer-
den, daas er hier mehreres Vortreffliche und
durchaus nichts ganz Unbedeutende finde: das

erwartet man schon selbst. Aber einige nähere

raune dessen, was Ree. gefunden, wird

vielleicht nicht überflüssig seyn.

Hr. Z . s Genius , wie wir ihn immer er-

kannt haben uud hier wieder erkennen, eignet

lieb entschieden für das Charakteristische, und
in diesem , für das entschieden Ernste und Feyer-
labe, oder das entschieden Komische und volks-

missig Lustige — man darf also wol sagen , für

da*, woran es den meisten, und auch mchrern
»ehr beliebten Lieder-Componisten eben jetzt vor

allem fehlt. Was zwischen beyden liegt —
besonders aber das Sentimentale, (wie man näm-
lich dies Wort jetzt gewöhnlich zu nehmen
pflegt,) das Niedliche, das Zierliche, das Tän-
delnde etc. ist eigentlich wol nicht sein Feld,

und gelingt ihm darum auch in der Regel we-
niger, wenn er es zuweilen bearbeitet« — In

Linndung von Gedanken, die man sogleich als

pnz neu, als ganz original erkennete, ist Hr. Z.

AKht arm, doch auch nicht ebefi reich} reicher

>3. Jabr|.

in Erfindung neuer Wendungen und Aufstellungen
seiner Gedanken; am reichsten aber, oft wahr-,
haft vortrefflich, und von keinem übertroflen,

in der Benutzung aller seiner musikalischen Ma-
terialien zum besten, bestimmtesten

, vollständig-

sten Ausdruck dessen, was der Dichter sagt, ja

wol auch nur sagen wollte — vorzüglich in den

Fächern, wohin ihn, wie bemerkt, zuuächst seine

Natur und. Individualität führt. Hrn.Z.i Musik
gehet nämlich —— so scheint es Ree. — überall

vom sorgsamen und gründlichen Studium der

Dichter, und von der Fähigkeit au», diese ganz

durchzufühlen und sich anzueignen. Daher, und
nicht durch grossen Reichthiun der Phantasie,

erscheint Hr. Z. so oft neu, so oft ein ganz

Anderer, und fast immer der Rechte; daher die

grosse Mannigfaltigkeit seiner Stücke, das Eigen-

tümliche, das sogleich Ansprechende so vieler

derselben — weun man sie nämlich gehörig

singt oder singen hört; daher endlich die An-
hänglichkeit so vieler eben der gebildetsten und
einsichtsvollesten Freunde der Ton- und Dicht-

kunst an seine Compositioneu. — WolIiuZ.i
Genius weniger in seinem Eigenthume lebt —
im Sentimentalen, Tändeinden etc. da wml er

zuweilen zu schwer, zuweilen zu künstlich)

trocken wol aber nirgends ; uud weU er sich auch
da möglichst an den Dichter schliefst, bleiben

selbst diese weniger gelungenen Stücke dem Ken-
ner und ernsthaften Kunstfreunde nicht ohne In-
teresse uud Werth. Eine Sammlung vermisch-

ter Gesänge aber kann kaum von sehr wenigen

Künstlern so willkommen seyn , als von Hrn. Z.,

eben jeuer Vielseitigkeit, uud jener Eigenheilen

wegen, die Ree. angeführt hat.

Für alles das lüer Behauptete lassen sich

nun Belege aus vorliegendem Heft finden: ist

jenes doch zuuächst aus diesem erst abgezogen,

und mit derselben Aufrichtigkeit, welche Hr. Z.
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selbst liebt und übt, ausgesprochen! Es bleibe

aber Loy kurzen Nachweisungen über die Haupt-

sachen. Der Rentier, und der aufmerksame,

verständige Liebhaber, braucht nicht mehr; und

für den flüchtigen Dilettanten , der alle« nur

leichthin iu Bausch und Bogen nimmt, sind

selbst diese schon zu viel. — Noch ein Vor-
zug dieser Sammlung darf nicht unerwähnt blei-

ben: Hr. Z. verschwendet seine Musik nirgends

an schlechte, oder auch nur alltägliche Gedichte;

und er besitzt, wie es scheint, sogar noch man-
che» Lied uusrer trefflichsten Dichter, das er zuerst

bekannt macht — welches hier namentlich mit

der ächten, ganz originellen Burleske Göthe'i,

derjunge Jäger , der Fall seyn mag.

Das vorliegende Heft enthält zehn Stücke, und

mit Gewissheit erinuert sich Ree. nur vom sieben-

ten, dass es schon früher gedruckt erschienen ist.

Klopstocks Rosenband macht den Anfang. Wie
einfach , treu und innig ist diese höchst anspruch-

lose Musik von zwey Zeilen! Doch wir setzen

sie, obschon das Stück nicht unter die hervor-

stechendsten und originell» ten gehört, lieber

ganz her.

i. Im Früh-lingsachat-tcn fand ich sie; da band ich sie mit
a. Ich sah sie an; mein Le - ben hing mit die - sein Blick an
3. Doch Iis - pclt' ich ihr
4. Sie sah juich an

; ihr
sprachlos zu tind rausch-te mit
Le- ben hing mit die - sein Bück

den
an

Ro -senbündern : sie fühlt' ci

ih - rem Leben! Ich fühlt' m
Ro - seubäiidcrn : da wachte

niii - nem Leben, und um uo'i

(rr\ ^ ;—js=]
1

nicht nnd srhlum
wol und wusst'
sie vom Sclilum
ward's E - ly

liier - 1c.

es nicht
- mer auf.

- si - um

r
Schäfer» Klagelied von Göthe kömmt doch,

weder hier , noch irgendwo , der alten Volks-
melodie, auf welche es ursprünglich gedichtet ist,

ganz bey! Uebrigens hat diese Hrn. Z., wie
Hrn. Reichardt bey der scinigenj, offenbar vor-
geschwebt, und dem Einen, wie dem Andern,
fast zu nahe vorgeschwebt, als dass sie ihre

Arbeiten noch ganz die ihrigen nennen könnten.
(Ist die Verdoppelung des d e f im aten Takt
des aten Systems absichtlich geschrieben? Gut

A

ist sie nicht, denn das! nachgeschlagene a ändert

nichts im Wesentlichen des Baues: jene Note*

bleiben Mittelstirnmc. Es finden sich in andern

Stücken noch einige einzelne, und offenbaren

Uebereilnngen in Absicht auf Reinheit des Satze]

Matthissons Lied aus der Ferne Ist gut aal

dem Ganzen gefasst, und im Einzelnen vornan»

lieh die Zeile: Das ist des Freundes etc. , d«

einfach schönen Ausdrucks wegen, zu loben
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Sonst hat die Musik nicht Interesse und Eigen-

thiimlichkeit genug.

Herrlich, originell, voll Leben, und ganz

in dem Tone, wie es seyn soll, wie es auch

noch von keinem
.

getroffen worden, ist dagegen

No. 4 : Göthe's Verkauf der Liebesgötter. Im
Einzelnen: wie passend und wirksam ist die

possierliche Trillerey auf dem „singen $'* der ein-

fallende Chor; und der fliuke Schcrwcnzel, der

sich an ihn «chliesst ! Niemand kann das Stück

ohne Herzenslust singen und spielen; ja es ist,

als ob das Gedicht selbst Einem nun erst recht

schmekte.

Die unsichtbare IVelt, von Caroline v. d.

Lühe, ist nicht ebeu hervorstechend, abert so

einfach, so fromm, und doch so belebt, (beson-

ders vom Drei vierteltakt an,) wie mau es wün-
schen rrfuss.

Clärchens: Freudvoll und leidvoll — aus

Göthe's Egmortt — ist sehr oft, und einigemal

sehr gut, in Musik gesetzt worden: aber eben

den Wechsel der Freude und des Leides eines

sehnsüchtigen. Herzens, und noch mehr, das

liebliche Uebergewicht , da» endlich jene über

dieses davon tragt, hat keiner der frühern Cora-

ponisten so- treu und innig auszudrücken ver-

mocht, als Hr. Z.. Wir halten dies für eiu

wahres kleines Meisterstück.

fViedersehn r von Tiedge, ist in sanfter

Ruhe und Einfalt,, auch nicht ohne Eigentüm-
lichkeit: ziehet sich aber, wenn man alle Verse

so durchsingt» doch wol zu sehr in'* Lange und
Breite»

Der Verliebte ist ein Volks-,, oder viel-

mehr ein Burschen -Lied, und gerade, wie so

etwas seyn muss.

Am jungen Jäger bekommt man r im Text
und in der Composition , eine complette und sehr

wirksame Schnurre. Es lasst sich darüber weiter

nichts sagen , als eben: es ist ganz, was es seyn,

und wirkt ganz, was es wirken will..

Ich denke dein gefallt Ree. nicht, und scheint

ihm- verkünstelt r besonders anch'^mRhythmus —
der j» doch nun mehrere falsche Aeceilte her-

beyfahrt; wie z. B. fast jedesmal die vierte Note

jedes Taktes zu viel Gewicht hat!

Mstthi&sons Betende ist recht schön und
andachtig nachgebildet,, bis auf den Aufschwung

Juny. 090

am Ende, den das „himmelwärts" hervorgebracht

hat, und der auch da eher zu loben, als zu

tadeln seyn möchte, der aber z. B. bey dem
„ih . . . rer" sich gar nicht gut ausnimmt. Ein

Sänger schriebe das wol nie.

Der herzinnigliche Monolog Clärchens, in

Göthe's Faust: Meine Ruh etc. als dramatische

Scene genommen und ausgeführt, macht den

Bcschluss. Niemand kann das ernste Studium

des Dichters , die Sorgsamkeit in der Ausbildung

der Musik, und das Lebendige im Ausdruck

mancher Zeile verkennen: aber das Ganze will

bey Ree, und bey allen, die er darüber sich

äussern gehört, nicht recht ansprechen. Ihm
acheint der Grund darin zu liegen, dass die so

höchst einfachen, natürlichen Worte, die aber

ganz Seele sind, wenn sie ja gesungen werden

sollten, (was aber ganz gegen Rec.s Meinung

ist,) ebenfalls höchst einfach, leicht, gleichsam

blos in natürlichen Lauten eüier innig bewegten

Seele, und keineswegs so- schwer und künstlich

genommen werden mussten— schwer und künst-

lich, nicht für den Ausführenden, sondern in

der Erfindung , und noch mehr in der Anord-

nung der ganzen Musik r besonders auch des

reichlichen Accompagneinents. Da Ree. so das

Ganze nicht glücklich ergriffen scheint, will er

übergehen, was er gegen manches Einzelne ein-

zuwenden hatte. Das Stück bleibt jedoch ach-

tungswerth, wenn, man es aueb nicht recht lieb,

gewinnen kann.

So weit unsre Meinung über die sehr will-

kommene Erscheinung der ersten Probe dieser

Sammlung, welche bald fortgesetzt ru sehen

jeder wünschen wird r der den Anfang kennen

gelernt. Je weniger wir Hrn. Z. geschmeichelt,

je weniger wir das Werk mit allgemeinen Lob-

sprüchen u. dcrgL abgefertigt haben: als desto

aufrichtiger möge Hr. Z. unsera Dank erken-

nen , womit wir diese Anzeige beschliesaen , und

worein es uns erlaubt sey, noch ein Stock auf-

zunehmen, das zwar nicht eigentlich hierher,

wol aber überall hin gehört, wo- man sich um
würdigen: Gesang beyro Pianoförte bekümmert—
ein Stück , dessen in diesen- Blättern noch nicht

gedacht worden, das aber eines der edelsten,

seelenvolleste» und eindringlichsten unter allen

ist, die seit einigen Jahren bekanntworden sind

:
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nämlich die Musik des Hrn. Z. zu Güthe's

Juny. 092

i

, o<i«r Liebeserhlärungen verschie-

dener Stände und Temperamente , von Ernst

Conradi, mit Pianoforte- oder Guitarren-

Begleitung, comp. v. Max £'>ertvein. iStes

W. Leipzig, b. Kühuel. (Pr. 1 Tblr. 13 Gr.)

Ein tüchtiger, derber Spnss, der zwar durch

alle achtzehn Stücke wol etwas zu sein- abgejagt

ist, aber, da die einzelnen Stücke auch für sieh

bestehen, in beliebiger Dosis genommen werden

kann, und so gewiss nicht Wenigen eine lustige

Unterhaltung gewähren wird. Der Dichter hat

überall die Sache so weit als möglich in die

Carikatur getrieben , und dahey viel lustige .Laune

und zuweilen «inen treffenden Witz gezeigt. lu

der Ausbildung vieler seiner Vers« halte er

aber sorgfältiger seyn sollen. Der Compouist

ist ihm mit gleicher Laune und mit trefflichem

Talent für das Komische gefolgt; in sorgsamer

Ausbildung und Kunst aber hat er ihn über-

trofTen, so dass manche seiuer Stücke in ihrer

Art gar nicht besser gewünscht werden können.

Die Sätze im Einzelnen durchzugehen, sind sie

zu zahlreich und doch auch nicht, wichtig genug;

überdies, wo es nur auf Spass abgesehen ist,

dieser aber im Ganzen so gut erreicht wird,

liegt auch Niemand an dem Einzelnen viel. Es
sey also geuug, zu sagen, dass auch dies von

Hm. E. nirgends (bis auf Einiges in der Dccla-

mation) vernachlässigt sey, er überhaupt hier

ein reiches Talent und eine gesicherte Kunst-

übuug beweise, und Proben genug gebe, es stehe

ihm auch das tiefer Eingehende nnd Gründliche

in seiner Kunst zu Gebote. Von diesen Vor-

zügen kann zwar erst die beträchtliche Anzahl

vou Stücken verwandten luhalts, die jedoch in

der Musik sich «ämmllirh gut von eiuauder un-

terscheiden, den volUtäudigen Beweis liefern:

man wird aber auch die Spuren davon , so wie

von der angegebenen, doch nicht häufig vor-

kommenden Schwäche, an dem einzelnen Salze

bemerket!, den wir, die Art und Weise dvs

Dichtem und Componisten zu zeigen, hier ab-

schreiben. Wir wählen eben dies Stuck , nirbt

als ob wir es für das vorzüglichste erklären

möchten , obschun es , von Seiten des Mtut-

kers, unter die gelungenem zu zählen: sondern

weil es kurz ist, und auch seiuem Gegenstände

nach sich Ana besten für diese Blätter eignet

Doch erlaube uns der Dichter, dass wir. den

Raum zu schonen., die Stiophen, welclte uns

weniger gefallen, und der Gompoiüst, dass wir

die Guitarreu-Stitnme, weglassen. Uebrigens ver-

stehet es sich von selbst, dass die Slüeke mit

Laune, und jedes möglichst im Charakter des

redend Eingeführten vorgetragen seyn wollen.

Es treten aber auf: der Sanguinische— der Phleg-

matische, (sehr gut,) der Cholerische, (trefflich,)

der Melancholische— der Tauzmeister, (wie sielu

gehört,) der Maler— der Musiker, (den wir her-

nach seine Worte selbst aubringen lassen,) der

Kaufmann, (sehr passend,) der Uhrmacher,

(gut,) der Buchdrucker, (sehr passend,) der Soldat

— der Jäger — der Physiker, (trefflich,) der

Gärtner— der Koch, (gehörig,) der Medianer

—

der Apotheker, (sehr gut,) und der Todten-

gräber, (trefflich.) Unsere eingeschobenen An-
merkungen bezieben sich aber nur auf die Musik

Langsam. f doUlitlm»

Du meinUt re mi fa sol la, mein siis-se Klei -ne! Zu lang steh' ich ta - cen-do da, pan-

*
1 ^t^^n^'T
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etwa» anhaltend. ^ Geschwind.

394

Allabrtve.

wmm
si-re blc, und wci -ne!

,r.„. il fori,

Doch je ist entladet Presto sicli Herz, um AI- U - bre-ve dich ab

/ , IT

langtamer, manierirend. Zu den andern Strophen.

tu er -wählen, all Th© - BU zu er -wählen! Ja, Riekchen, du nur
f

mit

I
I . ! I , I I I . , *f*$

•r t

Ja, Riekche», da nur coaaonirat Wie wird dann Ina An>£ro rieh

Mit meiner Ter« und Quint«: Mein Tempo achneU verwandeln,

0 fühle , wenn du diaaonirat. Wenn du con eaproaaione mich

Wia da mein Her» empfinde! Nur dolce wirat behandeln

(

Doch auch' ich— ach ! ao lange achew— . Dann juble ich im hohen G,

Zu dir den Grund- und Leite -Ton: Und furchte weder f noch b

V« atimmat dn xum Aecoxde? Vor meinea Lebena Noten.

wir

Sin Stück exeentiren;

Daa Thema küaaen, dann 1

Harmoniach »ariiren.

Kein Contra-Punrt aoll na

Und Inatrument will ich dir

Für liebliche Duetten.

Nachrichten.

Königsberg. Dreymonatliche Uebersicht.

Am isten Febr. gab Hr. Cartellieri, Singlehrer,

ein Concert im gewöhnlichen Musiksnnl. Ein

blinder Sludirender, Hr. Burow , trug das schöne

Concert von A. C. Müller aus £ moll auf der

Flöte vor. Es ist schon an sich ein rührender
Anblick, einen, Blinden zu seheu, der gegen seüi

Schicksal kämpft; doppelt interessirte daher das

wirklich brave Spiel dieses jungen Mannes. Ein
neunjähriger Knabe, Samuel Klaage, spielte das

Violin-Concert Rode aus E moll. (Dies zu-
fällige Zusammentreffen eweyer Concerte aus die-

**r tristen Tonart an einem Abende war wol
sieht ganz vortheühaft .) Ref. ist nicht «ehr für

Ausstellungen von Kindern: indessen mnss die

Kritik schweigen , wenn ein Kind so viel leistet,

wie dieses. Der Kieme soll auch Aulage zur

Coraposition haben, und sich am liebsten mit

arithmetischen Exerapeln beschäftigen. Er ist

aber arm. Schade um ein schönes Talent, das

in diesem Klima erfrieren muss. Fraulein von

Schulz, Schülerin des Hrn. CarL,sang eine Arie

mit coucerL Clarinette aus Righini's Armida recht

brav, und mit Hrn. C. ein Duett aus Zingarel-

li's Gitdietta e Romeo; Hr. C. selbst aber eine

hübsche Polonaise mit obl. Violoncell (C dur)

von Paer. Zum Schluss führte Hr. Dorn mit

seinem aus So Personen bestehenden Singecirkel

die vortreffliche Haydnsche Motette: Insanae et

vanae curae (deutsch) auf. Die Stimmen waren

in gutem Verhältnis besetzt, die Ausführung

jgle
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präcis und rein. Das zahlreich versammelte- Audi-

torium ging sehr zufrieden mit dem ganzen Ar-
rangement auseinander, undnurbey einigen we-
nigen Personen, 'welche > nicht so viel haaren

Gewinn für Hin. C. und nicht so gute lixe-

cutiou gewünscht und erwartet hatten, mochte

dies nicht ganz der Fall seyn. — Am oten

feyerte die Bühne das Andenken ihres Directors,

Steinberg, durch einen Trauermarsch und Chor,

v. Hi n. Hiller componirt.— Am i5ten Febr. gab

Hr. Riel die Schöpfung. Wenn Ref. diese Auf-
führung mit derjenigen vergleichen soll , welche

Hr. Riel uns vor 10 Jahren gab: so muss er

gestehen, dass wir in der Musik starke Rück-
schritte gemacht haben. Gegen Dilettantinnen

muss man nicht zu streng seyn, sondern mit

Dank erkennen* dass es, noch Dilettantinnen giebt,

die öffentlich singen mögen; darum will Ref.

seine Bemerkungen über- die Solopartien unter-

drücken. Die Tenor - und Bass-Partien wurden
von Schauspielern gesungen. Der Alt war so

schwach besetzt, dass sein Eintreten in den Fugen
nicht bemerkt wurde.— Am isten Marz gab Hr.

Fleischer zu seinem Benefiz : Moses , v. Klinge-

mann, ein grosse» Drama mit grosse«. Aufzügen,

Marschen uud Chören (so stand's auf dem Zet-

tel, und Mose* mit fingerlangen Buchstaben.)

Die Einnahme war sehr massig. Die Musik von

•Bornhardt zeichnete sich keineswegs zu ihrem

Vorlheil aus. — Am 5teo März führte Herr
Riel das Stabat mater (nach Pergolese's Orig.-

Partitur) auf» Es verdient dankbare Anerken-
nung y dass Hr» R. den Freundeu der Kunst auch
altere Meisterwerke vorführl j wenn indessen

solche Werke, die jeder äussern Verzierung —
des Colonts der Instrumente, der Chöre und
dergl. — ermangeln, nicht mit einer innern Ge-
diegenheit und Kraft gegeben werden können:

so — thut man doch, wol besser, sich an das

Neue zu hallen , an dem Gottlob jetzt kein Man-
gel ist. Hier ist* mit dem Absingen der Noten
allein am wenigsten gethao. Auf Ref. und auf

das ganze Auditorium machte diese berühmte
Musik gar keinen Eindruck.— Am 1 oten März
wurden die beyden Antone von Schark gegeben.

Das Stück gehört in die Kategorie der Pumper-
nickel, Fetthimmel u. s. w. und die Musik ent-

spricht dem Text. Weiter läsat sich darüber

nichts sagen. — Am achten März, zum Benefiz

für Hrn. und Mad. Lanz: Columbus. von Klin-

geraannj die Composition der Chöre u. Märsche

vom Hm. Musik -Director Hiller. — Am 4ten

April gab der Studiosus Rohleder, wenn Ref.

nicht int, ein Schlesier, ein Concert vor einem

sehr kleinen Auditorium. (Ohne Subscription

bringt hier selten ein Concert die Kosten ein.)

Einem Pianoforte-Coucert, (?) von Hrn. R. com-

ponirt und gespielt, fehlte es nicht an Eigen-

thiimlichkcit , denn es bestand aus einer Polacca,

(D dur) einem SicUiano, (Hmoll und dur) uud

einer Polonoise (Ddur). Die Modulationen wa-

ren wunderbar; so plurapte z. B. der erste Satz

nach wenigen Takten aus einem gewöhnlichen

Hornsatze so plötzlich in G dur, dass alles

staunte; gleich darauf befand er sich in B, und

noch schneller wieder in D dur. Wenn man

dies auf der einen Seite etwas verschwenderisch

nennen möchte, so war doch auf der andern

weislich gespart, und in beyden Polonoisen ging

die arme Dominante leer aus, indem alle Ab-

schnitte in der Tonica schlössen. Da der Com-

pouist, wie man mir sagt, sein Werk drucken

lasst, so macht Ref. vorläufig darauf aufmerk-

sam , und enthält sich jeder weitern Bemerkung.

Variationen über das Vogelfangerlied , von Stei-

belt, wurden von Hrn. Rohleder sehr brav ge-

spielt. Er zeigte, dass er ein bessrer Spieler,

als Compositeur sey. Möge Hr. R. lieber einem

gegründeten Tadel, als unwissenden Sclimeichlern

Gehör geben: dann kann er einmal etwas leisten.

Ein Rondeau a la raode de Paris für die Violia

von A. Romberg, von einem jungen Studirenden

gespielt, war über des Ausführers Kräfte. —
Am 6ten April wurde zum Benefiz, des Hrn. u.

der Mad. Schmidt (gebor. Krügel aus Leipzig)

der 2te Theil des Donauweibchens bey ziemlich

besetztem Hause gegeben. Diese» gehaltloseMach-

werk erschien von Seiten der Verwandlungen und

der Chöre mit einer Schlechtigkeit, deren sich

manches wandelnde Theater geschämt haben

würde. Mad. Schmidt (Hulda) spielte nnd sang

brav und wurde vorgerufen, eine — Ehre, die

beynahe jedeu Abend ciurm oder mehrern Schau-

spielern von einigen jungen Leuten wiederfahrt.

Mau kann jetzt, mit Lichtenberg* die Schau-

spielkunst hier zu den Künsten rechnen, die
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entsetzlich viel Ehre , aber wenig Brod bringen

:

denn die Gagen sind schon wieder im Rück-
stände. — Am loten April trat eine Mad.
Lienaü vom Oauziger und Elbinger Theater

(welches letzte schon aus einander gegangen ist)

sls Aliue auf. Die Stimme war nicht die schlech-

teste; Gesang, Figur und Spiel freylieh hölzern:

dass man aber am Ende pfiff, war doch unrecht.

Man hat so manches Schlechte beklatscht: man
«©Ute consequent seyn. — Am ulen April

(an) Gründonnerstage) gab man, unpassend genug,

den Trunkenbold, und ein Liederspiel: der

Becher} Musik, und, wie man wissen wollte,

such der Text , von Hrn. Blum. Hr. Blum hat

die meisten der Lieder, welche er in Leipzig

drucken liess, sehr wirksam instruraenlirt und
ta einem Ganzen verbunden, das mit Beyfall

aufgenommen wurde. —. Die Bühne hat von
altern Sachen wiederholt: den Tyroler Waslel,

den Doctor und Apotheker , Lanassa (mit Chören
und Märschen von Andre , dem Vater.) — Die

Einnahmen sind fortdauernd schlecht, das Per-

sonale der Oper nicht vollständig, die Chöre
existiren nur dem Namen nach. Die Admi-
nistration des Thealers besteht aus Geschäftsmän-

nern , Kaufleuten und Schauspielern. Fast jedes

Mitglied des Theaters erhält ein Beneliz: diese,

meistens Opern, raulien alle Zeit des Einstu-

direns und ruiniren die Kasse. Jetzt kommen
die beyden Bucklichen von Portogallo, Faniska,

Oberon, Deodata, Palmira u. a. m. als Benefize,

und der Triumph der Liebe von Stegmanu, an

die Reihe.

(Dtr Beichluii folgt.)

Berlin, den Bisten May. Die musikal.

Neuigkeiten der letzten vier Wochen lassen sich

auf wenigen Zeilen angeben.

Am i8ten April war das i2te u. letzte Abon-
nement-Concert des Hrn. Kammerm. Schneider.

Es enthielt mehrere gute, und auch gut ausge-

führte, aber schon sonst bekannte und ange-

führte Stücke, weshalb ich sie hier übergehe.

Hr. Schneider ist übrigens von seinem Beinbruch

zum Vergnügen aller Musikfreunde glücklich

curirt Sein Concert wird auch im Sommer

Juny. 3g8

' fortgesetzt werden , 'und zwar in dem scliönea

Local des George'schen Gartens. — Demois.

Frank von Mannheim fahrt fort, durch Gab-
rollen die Freunde des Theaters zu ergötzen.

Für Rollen , wie Fanchon , Amor im Baum der

Diana, EmmeUne in der Schweizerfamilic u. dergl.

scheint ihre liebliche Gestalt und ihre sanfte

Stimme sich vorzüglich zu eignen. Ausser sol-

chen, zum Theü wiederholten Vorstellungen,,

gab sie die Clara, (in Daleyracs Adolph und

Clara,) die Constanze, (in Cherubini's Wasser-

träger , ) die Louise, ( in Monsiguy's Deserteur,)

ond die Myrha, (in Wiuters Opferfest.) -2-

Am aten May gab Hr. Prof. Zelter im Operu-

Saal zu seinem Benefiz das Händeische Orato-

rium, Judas Maccabäus. Die Ausführung gelang

noch vollkommner, als die frühere in der Sing-

Academie ; leider hatte sich aber nur ein kleines

Auditorium eingefunden. —> Den 8ten, dem
jährlichen Bettage ,

gab Hr. Kapclim. Weber ein

gehaltreiches Concert im TheatersaaL Die Aus-
führung gelang vortrefflich. Hrn. Webers rühm-
lich bekannte Ouvertüre zum Regulus eröffnete

das Concert. Dann folgte Schreibers Rhapsodie

:

Gott und die Natur, componirt von dem jongen

talentvollen Meyer Beer, der jetzt beym Abt
Vogler seine Studien als Componist fortgesetzt,

und durch Jedes neue Werk Beweise von rühm-
lichen Fortschrilten giebt. Dem. Schmalz und

die Herren Eunike und Grell sangen in diesem

und den folgenden Stücken die Solopartien mit

verdientem Beyfall. An dieses Stück schloss sich

der i5oste Psalm: de Profundi», von Gluck

componirt, von dem wir bisher Öffentlich nur

Theaterrausik gehört hatten. Das Stück verrieth

den grossen Geist und Charakter dieses Meisters

unverkennbar; sein Styl ist auch hier einfach,

würdig» gehalten} es ist zu verwundern, dass

man dies Werk au andern Orten weiüg zu ken-

nen oder vergessen zu haben scheint. Hernach

sang Dem. Schmalz die berühmte Arie aus

Grauns Passion: Singt dem göttlichen Prophe-

ten etc., mit aller, dieser Sängerin eigentüm-

lichen Kunst. Dann folgte Cherubini's Trauer-

gesang auf Haydns Tod, der, wie fast alles

andre, mit dem grössten Enthusiasmus aufge-

nommen ward. Den Beschluss machte der Gang

nach dem Eisenhammer von Schiller , von Hrn.
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Beschort yorgetrageii , mit Weber», musikalischer

Begleitung, die schon mehrerernal in der miuikal.

Zeit, mit Recht gerühmt worden ist. — Den
i5ten gab Dero. Frank Concert im Theatersani.

Sie sang eine Scene von Radien ti , mit obligater,

von dem jüngern Tausch geblasener Clarinette,

und einige 1 weder zur Guitarre. Ihre angenehme
und schmeichelnde Stimme wurde auch hiermit

vielem Vergnügen gehört. Die Gesangstücke der

andern Theilnebmer waren bekannt, aber ange-

nehm. Hr. Henning der altere spielte ein von
ihm componirtes Violinsolo, und Hr. Westen-
hotz blies eine von ihm gesetzte Polonoise für

die Oboe, mit allgemeinem Lobe. — Aufdem
Theater wird Nicolo's Aschenbrodel einstudirt.

Im Juli erwartet man Dem. Fischer aus Wien,
die mehrere Gastrollen geben wird.

Herr Kapelim. Reichardt hat von unsers

Königs Majestät eine Pension von 8oa_B.th.lru.

zugesichert bekommen. /$Y^e

Leipzig. Am a4slcn May gab Hr. Willi.

Lohmayr, Tenorsänger aus München, Concert»

und liess sich darin mit zwey bedeutenden Sceuen,
und mit einigen Liedern zur Guitarre, hören.

Ref. konnte nicht selbst anwesend seyn: alle, die

Hrn. L. hörten , freueten sich aber seiner unge-
mein schönen Stimme, und seines ausgebildeten

Vortrags. Mit etwas mehr- Charakter im Ge-
sänge und einer feinem Aussprache des Italieni-

schen wird Hr. L. gewiss uuter die wenigen,
wahrhaft vorzüglichen Tenoristen zu zahlen seyn.

Kürze Anzeige k.

Six nouvell. Sonatines d'une difficultt progres-

sive pour le Pianof. av. Violon ad libiL

par B. Vigueri. Oeuvr. 19, Liv. 1. a

Berlin, au Bureau des arts et d'industrie.

(Pr. 12 Gr.)
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Wie man immer neue Fibeln für Anfanger

im Lesen braucht, braucht man immer neue

kleine Handstücke für Anfanger in der Musik,

und wenn beyde ihren Zwecken gemäss bear-

beitet sind, so ist über die Menge solcher neueu

Werkchen nicht zu klagen, ausser etwa von

Verlegern alter. Die genannten Sonaten ver-

fehlen ihre Zwecke nicht: sie nehmen den Spieler

von da auf, wo er die Scalen und ersten Finger-

Uebungen erlernt hat und nun etwas Zusammen-
hängendes wünscht, das seine Uebuugen fortsetzt

und zugleich durch gefallige Melodien und Man-
nigfaltigkeit der Bewegung seinen Geschmack
weckt und ihn unterhält. Ju allen diesen Hin-

sichten haben diese Sonatineu die meiste Aehn-

lichkeit mit den bekannten und beliebten Meu>
gerseben; auch darin, dass die Violinetimme bey

der eignen Uebung des Schulers , ohne vermisrt

zu werden
, wegbleiben kaun , aber auch so ge-

schrieben ist, dass dadurch beyra Zusamraenspie-

len mit dem Lehrer der Schul«.- in Ordonog,

Takt etc. gehalten wird.

Trais Polonoises pour le Pianoforte ä 4 mains

— — par C. A* Gabler. "Oeuvr. 5 a.

a Leipsic, chez Breitkopf et Härtel. (Preis

l* Gr.)

Gefällige Melodien, gute Vertheilung an

beyde Spieler, Munterkeit im Charakter, und

meistens jener eigene Schnitt und Schwung, den

die wahre National -Polonoise hat, der aber von

nicht vielen Componisten getroffen wird
machen dies kleine, sehr leicht auszuführende

Werkchen empfehlenswerth. Nur die Eigenheit

möchte Ref. wegwünschen , dass so oft die Uaupt-

melodie in die Tiefe verlegt wird, ohne einen

wählen Bas« zu bekommen, wie x. B. S. 8.

i

LEIPZIG, BBT Breitkopf und Härtel.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den lQ^Juny. Nft 24- 1811.

Brief« [über die Mutil in Kastel.

Vierter Briefe

(S. Mo. 3. und 9. dicMr Zeiu|

Hier erhalten Sie noch einen Kachtrag über die

hiesige französische Oper, und da« Bellet. So

manche Bemerkung, die sieb mir dabey auf-

dringt, unterdrücke ich; es giebt so mancherley

Dinge, über die sich gar nicht sprechen lässt,

ohne dass man zu viel zu sprechen schien ; auch

mag ich nicht gern in das Fass der Dauaiden

schöpfen. So genüge denn ein Verzeichnis des

gegenwärtigen Opern- und Ballet -Personals, und
der im verflossoen Jahr bis Ende Decembr. auf-

geführten Opern und ßalltU. Kurze Bemer-
kungen werde ich nur da beyfügeii, wo ich

glaube, dass ein besonnenes Urtheil ubeihaupt

nutzt und Eingang findet ; lolglu !i am wenigsten

da, wo unbegrenzte Eitelkeit herrsdit, die .sol-

ches Urtheil verschmäht, auch dt 11 gegründetsten

und bescheidensten Tadel niclit ertragt, und uch

slleiu au ihre eigenen Vorspiegelungen halt, vor-

nlnilich wenu diese etwa ihirch rauschenden

Bey fall der Unwissenden unterstützt werden.

Fran*iiii»the Oper. Hr. Btruard, Regis-

seur, v Spielt nur im Schttu>piel. ) Baritou. Hr.

Dtiubelle, Bariton, c •, N-i Sauger in der Oper,

und zugleich Kammersänger. (Vergl. mit meiuera

Jteu Brief.) IJr. St. Esteve, Tenor. Hr. l>e-

ys *-}•). und Hr. Pierson , Bariton-! Komiker:

Hr. Welsch*, Hr. Chodoir, Bass. (s :ci)— Ein Hr. Gaspard, Tenorist, scheint abgegan-

gen zu seyn, indem er, zu unsrer Freude, nicht

mehr auftritt. Ein Hr. Delys, der bey sei lern

Debüt wenig Glück machte, gehört— ich weiss

nicht, ob eigentlich zum Theater- oder zum
Orchester -Personale, indem er bald, zwar mit
schwacher aber starker Präteusion . als

Sänger die Bühne ziert, bald an Hrn. Le Gaye's

Stelle, mit viel Geiltusch, das Orcheser— anfuhrt.

Er nennt sich einen 2ten Musik -Director.

Sängerinnen. Mad. Delys *, des Obigen
Gattin, prima Donna — eine schöne Stimme.
Md. Vigni *

, mezzo Soprano. Mad. Astruc *.

Dem. Adelaide — naive Rollen. Mad. Remy.
Mad. Cam die, alte Rollen.

Ich habe Ihnen hier nur die Hauptpersonen
der Oper genannt, weil es der Raum nicht er-

laubt, das ganze Personale, sofern es nicht a js-

sch liessend zur Oper gehört, herzusetzen. Das
Chor besteht ungefähr aus 26 Personen. —
Musik -Director Ut Hr. Le Gaye. (S. meinen
aten Brief.) Conrepctitor , Herr St. Albe. —
Es wird beynahe alle Tage gespielt, welche«
freylich für Kassel bey weitem zu viel ist. Man
scheint es aber hier nun einmal mehr mit der
Quantität, als mit der Qualität zu halten. Fol-
gendes sind ungefähr die im vorigen Jahre awV
geführten Opern ff).

Anibroüe in 1 Act. Marianne, \ Act *

Camille ou le souterain , 3 A. Philipp et Geor-
gette, 1 Act * l*i jeuiie Prüde, \ A. La
soiree orageiue, 1 A. Lea 3 Savoyarda , 1 A.
Adolph et Clara, 1 A. *. La dot, 5 A. Alexia,

1 A. * Guliston, 3 A. * Deux Hol», iA.»
La mauon ä vendre , 1 A. * Picaros et

t) Ana. Die mit * bezeichneten siud miu&iliach.

ff) Da» ' teigt in , welche Opern «ehr»«!» wiederholt woideq sind.

94
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Diego, 1 A. * La maison iaoUe, 1 A. Alle

diese Opera sind von Dalayrac componirt. —
Bouffe et Tailleur, 1 A. Mr. Deachalumeaux,

5 A. * Le TraiU nul, 1 A. * La Jambe de

boia, 1 A. * Diese sind von Gaveaux.— Jadia

et Aujourd'hui , 1 A. * Lodoiaca , 3 A. * beyde

von KLreutzer.— tAvie au Public t a A. * Vou
Piccini. (Ist aber nicht der alte berühmte Piccini.

)

Joaeph, 5 A. * Le Treaor auppose, 1 A. Une
Folie, 3 A. * ISlroto, 1 A. * Strotonice, 1 A.
Heline, 5 A. * von Mchul. — MonUino et

Stephanie, 5 A. * Aline, 5 A. * Le Concert in-

terrompu, 1 A. * Lea Maria garcona, \ A.
von Berton. — Lea Viaitandinea , 2 A. * von

Devienne.— Ma Tante Aurore, a A. und Le
Coli/ de Bagdad, 1 A * von Boyeldieu. —
Le Priaonnier, 1 A. * und L'Ope'ra comique,

iA.* von Deila Maria. — OedipehColonne, 5 A.*
von Sacchini. — Blaiae et Babet, a A. * von

Dezede.— Lea Pre"tendua , 1 A. vonLemoine.—
M4decin Türe, j A- * Cendrillon, 5 A. * Lea
confidencea, a A. Micliel Ange, 1 A. I/in-

trigue aus fenitrea , iA.* von Nicplo Isouard.

—

Ricfuird , coeur de Lion , 5 A. * Zetnire et Azor,

4 A. * Comte d'Albert, 5 A. » von Gretry. —
Naufrage comique, a A. u. Le Sacrißce d"Abra-
ham, 5 A. * von Blangitü. — Lea deux Jour-

niea, 5 A. * von Cherubini. — La Servante

Maltreaae, 1 A. von Pergoleze. (Ist gemeynt
Pcrgolesi.) — Le Secret, 1 A. von Solie. —
Le Tonnelier, 1 A. * von Audinot. — La
Melomanie, 1 A- * —

.Ballet. Balletmeister. Vacat. Hr. Aumcr,
der diese Stelle bekleidete , ist abgegangen. Tän-
zer: Die Herren Taglioni, Petitpa. Rossier

,
Liger,

Ledet, Gaurier, Vater uud Sohn. Auch /"uhrt

Hr. Pierson in den Balleten oft die komischen
Partien aus.— Tänzerinnen; Die Dem. Coustau,

Adele, Romain , Laure, Julie, Pitsch, Rossier

und Bauch. — Ungefähr 20 Figuranten. —
Im vorigen Jahr aufgeführte Balleta sind:

Jeux de Paris. Jeux d'Egle. Fille mal
gardie, La Rosiere. Le Deserteur. Jenny,
ou le mariage secret. Songe dOasian. Figaro.
La Noce de Village. Anette et Lubin. La
Noce de Gamache, —

Bey dieser geringen Anzahl können Sie

denken , dass man uns hinlänglich mit Wieder-

holungen erfreut hat. Was die Musik dieser

Ballete (denn diese allein grhöit hierher,) be-

ll ift, so habe ich Ihnen schon in meinem ersten

Briefe raeine Mrynnng da« über gesagt. Ich kann

Sie also hier blos darauf verw eisen. Nur dem
hiesigen T/teater-Publico (nämlich dem ton-

angebenden, wozu die Kein»!versündigen nicht

geböten) darf man solche Musik bieten, wo
jätücke aus Hay duschen Symphonien und Mo-
zartschen Opern mit elenden Gassenhauern , Con-

tietlnze mit Opern -OuverIiiren , (die wir alle

Tage hören ) u. dergl. abwechseln , uud zwar so,

dass oft auf ein Stück aus Es dur, eines aus

A, auf eines aus F rooll unmittelbar eins aus

Ddur, u. s. w. folgt. Das einzige Ballet, wel-

ches eine irotß und passende Musik hat, ist La

Roaiere, mit Musik von Umlauf. Unser talent-

voller Thurner, der Ihnen bereits bekannt ist,

hat, so viel ich weiss, schon lange ein Ballet

für das hiesige Theater componirt, und wir

hätten also einmal eine ordentliche, gute Ballet»

musik hören können: aUein die Aufführung des-

selben ist bis jetzt, wie man sagt, durch den

Abgang des Hrn. Auraer (den Verfasser des

Sujets) verhindert worden ; und wir müssen also

immer der alten Leyer folgen. Ueberliaupt

scheinen die Herren vom Theater gar nicht in

gutem Vernehmen mit dem Orchester zu stehen,

(wovon freylich die Schuld nicht am letztem

liegt,) und noch weniger irgend etwa« gern zu

sehen, wodurch das brave Orchester , oder dieses

oder jenes vorzügliche Talent in demselben, sich

auszeichnen könnte. —

•

Schon seit vorigem Sommer werden auch

zuweilen durch die Herren Pierson und Denys,

(welche ziemlich fertig deutsch sprechen) und

durch Md. Schüler, deutsche komische Intermezzi

aufgeführt. Wie man auf diese Idee, nach Ab-

schaffung des deutschen Theaters , gekommen ist,

weiss ich nicht. Man mag aber, wie es scheint,

auch nichts daran wenden: denn seit der ganzen

Zeit hat man nur mit Dreyen abgewechselt.

Diese sind : Die beyden Freunde — Musik von

verschiedenen Corhponisten. — Der Kapell-

meister Pauckendorf— Musik von Bianchi, (also

nicht deutsch) — und Röarhen und Christoph,

mit Musik aus Paesiello's Molinara. Vor einigen

Wochen jedoch wurde auch ein ganz neue« In-
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termczzo Der fältelt« Werber, mit Musik von
Fr. Uber, mit vielem Bcyfall einigemal nacheinan-

der gegeben ; worüber ich weiter unten mehr
sagen werde.

Hiermit beschlieue ich nun meinen Nach-
trag, und kann jetzt ununterbrochen mit der

Zeit fortschreiten.

Die hier bestehenden musikalischen Gesell-

schaften, die Sie bereits kennen, gehen ihren

Gang fort, bis auf die Baldeweinsche, welche

bereits ihren diesmaligen Curaus geschlossen hat.

— In meinem letzten Briefe habe ich noch zu

bemerken vergessen, das« auch die Gesellschaft

des grossen Cassino ein wöchentliches Concert

etabürt hat, wo da« Orchester aus den Musi-

kern der Grenadier -Garde besteht.— Oeffent-

liche Concerte haben wir diesen Winter sehr

wenige gehabt, aus Ursachen, die Ihnen schon

ans meinem ersten Briefe bekannt sind. Am
7len Dec. war grosse musikalische Akademie im

kdnigl. Theater , zum Benefiz des jungen Adolph
Wiele. Dieser junge Virtuos auf der Violin ist

der (ungefähr i4 bis i5 jährige) Sohn des lüe-

sigenKamraerrausicus. Mit Vergnügen ergreife ich

diese Gelegenheit, das Publicum auf diesen jun-

gen Tonkünstler aufmerksam zu machen , der es

schon längst verdient hätte, bekannter zu seyn.

Ich halte sonst eben nicht viel vou den (meist

forcirten) jungen Wundergenies, welche in der

Regel nur eine Spekulation ihrer Aeltern oder

Erzieher sind, und wie die Treibhauspflanzen

frühzeitig überreif werden und welken. Iudess

Wäre es ungerecht, solchen Kunstjüngeru nicht

die Aufmerksamkeit zu widmen, die sie verdie-

nen. Unter allen mir bekannten, so jungen

Virtuosen ist unstreitig dieser junge VN iele einer

der bemeikenswerthesten. Sein mannlich kräf-

tiger, fester Strich, sein starker, voller Ton,

seine ausserordentliche Fertigkeit,, und die Deut-

lichkeit und Reinheit, womit er spielt, und die

schwersten Passagen uud Stricharten in seiuer

Gewalt hat, setzet! , besouders im Verhältnis zu

«einer, dem Aeus.-*ru nach, schwachen Consti-

tution, wirklich in Erstaunen, und lassen einst

»ehr viel von dem jungen Mann erwarten. Jedei-

ntnnn hört ihn gewiss mit dem lebhaftesten Iu-

tticise. Er ist bereit'» als wirkliche* Mitglied der

Wiigeu kOmgi. Kapeile aulgeuoinmcu. Das von

ihm gegebene Concert bestand aus folgenden

Stücken. Erster The.il. 1) Ouvertüre aus Sa-
crifice d'Abraham v. Blaugini. Sie machte auch im
Concert guten Effect, und wurde vom Orchester

mit der gewohnten Präciaion ausgeführt a) Bra-

vour-Arie, ges. von Mad. Delys. Wenn eine

Bravour-Arie eine solche ist, wobey der Sänger

an den niedrigsten , altfränkischen Passagen un-
unterbrochen sich halb todt gurgeln muss : so ist

dies eine gewaltige Bravour-Arie. Unbegreiflich

war es jedermann , wie Mad. D. ihre Kunst und

ihre wirklich schöne Stimme an diesem elenden

Machwerk verschwenden konnte. Eine Corapo-

sition wie diese, so unter aller Kritik, ist mir

so bald nicht vorgekommen. Mad. D. sang übri-

gens recht brav. 5) Violin-Concert von Krönt—

mer, gespielt v. Ad. Wiele, Es ist das neueste

aus Ddur, brillant, und recht angenehm zu hö-
ren. Der junge Künstler spielte, man kann

wirklich sagen, vortrefflich 1 und verdiente ganz

den, fast tumultoarischen Beyfall, den man ihm
zollte, Zweyter TlieiL 1) Symphonie, 2) Pot-

Ponrri fürs Violoncell von B. Romberg r gespielt

von Hrn. Fenzi, ersten Violoncellisten der kÖuigL-

Kapelle. Hr. F. trug es sehr brav, mit Fertig-

keit und Geschmack vor, und erhielt verdienten

BcvfalL 5) Duett aus- Matrimonio segretto ; ges.

von Hrn. und Mad. Delys. 4) Variationen für

die Violin, von Krommer, gesp. von Ad. Wiele.

— Obgleich sehr brav vorgetragen , machten

doch diese Variat. keine Sensation ; und konnten

es auch nicht , da sie wol mehr zum Privat-

studio, als zum öffentlichen Vortrage geeignet

sind. Im Ganzen war man mit diesem Concert

sehr zufrieden, nnd das Haus ziemlich volL

Ein andres Concert, ebenfalls im Theater,

gab ein Hr. Simoru, italienischer Sänger, wie er

sich nannte; und verband damit die Vorstellung

eines (wüklicii hier noch nicht gesehenen und

gehörten) Pygmalion. Es war also eine musi-

kalisvh-tlieatralisihe Academie. Die Eintheilung

war- folgende. Erster TheiL 1) Ouvertüre aus

Tigrane, von Righini, Man hört diese und die

viel belobte Mehülsche Ja^d-Syraphouie hier zu

oft, als dass man sie immer mit neuem Interesse

böten könnte, selbst wenn auch beyde von glei-

chem Werthe wären» 3) Arie v~ Mozart, ges.

von Hrn. Simoni, (Verzeihe, guter Mozart!)
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5) Violin-Concert von Rode, (auf dem Zettel

stand aber Viotti,) gespielt von Hrn. Georgia,

Violinisten der königl. Kapelle. 4) Duett für 3

Soprane, gesungen von Mad. Schüler und deren

Schwester, Dem. Bonasegla. Zweiter Theil. Pyg-

malion , italienisches Intermezzo , gesungen und—
gespielt von Hrn. Sitnoni. Das war denn nun
so ein Pygmalione! Es war nicht Melodram,

sondern bestand durchgängig aus Recit. u. Arien.

Die Comp, war susammcugelrague Waare, und
das Spiel des Hrn. S. jämmerlich. Der Gesaug

nicht viel besser. Er hat eine starke, abt-r chm
nicht angenehme Stimme, hingegen d«\ilo ruthr

Pratcusiwn. Seine Manier ( wenn man es so nen-

nen will) soll vielleicht Cresrentinisch .seyn, ist

aber ganz Simonisch. Seiue Vei /.ierungiii Mild

geschmacklos und überlalcu. Ruit., wer noch

nichts von einem Mrichtsi, Crescent-ni, thi/.zi,

und solchen Meistern wüsste, wurde durch Hrn.

S. eben' keinen vorteilhaften ßegrifi vom italieni-

schen Gesänge bekommen. *) Das Haus war leer.

Hr. Kies, der bekannte Piauoforte- Spieler,

hat denn auch in der Stadl &we\ Concette (eine

unerhörte Sache in Cassel) gegeben; und darin

die Erwartung, die wir hatten, vollkommen be-

friedigt. Das erste, den 2 5. Jan., enthielt Fol-
gendes: Ouvertüre, v. Blaogini. Sie ist ganz

neu, und über «in spanisches Nationalthema

compouirt. Zuvor schon hörten wir sie als Ou-
vertüre zu einem Ballet, wozu sie sich auch,

(besonders wegen der dabey angebrachten obli-

gaten — Caslaguetten ,) noch mehr zu eignen

scheint, als zum Conoert. Das Thema ist ge-

schickt und gefällig durchgeführt. Scene von
Naumann, ges. von Mad. Wilhnann. — Da
Mad. Willmann jetzt, ausser bey dergleichen

Gelegenheiten, nicht mehr öffentlich singt, so

hören wir sie aucli nur sehr «eilen, Zu
ihrer Ehre finden dass sie sich in ihrer

Zuriickgezo-jenheit keineswegs vernachlässigt, son-

dern immer noch die brave, achtungswerthe

Sängerin ist, die wir stets mit Vergungeu gehört

haben. Audi diese Scene sang sie sehr brav,

und des" treulichen Con ponisten würdig. Concert

für das l'i. noforte, comp, und gespielt von Hm.
Ries. Ueb -j Urb. R. , sein Spiel und seine Com-
position, nachher. Oboe-Conccrt, gesetzt und
geblasen von Hrn. Thunier. Das Concert, (so

viel ich wen».
- eines seiner frühern,) ist, obgleich

nicht gei ade hervorstechend, dennoch aber origi-

;

iicil, vluie gesucht zu seyn , brillant, gut mstru-

ua utirt, und gefällig für's Ohr. Das« es Herr

T. seiner selbst würdig voitrug , lässt sich cr-

waiten. Wir müssen nur bedauern, dass wir

aovvol Hrn. T.. als noch einige andere unsrer

hiesigen geschickten Künstler, so selten zu hören

bekommt 11. Rondo von Mayer, (war aber, wenn
ich nicht irre, von Winter,) gesungen vou Md.

Willmann. Frcye Phantasie auf dem Piauof. von

K. Man war allgemein mit dem Genuas dieses

Abends zufrieden; und Hl*. R. konnte es auch

seyn, denn der Saal war (o Wunder
! ) ganz

voll, und der ücyfall ungcthcilL —
»

(Die Fortsetzung nächstem.)

Nachrichten.

Königsberg. (BeschJoss aus der a ästen No.)

Am Cbarfreytage führte Hr. Riel Grauns Pas-

sionsmusik auf. Man hat Hrn. R. in den hie-

sigen Zeitungen den Vorwurf gemacht, dass er

nichts anderes , ab dieses Stück zu kennen

scheine; ich glaube, mit Unrecht So lange die

Musik ein zahlreiches Publicum findet, verdenke

ichs Hrn. R. nicht, dass er

Von denen vor einem Jahre

') So eben leee »Hi in dem Hambtrrguchen unparteilichen Oorrespoadenten folgende Anseif«: Sek einigen Jahr«
bereits ist in Hamburg kein guter Tenorist aufgetreten. (Da« iat atarJc) Die Mitwirkung dea kauert, öitri-

roichiacheii Kamwerwiogtrj (>) Simuni an dem Concert der Mad. Glej Ut»t mithin die hietigea Musikfreunde ejncn

um so angenehmem Genua« erwarten, ja grösser der Ruf der Vonüglichkcit ist., der Hrn. S. vorangeht. — Wen»
die« wirklich jemand ander« , alt Hr. S. «elbet, hat einrücken lawen: so i*t die« wol eine «ehr gewagte Praamnocio,
da der Ruf eiue« Künstler« vor «einem Auftreten, eben durch solche Anseigen , die gewöhnlich nur Lockbeeren für»

Publicum «ejrn «ollen
,
rorsüglich heut au Tage eine »ehr unsichre und relative Sache i«t. Aber dergleichen M»n>-

pnlaüonea «olken von wahren Kumtlem «clbat gar nicht geduldet werden. Sie ««luden mehr, als man gl««*-

d. Varf.
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Fehlern hat Hr. R. auch nicht Einen verbessert.

Die nämlichen schleppenden Tempos; (Hr. R.

Uesa 2 Choräle und die Wiederholungen der Arien

weg, und es dauerte doch über x.wey Stunden 1)

da.« nämliche unschickliche Aufhören des letzten

Choi-s iu C moll , dazu die Coda der liMtrumente

in Es! Alles, wie vor dem Jahre! Hr. K ol

liest doch wol , was ober ihn geschrieben wird ?

Er, Musik-Director, sollte das! Et mag glauben,

dass ich Unrecht habe. Nun — das Factum
liegt da: Kenner mögen entscheiden. Es wäre
noch über das geschmacklose Klimpern zwischen

den Absätzen der Choräle , welches sich beynahe

nur auf den gebrochuen kleiueu Septimeuaccord

reducirte, jj^tÜGEr: über die Verwandlung

der Graunscheu Figur r?*c.XjcE in ^
über die Weglassung der Pralltriller, und über

manches Andre, viel, viel zu sagen; was hülfe

e» aber? — Die Chöre gingen gut, nur war
der Alt zu schwach, und der Bass zu laut

(nicht zu stark.)

Aus meinen bisherigen Berichten, die ich

mit der gröasten Unpartey lichkeit abgefasst habe,

da es mir nur um die Sache zu thun ist, nur
um sie zu thun seyn kann» und ich von keiner

Partey besoldet werde . . . geht deutlich hervor,

dass die Musik in Königsberg jetzt eben nicht

in Aufnahrae ist. Kann Jemand — nicht nach
Weise. der Gassenbuben, sondern mit Gründen
— mich eines Andern überführen, so will ich«

mit Dank annehmen.
Die früher erwähnte Harmonie ist, grosser

Didiarmonieen wegen, auseinander gegangen.

Für die Bildung des Volks zum Gesang
wird viel gethan. Die Zöglinge der Tiepoltschen

Freyschule singen wirklich vierstimmige kleine

Chöre recht artig und ziemlich rein. Die Uebun-
gen für die Rhythmik haben mir besonders ge-

fallen ; nicht so das Singen bis ins hohe c , wel-

ches nachtheilig werden rauss. — Hr. Liedtke,

Lehrer am königl. (durch Hrn. Zeller einge-

richteten) Normal-Institute, hat 13 kleine, 3 und

4stimmige Chöre herausgegeben, die aus einem

schweizerischen Liederbuche entlehnt sind. Sie

sind in Ziffern abgedruckt. (Diese Erfindung ist

übrigens nicht neu, und J. A. P. Schulz hat vor

mehrern Jahren die Partitur seine« Oratoriums,

Maria und Johanne* , auf ähnliche Weise druk-

ken lassen.) Da so vieles über den Gesang der

Zöglinge dieses Instituts geschrieben und gespro-

chen worden , so ist es vielleicht den Lesern der

m. Z. angenehm, hier eins der erwähnten Chöre
zu finden.

3 5 4 4 5 3 I 3 4 5 5 6 Ioooooo|ooo o o
I

Bis ich schlafen werde un-ter knk- lern Sand,

i iaait|t i % 3 4 f

i i VII VH x x
I

i VI VII i 4
|

5 56 7 89 10 987 8 itooa 00000000
|

fuhrt derHerrder Er -de mich an seine

3 34 4 55645a
* 1 4 a 3 VII 1 4 5 5 ; 11

Die römischen Ziffern sind die Töne unterm ein-

gestrichnen c, eigentlich dem Grundton über-

haupt. Das 4stimmigc Singen macht bald eine

höhere, bald eine tiefere Stimmung nöthig, je

nachdem das vorzutragende Stück mehr Höhe
oder Tiefe hat. Diese Einrichtung, die wenig-

stens in der Tiepoltsqhen Freyschule statt findet,

scheint mir Nachtheile mit sich zu führen.

JVarum denn gerade vierstimmigen Gesang von

Kindern allein? Der Lehrer lichte die vierte

Stimme für sich ein! —
So eben erhalte ich eine kleine Schrift : Ge~

danken über den Unterricht im Gesänge auf
öffentlichen Schulen , von Hrn. Gotthold, Director

des hiesigen Friedrichs - Collcgiums. Sie enthalt,

wenn auch nicht viele neue, doch viele wahre,

beherzigungswerthe Sätze. Der Verf. bleibt selbst

da immer interessant, wo man ihm nicht unbe-

dingt beypflichten wird, (z. B. über die Vorzüge

der griechischen Musik,) und sc wäre zu wün-
schen, dass sie durch den Buchhandel weiter

verbreitet würde, als Programme gewöhnlich

verbreitet werden. Dass der Hr. Verf. Ihre

Zeitung benutzt hat, (z. B. S. z4, No. 3. die

gründliche Recensiou der Schubartschcn Sing-

schule,) wird Ihnen recht seyn , wenn er dieselbe

gleich nicht angefiilui hat —
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aus München.

•

Endlich ist Aschenbrödel , die lang erwar-

tete, über unsre Bühne geschritten. Spät genug,

werden Sie denken. Desto gespannter war unsre

Erwartung. Was hatten wir nicht alles schon

gehört! was nicht gelesen, in deutschen und

französischen Blattern ! Was gewisse , in der

Natur eines Kunstwerks gegründete Formen nicht

verletzt — und unser Zeitalter ist formeller , als

man dem Anscheine nach glauben möchte —
das kann nie missfallen. So hat auch das alte

Ammenmährchen drey Stunden hindurch— denn

so lange spielt hier die Operette— unsere Auf-
merksamkeit unterhalten. Viel mehr aber auch

nicht. Gerührt hat es uns nicht — wie könnte

es dieses? Entzückt wol auch nicht — wie

schwer ist dieses l Wol griff man sich an ; man
klatschte: aber Aline, und selbst das alle Feeti-

mährchen, Zemire und Azor, haben viel tiefer

auf uns gewirkt: das leugnet Niemand. Schön-
heiten , die grösstenteils nur local sind ; ein ra-

sches Spiel, das bey uns Deutschen nicht immer
einheimisch ist ; besondere hinreissende Eigenhei-

ten eines beliebten Schauspielers, einer belieb-

ten Schauspielerin; eine für theatralische Kunst
schwärmerisch eingenommene Nation — bringen

oft Wunder hervor, die der Nachbildner mit

aller Kraftanstrengung von seinem kälter ge-

stimmten Publicum umsonst erwartet. Die Sai-

ten sprechen nicht an : sie sind schlaffer gespannt.— Ueberflüssig wäre es, über das Sujet dieser

schon allbekannten Feenoper ein Wort zu sagen.

Alles , was sich daraus bUden liess, hat der Dichter

geleistet. Eine oft bis zum MuthwiUen gehende

Laune, dann wieder Scenen, die unser morali-

sches Gefühl in 'Anspruch nehmen, dann wieder

sinnlich reizende, wechseln, und unterhalten

freylich. Mad. Harles war Cloruidc, Frau v.

Fischer Tisbe; die gute Aachenbrodel war der

Mad. Regine Lang vorbehalten. Hr. Weixcl-
haum . . . aber warum geht dieser geachtete Künst-

ler so selten aus einem gewissen seutimentalen

Wesen, da» ihn zu umgeben scheint, heraus?

warum wird er auf seiuer Bühne nie lauuig, nie

munter? Hat je sein schöner Gesang des ver-

dienten ßeyüüla verfehlt? Oder sollen immer

Juny. 412

nur ernste Charaktere sein Gemüth durchdringen?

Unbedeutend für seine Singfähigkeit sind freylich

solche Rollen; hier kann er seine Kunst wenig

entfalten. Aber wer sollte nicht auch manch-
mal , wäre es auch nur zur Erholung , unbedeu-

tenden Rollen eine Art von Wichtigkeit geben

wollen? wer soll sich die Mühe verdrießen las-

sen , der Liebling des Pnblicums immer zu seyn,

wenn man so leicht es immer seyn kann? Ei

ist eine seltene Sache um unsere ephemerischen

Küuste; eine Kleinigkeit hebt sie, eine andere

macht sie fallen. Ich meines Theils möchte es

mir nicht anmerken lassen, dass ich diese Klei-

nigkeiten verschmähte : denn wer hat wol immer

Gelegenheit, sich im Grossen zu zeigen? und

wo ist das Auditorium, das Grosses immer

fasst? ... Hr. Weixelbaum also spielte den

König. — — Die beyden ersten Acte bis zum

aten Finale sind uns etwas langweilig vorge-

kommen. Der moralische Aliudor, die gut«

Cendrillon > die eitlen Schwestern, der lächer-

liche Quasikönig — so gut ihn Hr. Mittermayr,

dessen Fach so etwas nicht ist, und nicht seyn

sollte, vorstellte — konnten uus doch nicht ge-

nug anziehen. Was hatte ein grosser Theil un-

serer Theaterfreunde , die übrigens nicht immer

Kunsteriährne seyn können , nicht alles erwartet!

Aber auch dieses an sich imposante Fest hatte

für uns. ich weiss nicht was Schielendes. Warum
tanzt Clorinde? sollte sie den schönen Tanz ihrer

Schwester blo* vorbereiten? oder sollte ihr Tani

gar Caricatur seyn? Und das folgende Lied,

aus F muH, auf die Worte einer Idylle , . . .

ein spanischer Nationaltanz sollte es seyn : aber

Clorinde tanzte nicht darnach ; sie legte ein eige-

nes, ziemlich langes Tanzsolo {peu aeul) ein. Und

nuu sollte Cendrillon durch ihren Tauz T durch

das Reizende ihres Gesanges, allen Aufwand
voriger Kunst auflieben, auslöschen; sie allein

soll , alles besiegend , aller Augen nur auf sich

ziehen. — Diess ist der Hauptmoment eiues

Kunstproductes, das nicht unser Herz rühren,

das nur unsre Sinnen tauschen und anziehen

sollte, das aber nur von Einer Schauspielerin,

von jeuer nämlich, für deren Individuelles das

Stuck gedichtet worden, mit vollkominucr Wir-
kung kann dargestellt werden. Die Musik selbst

wird hier nicht unter jene vom ersten Rang,
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sieht unter die genialische gezählt. Verstanden

es grosse Meister, wie Glwt, Mozart, durch

ihre Töne uns manchmal etwas Besseres, als

was die Alltagsweit uns darbietet, ahnen zu las-

sen, so ist dieses bey Ilm. Nicole de Malte nicht

der Fall. Zwar der Gesang des Waldhorns mit

der Haifcnbegleitung, womit die Ouvertüre be-

ginnt, könnte uns in eine höhere Stimmung ver-

setzen: doch kömmt dies wol noch zu frühe,

und das darauf folgende Allegro, so wie die

wirklich unbedeutende Introduction, welche in

dem Zuschnitt gewöhnlicher französischer Ope-
retten gegeben sind, weisen die Empfindung, die

sich eben in uns ankünden wollte, sogleich wie-

der ab. Von jenen heimlichen
, romantischen,

schwärmerischen Melodien , die uns gute Meisler

jener Nation oft hören lassen, kömmt in beyden

etilen Acten nichts vor. Die beyden Romanzen
— eine Musikart, in der uns der genialisch«

Mebul in Helene und Joseph so viel Reizende«

und Originelles gegeben — sind zu sehr in Da-
layrac's Manier geschrieben. Doch hat diese

Oper einen Vorzug , dessen viele andere sich

nicht rühmen können. Es steigt nämlich ihr

Interesse ; die Melodien verschönern sich , so wie

die Handlung fortschreitet. Ein Terzett der drey

Schwestern im 3ten Acte, voll Charakter und
Leben; ein Duo des Prinzen und der Aschen-
brödel, dessen inniger Gesang unser Hei 2 an-

spricht; so wie das Finale, mit einigen, zwar
schon gewagten, aber doch hier in neuer Ver-
bindung vorgebrachten Modulationen

,
sind, nach

unserm Gefühle, das Beste des ganzen Stücks,

Das Steife hat sich hier verloren» und man
wünschte wol am Ende , noch mehr Musik dieser

Art zu hören. — Die Oper wurde gut gespielt,

doch vielleicht nicht mit der Raschheit und dem
leichten Wesen, das einem dramatisirten Mahr-
cheo eigen seyn sollte. Sie wurde auch gut ge-

sungen ; doch da alles sich unvermerkt zu jenem
Lohern Gesänge hinneigt, den die italienische

Oper immer lebhafter anstimmt: so konnte Clo-

rinde und Tisbe, als sie eben in jenen kui zge-

fässten Rhythmen des ersten Acts versuchten,

die Starke ihrer schönen Stimmen so entfalten,

der Erwartung nicht entsprechen. Alle« hat sich,

in Prosa und Versen, verschlimmert — verän-
dert gewiss. Wissen wir ja kaum mehr, was
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i wir wollen, wenn wir unser Theater betreten!

Wenig kennen wir die Grenzen einer Kunst,

die eben auch, wie alles, was der Menschengt wt

hervorbringt, ihre Kehrseite hat Wir sind an

Musik und Theater — wie übersättigt. Da wir

Singspiele vom verschiedenartigsten Geist und

Wesen hier sehen, so ist es wol eine natür-

liche Folge , dass wir keine Art derselben genau

kennen lernen , uns an kerne derselben recht ge-

wöhnen , und von einer erwarten, was nur die

andere leisten kann. Verhehlen wollen wir es

uns nicht: wir fangen an, in der italienischen

Oper zu schlummern , weil uns der blosse Ge-
sang für den Mangel einer interessanten Hand-
lung nicht schadlos halten kann; wir gähnen in

der französischen Operette, die einst unsere

Lieblingsunterhaltung war, weil wir auch die

Producte des Theater« Feydeanvon Crescenünis

gesungen, von Garricks gespielt sehen möchten«

Und die Bestrebungen des vaterländischen Künst-

lers — o diese tragen schon bey ihrem Ent-

stehen die Zeichen ihres schnellen Endes an

sich. Seit beynahe «wey Jahren hat keine der

für hiesiges Theater componirten Opern es bis

zur dritten Vorstellung bringen können. Die

Bäthsel, die Jagd, Carlo Fioreu, Claudine von

Villa Beilay (ihr Fall war der entschiedenste)

Demohpoon , bliebenbey der zweylen stehen; ja

ein sehr schönes, von Winter componirten Bal-

let , der Tod Adams , dessen zarte Haltung und

sanfte Melodien allgemein anerkannt wurden,

musste sich gar mit einer einzigen begnügen!

Allerhand nichtige, unbedeutende Kritiken über

dieses und jenes, z. B. über einen Anachronismus

von Regenbogen . . . denn kömmt es darauf an,

ein Kunstwerk durchzuziehen , so citiren wir mit-

unter wol auch den alten Moses, ans welchem

wir uns übrigen« wenig machen —- solche Kri-

tiken, sag* ich, Hessen sich hören, und Herr

Crux, der wol manchmal über gute Tänzer,

aber nie über gute Süjets für «eine Dichtung in

Verlegenheit kam, nahm das nicht gewürdigte

Ballet von der Bühne zurück. Wie dies alles

enden, und ob wol deutsche Kunst unter uns

ganz aufhören werde, möchte man vielleicht

fragen. SoU Beyfall und verdienter Lohn sie

ermuntern , so möchte sie wol lange nicht genug

ermuntert werden. Doch wollen wir nicht hoffen,
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dass deswegen unsre Künstler die Hand in den

Schoos legen, und auf halbem Wege stehen blei-

ben werden. Unfidle dieser Art- sind ja auch

anf andern Theatern nicht selten. Schreiber dieses

glaubt, dass sie bey uns mehr, als irgendwo,

den Dichtern können beygemessen werden. Sie

kennen die Erfordernisse eines guten Opernge-
dichts zu wenig, oder geben sich, aus leicht zu

begreifenden Ursachen, ungern mit denselben

ab. Die Kunst hat kein Vaterland. Sind wo-

gegen das Unsrige selbst unerbittlich strenge, so

lassen wir dem Guten, das aus der Fremde
kommt, volle Gerechtigkeit wiederfaliren. Ahne,
Helene, Camilla, (v. Paer,) Armand, Joseph,

vielleicht auch zum Theil Aschenbrödel, das

Opferfest — denn für die Wiener Bühne schrieb

Winter, wie bekannt, diese Oper, und ihr Glück

war gemacht1
, ehe sie bey uns eingeführt wurde

——mitunter der edle Pumpernickel, werden fleisaig

besucht; sie sind, so zu sagen, an der Tages-

ordnung. Nun denn : diese studire unser Künstler

!

diesen bilde er nach ! Sehr wohl ! Wenn um-

so etwas nachzubilden wäre! —
Recsnsiok.

1. Ossian an die unlergeliende Sonne nach Her-
ders liebersetxung u. d. engl. Originaltext (?)
mit Begl. d. Pianoforte u. einer Violin

57stes Werk. (Pr. 20 Gr.) und

2. Die Unschuld v. Müchler , in Musik ges. (Jur
Gesang u. Pianoforte) — v. F. H. Himmel.
Sostes W. Leipzig, b. A. Kübnel. (Pr. 8 Gr.)

Hr. Kapelim. H. besitzt einen gewissen Kreis

Lieblings -Melodien, Lieblings - Wendungen der

Harmonie, und Lieblings -Figuren der Begleitung,

die vornämlich in seiner angenehmen Fanchon
gesammlet stehen. In diesen bewegt er sich,

mit weniger oder mehr Abwechselung und Modi-
fication, immer wieder: aber man muss gestehen,

diese Lieblings-Melodien, Wendungen and Figuren,

sind tut, weiden mit Geschick und Geschmack
angebracht, nnd sind zugleich Lieblings- Melodien,

Wendungen und Figuren, der jetzigen zahlreichen

Liebhaber -Welt. Diese finden sich denn auch

(Hierbcj das Intc.lij

LEIPZIG, x bt Brei
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in den genannten beyden kleinen Werkchen;
darum wird es ihnen an Beyfall so wenig, ab
den frühern ähnlichen fehlen , und sie sind dieses

Beyfalls auch gar nicht unwürdig. In No. 1.

nimmt der Componist, wie es der Text verlangte,

einen ernsten Gang, und bey aUer Einfachheit

eine gewisse Würde, auch einige Wendungen
der Harmonie und Begleitung an , welche er noch
nicht zu oft gebraucht hat: der Effect ist aber

weit weniger in die, zuweilen sogar etwas mono-
tone Singstimme, als in die figurirte , und (walir-

scheinlich um an Ossian zu erinnern) harfenar-

tige Begleitung des Pianoforte gelegt ; doch wird

dieser beabsichtigte Elfect, bey guter Verbindung
der Violin uud des Gesanges mit dieser Beglei-

tung, im Ganzen wirklich erreicht. Auf Einzel-

ne« soll man bey dieser ganzen Art der Behand-
lung nicht zu ernstlich sehen ; sonst müssten n. B.

öftere Dclmungen im Gesänge, wie: (Andante
sostenuto! und Begleitung in steten Sechzehnlhei-

lenl): ver- f~pry daist das fj^jj aller-

lat-aen- Bei-te,

dings gemissbilligt werden. Recht schön hebt

sich der Componist von der Stelle an: die Wo-
gen kommen etc.

Mit der Unschuld (No. 2.) haben sich Dichter

und Compouisl leichtere« Spiel gemacht. Hr. M.
hat die , von den neuesten deutschen Liederdich-

tern darnieder gesungene Weise gewählt: Was
ist es, das . . . dies thut und jenes, und wieder

jenes und dies? und am Ende: es ist . . . Hr.

H. hat eine Musik dazu geseUt, die mehrern
seiner kleinen Gesänge wol .gar zu sehr gleicht

Beyde haben aber etwas geliefert, das sich sehr

gut mit einander verbindet , überall gleichen

Schritt hält, leicht und gefällig dahin fliesst, und
gewiss von Jedermann, selbst von dem. der jene

Erinnerungen und Riu-kweisungen nicht los wer-
den kann, gern einip« inal gesungen und gespielt

wird. Hier t-l tuch der Siugslimme vornämlich
der Aits'lt Mi k . eine lebendigen* Bewegung uud
gute Di clutn liou gegeben worden, wobey aber

das unter.*.: .Umde Arrompagneiucut doch keines-

wegs uu.'i:!' tesaant au>g-T*illcn ist —
ciu-BUit No. VII )

TKOPF wo Uabul.
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Pur Freunde de» Gesangs und Klaviers.'1

Musikalischer Jugendfreund»

mslructive Sammlung von Gesängen für die

Jugend gebildeter Staude, sowohl für Schufen und

Institute, als auch für häusliche Kreise geeiguet,

geordnet von M. Friedr. TVilh. Lind 11 er.

Eitles Heft. 24 Musik - Bogen in 4lo. Vei-

kaufpreis 2 Rthlr., Parthiepreis für Schulen u.

Institute 1 Rthlr. 8 Gr. Leipzig, beyra Her-

in Comtnission der Grafischen

Buchhaudlung.

Diese erste «Sammlung enthält 67 Lieder, ftandgesänge

«ad Canons , «in
,
zwsy

, dzry und vierstimmig , alle sait

Klavier -Begleitung^

Die Namen der Dichter und Compnnisten- mögen jedem

Musikliebhahrr überzeugen, da» er in dieser Sammlung da*

Bette und Zweckmässig»!« findet.

Dichter und Dichterinnen.

Jolie t. Bechtolsheim — Ii 'i r .1 e — GÖthe
— Herder — Hölty — Köpkcii — Kunejirlen
— Krummach er — K u Ii n — Mjmj — M u < h 1 e r

— Neuffcr — Pfeffel — Elina von .Irr Recl —
Sali — Schiller — Schmidt — Spiker —
«ob Stol&erg — Thflo — TicJg« — Vois —

*. In.

Componisten.

Ambroach — Beethoven — Ferrari — Gy-
itwtti — Härder — Haydn — Himmel —
Hnrka — Korne — Mozart — Naumann —
Pili — Beich-ardt — Kighini — Fr. Schnei-
der — Schul« — Spaaier — Türk — Vogler
— Zusnsteeg — u, a- ta~ . 1 <,

Jede weitere Anpreisung äst überflüssig , selbst Eher den

»/•ringen Frei« als Empfehlung kann wohl nur eine Stimm«

seyn. E» üt auf Gemeinnützigkeit besonders Rücksicht

genommen ; darum bleibt auch für Schulen und Institute

der Partliieprei« bey >a Exemplaren immci nur 1 Rthlr.

8 Gr. sächsisch. Einzelne Liebhaber können nnr noch bia

Ende August auf diesen Preia Anspruch machen. Alles

Ucbrigo iat in der Einleitung dt* Werk» ausführlicher

getagt worden.

Leipzig im May 181 ».

Der Herausgeber.

'Ankündigungen.

Im Verlag« der Herderschen Buchhandlung
sn Freyburg und Constanx haben folgende Werke
ao eben die Preaae verlassen, und aiud in allen aoliden

Buchhandlungen zu haben :

Elementarische Gesangslehre für Volksschulen

:

Oder kurze Anleitung zur musikalischen Ju-

gendbildung in den Elementarschule». 8. La-
denpreis > Fl. 2 4 Xr. oder 18 Gr.

Es unterliegt keinem Zweifel , d»ss unter den hoher»
Ideen I'cstalo xi» sich kfjno ao wohltlüiti^ anspricht, als

jene, die di:n Ii methodische Bildung der Schuljugend im,

Gesang« die jMurik zum Gemeingut der Menschheit tm

machen, die Pädagogen der Z«-it so stark ^tnd nachdrück-

lich auflorilert. Wenn eine solche Bildung keinen andern

Nutzen g'.'wiilirte, als dssa aie daa ganze Volk befähigt«,

an un«em Gneaieiehrungen persönlichem Anüuil nchtnoi

zu können,, als bisher, und dadurch die J.etilem au ciuer

Würde erheben, die unter dem nlluwchtigen Scti.iile pxai-

modiachcr Hymnen das Praesens Xuiuen in Aller H<*ra<?u

hineinsAubertr, so wäre schon dies Gewinn genug, um
unverwciU Hand ans Werk zu legen.

Soll dies jedoch gelingen, so genügen dazu nicht iha

grossen Werke, denen wir von Yterdüu her entgegen se-

hen, sondern et musa eine für Sehullehrer geschriebene

Anleitung in AUer Händen seyn, deren Gemeinreratjnd-

bckkejt sie eben, ao
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Die vorliegende -Gesanglehre hat diese ihre Zweck-

mässigkeit in den Schulen Rotweils bereits auf eine Art

erobert, dass über ihren Werth kein Zweifel mehr seyn

kann; wir theilen sie dah'er dem verehrten Publicum mit,

um durch ihren Gebrauch tu ähnlichen Resultaten zu ge-

langen, die selbst die unbescheidenste Erwartung über-

In einer fesslichen Sprache behandelt «ie ihren Gegen-

stand so rein elemcntariach , und in einem »o naturgemäi-

«en Gange, dau auch der Nichtmutikant theila «ich selbst

belehren , theila auch andere darnach au unterrichten in den

Stand geacut wird. Sie zerfällt in 3 Theile, derer der

i«te die Rhythmik, der ate die Melodik in der Art ab-

handelt , das* man jedesmal zuerst mit der Sache, dann

mit den Zeichen, und «uletxt erat mit den Namen der

Zeichen bekannt wird. In dieser Absonderung und Be-

handlung dea Stoib liegt die Ursache der unglaublichen

Leichtigkeit, womit jeder zum Ziel gelangen wird, der »ich

dieser Anleitung gehörig bedient» wozu wir sie wiederholt

tmp fehlen«

Als eine gewiss sehr willkommene Zugabe sind diesem

Werke noch beigegeben worden : Zwanzig TJebungs-
»tücke als UeLungsbeyspielo tt der elemen-
tarischen Gesangs lehr e.

Zur leichteren und allgemeineren Verbreitung dieser

Lebrart in Volksschulen ist für die Schulkinder ein ge-

drängter, leicht nsaUcher Auasag veranstaltet worden , und

führt den Titel:

Gesangbuchlein für untre lieben Kinder
in den Elementarschulen, la. 9 Xr. oder 3 Gr.

Fragmente rar höhera Musik und für ästhetische

Tonliebhaber. Vom geheimen Rathe von

Böckün, der Philosophie Doctor, der Aca-
demie der Arcadier zu Rom , wie auch

verschiedener gelehrten Gesellschaften Mit-

glied etc. 8. 56 Xr. oder 8 Gr»

Die Tendenz- dieser swar kleinen, aber interessanten,

Schrift gehet nicht nur dahin , den Anfängern in der musi-

kalischen Compoaition, in »o "manchem Betracht, stille Winke

nnd Fingerzeige zur höhern Musik zu geben: sondern auch

ihren Geschmack für den ästhetischen Charakter der Ton-

kunst ausbilden zu helfen. — Keine Kunst, ausser der

Poesie , erreicht die Intensität einer ausdrucksvollen Musik.

— Oer rühmlichst bekannte Verfasser beweiset unter an-

dern: dass, wo die Schönheit der Metodie nur als Ver-

stärkung dea ästhetischen Reizes- einer kunstreichen Har-

monie zur Hülfe gerufen wird — die Musik gerade auf

die Schönheit Verzicht thue, wodurch eben sie alle übrigen

schönen Wissenschaften und Künste übertreffen kann, weil

die Tonkunst in der ästhetischen Nachahmung der Natur

auf das SnbjecUv« in der natürlichen Entwickelang der

Empfindungen beschränkt ist. Dass im harmonisch reinea

Ausdruck der Stärke und Tiefe des Gefühl« aber wohl die

deutsche Musik die erste in de* Welt seyn dürft«: dies

eehellet aus dessen dargebrachten Vergleichungen,

Neue Musikalien von verschiedenen Perlegern

welche bey Breitkopf tu Härtel au haben sind.

Tandler, Fr. Variation« p. la Guitarre seule Dp. f.. 5 Gr.

Härder, Aug. to Variationen f. d. Guitarre über

das Tyrolerlied: Wann i in der Früh

6 Gr.

5 Cr.

1 3 Variationea p. la Guitarre ; Ich

und spann ror meiner Thür etc.

Kapelle r, J. N. VariaUons p. U Flute ar. acc.

d'un Violon , Alto et Violoncello sur un air

populair de Suis*« 13 Gr.

Reethoren, L. v. Quintett» p. Flute, Violon

3 Altos et Violoncelle. Op. 85. (G dur.r »Thlr. 6 Gr.

Achtzehn gsn* leichte Duetten f. a Flageolett i4 Gr.

Vollständige Anweisung, das Flageolet zu erlernen

mit sechs Anfangs -Stücken ÄCr.

Meiling, L. A. Variation* p. la Flut« zur fair:

Traut nur den Weibern nicht an viel etc.

Op. 1. 4 Gr.

—* Theme ar. Variations p. la Flute seule. Op. 3. 6 Gr.

— VariaUons sur l'air : Sieh da bist du wie-
der. Op. 3. 4 Gr.

— Variations sur l'air: Die Liehe reicht dem
König, Op. 4. 6 Gr.

La lyee» d'Orphee
,
Oovrage peViodique contenant de

la musique roeale et dos pieces ponr la

Guitarre aceump. de Pianof. par Liverati

N? ». 3. lThlr.

(Wird fortgesetzt.)

M 1
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den i9*«Juny. 1811.

Biographische Notisen über berühmte
Violinapieier.

Vorerinnernng.

Die folgenden Notizen , welche wir dem musi-
kalischen Publicum vorlegen, sind aus einem
französischen Werkchen entlehnt, das im ver-
flossenen Jahr in Paris unter dem Titel : Notices

forCorelli, Tartini, Gavinies, Pognani et Viotü,

erschienen ist. Der Verfasser desselben, Herr
Fayolle, beschäftigt sich nämlich seit geraumer
Zeit mit einer Geschichte der Violin, wozu er

schon viele schatzbare Materialien zusammenge-
tragen hat. Der Geschichtschreiber eines musi-
kalischen Instruments muxs , wenn er zweckmäs-
sig arbeiten will, eigentlich und vorzüglich die

Geschichte derjenigen Personen schreiben , welche
sich um dasselbigc besonders verdient gemacht
hsbeo. Und da die

.
Violinspieler so gut nach

den verschiedenen Schulen , aus welchen sie her-
vorgingen oder zu welchen sie gehören, einge-

theilt werden können, als die Maler oder andere

Künstler: so ist dieses wol der beste Ciassifi-

catiunsgrund , nach welchem jedem Meister seine

-Steile anzuweisen, sein Verdienst zu würdigen,

•eine £igeuthümlichkeit heraus zu heben, sein

Styl, »eine Manier, seine Methode zu charakte-

risuen ist. Wir können nicht sagen, ob Herr
Fayolle die nämliche Ansicht hat, weil die vor
uns liegende Schrift nur ein Auszug a\is dem
versprochenen grossen Werk ist — eine Probe
gleichsam, um bey den Kennern anzufragen, ob
der von ihm eingeschlagene Weg der reebte sey.

Da wir selbst uns ii

, so haben

wir, in Rücksicht, dass die genannte Schrift in

Deutschland doch wenig verbreitet seyn dürfte,

für das beste gehalten, eine der biographischen

Notizen ganz, und von den übrigen das Interes-

santeste für die Leser der allg. m. Zeit, auszu-

heben. Ausser den Nachrichten über die -oben-

genannten Virtuosen, deren von Lambert nach

Original-Zeichnungen vorzüglich gestochnen Por-

traits dem Werkelten zu einer nicht geringen

Zierde dienen *), enthalt dasselbe einige kurze

Aufsitze über den Ursprung der Geige und ihres

Bogen« ; über die Brüderschaft, genannt : la con-
,

frerie de Saint Julien des Meuetriers; über das

Amt einetf Geigenkönigs am französischen Hofe,

und eine kurze Violinschule von Tartini in Form
eines Briefes, welcher an die berühmte Mad.

Sinnen gerichtet ist. Zum Lobe des Verfassers

dürfen wir noch hinzusetzen, dass er, weit ent-

fernt, nach dem Gebrauche seiner Landsleute,

seine Nation zum Hauptgegenstande seiner Un-
tersuchungen zu machen und sich abschliessend

mit ihren Künstlern zu beschäftigen, in italieni-

schen und deutschen Werken vorzüglich mit

grossem Fleisse alles gesammelt hat, was dien-

lich war, seiner Arbeit eine allgemeinere Brauch-

barkeit und ein höheres Interesse zu geben.

O.

Corelli.

Archangelo Corelli wurde im Februar i655<

zu Fusignano bey Immola im Gebiete von Bo-

logna geboren. Nach Adami erhielt er den ersten

Unterricht im Generalbas» von Matteo Simonelli,

damaligem pabstlichen Kapellmeister.

1 Ann. Auch
gleitet «eyn.

W«ke wild die jed« Violitupieler» »0« Portrait be-
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Lehret un Vjolinsjuel hält man allgemein den

ßologveser J. J3. Bassani. Ganz uugegriintlet ist

die Sage, da« Corelli im J. 1673 nach Paris ge-

kommen und durch Lully's Eifersucht wieder

daraus vertrieben worden sey *)'. Nach Been-

digung «einer musikalischen Studien machte er

eine Reise nach Deutschland und bat im J. 1680

in herzogl. bayersche Dienste. Aber schon nach

3 Jahren kehrte, er nach Italien zurück , und ging

nach Rom, wo er im J. i635 sein erstes Werk,
bestehend in 1 2 Sonaten für 2 Violinen , Bass und

Klavier (organo) herausgab. Im Jahr 1686

wurde Lord Castlemain , als Gesandter Jacob« II.

von Englaud, mit einem zahlreichen Gefolge an

den pähaüfclien Hof geschickL Zur nämlichen

Zeit befand sich auch in Rom die Königin Chri-

stine, welche kurz zuvor der schwedischen Krone

entsagt hatte. Diese Prinzessin liess in ihrem

Palast ein allegorisches Drama mit Beziehung

'auf die englische Gesandtschaft auffuhren. Das

Gedicht war von Alessnndro Guidi, einem Vcro-
neser, die Musik von Bcmardo Pasquini : Corelli

duigirtc das Orchester, welches aus i5o Tou-
küustlcru bestand. Bald stieg sein Ruhm so hoch,

dass mau ihm aus allen Gegenden von Europa
die vorlheilhalltesten Antrage machte. Mattheson
nannte ihn den Fürsten aller Munter, und Ga-
sparini gab Ihm den Titel : Virtuoaissimo di vio-

lino e vero Orfeo di nostri tempi. In Rom selbst

gab ihm der kuiistliebende Cardinal Oltoborti die

schmeichelhaftesten Beweise seiner Gewogenheit.

Crescembeui berichtet , dass dieser Prälat alle

Montage eine musikalische Sitzung in seinem

Palaste gehalten habe. Hier war es, wo Co-
relli Handels Bekanntschaft, machte. Ottoboni

ernannte Corelli zu seinem ersten Violinisten und
Musikdirector, welche Stelle dieser bis zu seinem

Tode bekleidete. Er starb den 1 8 ten Januar 1713
(und nicht 1725, wie die Encyclopedie m^tho-
dique, im l.Thejl, Artikel Concerto, behauptet).

Die Anecdoten, die wir über ihn gesammelt ha-
ben, zeugen von einem sanften, liebenswürdigen

Charakter, geradeso, (nach Burueys Bemerkung)
wie er uns in seinen Composkionen erscheint.

Eines Tages, als er in einer zahlreichen GeseU-
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schaft sich auf der Violin hören liess , nahm er

wahr, dass sich ein allgemeines Gespräch ange-

sponnen hatte. Er legte ruhig sein Instrument

weg, weil, wie er sagte, er fürchte, die Unterhal-

tung zu stören. Alle drangen in ihn, wieder

anzufangen, und schenkten ihm nun die verdiente

Aufmerksamkeit. Ein andresraal spielte er vor

Händeln die Ouvertüre aus il Trionfo del tempo,

einer Oper des deutschen Meisters. Händel ge-

rieth in WuÜi, weil Corelli dieselbe nicht in

seiner Manier vortrug, riss ihm die Geige aus

der Haud, und fiug an, sie selbst cu spielen.

Corelli, ohne sich zu ärgern, sagte nur: Ms,

caro Sassone , que&ta musica e nel stile francese,

di ch'io non in'intendo. — Corelli konnte auch

jovialisch seyn, wie die folgende, von Walther

erzählte Anecdote beweist. Als Nicolaus Adam
Struuk, Violinist in Diensten des Churfürstrn

Ernst Augnst von Hannover, nach Rom kam,

machte er bey Corelli einen Besuch. Dieser

fragte ihn, welches Instrument er spielte? —
Das Klavier, erwiederte der Deutsche, und die

Geige ein wenig. Aber mein grösster Wunsch
ist, Euch zu hören. Corelli war gleich willig,

spielte, und liess sich von Strunk auf dem Klavier

begleiten. Nun ergriff dieser' die Violin , ver-

stimmte sie gleichsam zum Spasse, und fing an,

durch die chromatischen Töne hindurch mit sol-

cher Richtigkeit su präludiren , dass Corelli ,
ganx

erstaunt, in gebrochenem Deutsch su ihm sagte:

Ich heisse Archangelo, aber man kann wol

Euch heissen Archidiavolo. — Corelli biuter-

liess ein Vermögen von ungefähr 6000 Pfund

Sterling. Er stand in enger Verbindung mit den

berühmten Malern Carlo Cignani und Carlo M»-

ratti , welche ihm nicht nur viele von ihren

Werken , sondern auch manche Gemälde großer

Meister zum Geschenke machten; so dass er nach

und nach ein vorzüghohes Cabinet zusammen-
brachte, welches er bey seinem Tode dem Car-

dinal Ottoboni, seinem Beschützer und Freunde,

vermachte. — Wählend seines Aufenthalts in

Rom suchten Personen vom ersten Rang ihn

zu hören , oder Lection bey ihm an nehmen,

— iii 1 1 1

') B. bunt?, *U«e«u G*.«hichtt im Mwik, Ist Uta Etode.
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da« Portrait seines Lehrers durch den berühmten
Kupferstecher Snitth nach Howards Origmal-
Gemalde in schwarzer Manier siechen liess. —
Wir geben nun die Liste von Corelli's Compo-
sitionen, nebst dem Datum ihrer Erscheinung.

Ueber «ein erstes Werk ». oben. Das zweyte,

welches im J. i685. unter dem Titel: Balleti di

Camera , erschien, sog ihm einen Streit zu mit

Paolo Colonna, über eine diatonische Quinten-
folge zwischen der Oboestimme und dem Bass

einer Allemande in der zweyten Sonate *). Im
L 1690. gab er sein 5tes **) und im J. i6q4.

•ein 4tes Werk heraas , welches , wie das zweyte,

Balletmelotlien enthalt. Das dritte Werk ist,

nach Avison's Urlheil, das beste, was Corelli

gemacht bat. „Obgleich," sagt dieser berühmte
Orgelspieler in seiner Schrift vom musikalischen

Ausdrucke; „obgleich in neuern Zeiten der Styl

in der Musik bedeutende Veränderungen, sowie
die Kunst der Harmonie viele Erweiterungen er-

halten hat: so stösst man doch in den Werken
unserer jetzigen Componisten häufig auf Corel-

lische Ideen, besonders aus der 5 Leu und 5ten

Sammlung seiner Sonaten. 4' Der gelehrte Bo-
logneser Martini gesteht selbst ein, dass er Co-
relli'* 5tesWerk bey 3 Sammlungen von Soualeu,

welche er im J. 1755. zu Amsterdam und Bo-
logna herausgab, zum Muster genommen habe.

Moreschi, Verfasser einer Lobrede auf Martini,

stellt folgende Vergleichung der beyden Tou-
tetxer, in Hinsicht auf ihre Sonaten an : „ Corelli

nahm mehr die Natur als die Kunst zur Füh-
rerin, Martini beydej bey diesem reisrt uns ein

grosser Styl und eine kunstvolle Ausarbeitung

zor Bewunderung hin: jener besticht uns durch

Anmuth und durch die Fülle seiner Empfindung
— und hier ist er wirklich unerreichbar — } in

Corelli ruht die Flamme göttlicher Begeisterung:

bey Martini herrscht Vernunft, aber eine er-
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leuchtete; der erster« schrieb für gefühlvolle

Herzen, der letzlere für hochsinnige Geraülher."

Was soll man, nach einem so wohl begrün-

deten UrtheUe, von dem des Prinzen Bei oselsky,

in einem Aufsatze über italienische Musik, den-

ken? Er vergleicht zuerst Corelli mit Vinci: es

findet aber gar kein Vergleichungspunct zwischen

beyden statt; der eine hat keine einzige Operr

der andere, keiue einzige Sonate verfertigt. Dann
wirft er Corelli vor, der Instrumental-Partie alles

gegebeu zu haben. Allein Corelli, wie jedermann

weiss, hat keine andere, ab Instrumental-Musik

geschrieben. Endlich schilt er ihn gar einen

musikalischen Materialisten, dessen ganzes Ver-
dienstin Gewaltstreichen und Kunststücken bestehe.

Aber man Laim diesem Kritiker mit Suard im
Journal encyclop. 1778, Oct. p. 5 1 1 antworten

:

„Wer, derC . 's Sonaten kennt, oder auch nur davon'

reden hörte, kann ihn einen Materialisten nen-

nen, ihm Kunststücke vorwerfen? Alte Kenner
stimmen darin überein , daas nichts natürlicher

sey, als seine Melodien, nichts fliessender, als seine

Harmonie." Das 5te Werk Correlli's erschien

in Rom im J. 1700; man glaubte, dass er es

auf eigeue Kosten stechen liess ***). Es wurde
oft wieder aufgelegt Die neueste Ausgabe hat

Cartier besorgt, der ein Schüler Viotti's und
gegenwärtig in Paris bey der kaiscrl. Kapelle und

der grossen Oper angestellt ist Voran steht eine

kurze Notiz über Corelli, aus welcher wir fol-»

gende Stelle über dessen 5tes Werk ausheben:

„Diese Sonaten können als das Elementarwerk
für jeden künftigen Violiuspieler angesehen wer-
den. Kunst, Geschmack, Gelehrsamkeit, alles

ist hier vereinigt. Was ist wahrer, natiirlichety

und zugleich kräftiger, als seine ytdstgio's? Was
tiefer gedacht, und besser durchgeführt, als seine

Fugen? was nairer, als seine Giguen? Mit einem

Wolle: er ist der Erfinder der Souale und

') t. d» tob Börner m Atta Theil de« angef. Werkes citirte Bespiel.

") Der Musikhludler ImbsoU is Pah« betaut eine Ausgabe dareu, tob Pietro Marin Motoli m Bologna im Jahr 1695
in Hots geschnitten,

—) Am Schlüsse deae!bi>ao findet man »4 Variation«» über das bekannte TKama ans den Folios d'Espagne. Die»«*

Thema ist nicLl toq Corelli, londern tod Broschi, einem, UUciui de> Sungcr* Carlo Broschi , der unter dem Neman

FarineJli. bekannter ist. Der Obeim, Violinist und Componiit in Diensten Georg*!., Chnrfürsten ron Hanaoreiy und

deatea Ramleiit ia Venedig wunde ia J. i684. »ou dem Könige tob Dänemark in den AdeUund erhob™.
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derjenige, der sie auf ihre höchste Stufe ge-

bracht hat."

Das 6te Werk enthält die Concerti grossi,

welche Corelli den 5ten Deceraber 1713, also

beynahe 6 Wochen vor seinem Tode, selbst

herausgab. Der grosse Violinspieler Porelli hat

eine Sammlung solcher Concerte componirt, -wel-

che unter dem Titel: Concerti grossi con una

pastorale per il santissimo Natale, im J. 1709.

erschienen sind. Aber das beste in dieser Gat-

tung hat Corelli geliefert. Es sind auch unter

allen seinen Werken diejenigen, auf welche er

am meisten Fleiss verwandte. Freylich haben

die Concerte seitdem unter den Händen eines

Tartini, Stamitz, Mestrino, Jarnowick, und be-

sonders durch Viotti, eine ganz andere Gestalt

gewonnen} aber wenn die Corelli'schen heutzu-

tage unsern Ohren nicht mehr behagen, so wer-

den dagegen diejenigen, welche sie studiren , die-

selben gewiss nicht ohne Nutzen aus der Hand

legen.— Stephan Roger, Musikhändler in Am-
sterdam, hat einen zweyten Theil Corelli'scher

Sonaten angekündigt, aber bis jetzt nicht geliefert.

Burney betrachtet die von Corelli gestiftete rö-

mische Schule als diejenige, welche allein die

grössten, sowol Violin-Spieler als Violin-Compo-

nislen, welche Italien in der ersten Hälfte des

1 8ten Jahrhunderts verherrlichten

,

bracht habe. In der That zählte er

seinen Schulen» Männer wie Baptist, Geminiani,

Locatelli, Lorenzo und Giambattista Somis. Im
Vatican wurde Corelli eine Bildsäule*) errichtet

mit der Inschrift:

CORELLI PRINCEPS MUSICORUM.

( Die ForUettung iet venprochen.

)

MlSCELLBN.

1.

der Bezifferung einer Stelle in Mozarts Klavier-

Sonaten, wage ich es, hier folgeude Bezifferung

mitzutheilen. Die nur dreystimmiget) Sätze habe

ich mir, wie die übrigen ,
vierstimmig gedacht,

weil , wenn man sich dieselben nur dreystimmig

Iu Bezug auf die Anfrage an Tonkünstlcr

in No. 12. S. ao5 der musilud. Zeitung, wegen

Die Kenner des reinen Satzes sind gevna

darin einverstanden, daas im dritten Takte der

angeführten Stelle der ^ Accord auf a nur als

Anticipation des darauf folgenden Sextenaccordi

angesehen werden kann. Da bey dieser Voraus-

nähme die Dissonanz im Basse enthalten itt,

dessen Auflösung aber durch zwey eingeschal-

tete Töne unterbrochen wird, wovon letzterer

durch Versetzung des antieipirten Sextenaccoro*

in den weichen Dreyklang verwandelt wird: »0

würde ich der obigen, etwas zweydeutigen Be-

zifferung folgende vorziehen:

Diese Bezeichnung würde ich auch in diesen

Takten wählen:

^\^^ Ii

So ausgemacht es ist, daas die Beziffe-

rung mit Zahlen jeder andern vorzuziehen ist.

*) Eine Bildläufe üt et, kein Grabmonument. Dadurch widerlegt «ich die

Sonate de* äten Werk» aal »einem Lcichenttein eingegraben »ey. Anf den Bütten und Gemälden, die man tob ü

hat, halt er in der Hand ein Notanblttt, worauf die entan Takt« der 7t»* Sonate »eine« 6ttm Werke tm teten «ii
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1, weil sie Zahlenverhältnisae ia

«ch iluat; mitliin alle die Versuche, statt ihrer

Buchstaben zu gebrauchen, raisslingen müssen:

so sollten Tonküiiotler doch mehr auf Verein-

fachung, wegen der leichtern Uebersicht, den-

ken. Dergleichen Signaturen, wie die vorste-

henden Ik-yspiele , sind dem Generalbassspieler

sehr vorteilhaft. Gute Tonsetzer pflegen aus

diesem Grunde ähnliche Stellen auf diese Art

tu bezeichnen , als :

{g^^f^L^E oder:

Nach den Regeln der Grammatik dürfte im vier-

ten Takte der obigen Stelle die Septime als Dis-

sonanz nicht verdoppelt werden. Mozart machte

von der Regel eiue Ausnahme; sein Genie wusste

«ich auch hier zu helfen , und bahnte sich einen

eigenen Weg. Bcyde Septimen löset er nicht

auf gleiche Art auf, sondern verwandelt die eine,

nachdem der Bass eiue Stufe aufwärts steigt, in

die Sexte, und die andere geht in eine unvoll-

Consouanz, nämlich in die Terz zurück.

Krille.

a.

Lob der Musik.

Luther wies bekanntlich der Musik einen

Rang unter den schönen Künsten an.

Seine gedankenvollen und sinnreichen Kernsprüche

über diese Kunst sind in dieser Zeitung gesammlet,

und dann oft wiederholt und angewendet wor-

den. So mag denn auch hier ein Gedicht jenes

grossen Mannes Platz finden, das wenigstens nicht

allen Lesern der musik. Zeit, bekannt seyn

möchte. Es findet sich in den Halberstädtischen

gemeinnützigen Blättern, ster Jahrgang, ater

Band. S. 68. 1789. Der in Halberstadt ver-

storbene Rector Fischer hat es aus einem jetzt

äusserst seltenen Buche mitgetheüt, betitelt:

Lob und preis der loblichen hunst Atusica: Durch

H. Johan Walter. Wittenberg »558; mit einer

poetischen Vorrede— von Doctor Luther. Auch

Gedicht tragt, wie alles, was von Luther

kömmt, das Gepräge des Starken nnd1 des Tief-

ergreifenden. Mitten unter den Stürmen des

Lebens besingt der heitere nnd flöhliehe Mann
die Musik. Ich habe nichts im Texte zu ändern

gewagt, sondern es folgt hier mit der eigen-

tümlichen Orthographie des Dichters.

S tolberg.
J. A. G. Steuber.

Doctor der Philosophie und Magister

der frejca Künste.

Fr auf M uti c a.

Für allen Freuden raff erden

Ken niemand keine feiner werden,

Denn die ich geh mit meim fingen

Vnd mit manchem lü&ien klingen.

Hie kan nicht sein ein böser mar.

Wo da tingen ge*ellen gut]

Hie bleibt kein Zorn , Zanck, Hu«,
Weichen mus alle* Hertzeleid;

Geits, sorg md was sonst hart anleit

Fert hin mit aller traurigkeit.

Auch ist ein jeder de« wol frey,

Das solche freud kein sünde «ej,

Sondern auch Gott viel baa gefeit.

Denn alle Freud der gauen weit.

Dem Tenflel sie sein werck zerstört

Vnd verhindert viel böser mörd,

Das zeugt David des Königs that,

Der dem Saul offt gewehret hat

Mit gntetn süssen harfFenspiel,

Das er nicht jnn grossen mord fiel.

Zum Göttlichen Wort vnd warheit

Markt sie das Hera still und bereit,

Solch« hat Eliseus bekannt

Da er den Geist durchs harflen fand.

Di« beste Zeit im jar ist mein,

Da singen alle VÖgelein,

Himmel und erden ist der vol,

Viel gut Gesang da lautet wol.

Voran die liebe *Tae*tigJl

Macht alles frölick- vberail

Hit jrem lieblichen Gesang,

Vielmehr der liebe Herre Gott

hat.
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Zn »ein die rechte Sengen«

Der Mnsicen ein Meisterin,

De» aingt Tnd springt *ie tag rnd naebt

Seine* Lob« 110 nicht« aiüde macht,

Des ehrt Tnd lobt auch mein getan

g

Uud tagt jm «in ewigen Dank.

(D. Martin Luther.)

;
Nachrichten.

Wien. Uebersicht 'de* Monat* May.

Hoßheater. Ich versprach Ihnen etwas Nähe-

res über das Singspiel, die Feuerprobe , mit Musik

von Hrn. Mosel. Allein alles, was sich darüber

sagen lässt, besteht darin, dass es mehrere ge-

lungene Stellen — doch ohne genügsame Aus»
führung — enthalte, und das Ganze zu sichtbar

das Gepräge der Uebereilung an sich trage. Da
es des Hrn. M. erstes theatralisches Mu-sik-

Werkehen ist, und es ihm nicht an Talenten

zu fehlen scheint; so verdient derselbe volle Auf-
munterung, bald etwas Bedeutenderes für die

Biilme zu liefern. — Am i5ten sang Dem.
Anna Maria Sessi mit Hrn. Velluti in der Nfco-

finischen Oper: Coriolan, und erhielt den rau-

schendsten , aber auch wirklich den verdientesten

Beyfall.

Theater an der Wien. Am igten trat

Mad. Becker, aus Hamburg kommend, vorher

in Breslau und Weimar, aus Berlin gebürtig,

im D. Juan, in der Rolle der D. Anna anf. Man
bewunderte Anfangs die ausserordentliche Höhe
und Starke ihrer Stimme und beklatschte sie leb-

haft ; in der Folge aber wurde der Beyfall immer
achwacher, da ihr Vortrag wenig Gefühl und

ihre etwa» veraltete Methode keinen sehr ge-

läuterten Geschmack vervieth. Dass man es doch

nicht lassen kann, das Publicum durch nichts-

sagende Sebnörkeleyen bestechen zu wollen! —
Sie wurde dennoch unter dem ersten Acte , und
am Ende der Oper hervorgerufen.

Leopoldstadt. Seit dem aasten giebt man
die TVunderlampe , eine Zauber-Oper in 4 Auf-
zügen, von Hin. Aloys Gleich, mit Musik tou
Hrn. Wenzel MÜUer, auf diesem Theater. Das

Sujet ist aus dem Mahrchen der Tausend und

einen Nacht genommen : das Ganze eine gewöhn-

liche Zauber -Oper, wie diese Buhne dergleichen

in Menge besitzt.

Concerte. Am isten gab Hr. Schuppantzigk

in dem Augartensaale ein Concert zu seinem

Vortheile, und spielte ein Concert auf der Vio-

lin von Kreutzer und Variationen von Rode.

Ueber sein Concert- und Quartettenspiel ist in

Ihren Blättern schon öfters gesprochen worden.

Dem. Elise von Barensfeld , Schülerin des Hrn.

Hofkapellmcisters Salieri und des Hrn. Siboni,

sang eine Arie von Cimarosa , und eine Cavatine

von Paer, unter vielen Beyfallsbezeigungen. D»
Ouvertüre aus Egmont von Beethoven und seine

Pastoral-Symphonie (No. 5.) gewährten uns aber-

mals viel Vergnügen. — Am 5ten liess sich

Hr. Mauro Giuliani im kleinen Redoutensaale

zum letzten Mal in einem Concerte und in einem

Pot-pourri für die Guitarre (beydes von seiner

Compositum) hören, und üradtete, wie immer,

durch sein bewundernswertes und ausdruckvol-

les Spiel 'auf diesem Iustrumeute den vollesten

Boyfall. Die Hrn. Velluti und Siboni erhöheten

den Genuas durch ihren Gesang. — Am »5tco

gab Hr. Professor Bayr in dem Augartensaalo

eine musikalische und declamatorische Morgen-
Unterhaltung, welche aber nicht sehr besucht

war. Sein Spiel auf der Flöte geGel abermals,

so wie die Produclion seiner Doppeltönc in einem

Adagio. Unter den delarairten Stücken gefiel

vorzüglich der Monolog aus Schillers Jungfrau

von Orleans, welcher von Dem. Krüger aus-

drucksvoll vorgetragen, und von unserer braven

Künstlerin, Mad. Müller, mit der Harfe beglei-

tet wurde. — Am a6steu gab IL*. Carl Krause

sein zwej tes und letztes Concert im kleinen Re-
doutensaale, und spielte, ausser einem Concert

anf der Clarinelte, auch Variationen für Klavier

und Clarinettc . wobey der junge Schoberlechner

— von dessen Talenten wir bereits Erwähnung
thaten — das Piauoforte mit vieler Fertigkeit

und gutem Ausdruck spielte. Dem. Anna Maria

Sessi erhielt vielen Beyfall in einer Arie von

Porlogallo, welche sie zur vollen Zufriedenheit

der Zuhörer vortrug.
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Berichtigung einiger Aexueerungen des Herrn
Strohmann in seinein Aufsätze in No. 9.

d. mus. ZeiL v. diesem Jahre.

Es ist allerdings auffallend, wenn sich Hrn.
Str. and mir bey unsem Bemühungen, di'- Rohr-
werke der Orgeln zn verbessern, eiuerley Reiul-

tate ergeben haben. Ich finde dies aber eben
so wenig unerhört, als beleidigend fiir mich:
Ticlmehr freut es mich, dass dadurch die gute

Sache auf eine Art zur Sprache gekommen ist,

welche sie sehr empfehlen kann. Wenn aber

Hr. St. au» gewissen Umständen vermuthet , dass

ick mit seinem Kalbe gepflügt hätte , so bin ich

es mir selbst schuldig, nicht nur 1) zu zeigen,

wie ich selbst durch Studium auf diese Verbes-
serung gekommen bin, sondern auch 3) wie ich

dieselbe Niemand in der Welt weniger, als Hrn.
St., su danken habe.

1) Schon vor etwa acht Jahren hatte ich

Gelegenheit, ein 5a fussiges Rohrwerk nach des

Hrn. geh. Raths Vogler Structur an der Orgel
zu Neuruppiu bearbeiten zu helfen, und das

nach demselben System gefertigte in der cathoL
Kirche zu Berlin mehrmals zu untersuchen.

(Letzteres ist 4 Fuss, folglich ein Beweis, dass

die Structur auch schon für die höhern Octaven
angewendet w'orden. (Da diese Rührwerke an

beyden Orten mit Stimmkrücken verseilen sind,

so waren sie mir ein zu interessanter Gegenstand,

als dass ich ihm nicht hatte meine ganze Auf-
merksamkeit schenken sollen. Seit jeuer Zeit

beschäftigte mich in freyen Stunden der Versuch,

dem Verstimmen , welchem diese Rohrwerke, je-

doch weit weniger als andere, unterworfansind,

wo möglich ganz abzuhelfen. Lange hatte ich

im Finstern getappt, bis mich endlich die gele-

gentliche Fertigung eines Tonmessers , welchen

ich nöthig hatte, um mir eine diatonisch - chro-

matisch - enharmonische Schwingungs -Tabelle zu

fertigen, und mir das Mitklingen der Töne er-

klären zu können— meinem Ziele näher brachte.

Ich fand nämlich dadurch den simplen Schluss

:

dass, wenn ich das frey schwingende Blatt (wel-

ches hier allein der klingende Körper ist, ) genau

abstimmte, kein Grund vorhanden wäre, wodurch
sich die Pfeife verstimmen könne. Zu diesem

Juny. 43o

Ende verkürzte ich die Zunge durch ein aufge~

schraubte« Stück Messing, wodurch die Länge
des klingenden Thcils bestimmt wurde, und konnte

nun keine Veränderung der Stimmung mehr
wahrnehmen ; das , was die Veränderung der

Temperatur darauf wirkte, war wenigstens sehr

unbedeutend. — Ein allgemeines Maas für diese

Rohrwerke lässt sich nicht angeben. Die Töne
verhalten sich umgekehrt wie die Quadrate der

Länge der Zungen, und ferner wie die Quadrat-

wurzeln der Steifigkeit. So werden von den

verschiedenen Charakteren der Instrumente, wel-

che nachgebildet werden sollen, und von dem
Grade der Stärke und Schwäche, welchen die Stim-

men haben sollen, die Maase bestimmt. Denn
so kann eine Mensur nicht für eine grosse oder

kleine Kirche oder ein Zimmer angewendet wer-
den. Lässt man alle Dimensionen in gleichen

Verhältnissen abnehmen: so verhalten sich die

Töne umgekehrt wie die Cubikwurzeln der

Schwere. — Das Verhältnis 2:1, welches Hr.

SL angiebt, ist nicht anzurathen, wie folgendes

vielleicht allgemein bekannte Naturgesetz bewei-

sen wird: Jeglicher für sich elastische und an
einem Ende freyschwingende Körper, um die

Hälfte verkürzt, giebt nicht Ein, sondern die

zweyte Octav an. Diesem zufolge naüssle nun

bey dem Verhältnis a : 1 die Stärke in demselben

Verhältnis abnehmen j es wird aber unter diesem

Verhältnis , auch bey der fleissigsten und sorg-

samsten Bearbeitung, die Höhe immer malt gegen

die Tiefe erscheinen. Das aus dem Dreyklang

construirte Verhältnis 5:5, hat mir ein weit be-

friedigenderes Resultat gegeben. — Jedem den-

kenden Mann werden diese angegebenen Gesetze

zu Fertigung solcher Stimmen hinreichen ; aus-

serdem wird aber immer ein schlechtes Rohr-

werk , auch bey der genauesten Zeichnung, ent-

stehen. — Noch muss ich beyläufig anfuhren,

dass mich die Unzufriedenheit über das un-

zweckmässige Härten dea Messings zu den Zun-
gen, auf eine Streckmaschine geleitet hat, durch

welche dieses Metall weit anwendbarer gemacht

wird.

a) Jetzt habe ich noch Hrn. St. zu zeigen,

dass ich diesmal nichts von ihm gelernt habe.

Ich versichere nämlich auf meine Ehre, und

könnte es nölhigenfalls durch unverwerfliche
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Zeugen darthnn , dass ich nie Hrn. 8t.« Arbeit

gesehen habe. Denn obgleich das in der mu*.

Zeh. No. 9. erwühnte Instrument des Hrn. St.

nur eine Stunde von meinem Wohnort beym
Orgelbauer Scheidler in Bennungen befindlich

war, welcher letztere die Pfeifen und Windla-
den dazu fertigte: so erlaubten mir doch meine

Geschäfte damals nicht, diese« Instrument anzu-

sehen} als ich dies wollte, war es schon zu spat

und dasselbe nach Frankenhausen gesandt. Einer

mündlichen Belehrung des Hrn. St. kann ich

mich aber nicht rühmen. Nur einmal war ich

auf Augenblicke in seiner Werkstätte, wo ich

ihn als einen denkenden Künstler kennen lernte:

die Krankheit seiner Gattin bewog mich aber,

mich sogleich wieder zu entfernen. So wurde mir

es völlig unmöglich, mit der Idee des Hrn. St.

bekannt zu werden , und daher sind die Andeu-
tungen desselben, ab sey dies geschehen, völlig

ungerecht. Ware es mir darum zu thnti, mir

'eine Erfindung zuzueignen , welehe ich, in Rück-
sicht der Bemühungen des Künstlers , für ganz

unbedeutend halte: so konnte ich vielleicht be-

weisen, dass Hr. St. diesmal noch eher von nur,

als ich von ihm gelernt haben könne. Denn
der schon genannte Hr. Scheidler hatte schon

mehrere Jahre, und weit früher, als Hr. St die

Idee -fasste, ein Instrument mit solchen Rohr-
werken zu bauen, die Zeichnungen dieser Rohr-
werke von mir in Händen; und Hr. St. konnte

sie da sehen und benutzen, und diese Zeich-

nungen gleichen denen des Hrn. St., (welche

der mos. Zeit. No. 9. beygefugt sind
,
) vollkom-

men. Doch habe ich den Künstler-Stolz schon

so. weit bekämpft, dass es mir völlig einerley ist,

wenn sich Hr. St. eine Erfindung zueignen will,

die im Grunde weder ihm noch mir gehört *).

Kükzb 'Anseiob.

Troi* Sonate« p. le Pianoforte av. aecomp. de

Flute et Violoncelle par J. fVÖIfl, Ocuvr.

48. a Leipsic, che« Breitkopf et Härtel.

(Pr. 1 Thlr. laGr.)

Diese Sonaten gehören nicht unter die ge-

wichtigen und kunstreichen, deren man verschie-

dene Hrn. W. verdankt; sondern unter die leieheL.

,

ten und galanten, deren er schon viele geliefert

hat , und die so bekannt worden sind , ( z. B. die,

für Mad. Recamier in Paris geschriebenen,) dass

man voraussetzen kann ,
jeder , der sich gern mit

solchen Compositionen unterhält , weiss auch , was

er hier zu erwarten hat. Eben jenen genannten

scheinen sie am nächsten zu kommen. Die letzte

von vorliegenden ist die lebhafteste und möchte

jenen frühern noch vorzuziehen seyn. Die zum

Theil sehr wunderlichen Gedanken, die beson-

ders den langsamen Sätzen mehr oder weniger zu

Grunde hegen , scheinen englische Nationalmelo-

dien zu seyn , und mögen als solche an Ort und

Stelle besonders interessiren : uns können einige

nur wenig, und kann Manches daran gar nicht

gefallen. Rasch gespielt klingeu mehrere der

lehhafWn Sätze, als wären sie nicht leicht aus-

zuführen: sie sind es aber dennoch. Das weiss

W. , wie Steibeit, sehr gut zu inachen. «?löt*

und Violonoell sind zwar obligat, aber noch

leichter, als das Pianof. , auszufuliren. —
Das Aeussere des Werks ist gut und der

Preis massig.

•) Anm. Wir haben die.er Verdridigung des Hrn. V. ihres Platt nicht vertag«!) können, müssen aber bitten, mxX

FoneUung dieaer, oder ibnlicben Streitigkeiten iinare Blätter sn versehenen. Sie selbet gehören nicht für da*

Publicum, sondern nur ihre endlichen Resultate : die« «erden aber nie, oder nur durch unmittelbare gegen-

seitige Ve»ij'ndignng der Parteyen gewonnen. Uebrigei» hat auch Hr. I). uns Proben »einer rerbeMcrten Rohrwerke

eingesandt, welche die Prüfung aushalten und empfohlen ru werden allerdings verdienen. d. Redact.

LEIPZIG, IKT BUBISKOTF V9D HAR TBL.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEIT-UN G.

Den 268l«, Juny. NS. 26- 1811.

Gespräch zwischen Y und Zf ,
über folgende

Stelle aus Jiaydn's Musik über die sieben

letzten Worte des Erlösers.

Y. Da« dies« Stelle einen sehr ungewöhn-
lichen Gang nimmt , fallt sogleich in die Augen

;

und wenn sie sich nicht von Haydn herschriebc,

10 könnte wol die Frage aufgeworfen werden, ob
sie nicht gegen die ersten Regeln des Satzes

rtntotMx

Z. Haydn hat gewiss nie verlangt, dass

man an ihm etwas entschuldige oder gar gut

heisse, was man einem andern Tonsetzer für

einen Fehler anrechnen würde; und wenn er

et auch, verlangt hatte, so ist man der Wahr-
heit mehr schuldig, als ihm. Sagen Sie also

Hey hei aus, was Sic gegen diese Stelle einzu-

wenden haben..

Y. Um den Bau derselben genau zu unter-

suchen , wollen wir sie nur als ein Gerippe nach
• Mi en Harmonien, und in den Ton trunsponirt,

welcher die wenigsten Versetzungszeichen erfor-

det, vor unsre Augen, stellen..

L . I.

Die Modulation gehet von G dur in F dur,

welches nicht ohne Dazwischenkunft von C dur
geschehen kann. Im zweyten Takt erscheint

wirklich der Septimen - Accord von G, als der

Dominante von C. Nun sollte, um in diesen

Ton zu kommen , das Subsemitonium modi her-

•ufwarts, und die Septime sollte zu ihrer Auf-
lösung hei-unterwärts schreiten. Es geschieht aber

keines von beyden. Im dritten Takte springt der
rv«,.....» utaIaUa.. »t~> Bi'iii -»* 11 n* im 1, ......

eine Terz in die Höhe. Das könnte nun wol
geschehen, wenn eine andere Stimme das Sub-
semitonium modi ergriffe; aber dasselbe

schwindet gänzlich, und kommt nie wieder

Vorschein. Der Alt , welcher die Septime hatte,

springt ebenfalls eine Terz in die Höhe auf eine

Stufe, die dem vorhergehenden Accord sehr

fremd ist. Zwar wird hier, im dritten Takt,,

das f aus dem Alt in die Bass- Stimme genom-
men j allein wenn dieses eine wahre Austauschung

wäre, so müsste nun auf dieses f der Secund-

Quart-Sciten-Acrord gelegt werden , und dieses

f müsste in der Folge herunterwärts treten , auf

e mit dem Sexten-Accord. So wäre man in der

Tonart C glücklich angelangt. Seitdem man
aber den einen Leitton ,. das Suhsemitoniura modi,

verloren hat, weiss man nicht mehr, wo man
ist, sondern man irret herum , wie ein SchifT

ohne Compass auf dem weiten Meere. Bcy so

bewandten Umständen ist es auch nicht mit Ge-
wissheit zu sagen, ob der Quart-Sexteii-Accord

im vierten Takt eine Umkehrung des Dreyklangs

von f, und also consonirend, oder ein doppelter

Vorhalt des Dreyklangs von c, und also disso-

nirend sey. Da jedoch der Sexten-Accord von

f im dritten Takt unstreitig eine Umkehruug des

Dreyklangs von d ist ob mau gleich diesen

Accord" fragen möchte, wie er hierher gekom-
men sey — uud da es wol nicht augiuge, dass

fundamcntaliter auf den Dreyklang von d der

26
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Di*yklang von c folge (ea wird nämlich bey der

Fundamental-Harmonie auf keine Vorhalte Rück-

licht genommen); so scheinet gedachter Quart-

Sexten-Accord kein Vorhalt, sondern der umge-

wendete Dreyklang von f zu seyn. Der fünfte

Takt biingi , ehe noch der Dreyklang von o ge-

hört worden ist, schon den Aceord der Septime,

welcher in die Tonart von f gehört, dass man
sich also im sechsten Takt wie durch einen Ge-
walutreich in diese Tonart versetzt sieht. Beym
siebenten und achten Takt — spät genug! —
findet sich nichts mehr zu bemerken. Demnach
hatte die Stelle folgenden Fundamentalbass , wel-

cher jedem aufmerksamen Ohr in Absicht auf

den Zusammenhang des zweyten, dritten und
Taktes sehr verdächtig klingt;

«T | ftf

Z. Allerdings mehr als verdächtig!

Y. Und doch kann ich mir unmöglich vor-

stellen, dass ilaydn aus Unachtsamkeit hier et-

was sollte versehen haben : denn bekanntlich hat

er gerade auf diese* Werk vorzügliche Auf-
merksamkeit verwendet, and dasselbe bey der

Unterleguag eines Textes gleichsam zum zwey-
tenmal bearbeitet. Vielleicht hat er mit Vorsatz

etwas Unzusammenhängendes in dieser Stelle sagen

und da* wäre auch dem Charakter de»

i , welcher Schmerzgefühl, Klage und
aüunet, völlig gemäss. Uebrigena hat

das Genie ja nicht nölhig, sich so genau an die

Regeln zn binden.

Z. Letzteres gebe ich nur dann zu, wenn
von aolchen Regeln die Rede ist, die sich Mos
auf das Herkommen gründen , und deren es auch

in der Musik verschiedene giebt; allein solche

Regeln , die in der Natur gegründet sind , dürfen

nie übertreten werden. Das Genie, wenn es

anders gehörig ausgebildet ist, respectirt sie auch

jederzeit} nur befolgt es sie bisweilen so , dass

es acheinen könnte, als würde ihnen zuwider ge-

handelt. Wie wäre es nun, wenn der vorlie-

gende Fall ein Beyspiel davon abgäbe?

Y. Ich würde mich sehr darüber freuen.

Z. Was zuförderst die schnelle Ausweichung
aus G in F betrifft, so liegt darin eben nichts

Ungewöhnliches. Nach einem Dominanten-Accord

kann der Baaston, Welcher als die Tonica ein-

treten sollte, aogleich wieder als eine neue Do-

minante angesehen, und das kann sogar mehr-

mals nach einander fortgesetzt werden.

Y. Daa hätte ich wissen können , und die-

len Augenblick kommt mir die schöne Stelle:

„ tut*famulu " aus Grauna Te Deum ins Gemülh.

Z. Nun zur nahem Erklärung der Har-

monien-Folge vom zweyten bis zum fünften

Takte! Nachdem im zweyten Takte die Domi-

nanten-Septime auf G eingetreten ist, wird die-

selbe Septime im dritten Takt aus dem Alt in

den Baaa versetzt, vermöge einer Austauschung

der vorhergehenden Harmonie, nur mit der Mo-

difikation, dass im Alt, anstatt der Octave des

Fundamentaltones , die None desselben genommen

wird, und dass das Subsemitonium modi wegen

des Ganges der vier Stimmen im Original weg-

fallen musste, indem es eine fünfte Stimme würde

erfordert haben. Dem Generalbassisteu bleibtet

jedoch unbenommen
,

selbiges der Harmonie bey-

zufügen. Der Aceord im dritten Takte Messe also

eigentlich:

oder, welches im Grunde

ganz einexley ist:

Y. Wie ao? daa a im Alt iat ja die ur-

sprün gliche None, uud dieae

Vorbereitung.

Z. Wo stehet es

vorbereitet seyn müsse?

Y. Das liest man ja in allen — doch nein

alle habe ich nicht gelesen — man liest es

in vielen Anleitungen zum Generalbass oder zui

Composition , s. E. in Bachs Versuch etc.

Z. Bach hat kein Gesetzbuch geschrieben:

und durch die bescheidene Benennung „Ver*w*u

hat er zu erkennen gegeben, dass sich hie un<i

da wol etwas mochte verbeaaern lassen, und io

dieser Vermuthung hat er sich auch uicht geirret

Es ist ein grosser Unterschied zwischen Bach.

dorn Harmoniker, und Bach, dem HarmonUteu;
und eben deraelbe Mann hat die eine Rollo be)

weitem nicht ao gut gespielt, als die andeir
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Wer Grondsätze aufteilen und Regeln geben
will , der muss bierbey nicht einseitig zu Werke
gehen, sondern auf alle Fälle, die möglich sind,

Rücksicht nehmen, sonst ist Verwirrung und
Widerspruch zwischen Theorie uud Praxis un-
Terraeidlich. Hieraächst liegt dem Musiklehrer

noch eine Pflicht ob, deren der Sprachlehrer in

vielen Fallen überhoben -ist. Letzterer braucht

oft keinen andern Beweis für seine Regeln au

gehen , ab den: „so will es der Sprachgebrauch!"
— Ersterer aber hat es mit den Materialien einer

Sprache au thun, die allgemein und daher nicht

willkührlich ist, und die ihren Ursprung sowohl

als ihre Ausbildung unmittelbar aus der Natur

selbst herleitet. Ei' hat also , wie der Natur-

forscher, die Ursachen anzugeben, warum diese

und jene Erscheinung erfolgt. Dabey versteht

et sich, jedoch, dass dieses nur bis auf einen ge-

wissen Punct geschehen kann; denn auch dem
grössten Naturforscher bleibt zuletzt nur die

Antwort übrig: „so findet sichs in der Natur."

Y. Es mag eine sehr angenehme und sich

selbst belohnende Beschäftigung seyn, auf diese

Weise Musik zu atudiren; uud der Genuas an

den practischen Werken derselben mag um vie-

les erhöhet werden , wenn man auch ihre innere

Structur gehörig beurtheilen und würdigen kann.

Sie würden mir daher eine Gefälligkeit erweisen,

wenn Sie midi über den vorliegenden Punct

unsrer Unterhaltung näher belehren wollten.

Z. Nämlich über den Gebrauch der None
auf dem Dominanten -Accord? Die Erörterung

dieses Gegenstandes kann ich auch nicht über-

geben , oder ich müsste zugleich die weitere Mit-

teilung meiner Gedanken über die in Anregung

"rdige Stelle hier abbrechen.

ich folgendes bemerken : Unter

allen selbstständigen Septimen-Accorden äussert

der Septimen - Accord auf der Dominante die ent-

scheidendste Wirkung, und das darum , weil er

mit zwey Leittonen versehen ist. Er hat näm-

lich ausser der Septime auch das Subsemitonium

atodi, welches den übrigen Septimen - Accorden

fehlt, weshalb sie auch nie unmittelbar zum
Schlüsse fuhren können. Was bewirken nun

jene beyden Leittöne in Absicht auf dje folgende

Harmonie?

Y. Die Septime tritt eine Stufe herunter,

das Subsemitonium modi eine Stufe herauf, und

es erfolgt entweder mit dem Dreyklang der

Tonica eine ganze, oder mit dem Dreyklang der

Unter -Mediante ciue betrügerische Cadenz,

Z. Alles dieses mm, nicht notwendiger

Weis* geschehen. Betrachten Sie diese beyden

Beyspiele:

—
Y. Es ist wahr ! — Daran dacht' ich nicht.

Z. Man kann sieh also auf die Wirkung
jener beydeu Leittöne nicht sonderlich verkäsen y

aie sind allzu telbststdndig, und ehe man sichs

versieht, bedient sich einer von ihnen oder be-

dienen sich gar beyde des Rechts, eine andere

sollte. An und für sich hat das Subsemitonium

modi bisweilen keine, bisweilen nur eine geringe

leitende Kraft $ erst durch den Beytritt der Sep-

time wird dieselbe in etwas verstärkt , aber nicht

hinlänglich, und vermittelst einer Täuschung—
wie im zweyten Beyspiel — kann die Tendenz-

beyder Leittöne zernichtet werden. Sollte ea

nicht ein Mittel geben, dieses zu verhindern?

Y. Etwa durch Hiuzufügung eines dritten

Leittons?

Z. Wenn aber auch dieser, so wie jene

beyden, seine Selbstständigkeit geltend machte,

so wäre wol nicht viel durch ihn gewonnen.

Y. Es mnsste ein untelbtUtändiger Leitton

seyn.

Z. Also entweder ein Vorhalt, oder eft»

durchgehender Leitton.

Y. Ein Vorhalt kann es nicht seyn, denn

ein solcher müsste vorbereitet werden, und da«

findet hier nicht Statt. Vielleicht wäre die über-

mässige Quinte zu unsrer Absicht brauchbar —

—

—
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Z. Einigermassen wol ; aber sie kann doch

nur im Durchgang gebraucht werden , als an-
j

schlagende Note wurde sie die Harmonie des

Doininanten-Accords verderben, zu welcher eine ,

reirte Quinte wesentlich gehört- Auch leitet sie

gerade dahin, wohin die Septime leitet, nämlich

"in die Terz der Tonica, Und in so fern wäre

sie ein müssiger Leitton.

Y. Vorausgesetzt , dass sich die beyden schon

vorhandenen Leittone nach uusrer Absicht fügen,

so wäre für die Octav der Tonica und für die

Terz derselben gesorgt; also fehlt uns noch der

Leitton für die Quinte der Tonica.

Z. Die Quinte der Tonica ist aber die Octav

derDominante und der Leitton für die Octav ist . . .?

Y. Entweder die grosse Septime oder die

None. Erstere kann aber hier nicht angebracht

weiden, weil wir schon die kleine Septime im

Accord haben ; also ists die None. — Aber diese

ist ja ein Vorhalt!

Z. Lassen .Sic das noch auf sich beruhen. Wir
wollen sogleich zum Versuch schreiten. Nach
dem Septnonen- Accord sind nur diese beyden

Fortschrcitungen möglich:

Wie benehmen sich in beyden Fallen unsre

zwey selbstständigen Leittöne?

Y. In der That ganz nach unserra Wun-
sche ! Der unselbstständige Leittau halt die beyden

erstem im Zaume, und wirkt unwiderstehlich

auf sie , indem er das Subsemitonium modi uöihigt,

eine Stufe herauf, und die Septime, eine Stufe

herunter zu treten.

Z. Nun frage ich Sie: Wenn uns die Natur

ein aicherei Mittel an die Hand giebt, einen be-

stimmten Zweck zu erreichen : ist es recht, den

Gebrauch desselben zu verbieten?

Y. Verboten war der Gebrauch dieses Mit-

tels nicht schlechterdings, sondern nur einge-

schränkt durch das Gesetz der Vorbereitung;

aber es scheint, dass dieses Gesetz nicht so weit

hätte ausgedehnt werden sollen.
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beym Dominanten-Accord not big. Das Öhr ver-

wirft nämlich den freyen Eintritt der None , wenn

•ie sich der Terz oder auch dem Grundtone bü

auf eine grosse Secunde nähert.

Y. Das beisst wol so viel, die frey eintre-

tende None müsse immer in der höchsten Stimme

seyn?

Z. Dieses ist allemal am sichersten, wenn

man es mit der grossen None zu thun hat; viel-

leicht wäre es aber zulässig, sie auch in einer

andern Lage, wenn die Stimmen nur gut ver-

theilt sind , frey eintreten zu lassen. Bey der

kleinen None ist jedoch weniger Vorsicht noüug,

denn sie stehet mit der Terz, wenn diese m-

nächst über ihr liegt, in dem Verhältnis einer

übermässigen Secunde, und diese klingt auf un-

sern temperirten Instrumenten wie eine kleine

Terz.

Y. Es fällt mir noch ein Zweifel ein. Sie

sagten , der dritte Leitton des Dominanten-Accor-

des müsse unaetbstttändig seyn. Aber die None

beweiset doch durch ihren freyen Eintritt einen

grossen Grad von Selbstständigkeit.

Z. In dieser Hinsicht allerdings, aber nicht

in Hinsicht auf ihre leitende Eigenschaft, h
letzterm Betracht ist und bleibt sie ein Vorhalt

von der Octav. Es verhält sich ungefähr so mit

ihr, wie mit den Thier-Pflanzen, oder Pflanxen-

Thieren in der Naturgeschichte, und in unserm

Zeitalter der Surrogate sehen wir ja oft, da«

etwas für das gelten muss, was es eigentlich

nicht ist: zum Exempel Papier, Cichorien, und

dergl. mehr.

Y. Wir hätten also unter gewissen Um-

ständen einen so gut als aetbststärtdigen fünf-

»timmigen Accord ; und da sich derselbe viermal

muss umkehren lassen, so erhielten wir noch

eben so viel Accorde von fünf Stimmen.

Z. Das eben nicht Der Dominante allem

kommt das Recht zu, einen solchen Accord bey

sich zu führen, und auch in der Hinsicht tra&t

sie ihren Herrscher-Namen nicht umsonst. E»

ist aber begreiflich, dass bey den ümkehrnngm

die Dominante, oder vielmehr ihre Octav, nicht

in eine obere Stimme versetzt werden kaoo:

denn der dritte Leitton hat ja den Zweck, »

sie kann also nicht schon da seyn, während **
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angekündiget wird. Zeigt sich aber der dritte

LeiUon iii der Bassstimme, so leitet er natür-

licher Weise in die Dominante selbst. In dem
letztem Fall bedient man sich immer der kleinen

None, weil sie Schürfer ankündigt, als die grosse,

und weil der freye Eintritt der letztern im fiass

widerlich klingt. Man muss sich hierin, auch
ohne weiter 11 Grund , nach dem Urtheil des Oh-
res richten. Uebrigens könnte man auch sagen,

es zieme sich , dass der Stellvertreter der Domi-
nante, gleichsam die Vice -Dominante, ihr so

nahe sey, als möglich.

Demnach erschiene unser Sept-Nonen-Accord
in seinen Urakehrungen unter folgenden Gestalten

:

4BEB i

und diese Fortschreitungen waren so zu erklären

:

m
m
1 Nach dieser Ausschweifung können wir nun

gehen , und wir werden den übrigen Theil

unsers Weges bald zurückgelegt haben. Im drit-

ten Takt nehmen wir also , oder denken uns , das

Subseroitonjum modi im Alt dazu, welches im
vierten Takt ganz regelmassig ins c schreitet.

Hier wird das f noch einmal ausgetauscht und
aas dem Bass in den Diskant genommen, wo es

als vorgehaltene Quart gebraucht wird, so wie

das a, die ursprüngliche None, als vorgehaltene

Sexte; daher ist dieser Accord fundamentalster

als der Dreyklang von C auzuschen. Im fünften

Takt erfolgt endlich die Auflösung dieses f , und
die vorgehaltene Sexte wird als ein Vorhalt der

Septime behandelt. Der wahre Fundamental-

Bass dieser Stelle ist also:

und im Grunde ist es einerley, ob Haydn so

geschrieben bat, wie es geschehen ist, oder ob
h*tte;.

r0

Y. Auf diese Weise
dings fasslicher.

Z. Dafür würde ihr aber etwas s

tungswerthes fehlen, — der Stempel,

Haydns Genie ihr aufgedrückt hat! —

die Stelle aller»

N k C H R I C H T I W.

Breslau, den 6ten Jun. Wenn überall die

schöne Jahrszeit der Kunst viele Freunde ent-

ziehet, so scheint hier mit dieser Zeit alles der

Kunst gar abzusterben. Selbst das Vorzügliche

und Neue, oder sonst Fremde und Ungewöhn-
liche, ist nicht stark genug, nur einigermassen

ansehnliche Versammlungen im Concert oder

Theater zu Sunde zu bringen. Das erfuhren

im vorigen.Monat alle Unternehmer; namentlich

am Busstage , den 8ten May, Hr. Luge, zwey-
ter Musikdh-ector des Theaters, der im Schau-

spielhause ein Concert gab , dessen zweyter Theil

Himmelt Vatcr-Unser fullete. Dies Werk machte

auch nicht die geringste Sensation. Noch we-
niger vortheilhafl war für den Unternehmer,

Hrn. Schwarz, königl. preuss. Kammermusicus
aus Berlin , dessen Concert am i6ten in der Aula.

Sein Ton und ganzes Spiel auf dem Fagott ge-

fielen, und mit Recht. Dem Theater erging es

gleich den folgenden Tag nicht günstiger
, unge-

achtet die, seit geraumer Zeit hier nicht gese-

hene Par'sche Oper, Sargines, ganz neu besetzt,

gegeben wurde. Sie wurde trefflich ausgeführt,

und das Ganze bekam dadurch einen neuen Reiz

und Schwung, dass Dem. Killitscbgy den Sar-

gines gab. Sie gefiel allerdings sehr.

Dem. Frank vom Mannheimer Theater,

welche seither in Berlin mit so viel Glück meh-
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sucht, um uns mit ihren Talenten zu erfreuen.

Am a4sten May trat sie zuerst als Myrrha auf.

Es ging von Berlin eine so vortheilhafte Mey-
nung von ihr voraus , dass unsere ganze Erwar-

tung auf diese liebenswürdige Erscheinung ge-

spannt war. Die Leute malen sich dann ge-

wöhnlich schon vorher aus , wie alles seyn wird,

wie alles seyn muss ; und wie schwer ist es nun,

die Erwartungen zu befriedigen! Die Persön-

lichkeit der Dem. F. hat uns einigerraassen an

Mad. Becker erinnert; aber ihr richtiges und
ausdrucksvolles Spiel belebt erst die feine, nied-

liche Gestalt aufs anmuthigste. Ihre ganze Dar-
stellung dieser Rolle und ihr ganzes Wesen in

derselben war so zusammenhängend und wahr,
dass jedermann zu fühlen schien , nur so, gerade

so, muss Myrrha gedacht, empfunden , vorgestellt

werden. Das ist denn allerdings in der Oper,

und bey einer Sängerin, etwas sehr Seltenes.

Nun hat doch aber in der Oper der Gelang
seine Rechte; und wenn nun eine Rolle,

wie eben diese Myrrha, zugleich schönes, aus-

drucksvolles Spiel , und schönen , ausdrucksvollen

Gesang— nicht blos zulässt, sondern in gleichem

Masse verlangt, es an diesem Gesänge aber —
wenn auch nicht ganz fehlt, doch derselbe sehr

untergeordnet, sehr beschränkt ist: so bleibt der

Genuas unvollständig und einseitig. Dies war

aber hier wirklich der Fall. Von

ist die Stimme der Dem. Frank angenehm» aber

schwach; von da weiter hinauf, ziemlich heiser

and ohne Metall. Die Cantabile's , wo es keiner

bedarf, gelangen ihr daher, immer ver-

mit ihrem anmnthsvollen Spiel , sehr gut,

und gewannen das Gefühl. So trug sie z.B. die

Stelle im isten Finale, wo sie Murney anklagt,

«r habe die Sonne gelästert, unnachahinlich schön

vor. Hier war alle*, wie man es wünschen
konnte: aber z. B. die letzte Scene, wo Myrrha,
wild nmhergetrieben , ihrer seihst nicht mächtig

ist — eine Scene, che auch eine vorzügliche Sän-
gerin verlangt — : da leichten ihre Kräfte nicht

\. So sehr ihr Spiel auch hier befriedigte,

wenig vermochte dies ihr Gesang. Die vom
Compouisten hier so sehr glücklich gewählten

Passagen, die den Ausbruch der Raserey so deut-

lich bezeichnen, wenn sie mit Kraft und Fülle

des Tons hervorbrechen , verfehlten hier ihre Be-

stimmung und Wirkung gänzlich, da sie nur mit

schwacher,anmuthigerStimmevorgetragen wurden.

Und dabey begleiteten ihre drey Gespielinnen sie

mit ihrem Gesänge auch so schwach und sobhfiig,

dass diese kraftvolle Scene last erschien, als

wenn sich die Frauenzimmer auf der Stube etw«

ins Ohr sagten. — Das Uebrige der Vorstel-

lung ist früher hinlänglich besprochen.

Den a5sten May erschien Dem. Frank ah

Fanchon. Ihr ausdrucksvolles Spiel , ihr zarter,

in dieser Sphäre lieblicher und gefühlvoller Ge-

sang , hielten und trugen einander in dieser Rolle

weit besser, als in jener. Sie füllte sie auch,

in Hinsicht auf beydes, Spiel und Gesang, aller-

liebst aus. Gleichwol — ut fit — War du

Publicum heute weniger electrisirt, als von der

Myrrha, besonders in der ersten Hälfte de* Him-

meischen Stücks. Am Ende wurde Dem. F.

aber doch, wie in der. ersten Rolle, hervorge-

rufen. Hr. Klengel sang den Eduard sehr gut.

Hr. Rollberg als St. Val schien nicht an seinem

Platze zu seyn.

Den 5osten war Dem. Frank Etnmehoe in

der Schweizerfamilie. Ueber ihr Spiel kann man

mit Grund auch in dieser Rolle nichts einwen-

den; und verschiedene Momente waren ungemein

schön. Im Gesang hingegen ist uns Dem. KÜ-

litschgy lieber. Hr. Klengel spielte und sang

den Jacob sehr gemüthüch. Beyde wurden her-

ausgerufen. Wir bemerken überhaupt mit Ver-

gnügen, dass dieser unser Tenorist mit jeder

neuen Rolle neue Fortschritte macht. — Den

5 löten gab Dem. F. die Sophia in Pärs Sargino.

In einer bedeutenden Singepartie, wie diese, auf-

zutreten, hielt man für Dem. F. etwas gewagt,

theils wegen desseu , was ich schon erwähnt habe,

theils noch besonders, weü ihre Stimme mit der.

der Dem. Külitschgy (Sargino) in keinem Ver-

hältnis steht: dennoch aber hatten wir einen

herrlichen Genass , denn Dem. K. wusste ihre

Stimme zu massigen, und so gelang z. B. d»

Duett aus F dur im ersten Act ganz unvergleich-

lich. Anstatt der Hauptsceue der Sophia im

zweyten Act legte Dem. Frank eine andere mit

Chor ein , der sie aber nicht ganz gewachsen war.

Uebrigeus gab sie die Sophia mit einer selleuea

Liebenswürdigkeit, und ihr vortreffliches, M-
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gleich richtige* und seelenvolle* Spiel gab der

ganzen Oper ein neues Leben. — Unter braver

I läser war heute Sargino, der Vater. Es wäre
•ehr zu wünschen, data er diese Rolle behielte.

Am 4ten Jun. gab Dem. Frank die Cen-
drülon (Aschenbrödel), Waluscheiiilieh ist die*

ihre letzte Gastrolle in der Oper. Nächstens giebt

sie noch die Gurli im bekannten Kotzebueschen

Schauspiel, und so viel bekannt ist, war sie nur

auf 6 Gastrollen engagürL Als Aschenbrödel

blieb Dem. F. ebenfalls wieder eine liebliche Er-
scheinung, ohne geradezu auf den Numen einer

grossen Künstlerin Anspruch machen zu können»

oder auch zu machen. Alles, wa» «ie auch in

dieser Rolle giebt, ist ungemein anmuthig, gra-

ziös , einnehmend; auch nicht einen einzigen

Moment vergisst sie sich und erscheint gemein,

unzart Eben dies wird ihr überall in dieser

ihrer Sphäre, Freunde und verdienten Beyfall

erwerben. So tanzte sie z. B. heute, als Aschen-
brödel, nichts weniger als kunstvoll: aber alle

ihre Bewegungen machten einen lieblichen Bin-

diuck. Im Allgemeinen gilt eben dies von ihrem

Gesang. Sie ist keine vorzügliche, noch weniger

eine grosse Sängerin : aber alles, wa* «ie singt,

hat Anmuth, Grazie, Lieblichkeit} sie gewinnet

das Gefühl, stört dies nie durch Verletzung des

Gasclunacks, und wirkt so vom Herzen aufHerzen.
/ i i

Rboensio*.
TVois Trio» brillaria pottr 3 Violon* et Basse,

comp* — — par A. Bohrer. Oeuv. »5.

a Offenbach, chez Andre. (Pr. S Fl.)

Drcy glänzende Trios ! Es ist zwar nicht

alles Gold, was glänzt: inzwischen braucht das

auch nicht eben Gold zu seyn , was blo* glänzen

soll. Nur ist nicht zu vergessen, das* es in der

Kunst, wie im Leben, ein eitel Ding ist, um
den blossen Glanz an sich selbst uud iu sofern

er nicht irgend einer soliden Eigenschaft zur Zierde,

zur Folie, dient. Die liebe Eitelkeit ist dabey fast

immer im Spiel, und diese macht ihre Rechnung

immer falsch. Das schönste Coloril ist ohne Rich-

tigkeit der Zeichnung und Schönheit der Com-
position ein eitles Farbenspiel, und die ange-

nehmen Töne eines Instruments im lebhaftesten

Wechsel machen bald Langeweile, wenn sie nicht,
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zu reizenden oder rührenden Melodien gestaltet;

mit dem Sinn

Herz ergreifen*

Wenn unsere Leser diese Bemerkungen für,

ein wenig alltäglich halten, so geben wir ihnen

vollkommen recht; sie sind es — nur den Her-
ren Virtuosen nicht, die sich sehr häufig einbil-

den, es komme gar nicht darauf an , was , son-

dern blos wie sie spielen ; der schöne Ton ihres

Instruments, (der doch immer nur etwas Rela-

tives ist,) und ihr fertiges Fingerwerk aey an
sich hinreichend, den Hörer zu fesseln, zu ent-

zücken. Selten erfahren diese Herren bejr

dem Händeklatschen, womit ihre Bemühungen,

wenn sie nur. nicht eben verunglücken, her-,

kömmlichcr Weise belohnt werden das* ein.

grosser Theil ihrer Zuhörer sich nach dem ersten

Solo der Zerstreuung kaum erwehrt und Lange-,

weile empfindet. Wir, versichern sie, dass dies,

immer der Fall ist, wenn sie, zwar schon . aber

nicht auch etwa* Schöne* spielen. Es ist eben

so mit den sogenannten brillanten Tonetiicleu,

bey welchen der ächte und ewige Zweck der

heiligen Tonkunst gewöhnlich einer eitlen Ge-
fallsucht, wo nicht aufgeopfert, doch unterge-

ordnet wird. Als ob das Brillante nicht auch

solid seyn könnte, und eigentlich seyn müsste,

um recht brillant zu seyn!

Die vorliegenden Violin-Trios, oder Solo*

des, Hrn. B. sind brillant — und schwer genug.

Wer sie — selbst nach einiger Uebung, sicher,

rein und gut spielt, der kann sich getrost den

Meistern bcyzählen. Für den grössten Theil un-

serer Musikliebbaber möchten diese Sätze, we-
nigstens die a ersten Trios, die besonders eine

vollkommne Herrschaft der linken Hand über

das Griflbret, uud viel Sicherheit und Gewandt-

heit im Auf- und Abspringen erfordern, wol

unüberwindlich seyn. Aber als Tonstücke können

wir ihnen nur einen massigen Werth bcylegen.

Das Melodische, das hier dem krausen Passagen-

werk sehr untergeordnet erscheint, ist wenig neu

und anziehend; nicht selten ziemlich gebraucht

und gemein. Die Passagen sind glücklich erfun-

den und efleclvoll, aber in ihren Weudungen zu

sklavisch den Kreutzerschen nachgebildet. Das

Coropositions -Talent des Hrn. B. scheint sich

überhaupt über das blosse Nachbilden dessen.
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Was ihn beschäftigt und ihm gefallen hat, nicht

Zu erhrben. Auch haben die eiiuelnen Tonstücke

dieser Trios hier und da die Fehler, die man
den ähnlichen französischen mit allem Recht vor-

wirft —— dass sie bis »um Langweiligen in den

melodischen Phrasen gedehnt sind, welches mit

der Wildheit der Passagen recht grell contrasti-

ren soll. Dies ist besonders im ersten Allegro

moderato des 2ten Trios (Emoll) der Fall, wo
die in punetirten Achteln geschriebene Melodie

Musterordentlich schleppt. In den beiden ersten

Trios muss Ree. die letzten Sätze als vorzüglich

gelungen auszeichnen j das Brillante vereinigt sich

hier recht gut mit der raschen Bewegung und

den leichten Rhythmen. Im Ganzen aber möchte

das 5te, (Fismoll) das beste seyn. Das erste

Allegro desselben — viel einfacher und leichter

auszuführen, als die* übrigen , hat einen gefälligen,

melodischen Charakter , und wird in seinen be-

scheidenem Ansprüchen gewiss mehr , als seine

geputzten Nachbarn gefallen. Gabe uns Hr. B.

* mehr- in dieser Gattung, wir würden es mit

Dank von ihm annehmen. — Der Stich ist cor-

rect und gut..

Notizen.

Muaiifeate.
Musik -Gesellschaft, deren

Zweck, Beschaffenheit und Leistungen wir bey

ihrem Entstehen, vor fast drey Jahren ,. ausführ-

lich, deren zweytes Fest vor fast zwey Jahren

wir hinlänglich geschildert haben, bildet sich in

ihrer innern Organisation immer mehr aus , fin-

det immer mehr Aufmunterung und Theilnahme
an Ort und Stelle , und beging auch voriges Jahr

ihr Musikfest in Luzern sehr glücklich und mit.

allgemeinem Beyfall. Die Acten dieser dritten

Versammlung, die uns auch dies Jahr mitgetheilt

worden sind,, hatten wir im Auszuge vorgelegt,

wenn, nicht, eben da wir diesen Auszug vollen-

det hatten, die Zeitung f. d. elegante JVelt einen

Bericht erstattet hatte , der in allem.Wesentlichen

so. mit dem. übereinstimmte, was wir unsern Le-
ser vorzulegen hatten, dass,wir diese lieber darauf

verweisen, und das Einzige hinzusetzen , dass die

nächste feyerliche Veraammlung der- Gesellschaft

nun für den aasten August dieses Jahres festge-

setzt ist, wo sie in Schafhausen statthaben wird.

Die aufzuführenden Stücke werden seyn: Beet-

hovens Symphonie aus C dur, Voglers Gloria,

ans J. Haydns Jahreeteiten Frühling und Sota-

i Himmels Vater- Unter.

zu Frankenhausen in Thüringen voriges

Jahr zum erstenmal gefeyerte Musikfest, von dem

unsere Leser in diesen Blattern einen ausführ-

lichen Bericht von dem wackeru Veteran , Hm.
Gerber % dem Verf. des Toiikünstler-Lexicons,

gelesen haben, wird durch den rühmlichen und

Wohlbedachten Eifer des verdienten dortiges Cau-

tors, Hrn. Bischoff, auch dies Jahr, und zwar

den loten und iiten Julii, stattlinden. Der un-

gemeine Beyfall, welchen die vorjährigen Auf-

fuhrungen verdienten und fanden, läset mit Sicher-

heit auch dies Jahr eine reichliche Unterstützung

dieses erfreulichen , würdigen Unternehmens er-

warten. Schon vor einig«- Zeit hatten sich weit

über aoo Sängerinnen , Sänger und Instrumenüsten

zur Theilnahme an der Ausführung verbunden; und

es sind darunter viele hochgeschätzte Künstler aus

Gotha, Weimar, Leipzig, Dresden, Kasse), Frank-

furt, Breslau etc. Die Directum des Ganzen wird

auchd iesmal Hr. Concertm.Spohr ausGotha fuh reo,

welcher zu diezer Feyer eine neue Symphonie ge-

schrieben hat — wahrscheinlich dieselbe , welche

er uns in letzter Ostermesse ans dem Mannscript

zu höien gab, die wir mit so grosser Freude gehört,

und worüber wir damals unser Urlheil geäussert

haben.. Folgendes wird der Inhalt dieser Auffüh-

rungen, seyn

:

Den loten Julii Nachmittags von 4 bis 7 Uhr-,

der Frühling und Sommeraus J. Haydns jahref

zeiten, die dritte Abtheilung aus Händeis Metiia»,

und zum Beschluss das grosse flallcluja aus dem-

selbenWerke; den 1 iten, Vormittags von 10 bis

1 Uhr : jene Symphonie von Spohr, mehrere So!«

und Concerte der vorzüglichsten anwesenden Sän-

gerinnen, Sänger und Virtuosen, und zumBeschluss

eine Hymne von Mozart— eine Auawahl , welche

nicht nur Kenner, sondern auch Liebhaber aller

Art gewiss befriedigen wird.

LEIPZIG, bey Bhbitkoff und Hin tbl.
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Bemerkungen über Musik in JVarscIiau.

Es ist nicht Recht, da nun einmal jetzt fast alle

für die Küuste bedeutende Städte Europa'« durch

Journale u. Zeitungen gleichsam einen öffentlichen

Curaus ihrer Thätigkeiten machen , das« so seilen

etwas nur einigermassen Beträchtliche in dieser

Hinsicht von}Warschau im Publicum verlautet—
von Warschau , wo doch gewiss des Kunstsinnes,

der Kunstliebhaberey, und der Kunstübung nicht

wenig ist. Recht ist es nicht: aber leicht erklär-

lich. Wir gehören überhaupt nicht unter die vor-

xüglich gern, und folglich vorzüglich viel schrei-

benden, und noch weniger unter die vorzüglich

gern, und folglich vorzüglich viel krilisirendeu

Nationen: blosse Berichte aber, ohne wissen-

schaftliche Verbindung und ohne Kritik, köunen

Niemand auf Erden inleressiren, als die sie nicht

brauchen, weil sie die Sachen schon Missen —
die Leute an Ort und Stelle. Wir sind iu die-

Ktn Betracht den Italienern nicht unähnlich.

Wenn der Franzos bey Künstlern und Kunst-

werken, denen er einen vorzüglichen Bey fall

tchenki, die er als sein anerkennt, und rühmt
und preiset, eifrig wünscht, eifrig zu erreichen

bemühet ist, dass die ganze Welt sie ab Muster

erkenne und rühme und preise; {ihn aber mit!)

wenn der Deutsche, Mas ihm seinen vorzüglichen

Bcyfall ablockt , nun auch vor allem untersuchen

und classihciren , seiu Wie? und Warum? aus-

einander setzen, den geschenkten Deyfall rechtferti-

gen, die Rechtfertigung begründen, die Grüudc be-

tätigen will: so denkt der Italiener an das Eine so

wenig, als an das Andere. Er nimmt was ihm der

.Weitblick bietet, lebhaft auf, geniesst es mit fri-

«chen Sinnen, und denkt gar bald eben so we-
an dieseu «einen Genuss selbst sondern

»5. iabr«.

nur an den neuen, der folgt — als an da«,

was ihm denselben bereitete — sondern nur an

das Neue , was ihm densclbeu jetzt bereitet. Und
so machen wir es im Ganzen wol auch. Dabey
kommt nun allerdings gar manches Gute zu

Stande — doch nicht aufs Papier! Welches
übrigens von dem Angeführten das Beste sey,

mögen Andere untersuchen ! Am Ende bleibt

wol überall das Beste, wohin die Natur treibt;

und das Allgemeine dieser besoudern Besten ist

weder in dieser, noch in jener Nation, sondern

nur als Resultat des Zusammenfasse!» alles diese*

in dem Geiste der wenigen ganz vorzüglichen

Menschen, die, nicht in der Einbildung, sondern

in der That, jedes Einzelne sich zu eigen machen
und dabey doch über jedem Einzelnen »ich hal-

ten können ; die daher auch eigentlich keiner

Nation mehr angehören , sondern nur der Welt,
Doch ich habe hier bey Musik allein zu

verweilen. Da wdl ich denn aus jenen Prämis-

sen nur erklären, dass bey uns, wie im jetzigen

Italien, der Wechsel eine Hauptsache ist, und

die Virtuosität im Ganzen über die Erfolge ent-

scheidet. Demnach dürfte fast eine Geschieht«

unsrer Musik, ja unsrer musikalischen Bildung,

klargestellt werden als eine Geschichte der vor-

züglichsten anwesenden Virtuoseu und ihres Ein-

flusses unter uns j und wir würden nichts ein-

wenden können, wenn man behauptete, wir wären

darum immer im Werden, niemals imSeyu. Nach
meiner angegebenen Ansicht aber wäre auch darin

so weuig ein Tadel, als wenn man z. B. von

den Franzosen behauptet, sie sind iu ihrer Tra-
gödie seit Racine und Voltaire immer ün Seyn,

und nicht im Wei-den. —» Dies böte mir nun
schon eiuen plausibeln Grund, warum ich ihrer

AuUbrdernng, ein möglichst vollständige» Bild

von dem Zustande der Musik in Warschau zu

cutwerfen
,
wenigstens nicht iu Ihrem Sinn folge

:
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aber ich sein eisen noch guitigern hinzu. Es

ist hier des Musikwesen« viel, und zu mancherley,

als dass eben der, der immer mitten darunter

ist, es im Ganzen jo auffassen und darstellen

könnte, dass es ihm selbst getroffen erschiene,

uml den Heimischen und Fremden zugleich wirk-

lich genügen müsste. Er stehet dem vielerley

Ein7.elnen zu nahe. Für jenen Zweck kann der

wohlunterrichtete Fremdling, der mit Geist und

Aufmerksamkeit nur nicht aUzukurze Zeit unter

uns verweilet, mehr thun — wie der Maler

weit leichter, und wol auch hesser die trifft,

welche er nicht lange , aber in bedeutenden Mo-
menten beobachtet, als seine Frau und Kinder

und täglichen Gesellschafter. — Ich wül Ihnen,

wenigstens in diesem meinen ersten Bericht, die

vorzüglichsten einzelnen, öffentlichen Erschei-

nungen in unserer feinern Musikwelt — d. h.

zunächst die Virtuosen , die ausgezeichnet worden
und von Einiluss gewesen sind, aufzählen, nnd
meine Bemerkungen über *ie und ihre Aufnahme
kurz heyfugen. Nach dem, was ich oben im
Allgemeinen erwähnt habe« sehen Sie, dass eben

für diesen Ort, seine Verhaltnisse und Stimmung,
jenes allerdings von Bedeutung ist, wenn es diese

meine Zusätze Auch nicht seyn sollten. Um aber

doch vielleicht .eigene Resultate zu veranlassen,

um wenigstens nicht zu ärmlichen Stoff dazu zu

bieten, gehe ich um einige Jahre zurück, und
führe dann meine Uebersicht bis auf diese Tage,

in denen ich schreibe, fort.

Seit Warschau sich wieder des Schimmers
einer Hauptstadt erfreuet, haben wir wirklich

nicht wenige der grosslen Virtuosen jetziger

Zeit gehört. Wenn sie uns die Zeilen, wo wir

unter der Regierung des letzten Königs von Po-
len, dieses wahren Kenners und Beschützers der

Wissenschaften und Künste, so vieles des Vor-
trefflichsten, was die damalige Musik überhaupt

aufweisen konnte, nicht selten hier unter uns

sahen — wenn sie uns diese Zeiten auch nicht

wiederbringen konnten: so gaben sie uns doch
Gelegenheit und Reiz, uns derselben mit Freuden
wieder zu erinnern. Mad. Macciorletti hat zwar
von der frühem, ausgezeichneten Schönheil ihrer

Stimme verloren: sie ist aber doch noch eine

der trefflichsten italien. Sängerinnen, und erinnerte

uns an die berühmte Banti. Hr. Marchesini,
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und mehrere andere sehr schützbare Sänger, er-

innerten uns an die Zeiten , wo w ir uns einer

ausgezeichnet guten italien. Oper rühmen konn-

ten, wo Cimaroea nnd Paitiello mehrere ihrer

eigenen Compositioucii hier aufführten, wo wir

dann auch zuerst die Meisterstücke Mozarts auf

unsrer Bühne würdig ausführen hörleu. Schon

vor zwey Jahren aber war unsre polnische Oper

so beschaffen, dass man sich ihrer Fortschritte

freuen und hoffen durfte, sie werde sich allmäh-

lich zu einer Stufe hinaufarbeiten, wo sie mit

Ehren neben deu jetzigen Leistungen jeder an-

dern Nation sich zeigen könne.

Von grossen Virtuosen hörten wir um jene

Zeit: Eloy Rode, Lamarre und Dura/iow^ly,

sonst Durand genannt. Diese sämmllich, wenn

auch nicht eigentliche Schüler yiotä'a — we-

nigstens nicht alle — sind doch, wie man nach

Weise der Maler sagen kann, aus seiner Schule;

spielen in seinem Silin , und behandeln besonder!

auch ihre Instrumente nach seinen Grundsätzen,

wie er selbst dieselben aus der -Schule Pugmaritt

aufgenommen und genialisch weiter ausgebildet

hatte. Es ist bekannt, dass die vorzüglichsten

Eigenheiten dieser Schule aus folgenden Grund-

sätzen fWessen: grosser, starker, voller Ton ilt

das Erste; Verbindung desselben zu kräftigem,

eindringlichem , schön verbundenem Gesang das

Zweyte; Mannigfaltigkeit, Reiz, Schatten und

Licht, als das Dritte, muss durch die verschie-

densten Strich - Arten ins Spiel gebracht werden.

Zu diesen Vorzogen sind die Bogen-Instrumenle

vor altem geeignet, sie sind diesen natürlich, $i<

können durch andere Instrumente nicht, oder

doch in weit geriugerm Grade erreicht werden:

ao müsste man sie ihnen schon darum vor allem

vindiciren, wenn auch durch diese Vorzüge,

nicht vornämlkh auf das Herz gewirkt, der

Verstand befriedigt, Cliarakter uud Adel des Ge-

schmacks aufgedrückt, und der würdigste Effert

hervorgebracht würde — was jedoch geschiehcU

Durch diese Grundsätze unterscheidet sich nurf

diese Schule gänzlich von der Lolly'schen und

neuern italienischen , die bis vor wenigen Jahrf«,

auch in Deutschland ziemlich herrschend gewuri

deu war, uud die ihre Vorzüge, bey ang«? 'fil-

men Ton 4 in grosser Leichtigkeit und Fertigkeit]

in Zierlichkeit, Galanterie und vielerley sog*
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nannte Hexereyen setzt r mittun mehr für die

Einbildungskraft arbeitet und durch Gefälliges

einnimmt. Würde ich gefragt: was ist auch
hier das Beste? so wüsste ich keine Antwort,

als- die oben in anderer Beziehung gegebene r jedes,

wohin die Natur und Individualität treibt , wenn
es nur dann in Vollkommenheit ausgeführt wird.

£s iässt sieb auch hier woi ein noch Höheres,

io Vereinigung beyder, denken-, aber das wirk-

liche Ausführen dieser Idee hat eben so viele

Schwierigkeiten, als wenn, der Maler die Vor-
trüge der Rubens'ischen Sclvule mit de)- des Mieris

ereinigt darlegen sollte. Das wird man niemals

erwarten, viel weniger verlangen dürfen. Darum
sollte man auch den Zögling der einen dieser

Schul«» um den der andern nicht herab-

setzen , wenn er nur in »einer Art brav ist;

sollte lieber alles Vergleichen unter ihuen unter-

lassen — in wiefern es nämlich zu einer Rang-
Ordnung führen, und nicht blos dazu dienen soll,

durch Bemerkung der Unterschiede das eben

Vorhandene desto deutlicher aufzufassen, desto

besonnener und vollgültiger zn geniessenv So
unparteiisch , oder auch so bedachtsam, sind

aber die halbuuterrichteteu Hörer selten ; und da
eben diese Höver meütteus am lautesten sprechen

:

so entstehen! daraus- die so» oft eiuaralei- wider-

sprechende» Urtheile über treffliche Künstler.

Freylieb hat auch jeder Zuhörer seine Individua—

ÜUt, die ihn nun dieser oder jener fremden mehr
zuneigt ; aber man sollte nur- so bescheiden seyny

(fies auch an sich ab blosser Individualität zu er-

kennen, und der andern zusugeafehen, wasmau
der seinigeu zugestand tm haben will? am we-
nigsten aber ans dieser seiner individuellen Rich-

tung uivd Neigung über das- Vorzügliche- über-

haupt aburtheln, Dass die» gfeichwoL oft ge-

schiehet ,. erfahren alle- bedeutende Virtuosen« —
ja alle bedeutende Menschen j- und dass- e» auch

hier nicht fehle-, erfuhr selbst unter den»genann-

ten*. Virtuosen der berühmte- Rode auf seiner

letzten Reise. Manche- erhöbe» ihn über alle

Violinisten dar Erde? Andere bezeigter»sklr dur ch

ihn» bey weitem, nicht liefriedigt, Err wie- der

CrefificJur ViofonceUis* Lamarrr, ziehet vov nU'ens

einen velftmy runde» Ton und schönen1 Gesang

iuis. senie/n, Instrumente r Sicherheit und Charak-

ter ist der Hauptvoi-zug.seuies. Vortrages dadurch/
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1 wurden denn die Freunde der Viotti'scheu Schule

entzückt, die Andern vermissCcn, was sie hier

nicht hätten suchen sollen, und waren unzufrie-

den- Ehen so mit I/canarrew Eloy spielt in

derselben Weise, hat aber Rode's Vollendung

(jenfiui) nicht erreicht, Duranowsby (Durand)

besitzt dieselben Vorzüge, wenn gleich ebenfalb:

nicht in RodeV VoITendnng r und verbindet dawüt

noch eine ausserordentliche Leichtigkeit int Vor-
trag von Passagen und Schwierigkeiten, Durch
diese , so wie durch die ihm angeborne originelle

Laune, bekömmt sein Spiel noch mehr Mannig-
faltigkeit und Reiz. Um dies recht zu bemer-

ken und gleichsam auszukosten, mu»» man ihn

1
aber Quartetten vortragen hören. Da er sich

jetzt ganzlich der Musik gewidmet hat, kann man
1 vo»Kussagen, er werde einer der ersten alkr
'< Violinisten werden, wenn — er will, und sein

Fteis» seinem Talente entsprechen wird*, Seme

,

Compositionen zeugen wenigsten» voo jener eige-

nen Laune, und von Kenntnis- der Mittel, wo—
durch man zunächst ein hiesige» gemischtes Au--

, ditorium mteressirt und entzückt,

Steibelt, der berühmte Klavierspieler und
Componisf, bewies, wie viel man auch auf dein,

. für Ausdruck T und folglich für Cbncertspiel,

weniger geeigneten Piauoförte, für diesen Zweck
leisten könne. Er zeichnete sich besonders durch

eine Phantasie ex tempore aus. Seine Klavier—

Conrpbsitionen gefallen im Publicum hier sehr';

seinen übrigen hört man aber auch hier aßz un-

deutlich ab, das» sie durch Mode-Passagen r wun-
derliche Einfälle und dergh ersetzet» sollen, was

ihnen an Gründlichkeit abgeht.—
Früher , bey der Airweseuheif des Kaisers

Napoleon r hörten wir in de» AsserobJeen Mad.

Paer r ihren GematT den berühmte» Opera-

Coniponisten r und Hrn, Srizxi,. den» rüfwxilich

; bekanuten Tenoristen und befl&rnen Schauspieler.

Se> Majestät, der Kaiser r beehrter» aueb eine

Vorstellung der Andromedb üw peSüacheo Thea-

: ter mit Ihrer Gegenwart, Es wurde zugleich

I eine Cantate, auf diese Gelegenheit gedichtet von

|
Obämfyr und* in Musik geseftC vo» Ebner,

[
(dein> Musik -Dir eetor uusers- Theater»,} aufge-

! führt. Von Tfi nv Eisner war auch» eine Com-
i
posilion des Sa/vum Joe fmperatoremr welche

am» Namenstage Sr. Majestät ar der f&euakirche

Digitized by Google



455 i8n.

aufgeführt wurde, und den Beyfall der Kenner

fand. Mad. Eluner, die während des Gottes-

dienstes vor dieser hohen und zahlreichen Ver-

sammlung sang, erhielt auch hier den Beyfall.

der ihr in der Oper mit Recht zu Theil zu

werden pflegt.

Nicht lange darauf Hessen sich Hr. Totti

(Soprano) und Mad. Pinton auf ihrer Reise nach

St. Petersburg in einem Couccrte, und in einer

Oper, nur für drey Personen geschrieben, hören.

(Die Tenor-Rolle, die nur aushilft, sang Herr

Rivola vom polnischen Theater.) Diese Oper
— Eneas in Carlhago —- mit Musik, von Li-

verati, verband mit angeucluneu Melodien hiu

und wieder wirklich eine .männliche Hai-monie,

und gefiel: nicht aber die Sänger. Da zum Con-

certe die Preise erhöhet waren, erwartete man
auch etwas Ungewöhnliches, und dies wurde

nicht geleistet. Hr. Todi singt, oder vielmehr

declarairt, das Recitativ sehr gut, hat aber nicht

Stimme genug, in der Arie zu genügen. Er
erreicht kaum die gewöhnliche flöhe des Alls,

ohne jedoch die rollen, tiefen Töne dieser Stimme
zu besitzen; mit einem Worte: seine Mittel sind

zu klein. Mad. Pinton singt in derselben Weise.

Der Umfang ihrer Stimme reicht etwas weiter,

sie ist aber »rauh. Doch gelungen ihr öfters ge-

wisse Melismen und Verzierungen, Zu rühmen
und nachzuahmen ist übrigens die Genauigkeit,

womit beyde ihre Duos vortrugen.

Bey der feierlichen Sitzung der Gesellschaft

der Freunde der iristteiiscliuften , zu Ehrender
siegreich zurückkehrenden Krieger, wurde wieder

eine Compositum des Hrn. Et*ner , der selbst

Mitglied dieser Gesellschaft ist, aufgeführt. Sie

bestand in einem nationalen Triumph - Marsch,

blos für Blase- und Feld -Instrumente gesetzt.

Die Hauptidee war , die merkwürdigsten Epochen

der Geschichte der Nation den Zuhörern in Er-

innerung zu bringen; uud diese Idee war rühm-
lich ausgeführt. Zuerst war der Marsch, bekannt

unter dem Namen Jan III, dann die Polonaise,

die von Kosciusho benannt ist, und endlich der

Mazurek, gekannt als Marsch der polnischen Le-
gionen und ihres Anführers Dobrowfiky, ange-

bracht; alles dies, in der Form eines militäri-

schen Stücks
, gut verbunden , und mit dem Thema

eines Crakauer Tanzes , abwechselnd mit ernsten
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Gedanken, beschlossen. Das Stück fand so vielen

Bevfall, das» es jetzt jetrs Regiment eiustudirt

hat und bey Feye» liehkeilen ausfuhrt.

Im vorigen Jahte liesscu sich vornäml ich fol-

gende Virtuosen höicn Hl*. Mineirtiky, Violoncellist,

bewies, da-* er »ein Instrument in der Gewalt liabe

uud Musik verstehe; unter die Virtuosen vom er-

stell Range kann man ihn üb. igens nicht zählen.—

Hr. ß/asa, Oboist, zeigte sich als einen ach-

tungswürdigeu Schuler Besozzi's, fand aber nicht

die verdiente Aufmunterung. Sein Ton ist voll

und schön; und sein Vortrag zeigt guten Ge-

schmack. Schade, dass dies herrliche Instrument

auch hier in seinen Vorzügen nicht mehr genug

studi rt und geübt wü*d! Sollte es, wie schon

seit geraumer Zeit aus mehrern italienischen

Orchestern , am Ende gar verdrängt werden : so

würden wir den grossen Verlust, welchen das

Ganze erlitte, schwer genug empfinden , und viel

schwerer, als die Italiener, bey der Musik, welche

sie jetzt gemeiniglich ausführen. — Hr. K tee-

kowskjr, Violinist, verspricht sehr viel, und um
so mehr, da er noch so jung ist und seine bis-

herige Ausbildung allein sich selbst und seinem

Fleisse verdankt. Noch merkt mau ihm an, wie

schwer ihm der Vortrag eines Concerts wird;

in allen Knusten aber wird der Sieg über Schwie-

rigkeiten von desto vorteilhafterer Wirkung sevn,

je leichter ihn der Künstler erscheinen lässt, je

glücklicher er seine Mühe verbirgt; zu geschwei-

gen , dass letzteres auch nie ohne günstigen Ein-

fluss auf sein eigenes Bestreben seyn wird. Hr.

K. besitzt zugleich gute Anlage zur Composition:

das von ihm geschriebene Concert enthielt meh-

rere sehr gelungene Stellen.— Hr. Gerke, Vio-

linist, ist ein Schüler Rode's, und wurde dies

dem Aufmerksamen schon durch seinen Vortrag

bewiesen haben, wenn er sich auch nicht als

solchen angekündigt hätte. Er spielt ganz in der

Manier seines Meisters ; und da er noch jung

ist, und eiuen achtbaren Ernst uud Eifer ftu-

seine Kunst besitzt, lässt sich erwarten , er werde

einst seiu Vorbild erreichen , wo nicht gar über-

treffen. Das Potpourri von seiner Compositum

war ganz so, wie man es vorzüglich hier liebt,

geschrieben , und wurde mit vieler Pi äcütion vor-

getragen, mit vielem Beyfall aufgenommen. —
Hi. Lettl zeigte in einem Concerte auf dem
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Pianoforte , dass er ein Meister in sciner^Cunst

ist. AI» solchen aber, und nicht als geschuie-

gellm, weichlich- zierlichen Liebling tk*i" Dilet-

tanten, wollte er sieh auch mir zeigen. - Diese

schien er absichtlich ganz aufzugehen, wofür ihn

denn freylich auch diene wie !er aufzugehen schie-

nen. Aber ausgezeichnete Achtung und aufrich-

tigen Dank aller Kenner und ernsthaften Kunst-

frennde nahm er mit hinweg; und mit einem ihm
gut lassenden Kunstler -Stolze halte er (wie auch

Hr. Kaczkowsky) die Einnahme für die hiesigen

Armen- An.stiilteu bestimmt. Als Co/uponist hat

, er seine frühere Schule hey seüiem Vater —
ebenfalls einem braven, wiewol nicht durch viele

Werke öll'cul lieh bekannten Compoiüstcu am Hofe
des Fürsten Cziloryity, dieses Freundes der

Wissenschaften und Talente — gemacht , und
dann »eine Bildung unter Jos. Haydns Augeu
fortgesetzt. Als würdigen

, gründlichen Schüler

dieses grossen Meisters zeigte er sich auch heute,

besonders im ersten Allegro seiner Symphonie.
— Hr. Loziaaky, Contrabassist uud Concertspie-

ler auf diesem Instrumente . fand nun wenig Zu-
hörer, zeigte aber durch ein Thema mit Variatio-

nen, wie sehr er verdient habe, deren viele zu
bekommen.

Zu Ende des vorigen und zu Anfang des

jetzigen Jahres gab Hr. Polledro, Violinist, aus

Moskwa kommend
,
zwey Concerte , und zwar

mit vielem Beyfall. Fr erregte schon dadurch
ein neues Interesse und erhielt die Zustimmung
nicht Weniger , dass sein Spiel von dem , der

neuem , oder vielmehr erneueten , Pugnani-
ViottiNchen Schule ziemlich abweicht, sich der

altern Lolly'sehen nähert, uud so gleichsam wieder
neuer als das Neue erschien. Er spielte meist

Stücke von seiner Composition , die eben für ihn

gut geeignet waren; und zeichnete sich durch

»usserordent liehe Leichtigkeit , Sicherheit uud Fer-
tigkeit in Passagen

,
Doppelgriffen u. dergl. , durch

lanften, schmelzenden Vortrag im Adagio nach
Italien. VV'«jse, und durch maucherley Artigkeiten

und überraschende Kunststücke in den Variatio-

nen aus. Ein rauschender Beyfall fehlte ihm
nicht, und wird ihm wol nirgends fehlen.

Eben jetzt halten die Brüder Bohrer aus

München «ich bey nns auf und haben zwey Con-
wrte bey einem, für jetzige Jahreszeit ziemlich

1
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vollen Theater gegeben. In des ersten Concernf

ei-stem Theil, der mit der Ouvertüre aus Gluckt

Iphigenie in Aulis anfing, spielte der ältere ßoh«
rer ein Violiu-Concert aus C moll, von ihn
seihst gesetzt, uud der jüngere, B. Romberg»
Violoneell-Concert aus E moll; im zwcytea

Theile heyde ein Doppelconcert für Violin und
Violonccil, und, nach der Ouvertüre zur Audro-
incda von Etarier, Variationen über das bekannt«

tyroler Lied. Im zweyten gaben sie, nach der

Ouvertüre zu dem Melodrama, Karl der Gross*

und Wittekiud, von Elaner, ein neues Violin-

Concert, wechselnd aus A moll und dur, vom.
alteren B. compou und gespielt , worauf der jün-*

gere ß. Romberga Violoucell-Coneert aus D dar

vortrug. Den zweyten Theil begann die Arie der

Griselda v. Paer mit obligater Violin, gesaugen vom
Mad. Eisner, gespielt vom älteren Bohrer; hierauf

folgte wieder ein Doppel-Concert beyder Brüder,

und der jüngere endigte mit Rorabergs Variationen

auf einige russische Lieder. Beyde Brüder fanden

lauten Beyfall, den ausgezeichueisten aber der

jüngere. Es mochte dazu mitwirken , dass wir

hier lange keinen trefflichen Violoncellisten ge-

hört haben, vorzügliche Violinisten aber nicht

wenig ; auch trugen gewiss die Compositionen

nicht wenig zu diesem Effect bey, indem die

Bolu ersehen gegen die Rombergschen— die auch

hier, wie sie verdienen, geachtet und geliebt

werden — verlieren musslen. Diesen fehlt es

vornämlich — nicht an wirksamen Gedanken,

aber an Uehereinstimmung derselben , an innerm

Zusammenhang, und an harmonischem Gehalt.

Am geneigtesten ist selbst der Kenner von die-

sen Mängeln abzusehen in den Doppel-Coucerten,

da diese vollauf Gelegeuheit geben, beyde Brüder

in ihrer Stärke uud in der Gleichheit ihrer Aus-
führung zu hören. Das Auditorium war so be-

lebt, dass es selbst die Stücke, die nicht von.

den Virtuosen gespielt wurden — auch die Ou-
vertüren — durch Beyfall auszeichnete, was sonst

hier schwerlich geschiehet, wenn auch Compo-
sition und Ausführung es verdienten; besonder«

schien auch jene Bravour-Arie der Mad. Eisner

zu gefallen.

Wahrend der Anwesenheit der Brüder B.

hörten wir auch den von vielen Reisen bekann-

ten Virtuosen auf der Flöte, Vogel. Er zeigt«
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au&sfrronTtatGche Fertigkeit und PrücuTon auf

iie&em Imtrnmentc, und suchte , was ihm an

schönem Ton abgeht, durch Doppeltöne, Echo,,

und andere Kinxstlichkeiten zu ersetze u.

Naoh&ichten.

Rom , A. isten Jon. Diesmal nur venige,

aber solche Neuigkeiten , die deutschen Lesern

schwerlich gleichgültig seyn können. Zu den

grossen Festen, die hier dem römischen Könige

und seinen erhabenen AeLtera gegeben werden

•ollen, gehört, wie sich das in Rom von selbst

ersteht , ausgezeichnete Musik. Zum ersten Tage
ward eine grosse, recht eigentliche Gelegenheits-

Cantäte beschlossen , und Zingarelli sie zu com—
poniren beauftragt. Dieser versprach es, aber nur
unter der Bedingung, das» Charlotte Häuer die

Haaptstimme übernähme. Die Mumcipaliut , an
deren Spitze der Herzog Brascfu, als Maire,

steht,, übernahm es also selbst, che Sängerin von
ihrem Contractin Neapel loszumachen, was auch
nach sielen Weitläufigkeiten gelang, weil der
fmpreuari» in Neapel jetzt die von Frankreich
ans sehr bekannte Mad. Colbran engagiren

konnte nnd in Gunst nahm. (Sie ist nachher

im taatrot AI Foado zum erstenmal alsNina, in

der PaisieHoscheu Oper dieses- Nameus* aufge-

treten. Diese war immer und mit Recht ein

läeblingsstuct der Neapolitaner. Jetzt haben Oper
nnd Sängerin wenig Glück gemacht. Scheint

es doch, als- ob die Nemesis den alten Pai-

sieüo nur noch aufsparte, um ihn; das- Unrecht
selbst schi.nfck.eu zu lassen, das. er so Manchem
bereiten half:) Cbarf. Haser kam also, vor fast

vier Wochen nach Rom zurück, und machte so

die Gesellschaft, die für jene Gelegenheit ver-

einigt wurde, voHstaudigv Sie bestehet ans fol-

genden Hirgh'edera ; Sangerütnent Charl. Hascr,

Lnigi» Vahovani, Caterina Amati, Margherittat

Ärrtozzr. Skng« L Tenoristen; Nozzari, Berdozzi,

HT;rgxmi; Bsbsisten: Farla*magDtrRWagn«,Zani-
b*Lü und Seiarpelletti. Dazu sechs. Dssnen und
zwOtf Afaunev für die Chore. Das. ist denn,

wirklich» eüs Ensemble, wie es irgend jetzt hier

zuMHunrogebiseht werden konnte uud da nur

das eine Rauptthearer jetzt eröffnet wird, so

bestehet auch das Orchester aus den besten der

hiesigen Instrutneotisten , und ist mithin 00 gut,

als es in Rom nur seyn kann. Unter diesen

Umstanden, und weil die Municipalitat diesmal

nicht darauf siehet, nur viel Einnahme zu ge-

winnen, sondern vor allem, ein würdiges nnd ganz

ungewöhnliches Werk zu Stande zu bringen, hat

sie beschlossen , Mozart* Don Giovanni (weiter

gar kerne Oper) zu geben, und zwar ganz so,

. wie die Musik vom Componistcn verfasset und

in der Breitkopf- und Hartelschen Handlang in

Partitur erschienen ist. Schon ist eine Reihe

i
Flügelproben gehalten worden. Die hier ganz

fremde und auch ganz fremdartige Musik, so

! sehr sie erat, die italienischen Sanger stützen

machte, ünponirte flauen doch, und gewann sie

dann so sehr , dass sie- nun selbst einander trei-

ben, enthusiasmiren, und sich alle ersmnhcbe

Mühe geben, das Werk, da» ihnen ausserordent-

lich schwer fallt, ausserordentlich schwer fallen

[

muas, recht würdig und schön auszuführen. Das

hatte sich wol Mozart seihst nicht trauuaeu las-

sen v und es ist ein neuer erfreulicher Beweis, wie

< das- Vortreffliche, von welcher Art es auebsey,

' überall seine Gewalt beliauptet , und dass überall

es Menschen: giebt, die e* anerkennen uud seiner

Gewalt sich freudig überlassen, wenn man sie

ai' erst dalün hat, dass sie ohne Yorurtbeile,

aufmerksam, und ernsthaft daran gehen. Diese

Oper macht Epoche, nicht nur in der Geschiente

der Theater Roms, ( ist sie doch die erste Sehl-

deutsche Musik, die man hier hören wird!)

sondern bleibt gewiss auch nicht ohne Einfäm
1 auf den Geschmack in der Musik, dieser Stadt

überhaupt *. madt gelingt e* damit liier, sc* hat das

nach uud nach aoeh seine günstigen Folgen für

die Musik Italiens, überhaupt. Sobald die Aaf-

fubruugcn vorüber sind, und sieh die Wirkun-
gen, nicht blos de» Augenblicks, sondern auch

für die Folge, ehiigm messen beovtheiien lassen,

schreibe ich Urnen wieder. —
Ihre hebe Landsnikanin» , CbarL Haser, Hat

übrigens, wie ich höre,, folgende Engagements:

sie gehet üu July nach Sien«, wosieh? 5o> Vor-

sfelfcnigcn zweyev Opern {U* dkttvaion» «h Ge-

ruMtdwmie von Zingarclbv, und einer mir unbe-

[ kannten voo Niccdnii,)- singt ? kehrt dann nach
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Rom zurück, wo man vom September bis No-
vember eine opeiu seria, eine semi-seria und

eine buffa giebt, uud wo sie — in der letzten,

wie übeibaupt in komischen Opern , nicht —
in den ersten heyden aber für 4o Abende ver-

sprochen ist; dann gehet sie im December nach

Moyland, uod hofft im Frühling 18 ia ihr deut-

sches Vaterland wieder zu sehen.

Einige Nachrirhten au* Mayland und Pavia,

au* einem Briefe de« Hrn. Dr. Chladni.
*

Pavia, d. ißlen May. Seit Ostern giebt es

in Mayland zu gleicher Zeit 5 opere buffe, eine

im grossen königl. Theater , ( teatro della scala

)

eine im teatro Carcano, und eine im teatro di

S. Radegouda. Dazu kommt noch französisches

Schauspiel im kleinen königl. Theater, (alla Ca-

nobiana) italienisches im teatro Lentasio, inglei-

chen noch eines im Amfiteatro della Sludera ; ein

Marionettentheater, ein teatro mecanico nach der

Art des von Pierre in Paris etc.

Im teatro della scala wird gegeben ? Con
amore non si scherza, von Giuseppe Mosca , Ex-
Dircctor der opera buffa zu Paris.' Die Musik ist

zieht übel, und einigen der vorzüglichsten Mit-

glieder des Orchesters , wie Rolla auf der Violine,

Belluli auf dem Hörne, Adami auf der Clarinette

und Lavana auf dem Fagott ist Gelegenheit ge-

geben , ihre Talente gehörig zu zeigen. Die erste

Singerin, Maria Marcolini, kanu in Hinsicht auf

ihre kräftige und brave Contra - Altstimme und

ihre etwas heroische Gestalt füglich mit der Gaf-

forini verglichen werden, welche dieses Theater

verlassen hat, und, wie man sagt, nach Neapel

geht. Die übrigen Sänger sind auch meistens

ganz brav, besonders der erste Buflb. Der erste

Tenor hat zwar einen ganz guten Vortrag , aber

für dieses Theater scheint seine Stimme nicht

kräftig genug zu seyn. Das Ballet: gli Orazi ed

i Curiazi, von Fabri, der die Musik von Cima-
rosa entlehnt hat, gefällt mittelmassig, und das

zweyte: ilmarilo ravvedulo, noch etwas weniger;

indessen ist das Talent des Hrn. und der Mad.

Coralli, ingleichen die Pracht und Vortrefflich-

keit der Decorationen und Kleidungen u. s, w. im-

mer im Stande, jedem auch nur mittelmässigen
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Ballet das Interesse zu -geben, das sich ihm geW

ben lässt.

Auf dem teatro Carcano wird die Opert
Corradino , von Morlacchi, sehr mittelmassig ge- 1

geben, und in den Chören wird bisweilen schreck-''

lieh distonirt; aber das Ballet: Ezzelino sotlo le

mura di Bassano von Giacomo Serafini, ist gut

entworfen, und wird auch recht brav ausgeführt;

besonders ist der Schluss überraschend, daher1

auch das Ballet das Publicum mehr anzieht, abr

die Oper.

Im teatro di S. Hadegondn ward Griselda

von Paer gegeben. Die erste Sängerin, Darda-

nelli Corradi, zeichnet sich in jeder Hinsicht

aus ; ihr Mann Corradi ist auch als erster Tenor'

recht brav, besonders in den höhern Tönen, und
in ausdruckvollen Sätzen; für die tiefern Töne
wäre ihm etwas mehr Kraft zu wünschen. Wenn
die zweyte Sängerin Cantarelli auch der Corradi

an Stimme und Gestalt nicht gleich kommt , so

weiss sie doch durch guten Vortrag und brave

Action sich neben dieser zu behaupten , und sich

ebenfalls gerechten Beyfall zu erwerben. Auch
die meisten übrigen tragen zu einer guten Aus-
führung das Ihrige bey, nur ist für eine gehörige

Aufführung dieser Oper dieses Theater nicht

gross genug. Das Ballet: il medico burlalo, ist

sehr mitteiinässig. Seit meiner Abreise von May-
land gab man auf diesem Theater die Oper: i'

due sciocchi burlaü, von Fioravanti, und später-

hin la guerra aperta.

Das Urtheil, welches ich im Maylindischen
Mode -Journale (corriere delle dame) fand, das«

boy aller im teatro della scala herrschenden Pracht,

und bey alle dein grossen Aufwände doch das

kleine und bescheidne teatro di S. Radegonda
grwissermassen ein Privilegium zu haben scheine,

öfters mehr wahres Vergnügen zu gewähren,

scheint mir ganz richtig zu seyn. Um aber nicht

unbillig zu urtheilen , muss man auch dieses

mit in Anschlag bringen, dass in einem so klei-

nen Theater weit weniger Kraft und Anstrengung

erfordert wird, als in einem so grossen, Wiedas
teatro della scsla ist, wo wegen des mehrein

Geräusches, der grössern Entfernung etc. vieles

von der Stimme uud Action verloren geht

Eine Unart, die ioh bisher noch nirgends

anders, als in den Theatern zu Mayland u. Pavia
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bemerkt habe", and die eigentlich schlechterdings

nicht sollte geduldet werden, ist die, dass Viele so

egoistisch sind , während der Vorstellung den Hut
auf dem Kopfe zu behalten, ohne sicli im mindesten

darum zu bekümmern, ob sie dadurch allen denen,

die hinter ihnen sind , die Aussicht benehmen.

Reisende aus Verona haben mir gesagt , die

Guidi Canonici, welche vor Ostern auf dem teatro

di S. Radegonda war, scy jetzt dort, und erhalte

enthusiastischen Beyfull (fafurore, wie mau hier

zu Lande sagt.) Dieses war in Maylaud zwar eben

so sehr nicht der Fall, wie denn überhaupt die

Mailänder weit weniger zum Enthusiasmus (furore)

geneigt scheinen , als die Einwohner mancher an-

dern Gegenden Italiens; indessen hat man ihr doch

auch alles Lob wiederfahren lassen. Meiucr Mei-

nung nach wird sie zwar von mancher andern an

Bravour übertrofTen; wenn man aber das Verdienst

einer Sängerin nach dem mclir oder weniger ange-

nehmen Eindrucke bestimmen will, den sie im All-

gemeinen zu machen im Staude ist, welches bey

einer opera bufla, wo Vergnügen der Hauptzweck

seyn soll, wohl keiu unrichtiger Maasstab ist, so

kann sie recht füglich als eine der Ersten angese-

hen werden , weil sie mit einer reinen und ange-

nehmen Stimme und einem guten nicht zu sehr ge-

künstelten Vortrage auch eine interessante Gestalt,

und eine, besonders in Hinsicht auf komischen

und naiven Ausdruck
,
zweckmässige und lebhafte

Action vereinigt.

Von der Aufführung der vier Jahretzeiten v.

JJaydn im lönigl. Musik-Conservatorium habe icli

eine vorläufige Probe, und hernach die General -

Probe gehört ; zu der wirklichen Aufführung wa-

ren wegen des so sehr beschränkten Raumes keiue

Sillets mehr zu haben , da der Eingang nicht be-

zahlt wird, wie in Paris, sondern die Billets von

dem Ministerium des Innern vertheilt werden, mei-

stens an die vorzüglichsten Staatsbeamten und de-

ren Familien. Die Ausführung war wirklich recht

brav; einige männliche und weibliche Zöglinge

zeichneten sich durch gute Stimmen und durch i

einen richtigen; nicht zu sehr verkanstehenVortrag
aus; es ging auch alles , selbst in den nicht leichten

fugirten Chören , ohne irgend einen Anstoss, und
nur einmal war es in der ersten Probe nölhig, eine

Stelle zu wiederholen. Die Aussprache der Worte
hätte wol bisweilen könneu etwas deutlicher seyn.

Der erste und zweyte Theü (Frühling und Som-
mer) seidenen den in der Generalprobe in grosser

Anzahl versammletcn Zuhörern mehr zu gefallen,

als die beyden letztem, vermutlich besonders des-

wegen, weil es lange dauert, und also die Aufmerk-
samkeit etwas ermüdet seyn mochte; in deu bev-

den letztern schien das Bacchanal am Ende des

Herbstes am meisten zu interessiren, bey welchem

man aber die Posaunen weggelassen hatte. Die

Fortscluitte der Zöglinge machen gewiss Asioli,

Roda, und noch eüügen braven Lehrern Ehre, und

man ist allerdings berechtigt, von- dieser noch nicht

lange existirenden Anstatt für die Zukunft manches

Gute zu C)*Warten, um desto mehr, da , wie glaub-

würdige Persouen mir gesagt haben, sie auch in

Ilmsicht auf die Erziehung gut ist.

Aua Pas. in weiss ich nichts von musikalischen

Nach rieh teu zu melden. In der Curnevalszeit ut

hier opera seria gewesen, und, wie man mir sagt,

soll sie gut geweseu seyn ; jetzt ist dieselbe Scluu-

spielergcsellschaft , corapagnia Bacci , hier , die ich

inCasai antraf, und die Lustspiele und Trauerspiele

mitlelmassig giebt.

Ich h;:be hier zweymal dem Publicum m^ine

Erfindungen vorgezeigt, das einemal mehr hir

Professoren uud Studirende, das andremal mehr

fm- hiesige Familien. Beydemal hat eine zahlreiche

Versammlung viel Interesse und Zufriedenheit be-

zeigt. Diejenigen Professoren , die ich naher ken-

nen zu lernen Gelegenheit hatte, haben eben so

sehr durch ihr freundschaftliches Benehmen meine

Achtung erworbeu , als sie dieses in wissenschaft-

licher Hinsicht verdieueu. Auch haben verschie-

dene andere augescheue Einwohner sich sehr ge-

fällig gezeigt..

(Hierbcj da« Intelligent- Blatt No. VIII.)

LEIPZIG, bey Breitkopp ünd Härtel.
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Ueber den im iSlen und 1 Sterz Stäche dieser

Zeitung enthaltenen Aufsatz, die füratl.

Schivarzburg - Rudolstädttiche Hofkappelle

betreffend.

Wenn der Verf. dieses Aufsatzes, ungeachtet der War-
nung verschiedener seiner Freunde, dem Dränge nicht wi-

derstehen konnte, »ein Urthr.il über die Rudolsiädtischo

Eipelle nnd über die Mitglieder derselben Öffentlich aui-

Ktprerhen: so hatte er wenigsten» in seiner Schrift die

tiflen Iucotuequenieii vermeiden, sich keine Unrichtigkeiten

erlauben, nnd überhaupt die Posaune mit mehr moderir-

lea Tone, nnd mit mehr Fettigkeit des Ansatzes, blasen

sullen. —
Der ganze Auf>atz würde jedoch kein« Rüge versn-

Uut haben, wenn der Verf. in der zweyten Hälfte des-

selben sieh nii ht erl.tubt h.Ute, den Anführer dieser Kapelle,

im Hrn. Concertmeister Eberwcin, auf eine unbillige Art

iu Schatten zn stellen, und dessen Ehrgefühl Öffentlich

m beleidigen. —
Allen denenjenigea , die den Vf., (der ein Mitglied

firser Kapelle ist) persönlich kennen, springt es ins Auge,

isss er deu mchresten übrigen Mitgliedern (deren Ver-

einte jedoch durch diese Zeilen keineswegs geschmälert

werden sollen,) mit vollen Händen Weihrauch streuete,

an »i'h selbst, in Anonymität gehüllt, vor dem Publicum

io Conrpliment, machen zn können. —
Wenn sich nun der Vf. in seinem eigenen Lob« so

fkr gefiel , so konnte er sich ja an dem Gerüche desselben

kjaä^ea, ohne uöthig xu haben, gerade den Anführer der

K»|i<-Ue als denjenigen M.inn darzustellen, vou dem rar

nichts Gutes zu sagen übrig bleibe. In Hinsieht auf das

Violinipicl lässt er «war dem Hrn. Eberwein Gerechtigkeit

«itderfahrea , nnd ver^isst nur dabey, dars derselbe auch

R^liich ein achttingswürdiger Concerupiclcr auf der Hoboe
f'wnen sey. AHein boy dem Streben des Vfs., den übri-

gen Gliedern des Orchesters ein volles Maa« von Lob an

»thailcn, war es höchst unbillig , in Hinsicht auf den An-
fuhrer desselben zn verschweigen, dass er sich durch Ver-

vollkommnung der hiesigen Harmonie -Musik verdient ge-

macht, zur Verfeinerung des Grschmacka der Kapelle das

Seine bcytjctragen , und einige der jüngern Mitglieder der

Kapelle durch «einen Unterricht zu solchen Toukünstleru

gebildet habe, die. (nach des Vfr. eigenem Urtheile ) sehr

brauchbare Glieder der Kapelle sind. — Und warum aagt

der Vf. noch überdies, und zwar mit einem bittern Sei-

tenblicke begleitet, er wolle über di« vielen vom Herrn

Concerttn. Eberwein gesetzten Tonstütkc nicht urlheilen,

weil sie nicht gedruckt wären, da er doch Uber andere,

von hiesigen Tonkünstlern gesetzte , und ebenfalls noch

nicht durch den Druck bekannt gemachte Tonstücke, sein

Unheil dem Publicum zum Besten giebt?

Jedoch ich werde, um auf Veranlassung die ge-

kränkte Ehre des Hrn. Concertm. Eberwein au retten, zu

weitläuflig. Es sey dalier genug, dem Vf. boy Aufsätzen

dieser Art mehr Humanität und weniger Paxteylichkeit an-

zuempfehlen.

Rudolstadt.

Heinrich Christoph Koch *).

In der Buchhandlang der Erziehungsanstalt zu Schnepfen-»

thal ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu haben

:

Sammlung
interessanter

Anekdoten und Erzählungen,
grösstentheils ans dem Leben berühmter ToitVünatler und

ihrer Kunslrerwaudten.

Ein Unterhaltungsbuch
für Muaiklchrer, ihre Schüler und andere Freund« der

Tonkunst.

Herausgegeben von Sternberg, Lehrer xuSchiiepronthal, 1810.

Dieso Erzählungen werden nicht allein jedem Leser

eine angenehme Unterhaltung gewähren, sondern auch

*) Anas. Wir laaaen dies« Replik, di«, w!« der Verf. selbst sagt, auf Veranlassung geschrieben ist, Abdrucken, ohne
eine Duplik zu erwarten oder auch zu wünschen. Der Verf. jenes Auftatze» hat i h al» solchen .in Ort und Stelle nicht

verleugnet i er ist dort als Gelehrter und Musiker gekannt, und iu seiner Tätigkeit für beyds Fächer geschätzt: dies wird
wenigstens uns rechtfertigen , dass wir seine Miltheiliuigen aufgenommen haben. i. Redact.



HtuiUehrern Veranlassung geben, mit ihren Schülern über

mehrere auf Mu«ik Bezug habende Gegenstände tu sprechen,

und «ie auf euie angenehme, unterhaltende Weise mit den

vorzüglichsten ComponUten und ibren Werken, »o wie

•uch mit den Kunatausdrüken der Musik (die in einen

Anhange nebst andern fremden Wörtern erklärt werden)

bekannt tu machen. Auch dio beigefügten biographischen

Notizen einet Benda, Rousseau, Martini, Händel, von Dit-

teradorf, Hajdn, Keichardt, Himmel, Weber etc. werden

dem Leser willkommen seyn. Da» Papier ist gut und der

Druck correct. Preis 16 Gr. Sich«, oder i FL taXr.

Neue Musikalien von verschiedenen V'erlegem

welche bey Breitiopf u. Härtel zu haben sind.

8 Gr.

ioGr.

Giuliani, M. grd. Coneerto p. la Guitarre ar.

acc de grd. Orchestre. Op. 39. 5 Thlr. 8 Gr.

. Dirertistemen« p. la Guitarre. Op. 39. 10 Gr.

• chmiedigen, H. C. Variations p. le Violon av.

•ccomp. da Guitarre et Alto aur le Duo

La ci darem la mano. •

Celli, V. Serenade p.Violon et Guitarre. Op. 10

Wolf, L. Piecea choisiea de diflerente» Operaa etc.

p. Guitarre et Pianoforte. Cah. a et 5. 4 ao Gr.

Bornhirdt, J. H. C. die. 4 Weltalter t. Schiller

mit Begleit, der Guiurre »o Cr.

— Dithyrambe: Laaat die Gläser lustig etc. mit

Begiert, d. GuiUrre 4 Gr.

, a Lieder mit Begleit, d. Guitarre , 79«W. 16 Gr.

5 Favorit-Duetten «us beliebten Opern , aJa

Duett« für a Guitarre» mit swey Sing-

•timmeo. 8 1« Werk. 1 Thlr. « Cr.

mmm Romanze au« dem SchweuerhirtenmädcheD

anitGuitarrbejlcitg. 3 Gr.

Beliebte Tinte für eine Gniiarre. N? 4. 5 Gr.

Fürstenau, C. Morgenl'ed : Golrfne Wolken «chwe-

ben etc. von Gramberg, f. d. Guiurre 5 Gr.

Rainer. J. E. da« Tvrohrroidchen v.liedgc, mit

Begleit. der Guitarro 4 Gr.

Zumsteeg, t'na, IWlade v. Meyer, f. d. Guitarre

eingerichtet 4 Gr.

Tupfer, Cb. Quodlibet p. la Guitarre. Op. 3. xaGr.

Riotte, P. J. der Jüngling am Bach« ron Schil-

ler, mit Beglcitg. des Pianof. 8 Ct

Pesterwitz, G. Motetto (Terra tremuit) 1 So-

prano, Alto, Tenore e Basso, eon a Violini,

a Tromponi 6 Viele, a Oboe, a Clarini,

Timp. Violone ed Organo » Thb.

Gyrowetz, AdaL derSammtrock, Oper imKlavier-

Auszuge » Thlr. i2 Ca,

Schinn,'G. 6 Gesänge mit Begleit, des Klaviers toGr.

— Gretchen und der PilgeT, Duett für Sopran

et ßasa mit Klavier-Beglei». ao Gr.

Nägeli, H. G. Teutonia: Ruiulgcsänge und Lie-

derchöre, Klarier- Auszug und Stimmen.

8r 9r Heft i 1 Thlr. 8 Cn

Bianchi, Fr. Terzett a. Pyramo und Thisbe mit

Begleit, de« Pianof. 20 Cr.

Bornhardt, J. H. C. Mulh im Unglück, ein ge-

sellschaftlicher Gesang von Langbein, mit

Begteitg. dea Pianoforte 4 Gr

— kleine Liedcrlese für die Jugend , Geschenk

f. Anfänger auf dem Pianoforte 18 Gt

— 1a Lieder mit Hegk. de« Pianof., 78 W. 16 Gr.

— 6 Trink- und Tischlieder für lustige Ge-

sellschaften f. Klarier, ate Lieferung 1 1 Gr.

— italienische Camonette mit deutscher TJther-

«eUung f. d. Pisnof. und Guitarre 4 Ca

Spontini, Caspar, die Vestalin, Oper im Klavier-

a Tbk

Frantt, K. W. Choralbuch, enthaltend die be-

kanntesten und vorzüglichsten Choräle der

prote»l«u:i»chen Kirche Deutschlands mit rei-

nen Melodien und überall anageschriebenen

Harmonien 1 Thlr. 6 Gl

Reichard, J. F. Sonetti e Cmuoui di Petrarca

coll'aeoomp: di Pianoforte. Lib. 1. 1 Tkh.

Fink, G. W. der Mondschein : Silberner, freund-

licher Mondetis*hein etc. f. 3 Soprane, Te-
et «aas 4 Gt

Winter, P. Ariette: Waa Li' be wir nennen, aus

d. untei brochneu Opferfc»t f. Pianof. und

Guiuurc 6 Gr.

(Wird fortge.etal.)

L 1 1 * 1 • a v Bkbit Korr 9 u m H i m r *>.



ALLGEMEINE

MUSIK AL ISCHE ZEITUNG.
Den io*** July. 28. 1811.

RfiCENSION.

Gtsangsbildungs - Lehre nach Pestalozzischen

Grundsätzen, pädag'ogisch begründet
von Michael Traugott Pfeifer, methodisch
bearbeitet von Hans Georg Nägeli: erste

Hauptabtheilung der vollständigen und aus-
führlichen Gesangschule mit 5 Beylagen
ein- zwey- und dreystimmiger Gesänge.
Zürich, bey Nägeli 18x0. (Preis 5 Thlr.)

voluminösen Wer-
ke«. Es beginnt mit allgemeinen Regeln für den
Lehrer, S. 1— 7, worunter die noch fehlt: das«

die Lehrer in Volksschulen aus zwey ,
drey Klas-

sen eine Selecte bilden sollen, um die von der

Natur begünstigten Sänger nicht aufzuhalten und
im Gesammtunterrichte der gemischtesten Klassen

tu langweilen. — Die Voreinrichtung der Schule

enthalt nichts Neues. Hierauf kommt die all-

gemeine Tonlehre und deren erster Abschnitt:

Elementarlehre der Rhythmik oderUnterrich t und
Uebung in den Verhältnissen der Töne nach
Lange und Kürze. Die Vorübungen dazu sind

nach der Krog'schen Lese -Methode geformt.

Jeder Lehrer kann alles das, was hier fast

bü zum Ueberdruss- ausgesponnen ist,, seinen

Schülern kürzer railthcilen, ohne diese Weit-
schweifigkeit als Muster sich vorzulegen. Die
Rhythmik hat'Hr. Nageli ganz erschöpft und nach
der Pestalozzischen Rechenmethode vollständig

vorgetragen, so dass die Combination Taktarten

mit aufstellt, welche in- der Wirklichkeit fast

nie erscheinen: dadurch aber ist Hr. N. neu
geworden. Die Rhythmik (oder die Auffassung,

und Ausübung der rhythmischen Verhältnisse)

"t in 16 Kapiteln, 1 10 Paragraphen
> auf- 4o Sei-

ten in gross Quart abgefasst.. Dies heus| doch.

>3.J«fif£.

eine Sache ins Weite spinnen! Fragt man: ist

das Pestalozzisch ? Ja, denn es ist ganz nach
dem «Buche der Mütter bearbeitet: wenn aber

diese Form der Bearbeitung Mode werden soll,

vielleicht gar durch Pestalozzis Namen autorisirt,

dann Gnade Gott den Pädagogen: wie sehr wer-
den sie mit solchen Analysen des schon Vorhan-
denen geplagt und gequält werden I

—
Der ate Tbeil enthalt die Elementarlehre

der Melodik, oder Unterricht und Uebung in'

den Verhaltnissen der Töne nach Höhe utid Tiefe.

Bey den rhythmischen Uebungen können alle

Autheil nehmen
; bey den melodischen Uebungen

lüngegen muss erst eine Stimmenprüfung voraus-

gehen; Der Lehrer soll ein Register darüber'

fuhren. (Die einzelne Prüfung ist recht gut,

allein Ree. würde sie erst nach vierraonatlichera

Concentus vornehmen , dann fallen viele Regeln

von selbst weg, und dass dies geschehen möge,
verlangt die natürliche Einfachheit, welche im
Unterrichte vorherrschen muss. ) Zur Erleich-

terung dieser Uebungen bedient der Verf. sich

der Zahl, was schon vor ihm der Cantor Dö-
ring in Görlitz in der Obcrlauaitz gethan hat.

Neun Kapitel und 5a Paragraphen sind dieser*

Abiheilung gewidmet. Der ate Abschnitt des

aten Theiles enthält die Elententarlehre der Dy-
namik, oder Unterricht und Uebung in den Ver-
hältnissen der Töne^liach Stärke und Schwäche.

Tonverbindungen nach Stärke und Schwäche
heissen bey Hrn. N. dynamische TonVerbindun-
gen, utas wir gewöhnlich crescendo und decre-

scendo nennen l- Das Ganze umfasst 5 Kapitel

und a 5 Paragraphen.

Zunächst folgt die Ate Abtheilung , über-

schrieben: Metliodische Verbindung der Tonele-

mente, oder Unterricht und Uebung in den Ton-
verhaltnissen vermittelst der Vereinigung der

Rhythmik, Melodik und Dynamik; dieser Ab-

a8
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schnitt ist in 6 Kapiteln und 55 Paragraphen

abgehandelt Die Uebungen , welche darin vor-

kommen, !»nd in der Pariser Singschuie (Pa-
ris, und Leipzig b. Breitkopf nnd Härtel) noch
vollkommner nnd gesetzmässiger geordnet vor-

handen» Die 5te Abtheilung ist betitelt: die

Notirungslunat, oder Unterricht nnd Uebung im
Auflassen, Zusammenfassen und Niederschrei-

ben der Töne und Tonverluiltnisse in i4 Ka-
piteln und 83 Paragraphen. Bcy den vorhei-ge-

gangeneu Uebungen achrieb der Lehrer, die Kin-

der sangen; nun tritt das umgekehrte Verhält-

nis ein: der Lehrer singt , und die Schüler schrei-

ben. Dadurch will Hr. N. sehen, ob alles ge-

fasst ist. (Wie sehr kann ihn ein gutes Ge-
dächtnis täuschen, zumal da die vorhergehenden

Uebungen fast bis zur Unvergesslichkeit vorge-

nommen worden.) Dies nennt Hr. N. musika-
lische Aufklärung. Man verdenke es Nieman-
den, der den Klang liebt, wenn er solche Worte
erfindet — Haben die Kiuder geschrieben, so

sclireibt es nun der Lehrer auch, und zwar an die

Tafel, damit jene darnach corrigiren können.

Für das Auffinden der Tonarten giebt Hr. N.
Mittel an, welche das Geschäft sehr verwickeln

und erschweren. Warum gab er nicht die ein-

fache Kegel : ihr singt drey ganze Töne und
einen halben Ton zweymal , und zwar von da an,

wo ihr nur anlangen wollet, so werdet ihr jede

Tonart finden S. i3o? Für die Molltonarten

stellt er eine gleiche Hegel auf; dies ist ja eine

alte bekannte Sache , die jeder Schulmeister weiss:

warum wül Hr. N. dieselbe durch ein künstle-

risches Vornehmthun anders darstellen? Was
die Uebungen in den Molltönen anlaugt, so

wünschte Ree, dass sie jedesmal im Conti aste

der Dur -Tonarten vorgenommen werden möch-
ten: denn nichts ist hier bildender, als der

Contrast. Diesiu Bezug auf 8. i45 — Hr. N.
sagt S. 160, er sey bey den Kunst Wörtern von
dem gewöhnlichen Sprachgcbrauche abgewichen.

Ja wol! warum aber? Vielleicht deswegen , da-
mit der Sache die Neuheit nicht zu fehlen

scheine? —
Nach Beendigung der allgemeinen Tonlehre

Usst der Vf. die besondere Tonlehre folgen. Der
erste Abschnitt enthält die methodische Verbin-
dung des Gesangtones mit dem Wortlaute in 8

Kapiteln und 54 Paragraphen, — Hier lehrt

der" VE zuerst, wie jeder Consonans und jeder

Vpcal *soll ausgesprochen werden : also gleichsam

eine Anweisung für den Leseunterricht ! und diu

Ganze ist fast wörtlich aus Hrn. Krugs Anwei-

sung zum Lesen abgeschrieben ! — Die Uebun-

gen sind in Lautir- nnd Syllabirübuogen ge-

-thetrt. Die ganze Abtheilung enthalt nichts Ei-

genes.— Die zweyte Abtheüung ist überschrie-

ben: methodische Verbindung des Tongewichtes

mit dem JVortgewichte , oder die Accentuatiom-

Lebre. Leicht, schwer, kurz, lang: alles ist

wieder aus Krugs Anweisung entlehnt Das* Hr.

N. selbst dagegen gefehlt hat, werde ich bcy der

Beurthcilung seiner Beyspiele zeigen: das Ganze

zerfallt in 8 Kapitel und 39 Paragraphen. —
Die dritte AbtheÜung enthält die Anweisung zur

elementarischen Verbindung der Tonkunst mit

der Dichtkunst; Lantübung, Syllabirübung und

Wortübung für den Ausdruck: diesen allen ist

nur das erste Kapitel gewidmet Das ate Kapi-

tel dieses Abschnittes enthalt eine Anweisung,

wie sich der Lehrer bey jeder Lebraufgabe eines

Singstücks gehörig orientiren soll, bevor er die

Einübung wirklich vornimmt Im 3ten Kapitel

findet mau eine Normal- Anweisung , wie der

Lehrer die Einübung bewerkstelligen soll : zuerst

den Rhythmus, dann die Melodie, dann Rhyth-

mus und Melodie verbunden; zunächst die dy-

namischen Zeichen darunter, dann den Text,

und zuletzt das Ton- und Wortgewicht— Das

ate, 3te und 4te Kapitel dieser Abtheilung ein-

hält das Ganze der Methode, S. so 1— 208 ; alles

andere ist unnöthig und überflüssig, indem e*

nichts weiter enthält, als die Erweiterung alles

dessen, was auf diesen wenigen Seiten in ge-

drängter Kürze vorhanden ist — ,In der 4ten

Abtheiluug giebt der Vf. noch eine Elementar-

Anleituog zur Ausführung musikalischer Kunst-

werke, oder zur Organisation der Schulen zum

Kunstinstitut Kurz zus&mmeugefnsst , so enthält

dies voluminöse Werk die Anweisung, dass dir

Töue müssen a) lang und kurz, 6) hoch und

tief, c) stark und schwach gesungen werden ; wo

und wenn dies geschehen müsse; ferner, das*

man in der Verbindung der Töne mit den Wor-
ten auf ^deutliches und rhythmisches Sprechen

sorgfältig zu halten habe. Ueber diese bekanntes
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und in der 'pari*er ßingjchule — welche be-

kanntlich auch deutsch erschienen ist — :\veit

besser abgehandelten Gegenstande schreibt Hr.

N. ein Werk in gross Quart von a5o Seiten!!

Nachdem Ree. genau und sorgfältig den In-

halt angezeigt hat, so schreitet er zurBeurthei-

lung des Ganzen. Nach dem ersten Durchlesen

wurde Ree. , wie 61* gar nicht leugnen will , aller-

dings verstimmt , indem er sich in seinen Erwar-
tungen getauscht sähe, und sieh zu denken nicht

unterlassen konnte, es werde nicht Wenigen im

Publicum mit diesem Werke eben so gegangen

seyn: er machte es sioh aber zur Pflicht, das

Ganze noch einigemal und zwar zu; verschiede-

nen Perioden dm-chzustudiren , um ohne Vorur-

theil, ohne alle Einmischung jener, wenn auch

nicht, ungerechten Verstimmung, in völliger Un-
parteylichkeit dem Vf. sein Recht wiederfahren

zu lassen.

Nach einer— man dürfte wol sagen
,
pomp-

haften Ankündigung dieser Gesangsbildungslehre

— und nach dem Prodromus, der vor ungefähr

anderthalb Jahren erschien, in welchem die Vf.

alle die bisher statthaften Systeme der Siugekunst

als völlig unstatthaft verwarfen , und dagegen ein

ganz neues und zugleich einsig richtiges Lehr-

gebäude aufzustellen versprachen— nacli solchen

Voraussetzungen ist man doch wol berechtigt zu

erwarten, dass die Vf. auch wirklich nicht nur

etwas Neues und Ausserordentliche» , sondern

dass sie es auch in einer Form liefern würden,

welche, betonder» in pädagogischer Hinsicht, all-

gemein brauchbar seyn roüsste. Wenn man aber

nicht allein nicht» wesentlich Neue», (allenfalls

nur eine veränderte Ordnung in den abgehandel-

ten Materien,) sondern wenn man auch dieses

relativ» Neu» für die allgemeine Anwendung
durchaus nicht brauchbar , und selbst das Brauch-

bare in einer den Meisten, ihr welche dieses

Buch besthnmtist, unverständliclten Sprache ab-

gefasst findet— : was soll man dann sagen?—
Zuerst: waa ist wirklich neu an diessem Werke?
A) Die Form desselben. Es ist in derselben Form
abgefaast, wie das Buch der Mütter: z. B. der

Lehrer, an der Wandtafel den Kindern gegen-

überstehend , spricht: Kinder! ihr sollt singen

lernen. Nehmt dazu die gehörige Stellung an,

wie ich es verlange: steht aufrecht! Die Brust

July. 470

heraus; den Kopf nicht zurückgeworfen!— Nun,
ihr Singlehrer! dass ihr es ja euch merkt, wie

ihr reden sollt! Unser Herr sagte zu seinen

Jüngern : in jener Stunde wird euch der Geist

schon eingeben, was ihr sprechen sollt: doch

erkennt diese Güte, denn ihr sollt unter die Ober-
vormundschaft genommen werden, damit ihr wie-

der werdet wie die Kinder ( behandelt '.

)— Der
Form nach ist das Werk eine durch Erweiterung

und Weitschweifigkeit geförderte Prachtauagabe

des schon Vorhandenen und besser Gekannten.

B) Die Sprache, iu welcher diese Gesangslehre

mitgetheilt wird. Man bemerke zuvörderst fot-

gende Ausdrücke: Beschulung, BejrucJitung, Ge-
swtgbildungslehre , — (jede Lehre ist oder soll

bildend seyn : warum also nicht lieber Gesangs--

lehre, oder Anweisung zur Gesangskunst?) —

•

Rhythmik: warum unterschied Hr. N. Takt und
Rhythmus nicht sorgfältiger, da doch zwischen1

beyden ein wesentlicher Unterschied stattfindet?

Ferner heisst es gleich auf dem Titel: päda-
gogisch begründet von Pfeiffer, und methodisch

bearbeitet von Nägeli. Will man sich streng an

die Worte halten, so hegt in den Worten, pä-
dagogisch begründet, wenigstens ein offenbarer

Missverstand , indem jede Sache sich durch sich

selbst begründet, folglich pädagogisch nichts be-

gründet werden kann. Wol kann das schon

durch sich Begründete zn pädagogischen Zwecken*»

angewendet werden: allem die Pädagogen, als

solche, können keine Kunst und keine Wissen-

schaft begründen ; diese verdanken ihren eigne»

Gesetzen ihr Daseyn. Ree. urgirt dies deshalb,'

weil der schon nur allzusehr verbreitete Egeis*

mus der Pädagogen unsrer Zeit dadurch noch-

mehr möchte genährt worden. Es soll wol-

nichts anders heiasen, als: für den pädagogische»

Zweck entworfen; was soll nun aber methodisch

bearbeitet m dieser Beziehung heisseu? Da jeder'

pädagogische Entwurf schon einen methodische»

Gang in sich begreift : so kann es nichts andere»

heissen, als methodisch erweitert und weithufbV

ger ausgeführt ; und wenn diese Worte diesen'

Sinn haben sollen, so sind sie sehr richtig ge-

braucht ! — — Anstalt Octave gebraucht de»

Vf. das Wort Tonfach ; anstatt Dur-To tärt,

natürliche Tonordnung; anstatt Moll- Tonart,

, künstliche Tonerdmmg. (Ist denn <he> MoD-
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Tonart nicht natürlich? Der Vf. denke doch an

die russischen , schottischen und polnischen Volks-

lieder!) Wer wird für Schullehrcr— denn für

diese ist dies Werk doch vorzüglich verfasst—

in einer solchen unverständlichen und schem-

künstlerischen Sprache schreiben? Ich glaube,

diese können sich des Lachens nicht enthalten,

wenn sie sehen, wie sehr man sich bemühet,

das Bekanute zu verhüllen, damit es den Zauber

der Neuheit bekommen möge. C) Die Ordnung,

in welcher die Uebungen im Singen aufgestellt wor-

den sind. Sonst und auch noch jetzt fing man die

&'/7£stunden mit Singiibangen an : Hr. N. begiuut

sie mit TYrirübungen. Er scheint das ganze Ka-

pitel vom Rhythmus, in Bezug auf den Gesang

betrachtet, für neu auszugeben: allein nur die

Ordnung, in welcher er diese rhythmischen Ue-
bungen bearbeitete, ist neu; denn dass dieser Ge-
genstand von den bisherigen Gesangslehrern eben

so wenig vernachlässiget worden seyn kann, das

beweist ja wol die tägliche Erfahrung ; oder ha-

ben vielleicht alle bisher gebildeten Sänger ohne

Rhythmus und ohne Takt gesungen? Es ent-

steht nun die Frage: ist die scharfe Trennung,

welche der Verf. in den Hauptbestandteilen der

Musik aufsteilt, der wahren Gesangsbildung nicht

mehr hinderlich, ale forderlich? Nach des Ree
Urtheil ist Takt und Melodie so unzertrennlich,

dass keines ohne das andere richtig gefühlt und
aufgefasst werden kann. Man wird nie eine Me-
lodie hören, ohne dass nicht irgend ein Rhyth-

mus dieselbe regelte. — Da feiner unter allen

diesen getrennten Theilen eines Ganzen keiner

von den Zöglingen schneller aufgefasst und besser

behalten wird, als die Melodie: so glaubt Ree. schon

durch dieses Begegnen den Forderungen des na-
türlichen Singens zu entsprechen , wenn er die

Melodie zum eisten und wichtigsten Haupttheil

in den Gesangsübungen erhebt, und alles Uebrige

in und mit und durch die Melodie hervorgehen

lüsat. In pädagogischer Hinsidit muss die Lehre
der Melodie allen andern vorangehen ; dagegen

mag Hr. N. einwenden, was er will: er hat,

nach Ree . s gewiss nicht unbedachter Ansicht,

völlig Unrecht. Der Ton erscheint dann als das

Eine in den vielfachsten Modifikationen, als lang

und kurz« als tief und hoch, als stark und schwach»

als vereinigt mit Worten. Das, was zuerst und

vorherrschend, in, dieser Kunst' von jeher war—
und das ist die Melodie —• das muss auch im

Unterrichte als das Erste betrachtet werden, Hr.

N. ist aber so für seinen Irrthum eingenommen,

dass er fordert, die Gesangslehrer sollten ihre

Kenntnisse gauz vergessen und verleugnen, um
dieses neue, allein heilbringende System desto

reiner auffassen und studiren zu können; alle die,

welche sich bisher mit dem Unterrichte des Ge-

sanges beschäftiget hätten, sollten und raupten

sich dieses System aneignen, und ihren fernem

Unterricht darnach einrichten. Daa ist denn

doch wol eine Anmassung ohne Gleichen! Fer-

ne sey es von jeden* wahrhaft gebildeten Ge;

sangslehrer, der seine Kunst mit Liebe stndirt

hat, sich dieser Anmassung zu fügen; diesem

Aufrufe zu folgen! Ree. wünschte sehr, über

diesen Punct das Urtheil aller bedeutenden Coro-

ponislen und Gesangslehrer zu vernehmen, damit

er, und jeder, welchen diese Angelegenheit in-

teressirt, erfahren, wem sie hier beypflichte»,

Hm. N>> welcher auffordert, oder dem R«t
welcher der Aufforderung geradezu entgegen tritt.

Ree. führt noch einen Grund an, warum er

Hrn. N.s Vorschlag für ungültig erklärt} und

dieser Grund beruhet auf der Zeichenlehre. Ree.

kennet keine trefflichere und einfachere Erfin-

dung, als die Noten; allein durch Hrn. N.»

Uebungen verlieren diese Zeichen ihre Einfach-

heit und Leichtigkeit. Nach des Ree Ansicht

wird es den Schülern des Gesnnges weit leichter,

wenn man den Gegenstand der musikalischen

Zeichen im Concreto auftasst, *und ihnen « B-

gleich bey dem Anblicke der Noten betnerkUch

macht, was diese Zeichen in eich vereimgtn;

nämlich die Heyden Ureleraente des Gesanges —
Tonhölie und Tonlänge. Haben die Schüler die-

sen Begriff gefasst, der durch sein Interesse der

Reichhaltigkeit um desto eindringlicher üt

dann kann man ihnen denselben zur vollkomm-

uern Anschauung auch noch in seine Theile »er-

legen — den Kindern die Note, blos in wiefern

sie Tonstufe ist, zeigen, und dann huuußgen,

wodurch die Note in Hinsicht ihres Zeitwerth««

eine neue Bestimmung erhält. Es ist also auch

aus den Zeichen klar , dass die Uebungen in Ton-

höhe und Tonlänge unzertrennlich bleiben, und
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Uebungen erhoben werden müssen. (Ree. be-

hält sich aber bey diesen gegebenen Ansichten

noch das vor, dass allen Uebungen mit den No-
ten die Gehörsübongen vorausgehen müssen, was
er schon früher dargethan hat.) Waa'die Na-
tar verbunden hat, darf Niemand trennen, auch

Hr. N. nicht, zumal wenn dies im Unierrichte

geschehen soll. — Doch Hr. N. hat sich selbst

verurtheüt, und durch mehrere Inconsequenzen

die Wahrheit und Richtigkeit seiner neuen Ord-
nung beeinträchtigt. Im lsten Kapitel, §. 16.

9. 1 1 , sagt er: durch das gleichlange Singen und
das gleichlange Schweigen habt ihr die Zeit ein-

getheilt; der erste Anfang der Singkunst besteht

in der Zeitcintheünng. Da wird ja gesagt, was

in, mit, und durch das Singen geschieht: folg-

lich muss doch das Melodische eher seyn, als

Jas Rhythmische, oder doch zugleich ! Da« , was
in, mit, und durch den Gesang geschieht, kann

keineVorübung cum Gesänge seyn , - sondern es ist

der Gesang selbst — Im ersten Kapitel , $. 1 5,

S. 47 ,
sagt der Vf. : Es ist bey melodischen

Uebungen (Tone nach Höhe und Tiefe) päda-

gogisch wichtig, dass der Lehrer genaue Takt-
eintbeüung vermeide, um nicht die Aufmerksam-
keit der Lehrlinge zum Theil vom Tone ab und
auf den Takt (Rhythmus) zuleiten. Was hel-

fen nun die absichtlich früher mit so vieler Sorg-

falt und Genauigkeit durchgeführten Taktübungen,

wenn sie jetzt weniger sorgfältig beachtet werden
sollen? müssen nicht jene Taktübungen durch

diesen Rath des Hrn. N. noch mehr ihre Wich-
tigkeit verlieren, da sie ohnedies, isolirt von me-
lodischen Uebungen, nicht nur keinen Werth
haben, sondern auch das Aesthetische des Ge-
sanges beeinträchtigen? denn dahin führt das

lange Lala -Singen offenbar! Hr. N. sieht hof-

fentlich selbst hieraus, dass er den Gesetzen der

Gesangskunst einen widernatürlichen Zwang an-

gethan hat. Hieher gehört auch folgende Stelle,

S. 90 : Das blosse Melodisiren einer rhythmisch

melodischen Reihe ist selten zweckmässig; denn

eine schwere (verwickelte, künstliche) Melodie

(nach Ree. Ansicht wol jede Melodie) enthält

gewöhnlich ihre Fasslichkeit (Anschaulichkeit)

Tom Rhythmus, hingegen von demselben ent-

Mösat, wurde sie eben das Einleuchtende (Ge-

fuhlansprechende) verlieren. Oben sagt Hr. N.,
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dass man 'bey den melodischen Uebungen nicht

so genau auf die Takteintheilung achten müsse;

hier behauptet er, wenn den melodischen Uebun-
gen der wahre Rhythmus fehlet, so fehle ihnen

das Anschauliche, Gefühlansprechende: folglich

verlieren durch die Trennung des Hrn. N. beyde

Urelementc der Gesangskunst, sowol die Ton-
höhe als auch die Tonlänge : warum soll sie denn

nun statthaben, diese Trennung? Nachdem der

Vf. die rhythmischen, melodischen und dyna-

mischen Uebungen isolirt vollendet hat, so schrei-

tet er zur methodischen Verbindung der Ton-

Elemente, oder zum Unterricht und cur Uebung

in den Tonverhältnissen vermittelst derRhythmik,

Melodik und Dynamit. S. 83, $. 1. hier sagt

der Vf. es ist nunmehr darum zu thun , die drey

Hauptverbindungen, rhythmisch, melodisch, dy-

namisch zu vereinen. Wir wollen also versu-

chen, wie wir eine solche Vereinigung zu Stande

bringen. „Vielleicht kommen wir selbst singend

auf die Spur, wie das am leichtesten und natür-

lichsten zugeht" Hätte der Vf. doch diesen ein-

fachen Gang , den schon lange unsre Väter wan-

delten, beybehalten: dann wäre seine Gesangs-

bildungslehre — wenn auch nicht neu und un-

erhört, doch gewiss brauchbarer geworden für

den Unterricht — S. 84 theüt der Vf. noch

eine Bemerkung mit, welche für das Urtheil des

Ree. und gegen die Ordnung des Vf . s spricht.

Es heisst daselbst: durch das Tongewicht, den

Druck, den man beym Absingen einer Tonreihe

mitunter einem Tone vorzugsweise vor den an-

dern giebt, kommt immer schon eine dynami-

sche Bedeutung hinein. Man bekommt catch auf
diese JVeise schon da* Vorgefühl des Taltes:

so ward durch die Uebung, die wir so eben

gemacht haben , das Vorgefühl des Viervierteltak-

tes erweckt Ree nimmt «einen Tadel zurück,

denn aus dieser Stelle ist es klar, dass Hr. N.

dasselbe weiss, was wir vorher für richtig hiel-

ten; nur Schade, dass er sich so stellt, als wisse

er es nicht, uad in dieser Verstellung durchaus

das Engverbundene weit auseinander und von

einander zu setzen -strebt. —
Ree hielt sich bey diest-m Puncte am längsten

auf, weil es seine Pflicht war, das für ueu Er-

klärte gehörig zu "beleuchten, und jeder Unpar-

teyische wird mit ihm übereinstimmen , dass die

•181L Jüly.
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drey Stücke , welche er liier als neb vorfand,

dem Werke selbst zum Tadel gereichen. Das

was neu ist, ist, nach des Ree. fester Ueber-
zeugung, offenbar falsch und zwecklos; das

Uebrige aber kann jeder in der Singeachule des

Consei-vatoriuras der Musik iu Paris, iste Ab-
theilung, besser, geordneter und methodischer

abgefasst finden. Ree. erwähnet hier nur die

iste Abtheilung dieses Werks, weil sie dem
Zwecke, für welchen Hrn. Nägeli's Werk seyn

soll, besser entspricht; denn die übrigen a Ab-
teilungen gehören schou mehr für Kunstschulen.

Da überdies diese Abtheilung auch allein verkauft

wird — wenigstens in der deutschen Ausgabe:

so mius es dem Publicum um so werther seyn,

dass es dort für sewey Thaler mehr erhalten

kann» als Hr. N. für vier Thaler giebL Nimmt
man noch zu dieser ersten Abtheilung der Siug-

•chule zwey Hefte von den Singübungen für den

Sopran auch aus dieser Schule : so kann man die

neuen Wunder sammtlich entbehren, denn das

Methodische, wodurch sie sich allein nothwendig

machen könnten , haben sie ja nicht. —
(D«r Betchlus* folgt)

Nachrichten.

Wien. Da Sie in dem letzten Jahrg. Ihrer

Zeit. Nachricht von der musikal. Bildungsan-

stalt der gesichtlosen Tonkünstlerin, Fraulein Pa-

radis in Wien, gaben, so wird es Ihnen auch

nicht gleichgültig seyn, zu erfahren, dass diese

für die Zukunft gewiss fruchtbringende Anstalt

nicht nur noch bestehet , sondern dass auch diese

eifrige Lehrerin je langer je mehr sich bestrebt,

ihre Methode zu vervollkommnen, ihrer Lehre

die ausgedehnteste Wirkung zu geben, und die

Lehrzeit selbst so viel möglich zu verkürzen.

Ihre grosse Uneigennützigkeit, und ihr Streben

nach deutlichem Vortrag einerseits , so wie von

der andern Seite ihr wachsender Ruf, lassen bey

ihr das kleinliche Zögern nicht zu , welches wol

zuweilen einigen Meistern eigen ü>t Aus diesem

Grunde hat sie auch ihre musikalischen Uebungen,

als anerkannte kräftige Anhiebe zum Wetteifer,

in der bestimmten Zeit fortgesetzt. Man geht

sehr gei« dahin
?

denn, ausser dem Interesse,
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welches 'dieKleinen erregen , macht man Bekannt-

schaft -mit den meisten vorzüglichen Werken der

verschiedensten Meister, indem Fräulein Paradis

sich immer die Rezensionen nener Werke vor-

lesen lasst, und bey der Wahl dessen, was sie

ihren Schülerinnen, nach Massgabe der Fähig-

keiten, giebt, sorgfaltig darauf Rücksicht niruraL

Daher kömmt es denn auch, dass sie immer
gleichen Schritt mit den Kunsterzeugnissen der

Zeit gehet, ohne die frühern ausser Acht zu

lassen; auch wird man, selbst wenn man niebt

geladener Gast ist , immer mit freundlichem Ge-

sicht empfangen.

In dem letzten Curaus dieser musikalischen

Uebungen (denen ich jedoch nur zum Theil bey-

wohnte,) wurden Zettel mit dem Inhalte der zu

spielenden Stücke., und der Personen, die sie

vorzutragen hatten, ausgetheilU Unter diejeni-

gen Stücke, welche sowol wegen ihres innera

Werthes, als wegen besonders schöner Ausfüh-

rung, vorzüglich gefielen, lassen sich zwey Trio,

ein Quintett, und eine mit einem Horn beglei-

tete Sonate, von Beethoven, ein Quartett von

Sterkel, ein Quintett vom Prinzen Louis von

Preussen , ein Coucert von Dussek , und ein Otto-

mani für zwey Piauoforte von J. Fuss, zahlen.

Dies letzte Stück scheint eigends für vier junge

Schülerinnen zwischen 9 und 1 1 Jahren compo-

nirt zu seyn ; auch hatte der Verf. das lohnende

Vergnügen , dass es mit der äussersten Präzision,

Empfindung und Lebhaftigkeit ausgeführt wurde

und so grossen Beyfall erhielt , dass es nicht nur

am nämlichen Abend, sondern auch in der nlcb-

sleu Musik wiederholt werden musste.

Unter den Singstücken zeichneten sich meh-
rere Scenen aus Opera von Salieri, Mozart» Pür,

und einige Chöre aus Naumanns Cora aus.

fVien.

Rob«c.

Berlin t d. aasten Juny. Am 3-asten May
gaben der Organist Schmalz und der Caulur

Bauer eine Musik in der Garnisonkirche, linier

der Directum des Hrn. Kapellmeisters Weber
und des Hi n. Concertmeistera Schick ward des

unaterblicheu Heyda Meiste*werk , die Schöpf««;:-
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«^geführt. Der grflsate Theil des königL Or-
chester« und mehrere Freunde der Tonkunst nah-
men kb der Beheizung der Instrumente und der

Chöre Theil; die Solopartien «äugen Dem.
Schmalz . Mad. Lanz und die Hrn. Eunike, Franz
und Gern. Nach dem Wunsche mehrererFreunde
der Musik sang Dem. Schmalz noch vor dem An-
fange des Oratorium die Graunsche Arie, mit der

sie ineinem der letzten Concerte allgemein eulzückt

hatte: Singt dem göttlichen Propheten etc. —

—

An demselben Tage spielte der Musikdirector,

Iii. Aug. Gei ke, aus llusslaud, Rodens Schüler,

ein neues Violincoucert seines Lehrers , und ent-

zückte damit das zahlreich im Theater versam-
melte Publicum, das sich zum Theil vorher bey
Kotzebnes erbärmlichem Pachter Feldkümmel von
Tippelskireuen furchtbar gelangweilt hatte. —

-

Den agjten ward ausser Weidmanns Schwätzer,

in dem Hr. Thürnagel vom Bre»Lauer Theater
den Baron St. George mit aller dieser Rolle eige-

nen Beweglichkeit gab , zum erstenmal , und seit-

dem noch einmal, mit einigen nöthigen Abkür-
zungen, gegeben: Der landliche Abend, oder

dio vereitelte Verlobung, komisch -pantomimi-
sches Ballet in a Acten, nach der Erfindung des

köoigl. Balletraeisters Hm. Lauchery. Musik vom
künigt Musikdirector, Hrn. SeideL Eben so

interessant als der landliche Morgen, ist diese

Fortsetzung, die durch schöne Gruppen, eine

leicht verständliche Intrigue und liebliche, dem Ge-
genstand vollkommen angemessene Musik höchst

angenehm unterhält. — Den Hosten ward zum
ersteu- und letztenmal gegeben: Die Abentheuer
des Ritters Don Quixotte von la Mancha und
•eines Schildknappen. Sancho Panza, dramatische

Burleske mit Gesang in 5 Acten. Frey nach

Miguel Cervantes de Saavcdra bearbeitet von
Kliogemaun. So unterhaltend und belustigend

der arnie Ritter im Roman ist, so wenig genügt

«Juch diese dramatische Bearbeitung, und bestä-

tigt aufs neue den so oft erprobten Satz, dass

aus einem guten Roman sich nicht leicht ein

erträgliches Schauspiel raachen laset. Die Ou-
vertüre und ein Chor waren von Hrn. Musik-

director Seidel, und bewährten aufs neue sein

herrliches Talent für Theaterrausik; die übrigen

Gesänge und Chore waren nach der von Wien

Opern. Schade tun die schöne Muiik ; denn der

Cannevas ward allgemein schlecht gefunden , und
es hätte dalier auch keines höhern Befehls be-

durft , um diese Ephemere zu begraben.— Den
Gten Juny veranstaltete Herr Kammermusicue
Schneider ein Concert im Concertsaale des königL

Opernhauses zur Unterstützung einer dürftigen«

tief heruntergekommenen Familie in Ostpreusseu.

Die Symphonie von A. Romberg aus Es dur

eröffnete das Concert, das vorzüglich durch schö-

nen Gesang sich auszeichnete. Dem. Schmalz

sang eine Scene mit Chören von Portogallo, und

mit Hrn. Simoni , k. k. österreichischem Kammer-
sänger, ein Duett. Auch Hr. Westenholz blies

ein schönes, von ihm gesetztes Oboeconcert aus

A mofl , und Hr. Henning sen. spielte ein von

ihm gesetztes Potpourri für die Violine.— Den
i4tcn ward zum erstenmal, und seitdem noch

ein paarmal, bey stets überfulltera Hause gegeben:

Röschen, genannt : Aescherling. Feenoper in drey

Acten, mit Tänzen, zur beybehaltenen Musik von

Nicolo Isouard, aus dem Französischen desEtienoe

frey übersetzt durch C. Herklots. Ueber den

Inhalt dieser Oper, so wie über die Musik ist

so oft und ausführlich schon in der mus. Zeit,

gesprochen worden, dass ich Eulen nach Athen

tragen würde, wenn ich noch etwas darüber

schreiben wollte. Daher erlauben Sie mir nur

einige Worte über die lüesige Auffuhrung. Noch
nie hatte man unsre ersten Sängerinnen gemein-

schaftlich auf dem Theater gesehen, und Sic

erinnern sich aus meinen Berichten vom vorigen

Winter, wie glänzend das Concert des Hrn. Mu-
sikdirector Seidel auch durch das Duett ward,

das beyde Daineu iu demselben sangen. Doch
wurdeu die Freunde der Tonkunst damals nicht

ganz befriedigt; daher war ihre Erwartung von

dieser Oper desto gespannter. Und sie ist nicht

getäuscht worden; Dem. Schmalz als Clorinde,

und Mad. Müller als Tisbe hatten nicht nur

durch die vom Compomsten geschriebenen , son-

dern auch durch eingelegte Arien die schönste

Gelegenheit, ihre Talente zur allgemeinen Zu-
friedenheit zu zeigen , und so sehr man den star-

ken , vollen und kunstreichen Gesang der Dem.
Schmalz bewunderte, eben so sehr entzückte der

schöne, voüe und einschmeichelnde Ton und

Vortrag von Mad. Müller. Besonders gefiel das
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vortreffliche Duett im aten Act, N0/9. Was?
dein würde die Krone etc. Dem. Uen. Fleck,

die jüngere Tochter des tot mehrern Jahren

verstorbenen unvergeßlichen Fleck (die ältere

ist seit einigen Monaten in Hamburg,) welche

«ich auf dem Privaüheater Urania bisher gebüdet

hatte, trat als Röschen Aescherling auf} ihre Ju-
gend, ihre angenehme Stimme und ihr unbe-

fangenes Spiel verschafften ihr ^viel Beyfall. Die

Romanze im ersten Act, No. 2. Mir ziemt nicht

Stolz oder Dünkel etc. und das Lied im Finale

des 2ten Acts: Was sind Reichthum und Wür-
de etc. wurden laut beklatscht. Auch das Duett

mit dem Fürsten (Hrn. Rebenstein,) im aten

Act N0..XI.:. Dies Wort muss Sieg, erkämpfen
lehren etc., wurde mit gleichem Beyfall aufge-

nommen. Hr. Wurm gab den Dandini und Hr.

Unzelmann den Baron von Montefiascone mit

lautem Zujauchzen, ungeachtet der erste seine

gewohnte Sphäre des. Niedrig -Komischen leider

auch, diesmal nicht verliess.. — Den i5ten gab

der vorher genannte Hr.. Simon! Coucert im
Theatersaale. Er sang eine Scene und Arie von
Giordani, eine Scene und Rondo von Zingarelli,

eine Scene und Arie von Guglielmi, und mit

Dem. Kreutz ein- Duett aus Poilogallos Xerxe.«-

.

Seine Stimme ist vortrefflich, und besonders in

den Mitteluinen von grosser Wü-kung ; auch sein

Vortrag, war sehr gebildet.. Der jüngere Herr
Schulz-, blies ein Flöten -Concert von fierringer,

wie immer, mit vielem Fleisse und nicht ohne

Effect Die Ouvertüren von Cherubim und die

aus Pars Sophonisbe wurden im Ganzen gut ge-

geben. — Den 1 7ten trat Dem. Killitschgy vom
Breslauer Theater als Röschen in Paesiellos schö-

ner Müllerin auf. Ihre Stimme ist stark , von

grossem Umfange und ziemlich gebildet; sie ge-

fiel allgemein. Aber ihr Spiel lasst sehr viel zu

wünschen übrig; es ist mehr der gemeinen, als

der schönen Natur nachgebildet.. Dem. Kil-

litschgy hat in Berlin die schönste Gelegenheit,

sich auch von dieser Seite zu. vervollkommnen;
denn, wie gesagt, der Gesang zeigt von vieler

musikalischen Kenntnis und Uebung. Wir wer-
den sie noch in mehrern Rollen sehen; heute

Abend tritt sie als Myrrha auf..

Kürze Anzeio

Sechs leichte Nachspielefür die volle Orgel, von
J. C. Rüttinger, Organist zn — Hildburg-

hausen. Erstes Heft In Commiss. der Hani-

schen Hofbuchhandlung zu

(Preis 10 Gr.)

Es giebt so viele Orgelspieler , die

gleichen Nachhülfen bedürfen, und es erscheint

so wenig, was zn solchen Nachhülfen wirklich

passte! Das genannte Werkchen ist mit Grund
zu empfehlen. Die Stücke sind, wie der Titel

sagt, leicht, und fast durchgängig «eAr leicht;

sie sind kurz , und einige wol gar zu kurz ; übri-

gens sind sie an Gedanken ziemlich modern,

doch überall dem Orte und dem Instrumente

angemessen; in der Ausführung sehr leicht zu

fassen; in der Schreibart frey, (galant, wie der

Musiker spricht,) doch wenigstens hin und wie-

der mit guten Hindeutungen auf den gebundeneu

Styl; und, der Leichtigkeit für den Spieler un-

beschadet, durchgehend« mit obligatem, und so

guter- Wirkung benutztem Pedal. Etwas mehr
Würde in den Gedanken , noch sorgfältigere Ver-

meidung der gewöhnlichen Orgel -Folgen in der

Harmonie und der Gemeinplatze, öftere Benut-

zung der gebundenen Schreibart, und seltnere

der abgestossenen Figuren , endlich die Anwen-
dung des jetzt so ganz allgemein eingeführten

Violinschlüssels statt des Discantschlüssels— das

ist alles, was Ref. bey der Fortsetzung des Werk-
cheus zu wünschen hat

Möchten doch wohlhabende und wohlwol-

lende Patronalherren , die
,

jetzt fast überall mehr
oder weniger für Musik gebildet, sich ja oft an

den- Dudeleyen ihrer Schulmeister skandalisiren,

diese, so wie etwa die Fischerschen , die Um-
breitschen und ahnliche gute Vor- und Nach-
spiele, ihren armen Organisten anschaffen, da

die Ausgabe kaum der Rede werth ist! Aber

freylich müssten sie dann auch darauf halten,

dass die Stücke sludirt und gebraucht würden—
was aber sicherlich , wenigstens bey den jüngem

Subjecten, unter zehn bey neun der Fall seyn

wild, wenn diese sie nur erst haben!

LEIPZIG, ist Beeitkoff und Häetbe.
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ALLGEMEINE -

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den i7te°July. 1811.

Recension.

Gesangsbildungslehre nach Pestalozzischerl

etc., von B. G. Kägeli.

(BMdüuuaiuder a8iteo No.
)

.

den zweyten Haupttheil, die melodischen

Uebungen, betrift, so will der Vf. das für neu

angesehen wissen, das» er jede Tonreihe (oder

jede Octave ) aus zwey Tetrachorden bestehend

betrachtet und übt ; jedoch diese Regel ist so alt,

als die Gesangskunst selbst, ob sie gleich nicht

so willkürlich ausgeführt worden t als es hier der

Fall ist, wo Hr. N. blos von Stufentönen aus-

geht, und alle andere Gesetze vernachlässigt;

daher er wol von 1— 4 und von 5— 8 gehen

konnte. Es ist dabey nicht erwähnt, woher die

Milteltöne kommen, und wie es kommt, dass

der zweyte Ton vom ersten und dritten gleich-

weit abstehet, der vierte aber dem dritten nä-

her liegt, als der fünfte. Alle Intervallen wa-
ren dw-ch den reinmelodischen Gang erschöpft

ETf i r~pl»^"p. Was die melodischen Ue-

bungsstücke betrift, so wollen wir erst hören,

was er von ihnen selbst verlangt. S. a4. Jede

Uebungssphäre soll, für sich betrachtet, schon

allein der Kehle wegen, ein kleines in sich ge-

schlossenes, rhythmisch - melodisches Kunststück

seyu ; oder besser : jede Uebungsphrase soll, schon

allein des Gesclimacks wegen , ein schönes , rein

melodisch-rhythmisches Kuustgebilde seyn. Allein

die So Beyspiele zur Einübung, welche der Vf.

dafür gegeben hat, beweisen dies gar nicht.

Man sehe nur S. 66 und 70 die vorgeschriebe-

nen Uebungeu! Durch solche Toofolgen muss

>3. Jahrg.

das Ohr für die

Da sind die Sol fegen der Pariser Singschule,

welche ich schon oben citirte, weit besser. —
Was die Notirungskunst betrift, so ist derselben

schon früher und auf eine einfachere Weise von

M. Lindner in diesen Blättern Erwähnung ge-

schehen. — In Hinsicht des Anhanges erlaubt

sich der Ree. nur noch folgende Bemerkungen.

Der Vf. sagt: die Methode der Kunstausübung

geht darauf ans, die Kunst als ein bewusstes

Können zu spexialisiren , und erzeugt so in ih-

rem Elementargange eine spezielle FormbUdung.
Das Criterium der Aechthdfe der Formbüdung
besteht eben darin, dass vermittelst derselben der

Bildungsstoff durch und durch spezialisirt er-

scheine. Das hat Hr. N. mit einem Aufwände
von Kraft gethan, als niemand vor ihm geleistet

hat, und schwerlich jemand nach ihm leisten

wird. Es fragt sich nur , wie und was man
spezialisiren müsse. —— Der Vf. fährt fort : Bey-
des kann nicht zugleich und in gleichem Ver-
hältnisse (Grade) gegeben werden. Die Beschu-

lung ist nur die Anbahnung; sie soll das Feld

urbar machen zur Befruchtung, indem sie das

Organ befähigt und den Sinn aufschliesst. Eben
so wenig kann die Befruchtung gedeihen , sofern

die Beschulung damit verbunden werden muss;

das Lehren und Lernen an den Kunstwerken

selbst ist nicht Bethätigung der Kunstanschauung

in ihrer Einheit, sondern ein störendes Spalten

der Natur in die Functionen des Wissens und
Könneus. Dieses Spalten muss eben in der Be-
schulung so oft und vielfach, so vielseitig und
vieltheilig als möglich vorgenommen werden,

damit nachher die Befruchtung desto ungehin-

derter gedeihen könne, damit die Ausführung der

Kunstwerke so wenig als möglich durch Stockung

und Störung gehemmt oder unterbrochen werde,

damit auch das Gefühl der Verlegenheit niemals

*9
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die Kuustanschauung des singenden Individuums

(ruhe, und so die Gemütlisbildung schwache.

Ree. wav es dem Publicum schuldig, diese An-
sichten noch mitzutheilen , denn sie enthalten die

Grüude für das vom Vf. gewagte Verfahren.

Wie einseitig uud halbwalir diese Ansichten sind,

mögen die Bildner der Menschheit selbst erach-

ten: allein das Einzige bittet Ree. eu bemerken:

wie viele trockene Uebungen gehen hier in der

Kunst der Gemüthsbildimg voraus! So war es

nie in der Natu* der Menschheit. Da steht

alles in genauer Wechselwirkung und Einheit.

Diese muss jeder verlebendigende Unterricht wie-

der respectiren , sonst ist er unnatürlich , er mag
noch so künstlich ersonnen aeyn. —

Nach diesen Erörterungen über den theore-

tischen Theil dieser Gesangsbildungslebre ist un-
sere wichtigste Pflicht, den praktischen Theil

(die Gesänge) genauer durchzugehen, denn er

ist für den Unterricht der Jugend abgefässt, und
über solche Arbeiten mnss man die strengste

Aufsicht führen. -4t Was soll man erstlich zu

der Unbescheidenheit sagen , womit Hr. N. die

besten Dichter, deren Lieder er zur musikali-

schen Behandlung wählt, zu corrigiren sich

beygehen lassi , weil sie ihm nicht correct genug
waren ! Jch weiss nicht , ob diese Männer Ur-
sache haben werden, dem Hrn. N. seine Ver-
besserungen zu verdanken. —- Wenn Hr. N.
selbst Mozart in Hinsicht auf Wortansdruck ta-

delt, jund zu Vergleichung seiner Arbeiten mit
Gluck -und Schulz auffordert : so hat er es sich

doch gewiss selbst zuzuschreiben, wenn auch

über den practiscJieji 2'heil semer Gesangsielire

eine strenge Kritik ergehet, die ganz sicher

nicht ausbleiben, und die des Tadelnswerthen,

Unstatthaften und ganzlich Verwerflichen nur all-

zuviel finden wird. Wie würden sich jene achr
tungawurdigen , grossen Meister erlaubt haben,

so zu declamiren , als Hr. N. in dem einstimmi-

gen Geaange No. 8., welche verfehlte Decla-

inalion offenbar aus dem argen Missgriffe des

gewählten f Taktes entsprungen ist, da dieses

Metrum, und selbst die einzelnen Worte, hier

schlechterdings den | Takt verlangen , wo dann
der Uebelstand im ersten und vierten Takte von
selbst wegfallt. So ist auch in No. »3. der 7te

and Öle Takt schlecht deelamirt. In der Wahl

der Taktart und des Rhythmua vergreift sich Hr.

N. sehr oft, (daher mag er wol den TaktÜbun-

gen das Wort vorzüglich gesprochen haben!)

z, B. No. 19, wo er durch Wiederholung einen

-leidlichen Schluss herbeyzuführen sucht, welche

Nothhülfe auch in No. 1 9. .angewendet wenden

ist. Ferner in No. 7. (wo } Takt gewählt seyn

sollte). Hier aber ist der halbe und ganze Schlau

fehlerhaft Auch in No. 10, wo aus dem \

Takte die faUrlu» Declamatjon im 5ten und 6tea

Takte entsteht, und wo ebenfalls der J Takt

der beste war. Wäre in No. 37 auch der § Takt

gewählt worden , dann würden ebenfalls die fal-

schen Abschnitte wegfallen. Auch falsche und

geschmacklose Verzierungen hat sich Hr. N. oft

zu Schulden kommen lassen ; c. B. -in No. 28,

Takt i« und 11, was wenigstens nicht in die-

sen Zusammenhang passt ; und No. 39, die er»

sten 4 Takte. In den zweystimmigen Stücke»

ist dies ganz besonders bey No. 13. auffallend,

wo im Sten und 4ten Takte der Vocal u gaoi

falsch eine Verzierung bekommt. Dies ist auch

in No. i3. Takt 7. der Fall. — Die Melodieen

sind oft steif und kalt, und die Behandlung der

dreystimmigen Gesänge oft sehr unnatürlich ge-

zwungen in dem Flusse der Stimmen, (wofür

die Teutonia noch mehrere Belege an die Hand

giebt,) was indessen vielleicht dem, der nicht

tiefer darauf eingeht, gelehrt vorkommen könnte,

in der Tha.t aber nichts als ein Missgriff ist, zu-

mal bey solchen Stücken , wo gar keine steife

Behandlung statt finden darf. —
Was hat nun die Kunst des Gesanges durdi

dieses fVerk gewonnen? An und für sich be-

trachtet hat sie nichts gewonnen , vielmehr durch

sonderbare Trennungen verloren ; alles , was die*

Werk enthalt, ist schon vorhanden und wenig«

willkührlich geordnet, als hier. fVas hat die Pä-

dagogik durch dasselbe gewonnen? Das Werk

selbst ist für den pädagogischen Zweck unbrauch-

bar, weü es eine Ordnung befolgt, welche im

Unterrichte keine wesentlichen Vortheile geben

kann. Das Bekannte und schon längst den Sicg-

lehrern Eigentümliche ist hier mit «wer widri-

gen Weitschweifigkeit abgefässt Bs harr*W

offenbarer Widerspruch darin, wie schon ober»

bewiesen woeden; die einmal angeuomnieoe Ord«

niing wird bis und da durch Behauptungen
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dem Vf. selbst beeinträchtiget; die Form der Dar-
stellung bleibt sich nirgends gleich; im Anfange will

der Vf. den Schollehrern alle Worte in den Mund le-

gen , also ganz populär uud plan darstellen , dann
aber bedient er sich einer Sprache und Termi-
nologie, welche den Schullehrern ganz fremd
und unverständlich ist. Diese Willkühr in der

Ordnung und in der Form der Darstellung ist

hiulätiglicber Beweis, dass der Vf. noch nicht

aufs Reine mit sich war und ist; bald soll sein

Werk für Volkslehrer aeyn , bald für die Jünger

nud Priester der Gesangskunst; bald soll es et-

was Neues aufstellen, (oder dem Alten diesen

Schein geben,) bald das Bekannte verhüllen. —
Wer überdies den Zweck hat, namentlich für

Schulen zu arbeilen , darf keine solchen enormen
Preise machen, wie dies hier der Fall ist: denn
dieser erste Theil , dem noch 5 Theile folgen

sollen, kostet schon über 4 Thlr. : sonach wür-
den wir eine Singschule für 1 6 Thlr. bekommen,
und hätten dann nichts mein- und nichts weni-

ger, und gar Manches auch noch viel unvoll-

koramuer, als was sich in der Pariser Singschule

Toriindet. — Dass dieses Werk nicht hier und
da treffliche Ansichten und Bemerkungen enthal-

ten sollte — wer wird dies leugnen? allein diese

reiheren sich so in dem Gewühl des Ganzen,

dass man sie nur allzuleicht übersehen wird.

Ree versichert nach genauer Untersuchung und

ohne Rückhalt, dass der Vf. seine neue Ord-
trang und seine Bemerkungen auf wenige Bogen
hatte bringen können, uud wir hätten nichts

verloren, ja vielmehr gewonnen^ denn alsdann

hatte das Werk ungefähr 16 Gr. gekostet. —
Dwh ohne Nutzen ist das Werk nicht, denn es

hat den Gesang wieder laut zur Sprache ge-

bracht; es hat ein vielseitiges Interesse dafür in

Tätigkeit gesetzt. Sehnde, dass es nicht den

Wünschen ächter Meister und gebildeter Dilel-

taaten entspricht l ja, dasa sehr zu fürchteu ist,

Hr. N. habe nicht wenigen unter diesen Stoff

u«l Anreitzung tum Lachen gegeben, was Ree.

um so mehr kränkt, weil vielleicht die Sache

(ctbst, die doch nun wieder zur Tagesordnung

gekommen ist, dadurch lüden kann. — Pe*ta-

k>'«Uch ist diese Auweüuug eigentlich gar nicht

;

denu, so viel Ree. weiss, nennt Pestalozzi seine

Methode geueUach: hier, scheint aber die V«-
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gegenwärtigung der wahren Genesis gänzlich ver-

fehlt. Es ist dem Ree. höchst unangenehm, über

das Werk kein günstigeres Urtheil fallen zu kön-

nen ; er würde auch weniger streng gewesen seyn,

wenn das Werk nicht für den pädagogischen

Zweck abgefasst , und es nicht Zeit wäre,

dass wir über solche Erscheinungen wachen , da-

mit wir uns nicht in den Augen der Kenner
noch mehr herabwürdigen, wenn wir über Dinge

einen Lärm machen, den sie gar nicht verdienen,

Ree. liegt das Beste der Pädagogik am ller/.eu,

nicht das des Hrn. N. Er mag übrigens ein

trefflicher, biederer, und für seine Kunst alles

aufopfernde Mann seyn. Wohl ihm, weint er

das ist: aber uns darf das hier nicht kümmern.
Wir haben blos darauf zu sehen, was er der

Welt überhaupt, und durch diese sein« öflcnl-

lichen Ausstellungen ist. Uebrigens ersucht Ree.

alle diejenigen, welche dieses Werk sorgfältig

durchstudirt haben, die Resultate ihrer Unter-

suchungen, ihr Endurtheil in diesen Blatter«

niederzulegen, damit das Ganze nicht auf dem
Urtheil eines Einzigen beruhe.

Nachrichten-

Wien. Uebersicht des Monats Jurty.

HoflheaUr. Von dem verflossenen Mona fe

habe ich Ihnen in Hinsicht auf Musik nur we-
nig su berichten. Am 7 teil saug Dem. Anna
Maria Sessi in der Spoiitnmeheu Oper die Vt-
ttalin, die sie zu ihrer Benefiz -Vorstellung ge-

wählt hatte, als Julie zum ersten Male deutsch.

Diese ihre Bereitwilligkeit, auch in der deutschen

Oper ihr Kumttalent geltend zu machen, ward
von dem Publicum allgemein anerkannt, nnd es

zollte ihr im reichen Maase den Bey fall , den sie

mit vielem Hecht verdiente. Dem. Sessi ist nun
die dritte Künstlerin, die Mir in dieser Rolle

sahen; abor auch jetzt noch steht die erste Vor-
gängerin, Dem. Fischer, sowol im Spiele als im
Gesänge, unübertroffen da. Dem. S. leistete viel— für ihre Jahre fast zu viel, besonders im
zweyten Acte: — aber eben diese sichtbar zu

grosse Anstrengung dürfte der vollkommenen
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Entwickelüng ihrer noch nicht ganz aasgebildeten

Stimme keinesweges zuträglich seyn. Die deut-

sche Aussprache war — besonders in den Re-

citativen — meistens verständlich, und wir hof-

fen , dass sie sich auch in den Tomrtückon einer

vollkommenen Deutlichkeit befleissigen werde. Ist

doch die allgemeine Klage, dass seihst gebome
Deutsche im Gesänge so unverstandlich sind! —
Dem. Sessi wurde sowol nach dem zweyteu Act,

als nach dem Sclüusse der Oper hervorgerufen

;

eben so würden die beyden braven Künstler , die

Hrn. Siboni und Vogel, nach dem Duett im orsten

Acfe, dann nach dem Duett des dritten Actes,

und am Ende des Singspiels heraus geklatscht

Theater an der fVien. Mit vielem Bey-

falle wird in diesem Theater gegeben: Samson,

oder: die Niederlage der Philister, ein grosses

pantomimisches Ballet in fünf Acten, von der

Erfindung des Hrn. Titus Dauchy, Mitglieds der

k. Acadcmie zu Paris. Die Musik dazu ist vom
Hrn. Grafen von Gallenberg passend componirt,

und kann mitunter trefflich genannt werden;

mancher Tonküustler von Profession dürfte sich

Glück wünschen, so etwas auf die Bühne ge-

bracht zu haben. Der Inhalt des Butlets ist:

„Samson, Richter in Israel, wird von den Phi-

listern scheinbar freundschaftlich empfangen , aber

sie trachten nach seinem Leben y durch die Rie-

senkraft, die ihm der Himmel verliehen, ent-

geht er zu wiederholten Malen der ofTeueu Ge-
walt, wie der List. Endlich Iässt er sich durch
Daliiah, die er heftig liebt, und der er Ver-
trauen schenkt, hintergehen. Er entdeckt ihr,

dass seine Kraft in einer Haarlocke liegt. Sie

benutzt seineu Schlaf, um ihn dieser Locke zu
berauben , und er ist wehrlos in der Gewalt sei-

ner Feinde. Schon ist er dem Tode nahe, ab
der Himmel sein Gebet erhört.. Samson hat

seine Riesenkräfte wieder, er erschüttert mit
Macht den Tempel, und begrabt die ihn umrin-
genden Feinde unter dem Schutte der Mauern."
Dem. Franc. Decaro, als Dalilah, errang sich

durch ihr höchst ausdruckvolles pantomimisches
Spiel neue Blätter in ihren Künstler-Kranz. Die
Decorationen sind von dem Hrn. Sachetti und
Gail. Die Schluss- Decoration ist besonders se-

henswerth. Der Zusammensturz des Tempels
und die täuschende Nachahmung des natürlichen
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Feuers — welches sich bis in die erste Seen«

verbreitet — wurde allgemein tumultuarisch be-

klatscht, und vollendete den günstigen Eindruck,

den das Bullet auf die Zuschauer machte. Die

Maschinen sind von der Ei findung des Herrn

Putz. Das CoMum ist nach den Zeichnungen de*

Hi n. Chiesa, ausgeführt vou Hrn. Lucca Piazza.

Am i/iteu wurde zum ersten Mal gegeben: dtr

Zuuberring, oder: Harlekin als Spinne, eine

neue Pantomime in «wey Acten, erfunden und

in die Scene gesetzt von Hrn. Nicolo Anpioiini,

Die Musik ist von Hrn. J. N. Hummel. Obgleich

der erste Act vielen ßeyfall erhielt: — wozu der

Maschinist Hr. Putz das meiste heygetragen hatte,

welcher uns durch seine kunst in einem Augen-

blick einen Schlitten mit zwey lebendigen Fl'tr-

den und ein Paar Domestiken aus der Eitle her-

vorzauberte — so wurde doch der zweyte Act

— besonders die Scene, das Narrenhaut vorstel-

lend zu malt und langweilig befunden. Die

Musik im Ganzen genommen ist charakteristisch

und der Mimik anpassend. Hr. Rainoldi. ab

Pierrot, verdient alles Lob, dass er sich nie tu

Uelwilreibungeu hei abwürdigt, was freylich der

Hans-Hagel am liebsten sieht.

Notizen. Hr. J. N. Hummel hat die Stelle

eines Concertmeisters — welche er seit einig«

Jahren bey Sr. Durchlaucht, dem reg. Fürsten

von Eszterhazy bekleidete, — niedergelegt, voi

pmaüsirt hier in Wien. —

M 1 I C I L L I X.

1.'

München, d. i7ten May. Ein Wort de?

Trauer muss ich diesmal in Ihren Blattern nie-

derlegen. Heigel, der grosse Comiker , den Na-

tur und Kunst zum Höchsten ausgebildet, der

Liebling unsrer Bühne, der edle Mensch, der

biedere Mann, ist nicht mehr. Umwüidet m«

Blumen seine Urne , weiht ihm eine Thräne und

schweigt. Mögen Andere sein grosses Verdienit

würdigen, es der Nachwelt erhalten. Wir sag«

hier nur, wie die Tonkunst, an seiner Bahr«

trauernd, von ihm Abschied nahm. Zuhlrekk

waren die Freunde und Verehrer des geliebten
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Todten in dem Tempel zu unserer Frau ver-

sammelt. Die Tonküustlcr de« Hofes hatten sich

vereint. Winten Requiem ward in stiller Fever

abgesungen. 'Rührend ist sein Gesang, tief das

Hers ergreifend die einfachen Harmonieen, die

dem Scheine nach kunstlos , doch mit Besonnen-

heit gebildet, bald leise, bald mit mächtiger Kraft

daherströmen. Nach einem klagenden äffet-1vol-

len Gingaug, den alle Instrumente in £ moli hu-

stiuimeu, treten die Sänger ein, und, wie im
Mitgefühl der ewigen Ruhe , die dem Entschla-

fenen nuu schon geworden , fl»esset in C major

ibr frommes Gebet hin. Doch bald verliert sich

ihr Gesaug wieder in die angestimmten Klage-

töne. Welche schöne Stellen, die so unmittel-

bar an unser Gefühl sprechen , fiuden sich nicht

in dem zweyteu Stück dieser Messe. Nie läast

der immer fülilende Künstler sich zu Schilde-

rungen , welche der an sich so schöne Text anbie-

tet, die aber wol hier am unrechten Platze wä-
ren, und unsere Empfmduugen nur störten , ver-

leiten* Mit einem einfachen Accord wird das

Tuba mirum nur bemerket. Zwar elwas sonder-

bar wurden wir beyt Mors stupebit, ausunsern

ernsten Betrachtungen gewecket; aber sogleich

kehren die Töue der Ruhe , der zärtlichen Klage

wieder. Schon oft haben wir mit Vergnügen
diese schöue Compositum gehört, aber nie mit

böherer Rührung, als heute, da ein geschätzter

lebender Kunstler sie einem Dahingegangenen

wicuer ansiimune.

Mit Recht ist Mozarts Requiem unsterb-

lich , wie sein Name. Aber «Beb. Winter» Ar-
beit darf auf allgemeinen Beyfall Anspruch ma-
chen. Wie verschieden sind doch die Principien,

von welchen sie beyde ausgegangen, wie ver-

schieden der Geschmack, von dem sie beyde ge-

leitet waren ! Hat sich in dem Erstem Geniali-

tät der Kunst bis. zu dem kaum Erreichbaren

ausgebildet , so hat sich in dem Zweyten ein ge~

wisnes ästhetisches Gefühl geoffenbaret, und in

Schönheit und Einfachheit bis zur Reife sich ent-

faltet. Sie beyde in diesen ihren Arbeiten ver-

gleichen — sondern, was Individualitat,* durch

ihre eigenen Umgebungen bestimmet, in ihnen

gewirket, wie sie das Reich derTonkunst erweitert,

«der verschönert, dies möchte für den angehenden

fgnkünstlcr eben so belehrend «eyn, als es für

den schon gebildeten unterhaltend wate. Noch
ist es vielleicht nicht Zeit, diese Parallele zu

ziehen, für jetzt am wenigsten. Heigel ist da-

hin gegangen. Mögen zo viele andere verdienst-

volle Künstler, die wir unter uns zahlen, noch

lange unter uns weilen.

3.

Abwechslung gefällt. Dies sah schon der

treue Knappe Sancho ein. Eine neue Pantomime,

Harlekin» Hochzeit genannt, hat vielen Beyfall

gefunden. Sic ward zweymal naclieinander mit

aufgehobenem Abonnement wiederholt , eine Ehre,

die selbst dem entschiedensten Meisterwerk dra-

matischer Kunst hier noch nie geworden. Die

goldene Zeit des Theaters ist gekommen. Der
Geschmack ist fixiret. Sollte auch die Kunst und
der Künstler betteln , — die Kasse wird es nicht

mehr. Aber auch diesmal hat Harlekin mehr
als je sich angegriffen. Er spielt keine gemei-

nen Streiche mehr, denn sogar in das Fach der

bildenden Künste wagt er sich hinein, täuscht als

Statue den Piero in neuen Attitüdeu, erschreckt

ihn als Chrono« mit der Sense, verwandelt seine

Gegner in Blumentöpfe, und lässt Fontaiuen ent-

stehen. Freylieh ist er nicht immer gleich ga-

lant, er prügelt auch den plumpen neugierigen

Piero, wie er es verdient, tüchtig herum. Doch
nun wollen wir von der Musik dieser an sich

sinnreichen unterhaltenden Pantomime sprechen.

Gewiss , nie erschienen wol diese grotesken Mas-
ken in schönerer Begleitung , als in so manchem
unserer neuen mimischen Spiele. Was nur die

Musik Naives, Zierliches, in so kleine Sätze zu-

sammengedrängt, in so mannigfaltiger Abwechs-
lung hervorbringen kann, hörte man dicsesraal.

Es ist nicht zu wundern, wenn aie, vereint mit

täuscheudenMaschinerien,und artigen Decorationen,

worunter doch heute kein Pinselstrich neu war,

den Schau- und Lachlustigen anzog. Der Er-

finder dieser Hochzeit ist Hr. ScfUottfiauer , der

Componist Hr. Neuner , der sogar mit Posaunen

aie zu verherrlichen suchte. Wk sind neugierig,

welche Instrumente er wälüen wird, wenn er

ernst Medea bey ihrem Kindermorde , oder Alceste

auf ihrer Reise in den Orucs begleiten soll. Wir

I
•erinnerten uns bey dieser Gelegenheit wieder an
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das interessante pantomimische Ballet: Geasner,

in welchem durchaas eine so geschmackvolle,

idyllcumässige Musik herrschet. Ihre schöne Hal-

tuug, ihr Charakter möchte ihr wol über die heu-

tigen Arbeiten noch den Vorzug gebeu. Sie gehö-

ren beyde zu den besten Produclen , die Hr. Neu-
ner für unsere -Bühne geliefert, und ein Auszug

aus denselben für Klavier möchte wol manchem
Liebhaber nicht unwillkommen seyn.

5.

Was uns einst entzückte, hat nns kürzlich

kalt gelassen. Mozarts Don Juan ist mit weni-

gem Bcy fall vor einigen Monaten nach einer lan-

gen Pause oliue Wirkung wiederholt worden.

Ist es das Zeichen eine« veredelten, oder eines

zurückgekommenen Geschmacks?

Unser von allen verehrter Kronprinz, des-

sen vielseitig gebildeter Geist das weite Gebiet

der Kunst, so wie jenes der Wissenschaft sinnig

urafasst, huldiget so eben auch der Tonkunst auf

eine Al t, die sein richtiges Hochgefühl für dieselbe

sichtbar bezeichnet. Indem noch so Viele Musik

als eine bloss angenehme Unterhaltung ansehen,

oder sie als eine durch zunftmässige Tradition

auf uns gekommene Spieierey betrachten, setzet

er sie schweigend , aber belehrend in ihre Rechte

ein. Schon bey seinem letzteren Hierseyn soll

'tr seine hohe Achtimg für erhabenen Chorge-

tang , so wie für jenes immer Bleibende , immer
Schöne der Kunst geäussert haben, und Kapell-

meister Winter gab deswegen in der Hofcapelle

eine der schönen Messen von Haydn und als

Offertorium einen grossen Händeischen Chor mit

Fuge. Der würde sich irren , welcher glauben

wollte, das* dieses blosse Sache des individuellen

Geschmackes, blosse Vorliebe für diese oder jene

Musikart wäre. Ed ist Würdigung der Kunst
selbst, denn — was noch nicht gewöhnlich ist —
auch berühmte Tonkünstler, Componisten näm-
lich, sind in jene Sammlung der Büsten von
grossen Mannern , die der verehrte Prinz für sich

veranstaltet, und von welcher in öffentliche»

Blättern gesprochen worden, aufgenommen, in-

dem auch sie, wie sich bedeutend sein Wort
ausdrückte, dahingehören. Schon schmücket ein

Haydn diesen Verein der Edlen, ein Händel
wird gesuchet, und einst wird ein Gluck neben

einem Raphael, Mozart neben einem Twrennc,

Händel neben Shaleapear, Orlando neben einem

Kant zu stehen kommen. Kein Rang , kein Vor-

zug Gndet unter jenen Statt, welche durch ihre

Geistesgaben die Menschheit geehret haben. So

würdiget der geliebte Sohn eines Köuigs die Mu-
sik, so spricht sich sein hochgebildeter Kunstsinn

aus. Wenn wir ihn mit tiefem Gefühl der Ver-

ehrung hiemit zur öffentlichen Kenntnis bringen,

glauben wir auch eines unserer Mitbewohner

Münchens erwähnen zu müssen, der, wenn gleich

nur in der Sphäre des nützlichen Bürgers lebeud,

anspruchlos und ohne Geräusch eine Kunstliebe

äussert, wie sie von jeher nur bey Wenigen sich

gefunden hat. Durch eine sinnreich angelegte

Meyerey (Schweizerey) und einen dazu gehöri-

gen Garten, der, da er nur einige Schritte aus-

serhalb der Stadt sich findet, von der schönen

Welt häufig besucht wird , hatte Paul Hulier,

hiesiger Bäckermeister, nicht gewöhnliche Ein-

sichten gezeiget. Diese ökonomischen Vei-suche

hinderten ihn übrigens nicht, auch seinem ihm

beywoimenden Sinn für Musik nachzugeben.

Durch seine Veranstaltung, und lediglich durch

seine Unterstützung versammelt sich iu der Küxke
der ehemaligen Stiftsdamen eine Gesellschaft von

Musikfreunden, ^ine vollständige Sammlung von

musikalischen l4Pumeuten und gewählten Wer-
ken grosser Meister, alles durch die Kosten un-

sers Paul herbeygeschaffet, setzet sie iu den Stand,

die gerühmten Producta Haydns und Mocarte, und

zo vieler andern Meister aufzuführen. Hr. Johann

Moralt, Mitglied der hiesigen Hofmusik, ist der

Führer dieser musikalischen Anstalt, der Einzi-

gen, die, nachdem so manches Andere im Stro-

me der Zeit untergegangen ist, dem Liebhaber

einige Uebung, uud dem Kunstfreunde, ausser

dem Hofthea tcr und der konig). Kapelle , eine

angenehme genussreiche Stunde verschallet. Hier

war es eben, wo zweymal an den letzten Ta-
gen der heiL Woche Händel* Messias recht gnt

aufgefühlt wurde. Wir erwähnen dieses Um-
stände* als eyier wahren Seltenheit, denn noch
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übrigens überall bekannte Kunst-
werk, vor diesem bey ans gehöret. Auch die

Bieben Worte von Haydn, nach seiner letzten

Bearbeitung mit Singechören , so wie eine auf

deutsche Worte von benanntem Hrn. Moralt,

dessen Fleiss und Geschicklichkeit allgemein ge-

»clutzet werden, componirte grosse Messe darf

hier nicht vergessen werden. Zwar fehlt es auch

dieser kleinen {Capelle an jenem wesentlichen

Stucke , welches überall zu fehleu anfingt , näm-
lich an einer gehörigen Anzahl geübter Chor-
ünger. Was hier nicht mehr zu fr i Jeu ist, kann
auch Paul HuUer nicht herbeyschafien , und wird
ei wol lange nicht können. Denn , wahrend , um
nur einiges zu sagen , selbst Italien , das es viel-

leicht am wenigsten bedarf, auf Wiederherstel-

lung des Gesanges bedacht, in Mayland ein gros-

se* Musik -Institut, in Rom eine Schule für

Compoiüstcn eröfnet, und in seiner neu orgaui-

•irten genialischen Arademia Italiana delle seien"

«e, letiere cd arti eine eigene Section für musi-
kalische Kunst gründet, bey welcher sich die

berühmtesten Männer als derselben Mitglieder

finden (siehe musikal. Zeit. v. 1811. p. 106) —
wahrend Paria und Amsterdam die Aufnahme
der Musik durch JBildungs - Institute empor zu

bringen suchen , und sogar die neuen Chorherren
von Notre Dame in ersterer Stadt den musika-

lischen Zöglingen ihrer wiederhergestellten Ka-
pelle öffentliche Preise austheilen (s. Journal po-
hüquei8io, No.a43) sehen wir dem gänzlichen

Verfall des Gesanges, der den letzten Zügen sich

nähert, in apathischer Ruhe entgegen. Während
man in Berlin noch vor einem Jahre (s. mus.

Zeit. 1810, p. 4g4) ein grosses Concert spiriluel

aufführte , bey welchem die dortige Singacademie

ausschliesscnd die Chöre sang, und,dabey 80 So-

prane, 3o Alte, So Tenore und eben so viele

Bässe zählte, hörten wir, einem alten Herkum-
men zu Folge , am letzteren Sonntage der Char-
w ix ho Haydns Schöpfung. Vier matte Sopran- u.

drey Altstimmen sangen in den Chören; vou den

Tenoren ist nichts zu sagen, nur die Bässe be-

haupten ihre Rechte. Kalt und erschlaffend war
die Wirkung. Diess rauschende leere Instrumenten-

Spiel kam uns vor, wie ein Gerippe, dem es an

f leisch und Mark fehlet. Selbst in der köuigl.

Uoaapelle, wo sonst volles Chorgesang ertönte,

singen enj paar junge Mädchen, deren noch un-

ausgebüdete Stimmen wenig Geholt haben, die

Tutti's der Soprane , und 2— 3 heisere Singkna-

ben, die armen Reste des ehemaligen Seminars,

stehen gleichsam zur Parade da. Schon lange hat

Niemand mehr ihre Stimmen gehört. Ein hoher

Geistesgenuss wird uns gänzlich eutzogen , und

malte Triller, schaale Coloraturen, ein schlecht

begriffenes Tempo rubato (so nennen Gesang-

küustler ihien Mangel an TaktgcfüIU und Rhyth-

mus. Tempo rubato ist, wie wir wol wissen,

etwas ganz anderes.) Gähnen erregende Va-
riationen, die listig einer dem Andern abstiehlt,

künden sich als deutliche, nicht trügende Zeichen

einer hinsterbenden Kunst an. So mancher Plan

zur Errichtung eines Conservatoriums , weil doch

dieser Name für jede musikalische Anstalt, welcher

Art sie auch seyn möge, zur Mode geworden is^

soll übergeben seyn, doch , wie es heisst, nicht von

jenen, die zuerst aus Berufdiesen wesentlichen Mau-
gel und Verfall der Kunst bemerkbar machen und
die Mittel zur Wiederherstellung derselben ange-

ben sollten, sich aber bey der Sache mehr lei-

dend , als tliätig verhalten. Freylich, wenn
man Anstalten projectiret, die in das Ungeheure

gehen, wenn man von Kunstcathedern , unmäs-

sigen Gehalten, colossalischen Gebäuden träumet,

möchte sich wol so eine Unthätigkeit zuletzt noch

gar Klugheit nennen wollen. Aber das an sich

Gute und Nützliche, nicht das Glänzende allein,

wäre ja doch , so sollte man denken , so schwer

nicht aufzufinden. Oft liegt uns nahe, was wir

mühsam in der Ferne suchen. Wie manches ist

von dem Alten noch vorhanden, das nur auf-

gefrischet, wie Manches kämpft mit seinem Un-
tergang, das nur gerettet, wio manche vorberei-

tende Anstalt ahnen wir, die nur belebt, geord-

net werden dürfte. Gewiss , wenn es jenen hel-

lem Geistern, denen das Wold und die Bildung

einer Nation anvertrauet ist, nicht allein darum

zu thun seyn kann, sie zu schützen, und ihre

Wohlhabenheit zu vermehren , wenn ihnen daran

gelegen seyn muss, ihr Gelegenheit zu verschaf-

fen , dass sie ihre Geistesblüthe in allen Zweigen

entfalte, so dürfen wir weuiger als anderswo die

Hofnung aufgeben, auch in dieser Sache eine

Anstalt zur Reife gebracht zu sehen, die der

Unwchwung, eini
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verleihen werde. Verzögern mögen wol Hin-

dernisse das Gute, ab«r es nie gänzlich ver-

scheuchen. —
Ehre indess unserm wackern Paul Hutter,

ihm, der über seiner Stallfütterung und seinen

Milchbrödchen eine , unserm ganzen Wesen so

nahe Kunst uicht vergisst, sich selbst, so wie

seinen Kunstfreunden einen edlen Genuas berei-

tet, und nicht mit kühlem Lohe, sondern mit

blanken Thaleru , die seine Hand reichlich spen-

det, einen schönen Sinn für die höhere Muse
der Tonkunst beurkundet Möge er überall recht

viele , recht sinnige Nachfolger finden.

Kürze Anzeigen.

Variationen für das Pianoforte über d. Menuett

h la P'igano, v. Abbt Gelinerk. Berlin, bey
Coucha 'et Comp. (Pr. 8 Gr.)

Ref. kann nicht mit Gewissheit sagen , ob nicht

diese Var. schon eiumal früher gedruckt worden
sind. Man darf, um ihnen nicht Unrecht zu thun,

nicht an die Beethovenscheu über dasselbe Thema
denken, die aus seiner frühern Zeit, bey Origina-

lität, doch so einnehmend, ja wirklich reizend sind.

Diese Gelineckschen sind weniger originell erfun-

den , aber mehr für Bravourspieler, mit vielen

vollgriffigen und rauschenden Figuren
,
bey guter

Kenntnis des Instruments und seiner Effecte ge-

schrieben, und werdet! darum bey den vielen

und geübten Spielern unter uusern Dilettanten

nicht wenig Freunde finden.

Arietta: In questa tomba oscura, con aecomp.
di Piano/orte in 18 Composizioni di diversi

Maestri — In Lipsia, presso A. Kühnel.
(Preis 1 Thlr. 20 Gr.)

Dem so glücklich gefassten und mit kaum
2u erwartendem Erfolg ausgeführten Gedanken,
alle jetztlebende, bedeutende Componisten , wenn
Sie ihren Bey tritt nicht versagten, zur Compo-

sition eine» und desselben Gedichts , das an sich

nicht übel, besonders aber der mannigfaltigsten

musikal. Oehandlung fähig wäre, zu vereinigen,

und diese ihre Arbeiten neben einander aufzu-

stellen — diesem glücklichen Gedanken, sowie

einer Uebersicht des Geleisteten und einer Be-

urtheilung des Vorzüglichem darunter, ist eine

No. dieser Zeitung vor zwey Jahren gewidmet

worden. Dort ist nun auch, und Ref. glaubt

nach der Meynung jedes an der Sache Theilneh-

menden , der Wunsch geäussert worden , das»

das Werk, das nur verschenkt wurde, auch in

dus Publicum kommen, oder doch eine Auswahl

des Besten, und zugleich des Mannigfalrigttea

den Ansichten des Ganzen nach, getroffen und

durch den Handel verbreitet werden möchte;

auch wurden in jener Ree. manche Bemerkungen

zur Erleichterung dieser Wahl mitgctheilt

Der ungenannte Herausgeber vorliegender

Auswahl ist diesen Mitteilungen nur zum Theü

gefolgt: doch trifft er allerdings in der Wahl cl«

Vorzüglichsten mit jenem Ree. zusammen. Dil

hier gelieferten Stücke sind von Beethoven, Dann,

Eberl, Hoffmann, Kotzeluch, Pacr, (2 Compo
sitionen,) Righini, Rösler, Salieri, ( 3 Compo-

sitionen,) Sterkel, (9 Compos.,) Terziani, Weigl,

Zeuner, Zingarclli; und als No. 4. findet man

noch ein neues, in jener Sammlung nicht befind-

liches, von Himmel, lieber jene wäre es über-

flüssig, etwas weiter zu sagen, als dass nun

jene Anzeige vergleichen möge; dieses nimmt

seinen Platz mit Ehren ein, und ist eins «Vr

einfachsten, siugbarstcn und ausdrucksvolle^ n.

Desto mehr rauss man die Stelle, Syst. 1. letz-

ter Takt, und Syst. 2. erster Takt, verbessert

wünschen

:

Singstimme: Begleitung:

LEIPZIG/ bey Brb/tKopf und Härtel.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG»
Den s48ten July. N° 30. ,

1811.

lieber eine verbesserte Tontchrißaprach* *).

Dass eine vollkommne Zeichensprache für jede

Wissenschaft und für jede Kunst wichtig sey, ist

schon durch die allgemeine Erfahrung erwiesen,

dass mit jedem Fortschritte in der Zeichensprache

tach jedesmal Fortschritte im Wesentlichen der

Wissenschaften und Künste verbunden gewesen

sind. Auch die Musik hielt mit ihrer Zeichen-

sprache gleichen Schritt Ich halte es daher für

meine Pflicht, das musikalische Publicum Vor-

hang mit einer vollkommneren Tonschriftsprache

bekannt zu machen, die nach Grundsätzen der

allgemeinen Bezeichnungskunst neu gebildet wor-
den ist. Den ersten Gedanken an diese Ton-
schrift hatte ich im Wesentlichen vor etwa acht

Jahren; allein erst im May des vorigen Jahres

brachte ieh sie zu Stande, und theilte sie meh-
reren Freunden mit, welche sie der öffentlichen

Bekanntmachung für würdig erklärten. Ich lade

hierdurch alle Musiker und alle Liebhaber der

Tonkunst ein, zur unbefangenen Prüfung des

vorgeschlagenen Besseren, zu dessen Vervoll-

kommnung, so wie zur Verbreitung und Einfüh-

rung des Zweckmassigeren und Vernünftigeren

aoeh in dieser Art mitzuwirken. Meiner Ueber-
zeagung nach würde durch die Einführung der

Toiischriftsprache , welche ich hier mittheile,

nicht nur sehr viele Zeit und Kraft erspart,

«ondern es würden auch der Tonkunst selbst im
Wesentlichen erfreuliche Aussichten zu höherer

Vollkommenheit eröfneL

Die jetzt gewöhnliche sogenannte Noten-
schrift oder Tonkunstschrift könnte leicht, —
tumal da mühsam erlangte Fertigkeit und Jugend-

gewohuheit ilu* ein Süsseres Ansehen geben, für

vollkommen genug gehalten werden, und die

Meynung veranlassen, dass es sich nicht der Mühe
verlohne , auf Verbesserung derselben zu sinnen.

Gleichwol wird bey genauerer Betrachtung eiu

jeder die Unvollkommenhcit der gewöhnlichen

Notenschrift erkennen, zumal wenn er sie un-

parteyisch mit der nachstehend mitgetheillen ver-

gleichen will. Diese Unvollkommenheiten haben

jedem Musiker mehr Zeit und Kraft geraubt,

seinen Genius mehr gehemmt, als er vielleicht es

selbst weiss. Ich will mich indoss hier nicht

damit aufhalten, die Mängel des Vorhandnen

nachzuweisen, sondern sogleich das Wesentliche

der neuen Tonschriftsprache miuheüen, welche

ich für besser erkenne.

Von einer vollkomranen Tonschriftsprache

wird mit Recht verlangt, dass sie ein völlig

treues Gemälde dessen für das Auge sey, was
das Ohr wahrnimmt; sie muss mithin entspre-

chend darstellen : die Höhe und Tiefe der Töne,

sowol einzeln als auch zusammen klingender;

die StSuke und Schwäche, das Zunehmen und

Abnehmen jedes einzelnen Tones und ganzer

Tonfolgen; das Zeitmaas in seinen Grundtheilen

(Takt) und die Zeitdauer der einzelnen Töne;
so wie endlich den Rhythmus des Tonspiels , bis

in seine letzten Theile (die musikalische Inler-

punetion). Alles nun, was für das Ohr, und

an sich selbst, gleich ist, sich gleich gegen ein-

ander verhält, das muss auch in der Zeichen-

welt vollkommen also erscheinen. Einfachheit

der Zeichen und Nehenzeicheu , und gesetzmäs-

sig fortschreitende Bildung derselben sind dabey

Haupterfordernisse.

Was nun zufdrderst den Ausdruck der Höhe
und der Tiefe der Töne betrift, so ist vor allem,

') Hiera, die Kofferttfcl No- IV.
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ohne Rücksicht auf dn* Vorhnndne rein ans der

Natur der Sache , der «ogenannte Notenpian , oder

die Tabulatur zu bestimmen. Jeder Ton bedarf

auf diesem Plane stines eigenen Platzes, welcher

gleiche* Ansehen mit dem jedes andern habea

mussi co Viele Töne daher ein Instrument nra-

faast, «o viele abgesonderte Platze mösseu für sie

auf der Tabulatur völlig gleichförmig neben-

einander liegen. Da« Mittel der parallelen Hori-

zontallinien in der gewöhnlichen Notenschrift

bleibt hierzu allgemein dai einzig passende; je-

doch muss, damit die Notenschrift eiu treues Bild

der Klaviatur werde, und aus den oben ange-

zeigten Gründen , jeder Zwischenraum nur Einem
Tone gehören , auf den Linien aber darf gar

kein Ton bezeichnet werden; das ist, nicht No-
ten auf den Linien, sondern nur die sogenannten

Spatia gelten. Jeder Papierstreif, durch zwey
Linien eingeschlossen , bedeutet mithin einen Ton,

zum Beyspiel eine Taste auf dem Klavier. Hier-

bey entsteht nun die Frage, ob blos die Töne
der diatonischen Tonleiter (scala), wie in der

seitherigen Notenschrift, bezeichnet werden sollen,

oder ob es besser ist, auch jedem sogenannten

halben Tone einen Platz auf dem Notesplane zu

ertheiltu; kurz, ob die Tabulatur diatonisch oder

chromatisch seyn aolle? Thut man Erstere* , so

siud die lästigen Uülfszeiehen t t} x nicht zu
eutrathen, und jede Tonart zu erlernen , hat eine

eigne , mit ihrer Entfernung von der Grundtonart,

welche C genannt wird, wachsende Schwierigkeit.

Befolgt man dagegen dasLetztere, und giebt jedem

halben Tone, nämlich c, eis, d, dis, e, f, Iis,

g, gis, a, als, b, eine völlig gleiche Stelle: so be-

teigt man erstens den allgemeinen wesentlichen

Grundsatz, dass das Gleichartige auch in der

Zeichensprache als gleichartig behandelt werde;

sodann aber hat man auch keine weiteren Jlülfs-

zeiclicn nöthig, alle Tonarten haben ein völlig

gleiches Ansehen, alle sind gleich leicht zu be-

bandeln; das, was man bey der gewöhnlichen

Notenschrift ?4raal lernen muss, lernt mau
hier mit einemmale und weit leichter und zu-

verlässiger selbst dies einemal; alle Intervalle

haben ihre eigne Gestalt , die grossen Se-

cunden, Terzien, Sexten, Septimen und Noneu
zeichnen sich ohne alle Verzeichnung vou den

kleinen aus
,
jeder Accord giebt sich sogleich als

July. 5oo

ein harter oder weicher , verkleinerter oder ver-

gvösserter zu erkennen; Unterricht
r
Notenabspie-

len, Einsicht in Melodie und Harmonie, und der

Satz weiden dadurch überraschend erleichtert

Diese letztere, völlig uud einzig saehgemasse Ein-

richtung habe ich also • bey meiner Tonschrift

getroffen ; und eine viermonatliche Praxi* hat nücb

von ihrer uneingeschränkten Brauchbarkeit und

von ihren wesentlichen Vorzügen vor der ge-

wöhnlichen völlig überzeugt. Ja man würde auf

die Zeichen jt b x |? niemals verfallen seyn,

wenn die gewöhnliche Tonschriftapisehe nicht blot

für die diatonische Tonleiter erfunden worden

wäre, zu einer Zeit, wo es noch keine chroma-

tische Musik gab , oder die frühere chromatische

Musik ausser Gebrauch war. Aber jetzt, da dis

Musik eine Stute höher steht, und nun bestimmt

ist, aufs neue eine wesentliche Stufe höher, durch

Einschaltung enharmonischer Töne, zu steigen,

ist es hohe Zeit, von jenem Mißbrauche storück

zu kommen, uud die höheren Fortschritte der

Kunst durch eine unzureichende Zeichensprache

nicht langer zu hemmen.
Die Verschiedenheit der Sclilnssel, zumal

auf demselben Instrumente, wie besonder* des

I Violio- und Bassschlüssels für die Tastiastru-

mente, ist ebenfalls eine unnöthige, uud schon

darum, aber auch aus höhen» Gründen ver-

werfliche, Last Besteht die Tabulatur, bey der

beschriebenen Einrichtung aus 37 » nach Befinden

aus 4g Linien, welche halb so eng als die ge-

wöhnlichen 10, unter sich in völlig gleicher

Entfernung, und saramtlich gleich stark gezogen,

neben einander stehen , so umfassen sie drey oder

vier volle Octaven, und das, was darüber ist,

kann, wie gewöhnlich, mit Hülfslinien angedeu-

tet werden. Es ist mithin keine Verschiedenheit

der Schlüssel nöthig; die Notenschi-ift ist dann

ein treues Büd der Intervallen, der Entfernung

eines Tones von dem andern, und der Kl«vi«'" r
i

der verbesserten nämlich, ohne alle Obertasten

und Farbeuuuterschied , wovon in diesen Blättern

ausführliche Nachricht gegeben worden ist

Zu den Notenzeichen selbst habe ich keine

Puncte . sondern Striche gewählt, weiche zwucbea

die Parallelstriche der Tabulatur, sie ausfiilleud,

gesetzt werden ; durch ihre verhältnismässig*

Länge zeige ich ihre Dauer, und durch du«
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verhältnismässige Stärke und Schwäche, das piano

uod foi-te, das crescendo , decrescendo und *for~

gando der Töne «in. Wm schwacher lautet, das

sieht hier schwächer aus. Ich brauche mithin

keine Querstriche und Schwänze an den Noten,

und habe sogar nicht einmal Pausen zu bezeich-

nen nöthig, weil diese sich durch die leergelass-

nen Räume vou selbst anzeigen ; doch kann ich

diese, wo ihre Eintheilung anschaulich gemacht

zu werden verlangt, durch Eintheilung der leeren

Räume ganz einfach andeuten. Die gebundene

Spielart zeige ich durch Verbindung der Noten
mit Verticalstrichen , die unverbundene aber,

durch freyherabstehende Verticalstriche , so wie

endlich das wiederholte Anschlagen derselben

Note durch eben solche Verticalstriche an; das

Stessen aber durch darüber gesetzte Puncte und
Striche, wie gewöhnlich.

Aber, wird man sagen, wie soll das Auge
die vielen Linien , wie soll es z. B. die Octave

von der grossen Septime unterscheiden , da hier

zwischen Graudton und Octave 1 1 , und zwi-
schen Gruudton und der grossen Septime 10

Räume dazwischen liegen ? — Ich kann aus Er-
fahrung versichern, dass dies dem Auge, zumal
im Zusammenhange, ein Leichtes ist, und dass

es viel leichter noch diese Fertigkeit erlangt, als

die Finger jene Intervalle, ohne darauf zu sehen,

richtig treffen lernen. Dennoch ist es , um dies

Geschäft zu erleichtern, und auch aus andern

Gründen, z. B. um die Uebersicht der Harmo-
nie zu befördern, rathsam, sich hierzu eines

leichten Hülfszeichens zu bedienen, nämlich in

den Raum der grossen oder der kleinen Terz
und der Quinte eineu Punct zu setzen; hierdurch

erhält das Auge mehr Unterstützung, als eigent-

lich nöthig ist. Auch hat das Auge bey dieser

Schrift die Erleichterung, alle Entfernungen voll-

kommen richtig und verhältnismässig zu beur-

teilen, weil es nicht die Noten auf den Liuien

von denen zwischen den Linien zu unterscheiden

hat, und sich nicht verschiedne Tonentfernungen
fälschlich in gleicher Entfernung aufdem Noten-

plane darstellen , wie dies auf dem alten Noten-
plane in jeder Tonart statt hat. Theilt man
hierbey, was mir das Beste scheint, bey jedem
Taktstriche durch Puncte in ihm den Anfang der

acht man I4 Octaven, da« ist jedes c, an, oder

jeden dreyzehnten Strich etwas stärker, wie mir

gleich Anfangs einfiel , so spielen sich diese No-
ten, trotz der 49 Linien, leichter als die ge-

wöhnlichen. Es scheint zwar auf den ersten

Blick , dass diese Notenschrift mehr Raum ein-

nehme, als die jetzt gewöhnliche ; allein der Unter-

schied ist, alles zusammengenommen, sehr un-

bedeutend ; denn obgleich der Notenplan an Höhe
etwas zunimmt, so gehen auch die Noten dafür

der Länge nach enger zusammeu , üidem die

schnellen Noten eine verhältnismässige Kürze er-

halten. Zu drucken wird diese Schrift weit

leichter seyn , als die jetzt übliche , weil weit we-
niger Zeichen erforderlich sind. Das Schreiben

derselben geht noch einmal so schnell von stat-

ten. Der Anfänger erlernt diese , sich selbst er-

klärende , Notenschrift in wenig Minuten ; sie ist

einem Kinde von drey Jahren fasalich; da die

Erlernung der gewöhnlichen , und das Lesen und
Abspielen derselben, Jahre kostet, und selbst der
geübteste Virtuos durch

Jf,
». X, tt, b in Schrek-

ken gesetzt werden kann. Das Lesen der neuen
Notenschrift ist ungemein leicht, und das vom
Blatt Spielen , und zwar sogleich aus jeder belie-

bigen Tonart, ist nicht den- zehnten Theil so

schwer, als nach der gewöhnlichen. Um wie
vieles leichter aber durch sie die Einsicht in den
sogenannten Generalbass und in die Lehre von
der Composiüon werde, davon kann nur die An-
sicht und das Studium vou Exempeln und ihr wirk-
licher Gebrauch überfuhren ; denn ich rede nicht

allein aus Gründen , sondern auch aus Erfahrung«

Eine wohlgewählte Zeichensprache für die

Rhythmik und die Interpunctkm ist ein hohe»
Bedürfnis für die Musik; auch hierin habe ich

einen Versuch gemacht, den ich mit der so eben

erklärten Notenschrift verbinde, und wovon ich

vielleicht nächstens das Wesentliche raittheilen

weide. Diese rhythmische Sprache leistet mehr
für die Musik, als unsere in der Schriftsprache

gewöhnlichen Interpunctionzekhen.

Wer alle Vortheile der hier vorgeschlagnen

Notenschrift auf den Tastinstrumeuten erfahren

will, der muss sich einer Klaviatur mit völlig

gleichliegenden Tasten bedienen. Uehrigens brau-
che ich wol kaum au bemerken , dass diese No-
tenschrift für alle Instrumente gleich brauchbar

ist. Beym Singen werden ihre Vortheite besonders
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bemerklich , Ja *ie das Unterscheiden der Inter-

valle und mithin das Treffeu derselben ungemein

befördert.

Wenn die Musik, wie ich hoffe und vor-

aussehe , durch enharmonische Töne in Melodie

und Harmonie bereichert wird , dann wird sich

der Vortheil und die Notwendigkeit der von mir

vorgescldagenen Klaviatur und Notenschrift aufs

neue bewähren. Uebrigens stehen auch beyde

Vorschläge, als unzertrennliche Theile, noch in

wesentlicher Beziehung mit einer in ihrem Grunde

verbesserten Ansicht der Intervalle, der conso-

nirendcu und dissonireuden Zusammenlaute und

ihrer Folge und Vei-wandlung, und mit einer

hierauf begründeten besseren Kunstsprache und

Lehrmethode, deren Vortheile für die leichtere

Erlernung nicht nur, sondern auch für wesent-

liche Fortschritte im Innersten der Kunst nicht

berechnet werden können. Diese schon ausge-

führte Erfindung ist und leistet für die Musik

eben das, was die allgemeinen Ausdrückuugen

der Grössen und die Algebra für die Arithmetik

sind und leisten. Doch hiervon zu einer andern

Zeit.

Ohne Zweifel wird man gegen die Einfüh-

rung dieser Tonzeichensprache einwenden , das«

dadurch alle zeither gedruckte und geschriebne

Musikstücke unbrauchbar- würden, und erst in

die neue Sprache übersetzt werden müssten.

Allein , da eine allgemeine Einführung so schnell

nicht erfolgen kann, so dürften indess noch viele

Exemplare bis dahin verbraucht werden ; sodann

i>t jene Uebersetzung äusserst leicht, und alle

iclitschöne Werke grosser Meister sind wol der

Mühe werth, in eiuer bessern Zeichensprache voll-

kommner dargestellt zu werden, die schlechteren

Tonstücke aber blieben zum Vprtheile des Gan-

zen unübersetzt.

Die Griechen bezeichneten durch ein Chaos

schlechtgewählter Worte und durch 495 Ton-

eeichen für die Singstimme und ausserdem eben

so viele für die bistrumentalstimme, ihre be-

schränkten Melodien, und entlehnten jene Zei-

chen sämmtlich auf eine beschwerliche Art aus

ihrem Alphabete. Kein Volk ausser den euro-

päischen hat eine eigentliche Notenschrift, bey

keinem aber hat auch die Musik eine Ausbildung

erreicht, die sich der europaischen nur von fern
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gleich Hellen könnte. Die fetzt bey uns übliche

Notenschrift wurde dem Wesentlichen nach im

titen Jahrhunderte gegründet, erreichte aber

erst hn i8ten die ganze Vollkommenheit, deren

sie fähig ist, Doch schon der heutige Zustand

der Tonkunst macht eine neue Tonschrift noth-

wendig, denn der Gebrauch der chromatisches

Tone, die Bewegung der Melodie und der Har-

monie, wird täglich freyer, und die Schrift wird

daher immer mehr mit
f|

t> und jl überladen.

Wer aber die Tonkunst in ihren Tiefen kennt,

der weiss es, dass sie in keiner Hinsicht jetzt

schon ihr ganzes Gebiet erschöpft, sondern dssi

ihr allenthalben wesentliche Erweiterungen be-

vorstehen. Vorliebe zum Hergebrachten, die

Macht veralteter Gewohnheit, uud blos äussere

Rücksichten dürfen daher die, welche die Kunst

wahrhaft lieben, nicht abschrecken , irgendeinen

Fortschritt zum Besseren zu machen.

Ich füge einige Beyspiele der neuen Noten-

schrift bey , die sich aus dem Gesagten von selbst

erklären. Ich habe bey diesen Beysnielen den

Ausdruck von piano und forte , so wie die Inter-

punetionzeichen noch nicht angebracht, um »erst

einen reinen Eindruck der Tonleiter zu geben.

Das siebente Beyspiel kann zeigen, wie dss

Schwerste nach der alten Bezeichnung bey der

neuen sehr leicht wird; nur hat mau zu beroer-

keu, dass die Noten, welche nach unten ge-

hende Striche haben , für die linke , die hingegen,

welche nach oben zu gestrichen sind, für d»

rechte Hand gehören. Sämmtliche Beyspiel«

kann man nun auf einer Klaviatur ohne Ol*f-

tasten mit gleicher Leichtigkeit aus allen,Töaei

spielen.

Dresden,

Karl Chr. Fr. Kraute,
Doctor dtr Philosophie und Mtüwmsii»-

NACHRICHTE!»

Berlin, d. iSten July. Dem. Külitschr»

ist ausser der im vorigen Briefe erwähnten m**

in folgenden Rollen hier aufgetreten. Den «st«*

Jun. als Myrha im unterbrochenen Opfeiwte

den aisten und Sosten als Sargine« in l'40"
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Oper dieses Namens, tmd den a8sten als Era-

metiue in der Schweizerfamilie. A'irh gab sie

den Josten ein Concert im Theatersaale, indem
•ie die schöne Scene aus Righinis Bereuice : Che

fai, eine Sccue von Mozart und eine Polonaise

v. Weigl sang. Ueber ihre Stimme, die wahrend

ihres Aufenthalts durch den vortrefflichen Uuter-

richt Righinis noch sehr gewanu , ist nur Eine

Stimme des Lobes. Auch im Spiel gefiel sie in

den letzten Vorstellungen mehr, als in der ersten}

die grosse Beweglichkeit ward immer mehr ver-

mieden, und machte einer schönern Action Platz.

Mit wahrer Freude nahm man daher die Nach-
richt auf, dass sie von der höchst aufmerksamen

Direction engagirt scy, und künftige Ostern zu

uns kommen werde.

Ucbeihaupt öfuen sich für die Freunde des

Theater« jetzt sehr angenehme Aussichten. Nach
einem neuerlichen Beschlius des Königs ist die

Kapelle und das Ballet mit dem Nationaltheater

vereinigt, und der verdiente Ifftand zum Geueral-

Director der königl. Schauspiele ( welche Ueber-

schiilt unsre täglichen Blatter statt der ehemali-

gen königl. Nationaltheater seit vorigem Sonntag

fuhren) ernannt worden. Nach andern Nach-

richten, die jedoch noch der offiziellen Bestä-

tigung ermangeln, sind die Hrn. Righini and
Weber zu Kapellmeistern bey der deutschen und
italienischen Oper, und die Hrn. Seidel und

Gürrlich zu Musikdirektoren bey dem Theater

ernannt worden. Hr. Kapellmeister Himmel
wird auch bey besondern Gelegenheiten seine

Beschäftigung finden; der Pension des Hrn. Ka-
pellmeister« Reichardt haben Sie schon in Ihrer

musikal. Zeit, erwähnt
Für den Geburtstag des Königs am Sten

Aug. wird die Oper Adelheid von Mayr einstudirt

Wim. Am vergangenen Peter Paulstage

hörten wir endlich die längst erwartete , auf die

Geburt des Königs von Rom verfertigte Messe

in G von Kanne in der Augustinerkirche. Mit

einem sanften Adagio fangt das Kyrie an, und

schwebt cantilenenartig fort; beym Cbriste geht

es in eine Fuga ricercata über in chromatischem

Geschlecht, welche manuigl'ultigeKuustschönheiten

vereinigt; da* Thema wird in Aisin ei Thesin

July. 5o6

eingeführt, ist sowol per eugmentationem und
in seiner wahren Gestalt, als auch gerade und
umgekehrt, zugleich bearbeitet Das Gloria ist

prachtvoll; adoraraus te hebt sich als ein musi-

kalischer Climax mit Sprüngen in die Quarte—
gratias sauft mitSolo's— miserere kraftvoll— cum
saneto spiritu , eine canonische Doppelfuge : kräf-

tig ist das erste Thema , besonders die Septimen-

sprünge; das Contrathema in laufenden Achtem
auf Amen.

Das Credo ist in einer Art Mönchsgesang;

die 4 Singstimmen springen darin mehrmals her-

vor bey schweigenflern Orchester ;— et incarna-

tus est, heilig erhaben mit Solo's — et resurrexit

stark— et vitarn venturi , eine mit galanten Sätzen

gemischte canonische einfache Fuge. Sanctus , be-

sonders osanna stark, doch zu oft wiederholt,

beuedictus , Canou in der Quinte für Tenor und
Bass , streng und doch lieblich ; der Chor nimmt
den Canon wieder auf in den äussern Stimmen,

doch ohne Verzierung; hier ist osanna glücklicher

gerathen. — Agnus dei, Sopransolo mit Chö-
ren, auch in der canonisclien Nachahmung, weh-
muthsvoller Gesang — Miserere Gradation —
Dona nobis, besonders glücklich das Thema aus-

geführt als Quadriciniura in canonisclier Nachah-

mung auf einen Takt — Schluss mit dem Kyrie

sanft.— Alle Sätze im strengsten Conlrapuuct—
(Das Graduale und Oftertorium waren eingelegt

und von Michael Haydn.)

Ich habe versucht , den Charakter jedes ein-

zelnen Satzes kurz zu bezeichnen. Jetzt noch

etwas im Allgemeinen:

Herr Kanne hat schon durch frühere Com-
positionen seinen Beruf zur musikalischen Dicht-

kunst bewährt. Selbst seine kleineren Sachen,

wenn auch hier und da Nachlässigkeiten in dem
Satze vorkommen, sind Beweise musikalischen

Talents. Die gegenwärtige Messe zeigt , dass ihm
auch der ernsthafte Styl gelinge. Man sieht,

dass es dem Componisten keine Anstrengung ko-

stete, die Harmonien zu finden, auf welche sich

seine einfach — so wie es die Erhabenheit de»

Gegenstandes verlangt — dahin schwebenden

Melodien stützen. Diess gewährt dem Ganzen

ein helles Colurit, wo keine Verwirrung der

Lichter den Sinn des Zuhörers zerstreut, und

I den Genuas stört Ohne auf Wiederholungen
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zu stossen, fühlt man , dass Mozart« und Haydns

Geister den Verfasser bey «einer Composition

umschwebten. Besonders weht in dem et in-

ccmatus est, ein hoher Geist, nnd ich achte die-

sen Satz für den gelungensten der ganzen Messe.

Nach ihm setze ich das adoramus te, das mit

der glücklich gewählten Figur, die ich Climax

genannt habe, durchgeführt ist. —
Das Publicum, welches über die Verdienste

des Hrn. Kanue einstimmig ist , war in einer der

Erwartung, die es von seinem Kunstwerke hegte,

angemessenen Stimmung : eine grosse Anzahl der

Musikliebhaber war in der Kirche versammelt.

Der Fürst Lobkowitz, der grosamüthlge Gönner
und Beschützer aller schöuen Künste, befand sich

vom Anfange bis zu Ende gegenwärtig. Er hat

den Componisteu jetzt unter seinen unmittelbaren

Schutz genommen ; und man hält sich für be-

rechtigt zu erwarten, dass Hin. Kanne'« Talent

unter solcher Pflege bald noch schönere Früchte

bringen werde. Es ist übrigens auffallend, dass

in einer Residenz, wie Wien, wo alle« für thea-

tralische Dichtung lebt, Hr. Kanne so wenig

Aufmunterung findet, nachdem ihm für seineu

Orpheus ein so lebhafter Beyf&U zu Theil wurde.

Man sollte roeynen, dass einheimisches Talent

um so mehr Aneiferung verdiene, damit wenig-

stens der musikalische Ruhm der deutschen Nation

nicht vergehe. Hr. Kanne hat noch zwey Opern
fertig, Miranda uud Schlott Theben, die sehr

gelungen und reich an Schönheiten sind. Die

«rstere davon ist bereits von der Theaterdüection

approbirt, und übernommen worden: doch ist

Yon keiner Vorbereitung zu einer Auffuhrung die

Rede. Unterrichtete wollen die Ursache in der

Scheelsucht älterer Künstler finden , welche Lei-

denschaft überhaupt unter dem Theaterpersoualc

ziemlich einheimisch seyn soll. Ist dies gegrün-

det, so süid sie zu bedauern} viel mehr Ehre
würden sie sieh erwerben , weon sie junge Ta-
leule unterstützten und aufmunterten, anstatt sie

zu unterdrücken. Dadurch versündigen sie sich

an der Nation, welch« durch lauten Unwillen
und durch Kaltsinn gegen ihre eigueu Verdienste

•ich rächen wird-

IVagner

^
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Mueihalische Nachrichten au» dem M>iy7andischtn

Modejournale (Corriere deile Dame) vom
Anfang dieses Jahres an; im Auszüge mit-

geteilt von E. F. F. Chladni.

No. I. vom 5. Jan. An dem Ballet Enea

in Cartagine von Panzieri bey der grossen Oper

üi Milano wird vieles getadelt , und nur die De-

corationen , die Kleidungen , die Maschinerie , und

das Talent des Hrn. und der Mad. Coralli gelobt.

Die erste Sängerin auf dem Theater di S.

Radegonda, Giacmta Guidi Canonici, vertheidigt

den ersten Buflb, Pacini, gegen den Vorwurf,

dass seine Action bisweilen zu komisch sey, wo

sie ernsthafter seyn sollte. (Ihr Aufsatz zeigt,

dass sie mit ihrem Talente als sehr angenehme

Sängerin auch Verstandesbüdung und Gutmütig-
keit verbindet.)

No. II. vom la. Jan. Im teatro nuovo

zu Brescia wird das Theater selbst prächtig, aber

die Poesie und die Musik schlecht gefunden, in-

dessen läs.it man dem Verdienst der ersten Sän-

gerin Gerechtigkeit wiederfahren.

Im teatro veerlüo zu Matttova wird an Enea

in Cartagine alles getadelt In der Musik von

Cimarosa hat man viele unschickliche Abänderun-

gen angebracht, im Tanze wird Serpos und im

Gesänge Coppiui gelobt, alles Ucbrigc soll nicht»

taugen. >

No. III. vom 1 9. Jan. In Bologna wird

eine neue Zeitung angekündigt, deren zweyter

Theü, welcher olle Dienstage herauskommt, Nach-

richten über Kuust u. s. w. unter andern auch

über Musik und Theater, enthalten soll.

No. iy. vom a6. Jan. In Verona gefallt

die Oper la vedova contrastata sehr, wozu die

Sängerin Erminia Finzi besonders beytragt; sie

ist auf ein Jahr nach Neapel für da« teatro A
S. Carlo verschriebej}.

No. V. vom 3. Febr. Ueber die auf dem
teatro della Scata zu Milano aufgeführte grosse

Oper : Abradate e Dircea , Poesie von Luigi Ro-

inauelli, Musik vou Giuseppe Nicolini. Die Musik

von Nicolini wird im Ganzen gelobt, der 3te

Act mehr, als der erste. In Ansehung der Aus-

führung wird bemerkt, dass zwar jede Stimm»

für «ich gut sey , dass sie aber nicht mit einander
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harmonirten. Die Dekorationen und Kleidungen

werden sehr gerühn.: , nur *ey die erste Sänge-

rin als Dircea ebr;; so wenig einer asiatischen

Wiltwe, als die G itforiiu dem Abradate in An-
sehung de« Costuma ähnlich gewesen.

Ueber die auf dem teatro di S. Radegonda
aufgeführte} Oper: Monsieur de Moutanciel, ossia

i'aibergo magteo. (n\ls Cotnpouist wird Bigatti

genannt, aber in Turin, wu die Musik ebendie-

selbe war, ward sie Mose« in Neapel zugeschrie-

ben.) Die Musik wird «ehr geloht, uud auch

die erste Sängerin Giacinta Guidi Canonici und
der erste Buflb Luigi Pacini. Audi die übrigen

haben zu dem Erfolge das Ihrige beygetragen.

No. VI. vom 9. Febr. Li Mcuitova hat

der Musikmeister Fazzt, dessen Composiüoncn
Torher nicht gefallen wollteu, durch seine neue

Oper: la vera costanza o la cosa che nou ai

trova , sich vielen Bcylall erworben ; die Sänge-

rinnen Canepini und Ferri haben die Erwartung
übertruffen e<c.

No. VII. vom 16. Febr. Da$ Ballet: Boc-

nondo principe di Salemo von Panzieri auf dem
grossen Theater iu Milano hat nicht sehr ge-

fallen, Hr. und Mad. CoialÜ haben es indessen

gerettet.

In Neapel hat das grosse Ballet Armida
Ton Heniy, der erst 36 Jahr alt ist, sehr ge-

fallen.

In Bergamo hat sich die Sangetin Marco-
Ihn sehr ausgezeichnet) sie wird nach MayUnd
gehn.

No. VIII. vom 2 5. Febr. Auf dem teatro

di S. Radegonda in Milano hat die erste Säuge-
rin Giacinta Guidi Canonici am 20. Febr. ihre

Benefizvorslclluug gegeben, und ebensoviel Gra-
«ie als Talent gezeigt; es sind verschiedene Ge-
dichte zu ihrem Lobe erschienen.

No. X. vom 9. März. Auf das Drama
Maomet von Gioja und das Ballet il Balduino,
mit der Musik von Zingarelli, die in Rom auf-

geführt worden sind, ist ein dort erschienenes

•atyiisches Gedicht eingerückt.

Die in Milano auf dem tealro di Radegonda
aufgeführte Oper: Le nozze poetiche, ovvero
Bietolino sposo, von Ferdinando Orlaudi, wird
geloht, aowol in Ansehung der Compositum , als

der Ausführung. In dem Corriere Milane*e, wo

selten oder nie etwas gelobt wird, ward (wie

mich dünkt, mit Unrecht) sehr nachtheilig davon

geurtheilt

No. XI. vom 16. Märe, enthält eine sap-

phische Ode zu Ehren des Giambattista Velluti,

ersten Sopransäugers bey der Oper in Turin.

No. XII. vom 25. März. Nachrichten von

den beyden auf dem teatro di S. Radegonda in

Milano gegebenen Stücken: le lagviiue di una

vedova , von Generali, und le due gemelle, von

Nicolini. (Die Opera buffa Gesellschaft in die-

sem Theater ist jetzt eine andere, als die, welche

in der Carnevalszeit da war, uud bey welcher

die Guidi Canonici als erste Sängerin , und Pacini

als erster Buffo sich auszeichnete.) Die erste

Sängerin , Girolama Dardanelli Con adi , ihr Mann,

Giuseppe Corradi , als erster Tenor , und die er-

sten Buffi, Giovanni Liparini und Filippo Spada,

werden gelobt, ingleichen auch in ihrer Art die

secoude donne Teresa Spada und die etwas schüch-

terne Pierina Recurti. Indessen sey doch in dem
vorigen Herbst die erste Sängerin in den lagrime

di una vedova von der Pinotti etwas übertroffen

worden, und Hr. Corradi sey bisweilen etwas

nachlässig gewesen, und habe nicht immer den

Sinn der Rolle gehörig ausgedrückt.

Hierauf folgt ein Sonnet zn Ehren der Gaf-

forini, welche auf dem grossen Operntheater die

erste männliche Rolle spielte*

No. XIII. vorn So. März. Ein Brief eines

Zöglings von Zingarelli , über die Ursache , warum
das Oratorium: II trionfo di Davide von Zin-

garelli, in Mayland nicht gefällt, da es doch in

Rom , Venedig , Ferrara , Bologna etc. vielen

Beyfall gefunden hat. Die Ursache soll theils

an der nicht guten Ausführung liegen , theils

daran, dass man sich gar zn viele willkürliche

Veränderungen erlaubt, vieles weggelassen, und
hingegen vieles Andere hineingeflickt hat, so

dass Zingarelli es wol nicht für seine Arbeit

auerkennen würde.

Hierauf folgt ein Gedicht auf Ferdinando

Orlandi als Componisten der Oper: le Nozze
poetiche.

No. XIV. vom 6. Jpril Die Aufführung

des Oratorium, oder der geistlichen Oper: II

trionfo di Davide, von Zingarelli , im teatro della

Scala eu Milano wird auf eine Art bcurtheilt.

Digitized by Google



5n 1811.

die mit dem , was im vorigen Stücke darüber

von einem Zöglinge Zingarelli's gesagt ist , voll-

kommen übereinstimmt. Es wird hinzugefügt,

man könne es füglich damit entschuldigen, weil

die Fastenzeit doch eigentlich zur [Penitenz be-

stimmt scy; eine Dame habe bey dem Wegge-
hen aus einer Gesellschaft in das Theater ganz

richtig gesagt: Andiarno, Signori, mortificarci un
poco al teatro. Es wird auch mit Recht in An-
sehung des Costums manches getadelt. z.B. dass

David nicht hirtenmässig genug gekleidet ist, son-

dern, fast wie ein römischer Consul, eine Art
von purpurfaibner, über den linken Arm ge-

schlagenen Toga tragt.

Wichtige Nachricht.

In letzter Leipziger Ostermesse worden von
den Dichtem unsers Vaterlandes ztvey neue Me-
taphern zu Markte — und zu gleicher Zeit in

einer der grössern Städte Deutschlands bey Ge-
legenheit einer alt gegebenen italienischen Oper
ein ganz neues Abbellimento, vulgo Variationen,

gur Execution gebracht. Beycle werden, in Kupfer

gestochen , mit einem wichtigen Commentar ver-

sehen, nächste Michaelmesse ersebeiueu. Da
sich dies Werk seiner Seltenheit wegen von sich

selbst halten wird, denkt man weder Pränume-
ration, noch Subscriptiou auf selbiges anzunehmen.

RrCENSION.

TYois Quatuors pour 3 Violont, Alto et Violon*
celU, comp, par Eybler. Oeuv. X. a Vienne,
chez Jean Träg et Fils. (Preis 3 Thlr.)

Wenn ein immer angenehmer Gesang, immer
fassliche Harmonien, und eine selbst dem unge-
übten Kunstverstände immer hegreiflicheDurchfiin-

rung, Eigenschaften sind, die eine, ausschliesscnd

für gesellschaftliche Unterhaltung berechnete Mu-
sikgattung empfehlen — wer zweifelt aber , dass
sie es sind? — so können die genannten drey
Quatuors auf den Bey fall des Liebhabers, sowie
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des Kenneri, der ohne übertriebene Prätention

jede Sache nach ihrem Verhältnis zu ihrem Zwecke

beurtheilen will, gegründeten Anspruch machen.

Nach so vielen gigantischen, verkünstelten, gleich-

sam zur Pein des unbefangenen Zuhörer» ange-

legten Producten dieser Musikgattung— die Hayda

zu Ehren gebracht, und die seine Nachahmer zur

Verzweiflung bringt— ist f wirklich angenehm,

auf eine Arbeit zu treffen , die bey denen , welche

sie vortragen , und sie anhören , keine ungewöhn-

liche Kunstfertigkeit voraussetzt, die immer ange-

nehm unterhält, und das Gemütlüiche des Zu-

hörers in Anspruch nimmt. Wer möchte auch

immer am scharfen Stechen mit Lanze und Speer

auf Leben und Tod sich ergötzen ! wer gefallt

sich jetzt nicht mehr bey dem gefahrlosen Cs-

roussel, wo auf schön geputzten Pferden, mit

hölzernen, aber vergoldeten Lanzen , nach einem

Ringe, dem Preise des Sieges , gekämpfet wird!—

Zwar etwas mehr Würze hätte der Componist

wol seinem Producle noch geben dürfen. Sie

würde seinen übersüssen Gesang mehr noch her-

ausgehoben haben. Doch empfehlen sich du

Finale des ersten Quatuors und die Variationen

des zweyten, durch eine fleissige, sorgfältig««

Durcharbeitung, die eben wegen des Contra*'**

mit vorhergehenden sanftem Stücken sehr gefillu

Aber verschweigen dürfen wir auch nicht, da«

so mancher Gedanke, besonders der Menuet in

A , an Haydn erinnert. Dieser grosse Künstler hat

die Minen des Quatuors , so wie Händel die Gold*

grübe der Fuge, wie erschöpfet, und glückliche

Augenblicke sind es, die aufeine neue, obgleich nicht

allzureichhaltige Ausbeule noch führen. MitSorg-

falt muss also der neuere Componist solche ähnliche

Anhangsgedanken vermeiden: denn der nicht ge-

übte Zuhörer, welcher die Ausführung, die doch

grösstenteils allein denWerth emes Kunstproduc-

tes constituü-et, nicht fasset, und sich an die äussere

Form hält, ist nur zu oft, und zu über-üt, mit

seinem Ausspruch über Reminiscenz und Entlehnen

fertig , wodurch er den Künstler krankt and «eh

selbst einen schönen Genuas verkümmert.

(llierb-y die Kupferttfcl No. IV.)

LEIPZIG, bev Breitkopf vnd Härtel.
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Die Proben der neuen Notenschrift in der gewöhnlichen Schrift
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Der Anfang von S. Bachs Chromatischer Phantasie.



I

I

i

-

i

• 1

' ... .

<

i

Digitized by Google



ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
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Aphorismen über den Choral.

E* kann nicht fehlen , dass in diesen Zeiten , Wö
»0 viele Sammlungen von Chorälen Für verschie-

dene Zwecke bearbeitet und geordnet erscheinen,

och mehrere Ansichten und Ideen über diesen

Gegenstand cum Vorschein kommen müssen.

Es scheint gleichsam zur Tagesordnung zu ge-

hören, jetzt, wo man überhaupt eine Reform der

Liturgie beginnen will, um die vermisste Reli-

giosität wieder einheimisch zu machen , auch den

Choral sorgfältiger in Anspruch zu nehmen« Wenn
auch diese Bemühungen ihren beabsichtigten Zweck
nicht erreichen sollten: so haben sie doch das

Gate, vieles zur Sprache zu bringen, woran viel-

leicht erst spät gedacht wenden wäre. Der Vf,

dieses Aufsalzes tlieilt hier bescheiden und offen

seine Ideen und Ansichten mit; sollten sie auch

weniger neu seyn , so scheinen sie ihm doch

wahr und vielleicht dazu geeignet, mehrere den-
kende Männer und warme Beförderer des Wah-
ren und Guten zu ähnlichen Mittheilungen auf-

xufordern. Früher oder später muss dann doch
das als besser Erkannte auch ins Leben über«

gehen. —
Der Choral bedarf, »owoldem Inhalte 1 als

auch der Form (Melodie) nach, noch mancher
»ehr nothwendigen Verbitterung. Es kann nie-

manden entgehen , das» in unsei-n Gesangbüchern
zwischen dem Texte und den Melodien eine

grosse Disharmonie vorwaltet. Viele Lieder fan-

gen mit freudigen und frohen Gefühlen an, und
die Melodie, welche gewählt wird, entspricht

ganz dem Texte; in der Mitte des Liedes kommt

wird auch auf die Melodie

gesungen: (z. B. Ich shige

aberder Betrachtende entweder auf seine Schwach-
heiten, oder auf die Widerwärtigkeiten, welche

er zu bekämpfen hat, und dieser letzte Theil

der ersten Hälfte

dir mit Herz und

Mund; Nun danket alle Gott.) Es wäre daher

um der Einheit willen zu wünschen, dass die

Dichter in ihren religiösen Gesängen nur Ein

Hauptgefühl durchführten , und sollten dadurch

die Lieder auch eine geringere Anzahl von Ver-
sen bekommen. — Viele Lieder hingegen fan-

gen traurig an und enden freudig; dessen

ungeachtet geht der ganze Text nach einer

und derselben Melodie: ja man geht oft- dabey

so handwerksmäßig zu Werke , dass man die

Melodie als das non plus-ultra betrachtet, und
viele Lieder, sie mögen nun einen Inhalt haben,

welchen sie wollen, nach einer und derselben

Melodie zu singen bestimmt, weil es der Rhyth-

mus verträgt. Die Lieder mögen Passionslieder,

Busslieder, Sterbelieder, oder Lob- und Dank-
lieder seyn: passen sie vermöge ihres Rhythmus
zu der Melodie: Nun danket alle Gott, oder:

Ich singe dir mit Hetz und Mund, so müssen

sie auch alle nach dieser gesungen werden. Diese

Aufgabe (Vereinignng des Textes mit der Me-
lodie) zu lösen, wäre meines Bedünkens etwas

sehr Wichtiges für die Sammler und Her-
ausgeber unsrer neuern Gesangbücher gewesen;

zum wenigsten vorthetlhaftcr, als ihr Streben,

an die Stelle der lebendigen uud unvergänglichen

Kraft der alten Symbolik die leeren und kalten

Formen der neuern ZeiltysUm« zu setzen *). —
Das erste Erfordernis bey der Verbesserung des

Chorales wäre demnach, dass in dem Texte

jedes Liedes Einheit herrschte — dass nur ein

') Ad m. In dem Cnangbucao tob Herold i»t »efcoo tiel dafür gewüiebeo; dk Lieder

oder swey Vetse. < ^

»3. Jahr* 5l

lubca daher oft aur eiaen

eu Dy Google



5i3 1811. July. 5i6

Hauptgedanke durch das Ganze durchgeführt

würde. Das religiöse Lied darf so wenig, als

irgend ein anderes, alle Gefühlszustande des

Meuschen zusaramenreihen, sondern nur für Einen

Zustand geeignet seyu, denn sonst gleicht jedes

Lied dem Taler -Unser, welches auch auf ein-

mal alle möglichen Verhältnisse des Menschen

berücksichtigt, )edoch von Luthera mit Hecht

die sieben Bitten genannt wurde. Es ist daher

eine falsche Ansicht der Dichter, wenn sie in

ihre religiösen Lieder alles mögliche aufnehmet],

und noch dazu nach einer und derselben Melodie

hersingen lassen, da der Mensch doch schon ge-

nug zu tlmu hat., Weimer sich für Einen Haupt-

gedanken, für Ein Gefühl fesseln will. —
Doch wir vermissen an dem Chorale noch

mehr. Lnseru religiösen Volksliedern ( zum we-
nigsten dem grössteu Theile derselben, voreüg-

lich in den neuesten Gesangbüchern ,) ist das

Lebendige und faben Erzeugende genommen —
ich nieyne, die gereinigten Bilder der Natur, au

welche das Volk seine erste Geisteserhebung zu

kuüpleu pflegt. Diese SyrabuUk der Natur, zur

Lehrerin des Uehcrsiiudichen erhoben, bleibt ewig

dem Volke tbeuer und werlh; diese rein natür-

liche Form kunn nie veralten : denn ist diese

Symbolik heilig und rein aus den Tiefen der

Natur geschöpft, so mag die Volkscullur steigen

oder fidlen — sie mag sich gestalten, wie sie

will: immer wird eine solche Symbolik ihren

steten erziehenden Einfluss auf das Volk aussein.

All« die Formen, welche dem Zeitgeiste gemäss

auch üi deu irligiöscn Gesangen eingefübrt wor-
den eind, weiden zu verschiedenen Zeilen nicht

die £mpfauglicbkeit der Mehrzahl finden.: denn
diese Cullur bleibt nicht; und wenn auch die

Moral üi diesen Lieder« noeji so rein dargeslellt

ist , «ie ist Wechsel ud. Wenn aber für die reli-

giösen Volkslieder eine Porin gewählt wird, wel-

che in jeder Periode der Cullur deu \ olkscharak-

ter, als cigcuthüuilicJ|ieu, fasst, so bedarf es nie

einer Veränderung und Umgestaltung der heili-

gem Gesänge, ausgenommen ü» Hinsicht derSprach-
form. Man beobachte von Zeit zu Zeit den
Vulkachurakterj und jeder Aufmerksame wird
finden, dass er alle seine Gedanken, seine An-
sichten , und seine pioraliscben Grundsätze zu-
gleich mit den Bildern natürlicher Notwendigkeit

ausspricht, an welchen sie ihm deutlich wurden.

Dadurch verräth das Volk selbst die Form , durch

welche man auf dasselbe bleibend einwirken

kann. Warum wollen nun die Repräsentanten

der Volksereichung dies nicht berücksichtigen?

Müssen sie es nicht , wenn sie anders der Not-
wendigkeit selbst Gehorsam leisten wollen? Ja,

es blieb von jeher keinem Menschenforscher

fremd, dass eine Symbolik, welche gauz dem
Gegenstande, welchen sie enthüllt, angemessen

ist, nicht etwa nur für die niedere, sondern auch

für die höhere CuHur der Menschheit sich eig-

net. Jeder Stand fiudet dann in einer solchen

Symbolik der Naturnotbwendigkeit Nahrung für

sein luneres; je höher ersteht, desto höher und

reiner wird er sie deuten: je tiefer, desto weni-

ger wild er den Umfang, die Tiefe und Höhe
der Bedeutung kennen, aber er wird das da-

durch für seine moralische Notwendigkeit Geof-

fenbarte, wenn auch noch dunkel, sich vorstel-

len und daran festknüpfen können. Die Form,

welche grösstenteils in unsern jetzige« Gesang-

büchern herrscht, ist gegen die Natur des wer-

denden Menschen ; sie ei fasst den Menschen nur

auf Einer Stufe, und noch dazu auf einer, zu

welcher sehr selten die ganze Volkscultur ge-

langt; sie ergreift den Menschen nicht als gan-

zen Menschen. Daher ist in solchen Liedern

kein geringer Theil von der Gleichgültigkeit zu

suchen, welche die Mehrzahl des Volkes ge^ea

den Gottesdienst zeigt, und auf diese ist doch

vorzüglich Rücksicht zu nehmen.; denn der ge-

bildetere Theil strebt auch ohne solche Reizmit-

tel vorwärts. — Es ist sogar gegen den Geiat

des Evangeliums. Wodurch wird das Evange-

lium dem forschenden Menschen ewig neu und

ewig wahr bleiben? Dadurch, dass seine höch-

sten Lebren und Wahrheiten, die höchste und

reinste Nothwendigkeil des Gottesreiclies, an die

Symbolik des Naturreiches geknüpft sütd. Alles

Grosse und Herrliche offenbarte Jesus den Meu-
schen in passenden Bildern, entweder aus dem

Leben der grossen Natur, oder aus dem Kreise

der höherji Natur, aus dein Leben der Menschen

entlehnt. Dieses Hinweisen auf die notwendi-
gen Gesetze der Natur sollte nach und nach dein

Menschen dieselbe Nqttuvendigteit auch w sei'

aem Werden und in «einer Natur ahne» lassen
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und für ihn zum leitenden Gesetz erheben. Gott

bat keine andere Form der Offenbarung gewühlt

;

unser Herr hat in keiuer andern den Willen des

Vaters den Menschen enthüllt, als durch die

sprechende Natur ; beyde lassen an der niedern

Natur die höhere sich finden, und Hohe und
Niedere (Gebildete und Ungebildete) verelu-en

sie als die erste und letzte Quelle göttlicher Of-
fenbarung. Welcher Priester oder Lehrer kann
es nun wagen , blos die menschliche Natur (in den
moralischen Formen) als sprechend einzuführen»

da selten Einer deu Andern versteht, noch we-
niger, wenn die Rede von ihm selbst ist? Alle

hingegen hören lieber die Sprache der grossen

Natur : denn jeder versieht und fasst dieselbe nach

•einen Kräften , und für jeden spricht sie dadurch

erziehend. In der grossen Natur findet sich eist

der Mensch ; durch sie wird er auf sich selbst

(ah die höchste Polenz derselben ) geleitet. Wer
ist nun im Staude, diesen notwendigen, ewig

fortdauernden Gang zu stören? Doch nur der-

jenige, welcher ihn nicht erkannt hat uud nicht

Folge leisten kann. Der grössere Theil unsrer

Gesangbücher enthält nichts, als eine ausgespon-

nene , immer wiederkehrende moralische Selbst-

betrachtung. Wie wenig eine solche Form der

Mittheilung das Ganze lebendig erhält, weiss jeder

Volkserzieher. Alle Formen, worin dio Not-
wendigkeit der grossen Natur entweder erhebend

oder beschämend zn der werdenden Freyheit des

Menschen spricht, (Fabel, Parabel etc.) haben

Ton jeher den bildendsten Einflust» auf die Vered-

lung der Volkscullur gehabt. Hey dieser Not-
wendigkeit hat der Mensch keinen Spielraum zu

Aasfluchten. Allein so bald nur von dem Men-
schen die Rede ist, so ist er oft geneigt, das,

was als notwendig dasteht, für Wülkühr zu

haUcn. —
Was nun in Rüclsichi der Melodien (wenn

nämlich eine solche Sammlung von Liedern , de-

ren Inhalt uud Form wir andeuteten , vorhanden

ist,) zu wünschen wäre, das könnte auf Folgen-

des coucentrirt werden. Es ist anerkannt, das.s

die äussere Umgebung einen wesentlichen- Einfluss

auf den innern Menschen hat Das Geschäft,

Welches die Nation vorzüglich treibt, die Gegen-
den, welche sie bewohnt, ihre Regicmngsfbrm,

ihre mehrere oder mindere. Verbindung mit
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andern, und eben mit diesen oder mit jenen

Nationen etc. alles dies modificirt und individua-

lisirt in ihnen den allgemeinen Menschencharakter.

Dem Eindrucke der Aussenwelt entspricht im.iier

der Ausdruck der innern Welt; und so kann es

nicht fehlen, dass der Ausdruck für einen und
denselben Gefühlszustand des Menschen, mag
er nun als Rede, oder als Gesang erscheinen,

sich bey verschiedenen Menschen auch verschie-

den offenbaret. Doch wird unter allen diesen

Formen immer nur Eine die gnügeudsle und voll-

endetste seyn, und diese wird mau bey den Mai-
schen finden, welche zu der vollkominneren Ge-
staltung dieser Form des Ausdrucks vou knien

und Aussen mannigfaltig begüustiget werden* Es

kann daher niemauden leicht entgehen , dass man
in den Kirchen verschiedener Länder und Con-
fessionen auch den verschiedensten Ausdruck für

ein und dasselbe wahrnimmt. So findet mau in

einigen catbolischeu Ländern Melodien, welche

die reine Demut, die inuige Hingebung in Got-

tes Willen, mit Seelengrössc verbunden, so einzig

und unübeili-efflich darstellen, dass nichts rnehe

zu wünsebeu übrig bleibt. Li manchen Ländern

haben die Melodien für frohe, heitere und zufric-

deue Gefühle einen so rein und beseligend anspre-

chenden Ton, dass jeder, weleher von gleichen

Gefühlen sich oft beseelt fühlt , hier am liebsten

uud fieyeslen mitsingt. Für die beengenden^

traurigen, Ungewissen Gefühle hört man bey ei-

nigen Nationen Melodien, welohe nicht treues

dem beengten Zustande eines solchen Menschen

entsprechen können. Mut und Beharrlichkeit

im angefangenen Guten — wo hört man «liese

trefflichen Eigenschaften sich kräftiger aussprechen,

als z. B- in der »cht protestantischen Mehr her
Eine feste Burg ist unser Gott? — Nicht sel-

ten vernimmt man auch die Aeusserung: man
hört jetzt gar keinen solchen kräftigen Choral

von neuem Coinponisten , als es sonst der Fall

war; es scheint, als wäre die Kunst geschwuu-

d«n, in dem Sinuc der mährischen Brüder,

Luther» und ßaoha , solche kräftige und' den In-

halt ganz verherrlichende Melodien zu corapo-

niren, wie wir sonst zu haben pflegten. Ich

glaube wol behaupte11 zu dürfen, dass diese Pro-

duete deu EinJhta» der Zeit nie verleugnen- kön-

.
nenj dass wir. also jetzt weniger solchu u*flhcbe

Digitized by Google



5 19

Kirchengesänge erhalten, wie ehedem, das liegt

tiefer . uod scheiut mir auch fast unmöglich. Es

sind also auch die einzelnen Perioden in jedem

Volke su unterscheiden} denn die eine war und

ist günstiger für solche classische Producte, die

andere aber weniger. — Da diese augeführteu

Thatsachen, (welche noch mannigfaltig hätte«

vermehrt werden können ) nicht zu leugnen sind,

so glauhe ich , es würde von grossem Nutxeu für

" die Liturgie seyn, wenn durch eine psychologisch-

kritische Sammlung alles das, was hier uod da

zerstreut, aher einzig in seiner Art ist, zu einem

Ganzen vereinigt, und daraus erst ein vollkom-

menes Churalbuch verfertiget würde. Zu dem

Ende wäre es gut, wenn mehrere religiöse, fromme

Männer, sowol Volkslehrer, als auch Musiker,

und vorzüglich Singuieister, sich zu einem aol-

cheu Bunde vereinigten , um in Verbindung mit

den besten Meistern jedes Laudes durch gegen-

teilige Unterstützung , geleitet von der Liebe zur

guten Sache, alle die vorhandenen Formen des

Ausdruckes zu sammeln, welche die Notliwen-

digkeit der menschlichen Natur unter den uner-

läßlichen Bedingungen und Begünstigwigen von

Innen und Aussen , als unabänderlich und unter

gleichen Bedingungen als ewig wiederkehrend

geoffenbart hat. — Jeder Beförderer dieses Un-
ternehmens müsste vorzüglich die classischeu Pro-

ducte aus den besten Perioden seines Volkes

wählen, und so möchte wol manches Treffliche

aus dem grauen Alterthurae wieder in uusrer

Mitte gehötl werden. Dass dieser Kreis mehrere

treffliche Psychologen in seiner Mitte haben müsste,

um nicht iu die Gefahr zu kommen, bey der

Ordnung des Aufgefundenen der sich nach not-
wendigen Gesetzen offenbarenden Gefühlsnatur

Eintrag zu thun , sondern vielmehr mit Leichtig-

keit derselben entgegen zu kommen : dies versteht

sich von selbst. Die Gefühle theilen sich nach

ihren Erfolgen in erweiternde und beengende:

nach dieser in der Natur sich ankündigenden

Verschiedenheit müsste auch die HauptabtheUung
der» Melodien , oder der Formen des Ausdrucks
für diese Gefühle

, geordnet werden : (Mau kann
mir hier nicht erwidern, dass die Gefühle bey
vielen Menschen eine von vielen andern abwei-
chende Form der Aeusserung haben ; dass z. B.

die Freude erweitere und beenge etc. denn hier
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darf doch nur daa Allgemeine berücksichtigt wer-
den.) Jede von diesen Hauptabtheilungen dürfte

dann- wieder die verschiedenen Modifikationen des

Einen enthalten, jedoch nur die einfachsten und

notwendigsten . damit der Melodien nicht zu

viele, aber doch die wesentlichsten Modifikationen

berücksichtigt wüideu. Der beengende Geruhls-

zustaud hat unendlich viel Formen, in welchen

er sich offenbart; allein, wollte man auf alle die

feinen Nuancen Rucksicht nehmen, so würden
der Melodien zu viele. Es ist also dann hin-

länglich für den Vo:k.<tgesang gesorgt, wenn nur

die wesentlichsten Hauptmodificatiomn eines und

desselben Zustaudes in Anspruch genommen wer-

den.: mehr bedarf es nicht. Auf diese Weise
würde doch dem Unwesen begegnet, nach wel-

chem man Eine Melodie für eiue Reihe von Ge-

sängen ganz heterogenen Inhalts bestimmt. Für

jede Hauptrubi ik des Gesangbuchs, (deien dürf-

ten freylich uicht so viele seyn, als wir in man-
chen dickleibigen Werken der Art vorfinden,)

würden 6 Ins 8 Melodien hinreichen , welche des-

sen ungeachtet nicht sein- von einander unterschie-

den seyn würden, weil sie ein Hauptthema ver-

gegenwärtigen. So könnte man immer ungefähr

§ Melodien auf \ Lieder dafür annehmen. Wenn
wir auch weniger Melodien und weniger Lieder

für unscru Gultesdieust erhalten sollten: das scha-

det nichts; das Classische behält ewig seinen

Werth und Interesse, und wird dauernder dem
Gedächtnisse eingeprägt, aus welchem Grunde so

viele Gemeinden das Neue nicht annehmen wol-

len — was ihnen auch gar nicht zu verdenken

ist , zum wenigsten den erwachsenen Mitgliedern

derselben. — Wendet man mir ein : ja, wenn
auch ein solches Werk zu Stande käme, wie

aoll es bey den Gemeinden Eingang finden?

Darauf lässt sich sehr leicht und bestimmt erwi-

dern: Man fange nicht bey den Grossen an,

sondern bey den Kleinen ! Von der Schule aus

muss der Kirchengesang verbessert werden. Es

gelingt dem Menschen alles, wenn er nur die

Art und Weise versteht, nach welcher er da«

Werk beginnen soll. Ruft man mir zu: Deine

Wünsche und Vorschläge sind gut gemeynt, aber

wenigstens jetzt unausführbar: ao begnüge ich

mich mit dem Bcwusstseyn , für eine Sache einigt

Winke gegeben zu haben, weiche nur in der
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vereinten Kraft eine« reinen j geläuterten, dem
Guten und ewig Haltbaren alle« opfernden Hu-
maniUUvereinet ihre Vollendung erreichen kann.

M. Friedr. FVilh. Lindner,

rriratdoeent dar Philosophie eu Lotpiig.

Nachrichten,

Rom , d. 1 2ten Juny. Seitdem hier die Mu-
»icipalilät, au deren Spitze der Herzog Braschi

«U Mait^ steht, die EnUcprise der Theater über-

nommen bat, ist ein neues Leben für die hiesige

Oper aufgegangen. Die Gesellschaft bey dem
Teatro della valle ist auagezeichnet. Die Sänge-

rinnen sind: Charlotte Haser (die durch die Mu-
nicipalität auf die ehren volleste Art von Neapel

hieltet- zurückberufen wurde) Luigia Valsovant,

Caterina Amati , Margherita Bertozzi. Die Sänger:

Andrea Nozzari, Bertozzi, Mngrini, Tenoristen;

Antonio Parlamagui ,
Angelo Raufagna

, Zambelli,

Sciarpelletti, Bassisten. Ausserdem 6 Weiber und

13 Männer für die Chöre. Auch das Orchester

üt so gut, als es nur in Rom seyn kann. Unter

diesen Umständen bescbloss die Muuicipalität,

welche mehr auf würdige Darstellungen als auf

den Geldertrag sieht, Don Giovanni von Mozart

tu geben , welches auch gestern Abend im Teatro

della valle geschah. Früher war es bestimmt,

diese Oper genau nach der in Leipzig gedruckten

Partitur zu geben: dies ist jedoch nicht geschehen.

Ich werde genau die Veränderungen, nebst den

Gründen, die dazu anriethen, angeben und über-

haupt ausführlicher von dieser Oper sprechen,

da mir die Erscheinung derselben auf einem rö-

mischen Theater allerdings sehr merkwürdig

scheint.

Das Haus war gedrängt voll und das Publi-

cum die ganze Oper hindurch in der gespann-

testen Aufmerksamkeit. Das Orchester war ver-

stärkt
,
zwey kleinere Orchester auf dem Theater.

Decoi-ation ,
Kleidung und dergl. vortrefflich. —

Die Ausführung im Ganzen genommen war nicht

ganz vollkommen , doch ohne bedeutende Fehler.

Man hatte i5 oder 16 Flügel- und Quartett-

Proben, 6 Proben für die Scene, und 10 volle
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O^heaterpröhen'gehalten. Bey italienischenOper»
macht man selten mehr als die Hälfte. Daj

Orchester ist die deutsche Musik nicht gewohnt,

ara wenigsten die von Mozart , aber es gab

sich in den Proben alle Mühe, und die Ausfüh-

rung gelang wirklich über Erwartung. Die Tempi
wurden so genommen, wie man sie in Wien
hörte, nur die Ouvertüre nahm man in einem

etwas massigem Tempo, damit nichts verlob

ren ginge. Hätte man sie so schnell genom-
men wie in Wien, so wäre sie undeutlich ge-

worden. An der Musik hat man sich nur an

zwej' Stellen vergriffen. Im 2ten Act nemlich

in der Scene des Duetts zwischen D. Giovanni

und Leporello lässt Mozart (mit vortrefflichem

Effect) die Worte des Geistes von Blasinstru-

menten begleiten, unter denen auch 5 Posaunen

sind. Nach vielem Suchen fand man endlich in

Rom drey Leute, die prätendirten Posaune bla-

sen zu können. In den Proben aber ergab es

sich anders. Man probirte die paar Takte ge-

wiss 5omal, aber es ging nicht mit der Alt-

und Tenorposaune und man musste sie weglassen.

Man gab ihre Part den Hörnern, die gut sind,

nnd nun gings gut im Orchester , aber Zambelli

(der Geist) war nie sicher. Zuletzt bescbloss

man , den Geist menschlicherweise im Ree. par-

lante moralisiren und prophetisiren zu lassen,

und ich meyne, man that wohl daran. Man gab

nun aber doppelt Acht auf die Posaunen in

den Ensembles. Mit der Bassposaune ging es

gut, und mit den beyden andern nach vielen

Proben erträglich. — Im Finale des atenActe«

musste man wegen der Unsicherheit in Intonation

des Zambelli und wegen des leicht zu befürch-

tenden Aufstandes im Publicum, das sehr geneigt

ist, bey Fehlern zu lachen und zu necken, die

schöne Stelle schneiden: non st peuce di eibo

ierrettre (inclus.) bis tu mfinvittuti a cena (exclus.)

Es that mif innig weh , diese Takte , die Mozart

mit so viel Geist schon in der Ouvertüre giebt,

herausnehmen zu sehen — aber man musste es

thun, wenn man nicht dem Ganzen schaden

wollte. Diese beyden Veränderungen werden

Gnade finden. — Im Sommer mag man in

Rom keine lange Oper. Leicht gefällt eine

Oper, wenn sie kurz und nicht ganz schlecht

ist — aber ein langes Meisterwerk ninunt man
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kalt auf, weil es hier gar zu heia* ist. Das
Theater fangt Abends loUhran, auch wol halb

cilf. Um 1 Uhr will man doch wenigstens essen,

also etc. Man musste daher einige Stücke Mo-
zarts herauslassen, doch keins der Bedeutenden.

(Weiter unten verzeichne ich die aufgeführten

Stücke.) Ist das verzeihlich? ich denke, ja. Die

Freiheit endlich , die man sich nahm ,
einige

Stücke zu versetzen, wodurch man nicht dem
grossen Mozart, sondern dem gar kleinen De
Fönte zu nahe trat , bedarf keiner Entschuldigung,

eben so wenig wie die Veränderung einiger

ReciL pari. , in denen man Zweydeutigkeiten und
wirkliche obseöne Dinge strich. —- Personen:

Don Giovanni, Antonio Parlamagni, ein braver

Acteur, schöne Bassstimme, wenig Musik, für

diese Rolle etwas zu alt. Auch hätte er wol
den D. Giovanni, wenn anch nicht nobler, doch

etwas vornehmer geben können. Donna Anna,
Charlotte Häser. Man rühmt ihre Action in der

Introduzione und in der Scene des Duetts. Als
Sängerin fand sie den gewohnten lauten Deyfall

— nur wünschte man, sie hätte mein* freyern

Gesang. Don Ottavio, Andrea Nozzaii, gefällt

sehr und mit Recht. II Cummendatore, Luigi

Zambelli , gute Bassstimme, ohne Musik— nach
vielen Proben nicht übel. D. Elvira, Luigia

Valsovani
, gute Stimme und augemessne Action,

wenig Musik. Zuletzt hatte sie aber deun doch
ihre Partie begriffen und geGeL Lcporello , An-
gelo Ranfagua, wenig Stimme, gute Kenntnis der

Musik, vortrefflicher Schauspieler, gefällt unge-
mein. Masetto, GioachinoSciarpelletti, vortreffliche

Stimme , nothdürflig Musik , fuhrt seine Part recht

brav aas. Zerlina, Caterina Amati, jung, sehr

schön, angenehme Stimme, allerliebste Action— ohne alle Musik, aber mit vortrefflichem

Gehör — fand viel BeyfalL

Aufgeführt* Stüde.

Overtttra, nicht klar genug für die Römer,
mässiger BeyfalL Introduzione , Leporello ge-

fiel. — Tertett , nicht besonders» Duett gefällt

sehr, man rühmt es ungemein, (wie es seyn

muss) findet es doch aber für italienische Ohren
etwa» hart und zuweilen rauh. Man bewundert

jedoch den grossen hinreusenden Ausdruck im
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Recitativ und im Duett seihst. Cavatina , Elvira

gefallt. Arie, Leporello, gefallt sehr. Duettino,

(Zerlina und Masetto mit Chor) findet man
allerliebst. Duettino , Zerlina u. Giovanni (A dur)

eben so und noch mehr. Aria, Elvira (davon

weiter unten.) Quartetto, erregt gar keine Thefl-

nahme, weil es zu bescheiden endigt. Aria,

Giovanni, gefallt massig. Finale, macht furor

und man preist es , wie es verdient. Ganz vor-

züglich rührt die Stretta. Noch gefällt im Finale

ganz ausserordentlich das SalzeKen a tri mit Blas-

instrumenten (Bdur).

Duettino , (Eh via buffone edc.) ist nicht be-

deutend, und macht daher wenig Effect. Ter-

setto, gefallt nicht so sehr, wie es sollte. Es

würde mehr gefallen, wenn nicht unglücklicher-

weise Parlamagni und die Valsovani zuweilen fehl-

ten. Cauxone des Giovanni , macht wenig Effect.

Aria, Donna Anna (davon weiter unten.) «Sex-

te//, gefallt wenig. Arie, Don Ottavio, gefällt

ziemlich. Duett, Giovanni und Leporello, ge-

fällt. Arie, Zerlina, (aua dem ersten Act , Fdur)
nennt man eine coeetta grtuioia. Finale , macht

keinen besonderu Effect.

Man schliesst die Oper ( wie in Wien ) mit

dem Chore der Furien u. s. w. Vieni, c'i un mal
peggior. Die Oper im Ganzen hat gefallen, aber

sie hat keinen Furor gemacht. Ich habe mich

bemüht, das öffentliche Urtheil kennen zu lernen,

das man in den verschiedensten Klassen des

Ptiblicutns über diese Oper fällt. Alle bewun-
dern die Com Position' als ein Meislerwerk in Hin-

sicht auf Wahrheit und Stärke des Ausdrucks,

Gelehrsamkeit, reiche und geniale Instrumen-

tation. Alle erkenuen in Mozart das weitumfas-

sende Genie. Man nennt die Oper u/ia mutica

bcllitsima, superba, sublime, un mitsicofie, ma—
alle setzen auch ein aber hiuzu, doch mit unge-

meiner Bescheidenheit, und viele mit einer ge-

wissen Fuvcht und Scheu. Man rühmt alles,

ohne irgend etwas geradezu zu tadeln , aber man
uieyu», vieles sey nicht d*l gusto fielpaeae. Uud
darin hat mau vollkommen Recht* Man sagt,

es finden sich in dieser Musik unendlich viele

atranesce, die wol bellissiinc seyn möchten, aber

au. die mau noch nicht gewöhnt *cy, und die

1811. July.
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man daher noch nicht gnstire, wie sie e» wol

verdienten. Auch das mag wehr seyn. Immer
zeugt es sehr für die grosse Empfänglichkeit and

für die Liebe zur Kunst im Allgemeinen, das»

man diese den Römern wirklich gauz neue Musik

oirht allein mit der gespanntesten Aufmerksam-

keit am ersten Abend anhörte, vieles davon vor-

trefflich, manches nicht besonders, nichts aber

schlecht fand, sondern auch, dass man an den

folgenden Abenden noch mehr in den Geist der-

selben einzudringen sachte. Die Hauptsache, über

die man klagt, ist: dass, obgleich die Sänger

durch die überaus reiche , kühne Instrumentation

nicht bedeckt sind, sio doch nicht die absolut

erste, oder vielmehr einzige Figur spielen —
dass vielmehr das Orchester für sich im Ganzen
Und Einzelnen eben so viel siuge und eben so

bedeutend sey, wie die Gesangspartien. Mau
traut sich nicht, das bestimmt zu tadeln, aber

rann zieht doch den gewöhnlichen italienischen

Styl vor, hey dem der Sauger alles und das

Orchester wenig ist. Es ist wol sehr natürlich,

dass das grosse Publicum nicht Kuustideale vor

Augen haben , sondern dass es nur divertüi seyn

will. Diesen Zweck erreicht es leichter in einer

ganz klaren italienischen Musik. Eiue zweyte

Klage ist, dass viele Stucke etidigen, man wisse

nicht wie, mau glaube, das Beste solle noch

kommen (nämlich das Beate ist ein rauschendes

Allegro, das mit viel Lärm schliefst.) Nach ihrer

Art haben die Leute wieder Recht, und vielleicht

könnten wir ihnen hier und da auch Recht ge-

ben. Man meyut , die Ovcrtura hätte wol für

«ich ein Ganzes bilden können , ohne in die Iu-

troduztone überzuführen (und das däucht mir

nicht ganz ungereimt gesprochen) — man glaubt,

die Arie des Lcporellu hatte anstatt mit einem

Andante auch wol mit einem Allegro schliessen

können. Man behauptet, das Quartclto sUirl>e

bin ohne Noth, ein Sohluss - Allegro hätte ihm
wol auf die Beine helfen können. Von der

Canzone des D. Giovanui sagt man, sie habe

gar kein Ende , sie höre in der Mitte auf. Apoll

und der heilige Mozart mögen mir die Sünde
vergeben, beynahe kömmt roirs auch so vor.

Das Sextett nennt man kalt, im ersten Tempo
monoton , und im Allegro »trano und etwas kir-

in einigen Stellen. Auch das Duett

D. Gioy. und Leporeilo endigt den Leuten nicht

ganz zu Dank. Bedenken Sie alle Umstände,

die der Oper ungünstig seyn mussten , und Sie

werden sich freuen und verwundern , dass sie so

gut ging. Der Erfolg dieser Musik scheint mir
wenigstens für die Römer zu beweisen , dass man
wol noch in Italien Sinn für währe achte Musik
hat und nicht allein Klingklang liebt , dass die

Componisten mehr Schuld an dem verdorbenen

haben, als das Publicum.

w, d. 8ten July. Am dritten gaben die

Italiener im Odeon Cosl fan tutte von Mozart—
die Oper gefiel, obgleich man den unseligen Ein-

fall gehabt hat, einige wässerige Arien von Hai.

Meistern einzuflicken. Dem. Neri, ein Mädchen
von 16 bis 18 Jahren, die schon früher m Una
prova (tun opera aeria aufgetreten war, und int

ersten Taumel vergöttert worden war, kam in

CoslJan tutte neben Mad. BariRi sehr übel weg,

und wird viel zu thnn haben, um wieder auf-

zukommen. In der grossen Oper hat man seit

dem 1a Juny 4 Vorstellungen von der reprise

der Armide von Gluck gegeben ; das Haus ist

jedesmal zum Brechen voll. Dies ist in jeder

Hinsicht die schönste Oper, die ich in meinem
Leben gesehen habe, und die Darstellung ist ein

Wettstreit aller Kunstkräfte, um dies hohe Mei-
sterwerk seines Schöpfers würdig zu gebe«. Mad«
Brauch» ist als Armide unerreichbar. ' Alle übri-

gen, selbst die Nebenrollen sind durch die besten

Subjekte der Oper besetzt. Die Ballet« sind von
Gardel, und man kann sich davon ausser Paria

gar keinen Begriff machen. — Heute giebt man
ün Conservatoire de musique zur Eröffnung des

neuen Musik -Saales oder Theaters ein grosse»

Conzert, wozu Cherubini, Mehul und Catol eine

Cantate componirt haben. Man studirt gegen-

wärtig im Odeon Don Juan von Mozart ein, und

ich verspreche mir viel davon.
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RSCBNSION*

Fontaine p. le Piano/orte , comp, et de'd. ä Ms.

Muzio Clementi, par Franc. Lessei, ilive

de Jos. Haydn. Oeuvr. 8. a Leipsic , che«

Breitkopf et Härtel. (Pr. 16 Gr.)

Die Menge erscheinender musikalischer Neuig-

keiten bringt vielleicht noch weniger Nachtheil,

indem sie Mittelmäßiges und Schlechtes verbrei-

tet, als indem sie Gutem und Gründlichem, wenn
ihm nicht ein schon berühmter Name vorstehet,

die weitere Verbreitung erschwert. So viel Ree.

weiss, hat Hr. Lesscl (in Warschau) in Deutsch-

land noch kaum ein Publicum ; und so viel schon

dies einzige Werk lehrt, verdiente er doch vor

gar vielen, ein recht sehr zahlreiches zu ha-

ben. Eiu an Erfindung nicht armer, an Kunst

reicher Geist ; ein Gemüth , für mannigfaltige und

nicht verweichlichte Empfindungen und deren

Ausdruck empfänglich} eine gründliche Schule,

und sorgsame Ausbildung des Styls— das schei-

nen Ree. denn doch wahrhaftig Vorzüge, die

unter den Componisten nicht eben gemein sind ;

und diese Vorzüge wird, selbst schon aus die-

sem einzelnen Werke, Hrn. L. ganz gewiss

Niemaud absprechen können. Darum empfehlen

wir denn dasselbe allen soliden und nicht unge-

übten Klavierspielern, in der Ueberzeugtuig , es

werde ihnen willkommen soyn , werde ihren Ver-

stand reichlich beschäftigen und ihre Empfindung
lebhaft und angenehm anregen und unterhalten. Sie

erlialten hier keine der Phantasien, wie sie jetzt

meistens geschrieben werden, und die eigentlich

nur freyer behandelte Sonaten zu nennen wären:

sondern was man sonst, z. B. bey Phil. Em.
Bach, Phantasie nannte $ und dieser Freyheit un-

beschadet, ist das Stück im Ganzen des Plans,

was Empfindung und auch was Ausarbeitung an-

langt, vortrefflich zusammengehalten. Dass hier

fast überall die gewöhnlichen Taktzeichen bey-

behalten sind, hindert diese Freyheit so wenig,
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als die WegUtssung derselben andern Phantasien

wahre Freyheit giebt, wenn sie diese nicht in

sich^ selbst haben. (Doch hätte der Verf. wol,

schon der Mannigfaltigkeit wegen, nicht die glei-

chen Taktarten so hintansetzen sollen.) In der

Schreibart zeigt sich durchgängig eine löblich«

Vorliebe znm Thematischen und Contrapuneti-

schen; und eben in der zwanglosen Verbindung

desselben mit der freyen Behandlung, (was den

Sinn anlangt
,
) findet Ree. einen wesentlichen und

unterscheidenden Vorzug des Hrn. L. Der dieser

Gattung eigene Wechsel der Empfindungen ist

weder zu übereilt , wodurch die Sätze allzufrag-

mentarisch erschienen, noch zu selten aufgespart,

wodurch das Ganze der Sonate ähnlich geworden

wäre. Auch hierin ist das gute Verhältnis sehr

zu rühmen , und um so mehr , je schwieriger es

zu treffen ist. Die Bezeichnung dieses Wechsel»

ist so bestimmt und erleichternd, als sich das

durch Worte und. andere gewöhnliche Zeichen

leisten lässt; die Hauptsache muss man freylich

aus der Compositum selbst heraushören.

Ree. wünscht sehr, dass Hr. L. fortfahren

möge, eben in dieser Gattung, die mit Glück so

selten bearbeitet wird und doch gewiss eine der

würdigsten und genussreichsten ist, zu schreiben:

die Achtung und Theilnahme aller, die ihu ein-

mal kennen gelernt, wird ihm dabey ganz gewiw

nicht fehlen.

Kurze Anzeige.

Variation* p. laGuitarre seule, comp. parFranp

Tandler. Oeuv. 1. au Bureau des arts etd'io-

dustrie a Berlin. (Pr. 5 Gr.)

Sieben Variat , die letzte mit Coda , für geübte

Spieler , die jedoch noch nicht eben Virtuosen tu

seyn brauchen. Alle sind dem Instruinente ange-

messen erfunden, und einige nichts weniger, als

gewöhnlich. Der Verf. verdient Aufmunterung.

(Hierbey du Intelligent-Blatt No.DC)
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Grosse

musikalische Academie
zu Erfurt.

Den Kennern nnd Verehrern der Musik gebe ich mir
die Ehre anzuseilen, ilat» ich eine dritte grosse festliche

Fejer deutscher Tonkunst und Tonkünstler, den iSten u.

l6ten Augujt d. J. zu Erfurt begehen will.

Von dem k*i«crl. könißl. französischen Gouvernement
in dieser Hauptstadt Thüringens dann aufgefordert und un-
trrttütrt, hoffe ich, das« deutsche Kunst hier da« Grone
erreichen «oll , was der Huldigung des grossen Helden,

dessen Geburtsfeyer an diesen Tagen begangen wird , nicht

eawürdig sey.

In den prächtigen Gebinde der Domlirche soll
,
bey

imposanter Erleuchtung, «Ten >5ten August Abends
tot» 8 bis it Uhr eine Auswahl der ersten Meisterwerke

deutscher Composition von einem Orchester von aSo bis

Soo Künstler aufgeführt werden; in demselben Dom des

folgenden Tages, ab den iCten Augnst, früh von 9 bis

1» Uhr, Haydn's herrliche Schöpfung.

Das Publicum, welches zn Frankenhansen schon swey-
mal das Interesse für Kunst bewies, fordre ich auf , dieser

Einladung au folgen; ihr folgen schon der giösste Thetl

der Künstler, die diesen beyden Festen ihre Talent« wid-

meten.

Durch die Mitwirkung des erhabenen k. k. fransÖsU

schen Gouvernements wird an diesen Tagen ein Verein von

Künstlern versammelt werden, wie ihn das deutsche Vater-

land noch nie su grossen Effecten beysanunen sah.

Sollte noch ein Künstler seyn
, (ich fordre sie alle

so/,) der das Fest will thcilnctimend Terherrlichen , den

kitte ich , mir vor dem Sten August seine Theilnahmt kund
n thun. Dasa dieses nur von angestellten Mitgliedern bey

Kapellen oder bedeutenden Orchestern «n verstehen sey,

nird hiermit bemerkt.

Das nähere Detail der musikalischen Darstellungen

wird dem Publicum angeieigt werden; jetat sey mir noch

erlaubt an bemerken: dass in der grossen Stadt die General-

I, für bequeme Logis

Billets werden , auf jeden Tag ru 1 Thlr.

,

Tage vorher ausgegeben.

Erfurt, im July 1811.

G. F. Biscfioff

aus Frankenhausen,

Entrcpreneur der grossen musi-

kalischen Academie in Auftrag

des k. k. frans. Goüv

u Erfurt*

Historisch -biographisches

Lexikon der Tonkünstler,
enthaltend

Nachrichten von dem Leben und Werken masi»

kalischer Schriftsteller , berühmter Componisten,

Sänger, Meister Auf Instrumenten, l>ilettautcny

Orgel- und Instrumentmacher ; zusarumenge-

tragen Ton E. L. Gerber; nebst einem sechs-

fachen Anhange. Zwcj Bände in gr. Median-

Octav, »790

—

Erster Band A— M. 5 a Bogen.

Zweyter — N— Z- 54 i —

Nach dem einstimmige« Ürthefle der Kenner über des

Werth dieser lehrreichen Sammlung von Nachrichten Uber

das Leben und die Werke fast aller bedeutenden Ton-
künstler älterer und neuerer Zeit, hatte man verrauthr»

sollen, dass viele, ihre Kunst liebende und sie nicht blas

als Broddienst übende. Musikersich dieses »chitsLare Werk
anschaffen würden. Demungeachtet hat es bey weiten noch
nicht die allgemeine Verbreitung gefunden, welche es ver-

dient ; vielleicht , weil es bey seiner Erscheinung nicht ge-

nug bekannt gemacht worden und vielen
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der, wiewohl «ihr mässige, Preis desselben (5 Thlr. 8 Gr. für

beyde Binde) manchen von der Anschaffung desselben so-

rfkkgehalteu bat.

Wir empfehlen die« Werk daher anft neue der Auf-

merksamkeit der Musikfreunde , nnd erbieten ans sogleich,

beyde Bande bis *u Ende de« Febniara 181a für den ge-

ringen Preis ron i f Thlr. Sächsisch (a Fl. 4aXr. Rhein.)

abzulassen, wobey die, welch Exemplare von uns neh-

men, das 5te frey. Buch- nnd Musikhaudlungen aber die

gewöhnlichen Vortheile erhalten.

Die Bildnisse von Händel, J. Seb. Bach, Haydn und
Mozart werden wir diesem Werke unentgeltlich bcylegcn.

Um übrigens auch diejenigen an befriedigen, weiche

dies Werk durch berichtigende, und bis auf die alterneueste

Zeit fortgehende Nachträge vervollständigt wünschen, wer-

den wir künftig einen Supplement- Band dazu, und diesen

ebenfalls su einem sehr mässigen Preise liefern, wenn uns

der Erfolg diese

Breithopf «t Härtel.

ffeue Musikalien , welche im Verlage der

Breitkopf- und Härtelachen Mueikhandlung

C a r n 1 1 i F. Duo concertant p. le Violon et Guitarre t a Gr.

Gerke, A. Potpourri a la mode de Polognc p. le

Violon prineip. er. aecomp. de a Vis., a

Baasons, a Hautbois, a Cor«, Flute, Triangle,

Alto et Basse. Op. 6. l Thlr.

Sterkel, Ouvertüre 1 grand Orehestre. (Fdur) \ Thlr.

Weber, F. D. 6 Marchea p. a Clar., a Hautb.

pet. Flute , a Cor« , a Baasons , Contre-
Batsons et Trompette. ] 8 Gr.

Winter, P. Ouvertüre 1 grand Orehestre de l'Op.

16 Gr.

Abeille, 6 Wsl.es p. I« Pianoforte. Li*. 4.— 6 Welses i 4 mains. Liv. 3.

Beeth<

8 Gr.

»6 Gr.

L. r. Fantaisie f. d. Pianoforte mit

Begleitung des garuen Orchester« nnd Chor.

Op. 8o. 3 Thlr.— les Adieur, l'absence et le retonr. Sonate

p. le Pianoforte. Op. 8i. (Es dar.) 18 Gr.
Dumonchau, C $ Bagatellea p. le Pianoforte

Op. J6. , TUr.

Düsse k, J. L. gr. Sonate. Op. 75. (Eadur.) 1 Thlr.

— ranuisie p. le Pianof. Op. 76. 1 Thlr.

— Partant pour la Syrie, Romance farorite

variee p. le Pianof. 1 0 Gr.

Hudl, J. J. tabellarische Uebersicht der Anawei-

chungen aller Töne der Octave nach allen

Tonarten in 1008 Beyspielen und einem

Anhange. Ein Hulfsbuch (um gründlichen

Studium der Harmonie nnd aum eignen

freyeu F«nta»iere». 3 Thlr.

Lindemann, D. 8WaUes, 8 Ercosoises, 3 Anglai-

set et 1 Polonoise p. le Pianof. I.iv. 3. 13 Gr.

Lessei, J. Adagio et Rondeau a la Polonoise p.

le Pianof. av. acc de l'Orch. Op. g. 1 Thlr. t a Gr.

He hui, Ouvertüre de l'Op.: les a Areugles de
Tolrde p. Pianof. 8 Cr.

P ä r , Ferd. 6 WaUcs p. le Pianof. 8 Gr.

Siegel, D. la Variations p. le Pianof. Liv. 3.

et 4. chaque Li« raison 8 Gr.

Spontini, Ouvertüre de l'Op. la Ve.tale arr. p.

le Pianof. av. «(.comp, de Violon ad libi-

tum par D. Steibelt. 8 Gr.

Steibelt, D. Fa itauie en forme de Scene arec

des Vsriaiions, ( drdie'e i Madame de Na-
rischkin) p. le Pianof. 1 TUr.

.— Rondeau ture p. le Pianof. av. aecomp. de
Violon ad libitum. 6 Gr.

— rOrage precede d'on Rondo pastoral p. le

Pianof. ia Gr.

Gabler, C. A. Tranergesang am Grabe eine*

Freundes für 4 Singslimmcn , mit Brgb-itg.

des Orchesters oder auch mit Begleitg. de«

Pforte. 4 Gr.

Härder, A. Serenaden und Lieder von A. Apel
mit Begleitg. des Pianoforte. Op. 4o. 18 Gr.

Reichardt, J. F. Schillers lyrische Gedichte mit

Begleitg. des Pianoforte. ate Abthl. 1 1 hlr. 13 Gr.— Göthes Lieder, Oden nnd Romansen etr.

4te Abtheilung. 1 Thlr. 1 3 Gr.

Schmidt, J. P. Schiller* Hoffnung mit Begleitg.

des Klaviers. 4 Gr.

8ntor, Lieder für a Teuor nnd 1 Bassttimmen.

ater Heft. 1 3 Gr.

Sterkel» AhW, Portrait.

(Wixd fortgesetst)

»Gr.

L
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 7

ten August i8n.

Recensiov,

Deodata von August von KoLsebue T in Musii
gesetzt von BernJi. Anaelm Weber t hönigL

preuss. Kapellmeister. Vollständig« Klavier-

Aaszag v. Autor. Berlin T in Sclüesinger»

MusikhaudL ( Fr. 5 Tbir, 1 2 Gr.

)

Reine Opern - Musik , die es wirklich ist
'—

Ree meynt, keine wahrhaft theatralische Musik
— kann eigentlich aus dem Klavier-Auszuge be-

urlheilt werden, man habe sie denn zuvor von

der Bühne vernommen. Selbst wenn man die

Partitur zur Seite hat — was aber Ree.» Fall

nicht ist r welch ein durch vielfältige Uebung ganz1

gesicherter Blick, welch eine Kenntnis aller mit-

winkenden Nebenumstäude auf der Bühne, welch

eine Divüration in Errathung selbst der geheimem
Beziehungen: de» Publicums und des Theaters,,

wie beyde eben in diesora Zeitpuncte beschaffen

und gestimmt sind, gehörte dazu, um überall,

ohne die Wirkung des Stücks von der Bühne-

beobachtet zu haben , zu entscheiden : das ist da»

Rechte! da» müsste so, das anders seynl Welcher
BeurtheOer aber würde sich die» alles zutrauen,

ausser eiu sehr junger? Der altere müsste sich

wenigsten» erinnern , wie gar Manches z. B. selbst

in Glucks Partituren auch gar zu einfach, zu

kurz, zu leer — wie gar Manches selbst in Mo-
zarts, überfüllet, zu weit ausgespoutren , zu ver-

wickelt — wie gar Manches selbst in Cherubi-

ui's, zerhackt, bizarr, verkünstelt aussieht, das

hernach — gehört, vom Theater gehört, an

»einem Platze, nach diesem Vorhergegangenen—
das in diesem Ganzen gehört, vortreffliche und

eben die rechte Wirkung thut. Und nun vol-

lends aus den Klavier- Auszügen allein — aus

ihnen , die man bey reichen' und vielgcgliederten

1 3. Jahrg.

Sülzen nicht einmal mit den Feder -Umrissen
ohne Farbe /Scliatlirung und Leben , nach grossen,

reichen, lebhaft colorirten Gemälden vergleichen

kann: wie könnte man aus diesen ein entschei-

dende» Urtheü über die Opern -Musik fallen,

kennet man sie nur aus ihnen?
Nun ist Deodata noch auf keiner, als der

Berliner Bühne erschienen, und Ree. lebt von
Berlin beträchtlich entfernt: er würde daher die

ihm aufgetragene Beurtheilung dieses Werks ab-
gelehnt haben, wüsste er nicht ans eigener Er-
fahrung, nicht jeder Beurtheiler sey über Werke
dieses Fachs der musikal. Compositum so bedenk-
lich, und lehrte ihn nicht der Augenschein , eben
diesem Werke könnte aus dem blosen Auszüge
nur gar zu leicht Unrecht geschehen* Hrn.
Webers Vorzüge, als Theater-Componistcn , be-

stehen nämlich r so weit sie Ree. aus frühem
Arbeiten desselben kennen gelernt , und wie auch

dieser Auszug es zu bestätigen scheint , weit we*
niger in Erfindung neuer Gedanken , oder in tie-

fer, kunstreicher Durchführung des Gedachten

und (fast immer trefflich) Angelegten; als viel-

mehr in einer gewisseu genialischen Auffassung

und energischen Handhabung der gesammten Ma-
terialien, des gesammten Apparats der Theater

-

Musik zu seinen
, jedesmal wohlerwogenen Zwck-

ken. Zu diesen Zwecken aber scheinet er sich— eingeladen durch seinen Beruf als erster Mu-
sikdirector eines grossen Theaters, und unter-

stützt durch vielfältige Erfahrung und sorgsame

Beobachtung — vor allem einen durchgreifenden

Effect für den Moment vorzuhalten, welcher

Effect zunächst «reicht werden soll durch schar-

fes, reich belebtes Hervorheben spannender Si-

tuationen, und durch kurze, energische, über-

raschende Hauptschläge — gute musikalische

Theater -Coups. Gerade bey diesen Eigenheiten

aber, siehet Jedermann , reichen Klavier-Auszüge

5a



55

1

181 1. August. 55?.

am allerwenigsten hin, um die Oper, als solche,

gehörig zu würdigen. — Von der entgegenge-

setzten Seite nun aber solch einen Austug ohne

alle Beziehung auf theatralische Wirkung, blos

ab Sammlung von Gesängen zu diesen Worten,

zu betrachten, müssle bey Beurtheilung jeder,

voruämlich aber solcher Opern -Musik, offenbar

zu Ungerechtigkeiten verleiten.

Sonach glaubt Ree. am besten zu thun,

wenn er, In Absicht des Theater -Effects der

Deodata überhaupt, sich auf die gänzlich über-

einstimmenden Uliheile aller öffentlichen Blätter

zu ihren Gunsten beziehet, und hinzusetzt, dass

diese Urthcilc dadurch sattsam bestätigt werden,

dass die Oper seit ihrer Entstehung vor etwas

mehr, als einem Jahre, in Berlin über dreyssig

Mal gegeben, und jedesmal mit Beyfall aufge-

nommen worden ist ; und wenn er dann mit Auf-
richtigkeit in der Kürze sein Urtheil über die

einzelnen Stücke, wie «ie ihm hier im Auszuge

erscheiuen , hersetzt , ohne über dieselbeu in ih-

rem Zusammenhange und vom Theater entschei-

den zu wollen, so jedoch, dass er, wo die spe-

cielle Beziehung auf scenische Ausführung selbst

aus dem Auszuge deutlich wird, auf dies* we-
nigstens hindeutet. Componist und Leser wer-
den also bey seinen Urtbeilen voraussetzen t was

er eben selbst vorausgesetzt hat.

Kotzebue*« Gedicht (unter dem Titel: das

Gespenst, in seinen Schauspielen gedruckt,) ist

keine eigentliche Oper, sondern was die Fran-
zosen ein Drama mit Gestingen nennen. Diese

Gesänge aber sind gut gewählt, gut geschrieben,

und meistens zu sehr vortheilhaftem Effect ange-

bracht. Sie bestehen , wie in jenen französischen

Stücken, durchgängig aus Chören, (fast sämmt-
lich mit Tanz -verbunden,) und aus kleinen So-

lo'« — Liedern, Romanzen u. dergl.; die nicht

laugen Finalen aber sind weniger eigentliche Fi-

nalen, als vielmehr Verbindungen beyder, und
lallen so nicht gerade aus der Gattung — welche

übrigeus der Aestheliker vertheidigen mag, wenn
und wie er kann. Hr. W. ist in diese Gattung
vollkommen eingegangen , hat alles möglichst

kurz, aber bestimmt und charakteristisch gehal-

ten } den vielen kleinen Chören aber, eben durch
bestimmten , jedem einzelnen zugetheilten Charak-
ter, Abwechselung, und auch, wo Text und

' Situation es zuliessen , musikalischen Gehalt zu

geben gesucht — was allerdings, wie es nun

verfasst worden, eben so wol von Geist über-

haupt, als von theatralisch -musikalischem Geist

insbesondere, zeugt.

Die Ouvertüre— nicht , wie einige frühere

des Hrn. W., zu lang und zu tumultuarisch—
ist nicht nur im Zuschnitt, sondern auch im

Charakter und in der Schreibart, den herrlichen

Gluck'schen. ähnlich, besonders denen, zur Al-

ceste und zur Iphigenia in Aulis ; ja sie erinnert

hin und wieder ziemlich nahe an diese. Die

edle Einfalt, Würde und Kraft, so wie der

schöne Wechsel starker und sauft klagender

Stellen, scheinen am meisten , dagegen der heftig

rauschende SchiuM (vom Dur au) am wenigsten

zu rühmen.
In dem muntern Chore, No. 1., herrscht

die hübsche Tanzmelodie vor und giebt ihm seine

Bestimmung. Das Andante, S. 9., nach Art der

Cherubinischen und Mehülschen Romanzen , und

die Rückkehr ins Allegro machen eine sehr an-

genehme Wirkung. (Seite 5. muss der erst»

Takt ausgestrichen werden.)

Der zweyte Chor, No. 3., ist ein einfacher,

anmuthiger, wahrhaft vierstimmiger Gesang —
was bekanntlich bey weitem nicht jedes mit vier

Stimmen besetzte Singstück ist. Vorzüglich gut,

und so, wie es nur ein sorgsamer Meister ver-

mag, ist der iiiessende Tenor — sowol für sich,

als auch im Verhältnis zum Bas«— geschrieben.

Die Variation der Instrumente, S. 4. T. 4. und

so weit sie reicht, hätte wol, da sie einmal die

Wiederholung mehr heben uud neu beleben sollte,

auch etwas heller und gewandter gewählt werden

können. In dieser Anwendung der Kim&t des

Variirens bleibt doch Vater Haydn noch immer

das herrlichste Musler, und zwar vornämlich

auch iu den Chören seiuer Missen j nur l\rss er

sie da , diese Künst , für die Kirche oft zu üppig

und zu schimmernd anwendet.

No. 3. ist eine Romanze des Narren, Ei

folgen deren noch mehrere. Dieser Charakter

ist dem Dichter wol am besten gelungen, we-

nigstens ist er (freylich nach Shakspeare) treff-

lich angelegt. Der Cumponist hat ihu meister-

haft aufgefasst, und, so weit sich aus diesem

Auszuge urlhcileu lässt, durchgehend« bestimmt
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und treu gehalten — was bey der Mischung
luftiger Laune und tiefen Gefühls, achlauer List

und treuer Gutmütigkeit; was besonders auch

bey den fast immer 'gespannten, gleichsam dop-
pelten Verhältnissen , in denen er lebt und wirkt,

wahrhaftig nicht leicht war. Schon dieser Cha-
rakter, wie er sich in seinen kleinen Gesängen

zeigt, allein, entschiede für Hrn. W.s inuern

Beruf tum Theater- Componisten , wenn dieser

nicht schon entschieden wäre. Der einfallende,

so vollkommen passend gesetzte Chor belebt das

kleine Stuck sehr. Die Declamation , auf welche

überhaupt durch die ganze Oper viel Einsicht

und Sorgsamkeit verwendet worden, ist hier noch
besonders su loben.

No. 4. , Marsch und Lied — ein künstlich

lusammengesetztes Stück. Den Violinen, und
vielleicht andern hohen Instrumenten , ( hier der

rechten Hand) ist eine durchgängig sich gleich

bleibende, lang ausgeführte Marsch - Melodie in

kurzen, punetü-ten Noten gegeben ; in diese fällt

ein, und mit ihr verbindet sich, ohne sie zu un-

terbrechen , ein sehr einfaches , wehmütiges Lied

in langen, gezogenen Noten; und ein sich eben-

falls durchgängig gleich bleibender Bass in ge-

henden Vierteln ( Conünuo ) hält alles ernsthaft

and fest zusammen. Von der Bühne, wo man die

8ituaüon vorAugen hat, die hierdurch der Empfin-
dung näher gelegt werden soll, mag das Stück von
»ehr guter Wirkung seyu : hier , wie es nun ein-

teln dastehet, wül es sich nicht recht ausnehmen,

erbindet sich auch nicht überall gut harmonisch.

No. 5. ist ein leichter Marsch mit Chor,

nicht eben hervorstechend , aber auch nicht übel.

Die erste No. des zweyten Acts enthält ein

kurzes Spottlied, das sehr charakteristisch und
ganz das ist, was es seyn soll. Hierauf folgt,

ein ebenfalls sehr gut charakferisirter

Wechselgesang zwischen Mädchen, welche die

Liebe, und Jagern, welche die Jagdlust besingen.

Die Musik ist vollkommen passend und auch mit

Kunsterfahrung zu vorteilhafter Wirkung zu-

sammengestellt, obgleich die Gedanken und Wen-
dungen nicht eben neu, noch von der Art sind,

da« sie, ohne die ihnen wahrscheinlich sehr

güustige Instrumentirung, sich auszeichneten.

Unter den Tänzen, No. 5., nimmt sich das
Pat de deux, S. 5., schon hier vorzüglich aus,

und mnss, bey den sorgsam 'vertheilten Solo'san

die ausdrucksvollestpn Instrumente, eine schöne

Wirkung hervorbringen.

Das kleine Lied der Zigeunerinnen , No. 5.,

könnte etwas Ungewöhnlichere« in den Gedan-
ken und deren Wendung haben ; dagegen ist dos

Duett dieser Frauen, No. 6., voller Leben und
Eigentümlichkeit, und auch wacker musikalisch

durchgeführt.

Da« Finale des aten Acts , No. 7. , ist man-
nigfaltig und voll Leben; auch sind die Sätze

mit gereifter Kunsterfahrung angeordnet und zu-

sammengestellt. Das« sie, diese Sätze, meistens

nur kurz sind, verlangt diese Gattung und ge-

reicht zum Lobe des Componisten, obgleich sie

darum für den Musiker und Kunstfreund am
Pianoforte, und nicht genug bekannt mit der

Handlung, weniger Anziehendes haben. Für
diese wü*d besonders das letzte Tempo, (S. 19
folgg.) in seiner pikanten Siraplicität und seinem

guten Gesänge, eiu sehr willkommenen Stück

seyn , und auch vom Theater muss es sich sehr

anmuthig und erheiternd ausnehmen.

Der kurze Chor, No. 1. des Sten Acte, ist

glücklich erfunden und leistet, was er soll * noch

bedeutender, eigentümlicher, und, stark besetzt,

von imposanter, durchgreifender Wirkung ist der

zweyte. Besonders von der Bühne herab raus»

dieser, wenn Ree. sich nicht sehr täuscht , wirk-

lich tief erschüttern. Gerade diese einfachen

Ton-Verhältnisse, gerade dieses Starke und Wie-
derhaltige im Gesauge beym Treiben der vollen

Begleitung, war hier das Angemessenste, so we-
nig es von unerfahrnern Componisten, als Hr.

W., wurde gewählt worden seyn. Ja , Ree. würde

sich nicht einmal den Wechsel mit dem schnel-

len Tempo erlaubt, sondern die Seena ungefähr

in der Weise beschlossen haben, wie hier die

Stelle S. 9, Syst. 1. geschrieben ist, oder wi*

Mozart sein unübertreffliches erstes Finale der

Clemensa di Tito beschlicsst. Doch mag Herr

W., die Sache psychologisch genoraineu, mehr

Recht haben , denn es siud hier Krieger , welche

sich durch den Schwur der Treue verbinden,

denen ein solclies Herausbrechen , wie besonders

am Ende, angemessener seyu kann.

Von den vier kleiueru Solo - Gesängen,

welche folgen, zeichnen «ich voruauilkh der sie
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und 4teans: dieser, (No. 6.) durch schöne Ein-

falt und innigen Ausdruck
,
jener, (No. 4.) durch

Originalität, treffliche Benutzung derScene, und

musterhaften Ausdruck, der schwierigen Situation,

bey genauer Verfolgung der Textes- Worte his

ins Kleinste. Doch wir geben lieber dies letzte

zu verstehen und ihm ««111 Recht wiederfahren

zu lassen , muss man aus dem Schauspiel we-

nigstens das wissen, dass der ehrliche, schlaue

Narr durch dies Liedchen den einschlafenden

Rüdiger vollends in den Schlaf singen und zu-

gleich der eingekerkerten Deodata einen ver-

kleine Stück selbst , um zugleich zu belegen , was stohlnen Wink geben will, dass er, der JVarr,

wir oben über die meisterliche Auflassung undHai- ihr treu ergeben tey und sie auf alles, was er

tung des Narren gesagt haben. Um dos Stück sagen oder thun werde, Acht haben möge.

Romanze. a Tempo.
Andante. 5 m& uumm

Der
Narr

siugluud

spielt;

l'iauof.

mtxxa voct

l. LiehSühulein, sprach meine altcGrussmuttcr: Lass immer dt-nlfund imWinkel liegen, vorbei«!
Jy mtzz.x voce

3. Silinlfin, sprach nieine altcGros.imuttcr: Sich, dem prunkenden!! ittcrtrappen hat sclion

ad Uli!um

Menschen ha-be Sehen! Nur Narren und Hun - de sind vcrschwicgcn,nurNarrcn und Hunde mej-nen e»

steckt gar oft eine ehrlicheMancher lunsonst vertraut: hinter der lustigen Schellenkappen

> > * t Iii J 1
J

»—*

—

Cbtimlltk --.< DtOfttU)

• *

mcyncncitreu. NurNarren undllun-de sind vcrschwicgcu.niirNarrcniindllun-dc ineyncn es treu,

< Ihiut. Hinter der lu - stigen Schellenkappen steckt gar oft eine chr-li-chc Haut, eine ehr-li-che
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treu, meynencs treu! a. Lieb

l

Haut, eine ehrliche- Jl.mt.

4
r *»

Wie -sprechend und recht eigentlich darstel-

lend ist diese -ganze Musik! wie ist bey dem nai-

ven , scheinbar unbefangenen Gesänge das Heim-
liche, das Gespannte der Situation festgehalten!

wie erregt die erste leise Wiederholung des

Refrains diu Aufmerksamkeit, als haben die Worte
noch einen besondern, verborgenem Sinn! wie

liegt in der zweytcu Wiederholung der letzten

Worte, und ihrer einfach bittenden Melodie, der

gutmüthige Charakter, die „ehrliche Haut" , offen

da! Es scheint der ganze kleine Satz eine Ba-

gatelle: aber kein Componist ohne Geist und

Herz schreibt ihn so; und selbst keiner mit Geist

und Herz ohne Erfahrung und grosse Sorg-

«ainkeit

!

. In gleichem Maas ist, wegen gründlicher

Auflassung und treffenden , tief eingreifenden

Ausdrucks der ganzen Situation und S-i nc , der

folgeude kurze Chor (No. 7.) zu rühmen. Er
bestehet aus einem einfachen ,

andächtigen Choral,

Welcher leise oben in der Kapelle gesungen wird,

nnd in dessen wiederholten zweyteu Theil (ohne

ihn zu stören) unten im Kerker Deodata mit

dem Fluch des Vatermörders , unterstützt von

einer heftig aufregenden Begleitung des Orche-

sters, hervorbricht. Die Wirkung, wenn alles

auf der Buhne gut angeordnet wird, inuss er-

schütternd seyu.

Die ganze kleine Romanze des Narren zn

Anfang des vierten Acts ist wieder, wie obige,

durch sich seihst und durch die gespannte Si-

tuation, auzieheud; auch der Text ist gut und
sehr passend. Sehr gern setzte Ree. auch dies

kleine Stück her, wenn ihm nicht den Raum zu

schonen obläge.

Von den folgenden Stücken zeichnen wir

nur noch den Chor: Lasst die Hoffnung nicht

erkrankeu — aus, der, mit so viel Würde und

Andacht geschrieben, auch schon beyrn Piauo-

forte, und nur von vier Stimmen gesungen,

einen tiefen Eindruck macht. Schade , dass das

slgitatu , S. 5., wahrscheinlich um der Handlung

willen, so kurz gehalten, und nicht unmittelbar

mit jenem Gesang verbunden ist.

Die übrigen Stücke sind unstreitig zu alle

dem , was während derselben vorgeht — Auf-

züge, Schlacht, Brand und Zerstörung der Veste

etc. — sehr passend: nach dem Auszüge, und
ohne dass man die Handlung wenigstens durch

Erinnerung vor Augen hat, lasst sich aber nichts

über sie sageu.

Möge diese Anzeige dem Componiston nnsre

Achtung und Aufmerksamkeit beweisen, übrigens

aber beytragen, dass auch das Publicum auf das

Werk aufmerksamer werde, und die saumseligen

Directionen veranlasse, es aufzuführen. Wahr
ists freylich : auf kleinen Bühnen würde es sich

dürftig ausnehmen und auch das Meiste in der

Musik an Wirkung sehr verlieren ; doch scheinet

es, dass sich die grössern Theater wenigstens

nicht durch Mangel an Ballet allein vou der

Aufführung sollten abhalten lassen. Das Stück

im Ganzen, und auch mehrere Chöre, werden

ohne Tanz allerdings weniger wirken : aber wenn
wir uns nicht sehr irren, so bleibt doch noch

genug, um einen würdigen und belohnenden Ef-

fect hervorzubringen ; ja , hin und wieder kön-

nen Scenen sogar gewinnen, wenn der reiche

Apparat etwas geschmälert wird, weil Hr. v. K.

das Gedicht wüklich gar zu sehr damit überhäuft
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hat, so dass man znwe3en, wenigstens bey den

ersten Vorstellungen, wol mehr übertäubt, ab

gerührt werden möchte.

Der Klavier-Auszug ist mit grösster Sorg-

aamkeit verfasst, und das Werk schön, und fast

ganz correct, gedruckt Der Titel hat die letzte

imposante Decoration des Stücks, von Verona

gezeichnet, cur passenden Verzierung.

In derselben Verlagshandlung smd zugleich

die Stücke der Oper , welche sich mit Guitarren-

Segleitung ausnehmen, von Hrn. Kammermusicus

"Westenholz sehr gut arrangirt, und manche mit

den durchaus zweckmässigen Abänderungen des

Accompagnements , Welche das Instrument ver-

langt, unter dem Titel herausgegeben worden:

Romanten, Gesänge, Duetten und Ballet (das

• Ballet mit Begleitung einer obligaL Flöte,)

aus Deodata , von B. A. fVeber etc. (Preis

ao Gr.)

Auch hier nehmen sich die Romanzen des

Karren, und die drey oben ausgehobenen andern

kleinen Gesänge vorzüglich gut aus.

Briefe über die Musil in Kastel.

Fünfter Brief.

(Fort!«rang «tu der >4»ten No.)

Sonnabends den a3eten Febr. gab Hr. Ries

sein zweytes Concert im Saale des westphälischen

Hofs. Der Inhalt war folgender. 1) Symphonie

von Beethoven aus 1) dur. 2) Arie von Naso-

lini
,
gesungen von Dem. Willmann , der Toch-

ter uusrer bekannten Sängerin. Als eine für ihr

Alter (denn sie ist noch sehr jung) schon recht

brave Klavierspielerin, bat sie schon mehrere—

mal verdienten Beyfall gefunden. Diesmal trat

sie (so viel ich weiss, zum erstenmal) als

Sängerin mit einer grossen, bedeutenden Scene

auf, und berechtigte durch die, unter der Lei-

tung ihrer Mutter bereits erlangte Fertigkeit und
gute Intonation, zu der Erwartung, einst eine

brave Sängerin in ihr zu besitzen, wenn sie anf

der so gut betretuen Bahn fortwandclL Sie ver-

dient alle Aufmunterung , nnd erhielt sie durch

lauten Beyfall. Sobald sie ihre zu grosse Schüch-

ternheit durch öftere» öffentliches Auftreten , und

durch billige Aufmunterung tnuthiger gemacht,

überwunden haben wird , wird auch ihre Stimme

an Klarheit und Festigkeit gewinnen. Ein be-

Bclieid/iee Selbstvertrauen darf und muss den

Künstler unterstützen. Dem. Willmann fahre

auf diesem löblichen Wege fort. — 5) Neues

Klavier -Concert (nach Manuscript) componirt

und gespielt vou Hrn. Ries. Es hat noch be-

deutendem Werth als das Erste , und wird jedem

Klavierspieler (der es eu spielen im Stande ist),

sobald es einmal öffentlich erscheint, ein ange-

nehmes Geschenk seyn. 4) Neues Doppel-

Concert für 2 Waldhörner ; von Hrn. R. com-

ponirt und geblasen von den beyden Hrn. Schunk.

So viel ich weiss , hat Hr. R. dies Concert wäh-

rend seines hiesigen Aufenthalts, in sehr kurzer

Zeit, ausschliesslich für die Hrn. Schunk com-

ponirt. Es ist sehr brav gearbeitet, originell,

und die Solostimmen sind , obgleich nur für solche

Virtuosen brauchbar, wegen der ausserordentli-

chen Schwierigkeiten , aber dennoch sehr brillant

und voll Effect. Dass es von den Hrn. Gebr.

Schunk, trotz der unerträglichen Hitze , die im

Saale herrschte, ihrer selbst würdig vorgetragen

wurde, brauche ich fast nicht erst zuzusetzen.

5) Duett von Blangini, gesungen von Mad. und

Dem. Wilhnann. Dieses äusserst angenehm«
liebliche Duett ist eigentlich für Tenor und So-

pran , verlor aber auch so nichts an seiner guten

Wirkung. — 6) Freye Fantasie aufdem Piano-

forte von Hrn. R.

Hr. R. hat bereits schon den recIOmäasigertUvS

(denu nicht jeder grosse Rufist heutzutage rechtmat-

tig) eines grossen Klavierspielers und vorzüglichen

Kiaviercomponisten begründet. Ich kann also nur,

und mit Ueberzeuguug, hinzusetzen, dass er die-

sen Ruf, der ihm auch hier vorangegangen war,

durch seine hier vorgetragenen Compositionen.

wie durch sein ganz eigen thümliches treffliches

Spiel ( sowol in seinen öffentlichen Concerten als

in Privatcirkeln) vollkommen auch bey uns be-

gründet hat, und das» ihm das hiesige' gebildete

Publicum mehrere sehr genussreiche Abende ver-

dankt. Auch Hr. R. wird wol mit seiner Auf-

uud Einnahme hicselbst nicht unzufrieden von
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uns gegangen «eynj denn jeder Gebildete hat ihn

mit der Achtung aufgenommen, die seineu Ver-
diensten io jeder Hinsicht zukommt, und seine

beyden Concerte, besonders das Erste, waren so

gedrängt voll, wie (besonders in heuern Zeiten)

noch wenige in Kassel waren.

In der Ostcrwoche bekamen wir mehreres
cu hören, was uns bey dem ewigen luftigen Ei-

nerley, womit wir übermässig regalirt werden,

wirklich zur Erholung diente. Am Gründon-
nerstage wurde des Abends in der katholischen

Kapelle, von der königl. Kapelle, Hnydns herr-

liches Stabat maier aufgeführt. Am stillen Frey-
tage ebendaselbst Hnydns sieben IVorte des Er-
löser» nach seiner letzten Bearbeitung, nebst dem
Erdbeben. (?) Sonnabends war im Theater gros-

ses Concert spirituel von der königl. Kapelle,

worin die Ouvertüre aus Vogels (nicht Vogler,

wie auf dem Zeltel stand) Demophoon, ein Theil

ans Jomellis Stabat mater , uud das erste und
letzte Adagio aus Haydns sieben Worten Christi

nebst dem Erdbeben ,
aufgeführt wurde. Nächst-

dem sang Mad. Schüler eine Arie, Hr. Legaye

spielte Mozarts Concert aus D moll auf dem
Pianoforte, und .Hr. Georgis, Rodes Violinconcert

•us A moll. — Am ersten Osterfeyertage- war
in der kathol. Küche grosse xnusikal. Messe,

(v. Haydn, No. 3. aus Bdur).

Den 37sten April gaben Hr. Feuzi , er»

iter Violoncellist, und Hr. Georgis, Violinist

der königl. Kapelle, Concert im Saale des west-

pliälischon Hofes, nach folgender Ordnung: 1)

Symphonie von Haydn. a) Duett, gesungen v.

Mad. Schüler und Dem. Bonasegla. 3) Concert

von der Composilion (?) des Hrn. Georgis, ge-

spielt von Demselben. 4) Ana, gesungen von
Mad. Schüler. 5) Rondo der Symphonie von
Haydn. 6) Violonccll- Concert, gespielt von Hin.

Fenzi. 7) Terzett, gesungen von Mad. Schüler,

Dem. Bonasegla, und Hrn. Köhler. — Das an-
genehme Frühlingswettcr, und der Umstand, dass

sogleich Vorstellung im Theater war, (wodurch
man hier, wie es scheint, immer jede Unter-
nehmung eines Tonküustlers zu hemmen sucht)

mochten wol die Ursachen seyn, dass das Audi-
torium so sehr klein war. Es waren kerne 3o
Hinsehen versammlet.

Den Sisten May gab eiu gewisser Hr. Orw
ganist Nagel aus Osuabrück Concert üu west-

phälischen Hof, worin sich, der Anzeige nach,

sein 7jühriger Sohn auf einer — Flaitto inven-

tiorih — sollte hören lassen. Es gehört viel

Dreistigkeit dazu , sich für ein solches Unterneh-

men einen Gulden bezahlen zu lassen , uud das

Publicum (das aber grösstenteils so vorsichtig

gewesen war, gar nicht zu kommen) zu tau-

schen , wodurch demselben das Zutrauen benom-

men wird, nnd andern reclitlichen Künstlern

Abbruch geschieht. Ich setze Ihnen hier nur

wörtlich die Inhalts-Anzeige mit dem eigenthüm-

lichcn Styl und der Orthographie des Herrn

N. her? welche also lautete: ister Theil. —
Sinfonie von Witt. — Conceilo für Flauto-

Inventionis von Willing, der 7jährige Knabe.—
Rondo für Grand Orgester. — 2ter TheiL

Sopran - Arie, Mad. Schüler, erste Kammer-
Sängerin der Königin. (?) — Variation» für

Flauto-Invcntionis von Nagel, dessen Sohn. —
Neue Ouvertüre für Grand Orgester , (abermals,

es ist also kein Druckfehler,) von Fränzel. So

weit die Avise. Eine nähere Beschreibung dieser

musikaL Acaderaie selbst, würde mehr iu ei»

Vademecum als in diese Blatter gehören. Darum
hier nur so viel. Statt der königl. Kapelle, wo-
mit man dem Publico auf dem Zettel geschmei-

chelt hatte, bestand das Orgester (ä la Nagel)

aus einem Mixtum compositum. Doch, dafür

konnte Hr. Orgauist Nagel nicht. Demi die Ka-
pelle, welche ihm gefällig hatte seyn wollen,

wurde abgehalten, weil denselben Abend, dem
angenommenen Grundsatz gemäss, grosse Oper

im Theater war, obgleich für gewöhnlich an

diesem Tage (Freytag*) Rclichc ist Allein die

Flauto - Invenlionis bestand in einer Art Piccol-

flöte, worauf der 7jährige Knabe zur Rechtfer-

tigung derer, die sich nicht eingefunden hatten,

zum Davonlaufen pfiff, wie man den Vög^in

vorpfeift. Auch Mad. Schüler, nebst Sopr.m-

Arie, erschien nicht. Im Anfange waren etwa

j5 Mcuschen, in der Mitte de* ersten Theil*

etwa noch 10, und so diminuendo zu Aufange

des zweyten Theils, welcher kommen sollte,

fast niemand mehr da. Kurz, Hr. Organ. Nagel

würde besser thun , seinen jungen Sohn zu nütz-

lichen SchulWissenschaften anzuhalten, als mit
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iBra zu reisen, und ihn die Windbahn eines musi-

kalischeu Charlatans zu führen. Die Sucht mit

den Kindervirluosen ist jetzt bereits wirklich

schon zur Seuche geworden. Die musikalische

Folizcy sollte dem Dinge Einhalt thun.

Unter den Neuigkeiten, die uns das franz.

Theater aufgetischt hat, haben folgende hier den
meisten Beyfall erhalten. Nämlich t Francoise

de Foix, Oper in 5 Acten, Musik von Bei ton.— Ninon ches Madame Sevigni > kom. Oper
in l Act, ebenfalls von Bertou. — Der falsclie

fVerher, deutsche» Intermezzo. Musik von Fr.

Uber. Aufgeführt durch Mad. Schüler , und die

Hm. Pierson und Dcnys; *) —- Zoraimc und
Zulnar ,

Oper in 5 Acten, von Boyeklitu. —
Un jour a Paris, kom. Oper in 5 Acten, von
Nicolo. Hrn. Thumers Ballet, wovon ich Ihnen

neulich schrieb, ist uns wenigstens theiliveise,

aber freylich einer andern Handlung angepasst,.

in eiuem Divertissement, betitelt r Amymon be-

schützt durch Neptun, mitgetheilt worden. Schade,

dass wir c» nicht ganz zu hören bekommen.
Hrn. Th.s- Musik ist sehr bravj; es erhielt vom
Publicum und von Kennern den lebhaftesten und
verdientesten Beyfall. Auch ein neues Ballet

von Hin. Taglioni, Paut et Rosette betitelt, hat

eine überaus brave und angenehme Musik von
Umlauf, der sich sehr in dieses Fach eingear-

beitet zu haben scheint. Eine dergleichen gute
Balletrausik ist uns doppelt angenehm , wegen der
schlechten Machwerke, die wir in der Regel bis-

her in den Balkis gehört haben.

Eine, zwar nicht in Hinsicht ihre» musika-
lischen Werthes , aber in Hinsicht ihres Autors,

ihrer Zeitepoche und der damit verbundenen
Erinnerungen, höchst interessante Erscheinung
auf dem hiesigen Theater war uns vor kurzem
der Devin de Pillage von h J. Rousseau. E»
ist eine Reliquie, die freylich keinen Werth in

sich , sondern nur in der Canonisatio» des Heili-

gen hat, aber denn doch al» ein Memento an
den originellen Philosophen gewiss interessant ist.— Auch Mozarts Don Juan ( versteht sich aber
nach der Pariser — Umarbeitung) ist hier im

Französischen zweymal gegeben worden. Das
Orchester execuürte das Meisterwerk (ganz vor-

trefflich. Uebrigcns aber erinnerte die Vorstellung

etwas sehr stark an Horazens bekanntes: ver-

täte diu , quid ferre recuscnl, quid valeant hu-

meri. — Die Hm. Gaspard, St. Esteve und

Welsch sind abgegangen. Dcbütirt haben Hr.

Beifort und Hr. Btuiguez.— Seit der Rückkehr
des Königs wird wöchentlich niehreremale auf

Napoleonshöhe gespielt.

Der König hat den Jungen Wielc , von dem
ich Ihnen im Anfange diese* Berichts mehrercs

mitgetheilt habe, nach Paris geschickt, und ihm

daselbst eine Pension ausgesetzt, um unter der

Leitung der dortigen Meister sein Talent aus-

zubilden. Er ist bereits unter dio Zögliuge des

Couscrvaloriums- aufgenommen, und dem Unter-

richt des berühmten ßaillot übergeben. Dies war

unstreitig der beste Weg , den jungen Mann zu

dem zu machen , wozu die Natur ihm alle Anla-

gen gegeben hat. — Nächstens wird wieder

eiue Oper vom hiesigen Kapellmeister, Herrn

Blangini, gegeben, von der man viel Gutes er-

warten kann. —

Etwas über Tonkunst und Tonlunstler

in Meiningen.

. . . Ich halle auf meiner kleinen Reise das

Glück , in Metuingcn Haydns grosses Meisterwerk,

die Jahreszeiten , aufführen zu hören. Schon oft

hatte ich in Meiningen gute Musik gehört; auch

die Schöpfung wurde vor einigen Jahren von

der herzogl. Kapelle und einigen fremden Musi-

kern vortrefflich gegeben. Ich wohnte erst der

Hauptprobe beyj denn, hört man ein solches

Werk zum ersten Mal. so findet man in dem-

selben einen neuen Freund: hört man es aber

mehrmals, so erfreut man sich eiues alten Freun-

des in ihm. Die wirkliche Aufführung hatte in

dem grossen Saale des sächsischen Hofes statt,

der von Einheimischen und Personen aus der

*) Dergleichen kleine Original-Opern zn Aiufüilung de* Reprrtoirt und der^l., fehlen »ehr auf dcnUcnen Bühot",

denen sie do. h oft «ehr nütxcn Konnte». Allein, nun kann #ie nicht gratü hüben , dirum behelien «ich die Thcitw-
Directionen lieber mit dem Nefu.
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Nachbarschaft ganz gefüllt war. Die Inatrumen-
tiaten bestanden aus den siimmtlichen Mitgliedern
der herzog]. Kapelle, den SUdtmueicis , und dem
geschickten Hautboistu - Chor. Dos Singchor und
mehrere Dilettanten «angen unter der Leitung
des Stadtkanlors , Hrn. Nier, die Chöre. Mad.
Werner, Hr. Mosengei, Erzieher des Erbprin-
zen, Hr. Kantor Schi/er aus Heiners, einem
kömgl. sachs. Orte, und Hr. Hofkantor Schil-
ling sangen die Solopa rtfen sehr brav. Erstere
ist blos Dilettantin, füllt» aber ihren Posten so
gut aus, dass selbst eine Künstlerin von Metier
davon Ehre gehabt habet würde. Hr. Moaen-
geil sang mit Kenntnis und Ausdruck, und die
sanfte, aber deutliche und geschmeidige Tenor-
itimme des Hrn. Sihülcr entzückte allgemein.
Schade, dass er das s am Ende der Wörter
einigemal m stark hören Hess. Obgleich die
meisten Instrumente vollauf zu thun haben, so
wurde doch das Gau«e mit vieler Bestimmtheit
executii t, ohne das* das Auditorium durch Takt-
geben gestört wurde. Auch erhielt es dadurch
etwas um so Rührenderes , dass es mit zu den
Feierlichkeiten der Wiedergenesung der allver-
ehrten Herzogin gehörte, die bey ihrem Eintritt
in den Saal mit einem Vivat und Tusch em-
pfaiigen^ wurde.

Da ich Gelegenheit hatte, auch Concert von
der Kapelle zu hören, so nenne ich hier die

Künstler, wie sie dabey gerade in Activitält
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Violin.

Br. Feiler, ( Mueikdirector'). Hr. Werner. Hr.
& n PP*> (Componit* und aterker Fortepianospieler). Hr.
Tiacher, (spieltauch Concert). Hr. Rattmann, (Or-
|W'tt und Lehrer der Miuik am Senunarhun ). Hr. Usch,
(»ack Concnrtapielcr).

Hr. Do

Viola.
*

mniclO «ndjir. Göpfert (Componltt

VioloncelL
Hr. Krieg, ( Concertmeieter ). Hr. Kleimec la-

gen, (CoccertMiser auf den Waldhorn).

Contrebass.

Die Herren Rietam und Huhn.

Flöten.

Hr. Schilling, (Hofcantor, poneerthlaaer). Hr.
Härtel, («gleich Hantboiat und Concertbüter auf der

Klarinette).

Oboen.
Hr. Finkenatedt (Witt Concert). Hr. Kiets-

et, jun.

Waldhorn.
Die Herren Ha«k und Cöpfert, (bejde» Haut-

boisten ).

Fagott.
Hr. Kieaaner, «en. ( «ehr geachiclter Concertspiele»,

und , wenn ich nicht frre , Schüler dea Hrn. HofVerwaltera

Werner). Hr. Anachüta, ( Uautboiet.)

Hoftrompeter.
Hr. Artni. Hr. Uger.

Pauken.
Hr. Zeuaer.

Der schnelle, vor ungefähr zwölf Jahren
erfolgte Tod des trefflichen , kunstgelehrten

FUiachmann, der sich um die Kapelle, und
überhaupt für Musik so verdient gemacht hat,

ist bey Vielen noch in lebhaftem Andenken. Lei-
der erlitt kürzlich die Kapelle einen ahnlichen

Verlust durch den Tod des Kämmeriers Klei-
menhagen, des Bruders des geschickten Horni-
sten. Er war ein trefflicher Violiiispieler, und
gleich schätzenswerth als Künstler und als Mensch,
besass auch die Achtung aller seiner Unterge-
benen.

Kurz vor meiner Ankunft in M.
auf seiner Durchreise der berühmte

*) Daa eigentliche Instrument dea Hrn. Doranich itt daa Waldhorn, auf dem er wol nicht leicht ubertroflVa werden
kann. Er betiut gleich grotte Fertigkeit in der Tiefe, Ritte und Höhe de* Instrumenta, und im Adagio weus er
die tiefste Rührung hervorzubringen. Sein Bruder, der am Coneerratoirt dr> musique zu Paria angestellt tat, erhielt
kürzlich, nrbtt mehrern berühmten Tonknnstlern dieeea Inatituta, von dem Minitter dea Innern den Auftrag, dar,

Ffichot nen erfundene Instrument, B a aa e -t romp e 1 1 e , au untersuchen, und Bericht darüber *u

*» «ata ee rerdieart an die Stelle de« usueUkouunaen. Serpent

5a*
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Hr. Dülon, hören lassen. Ein junger Klavier-

spieler, Namen* Böhmer, aus Erfurt, der sich

auch hören Hess, hat Beyfall erhalten und gute

Erwartungen für die Zukunft erregt.

Hr. Märher, der in M. eine Unterrichta-

Anatalt für die Töchter der höhern Stande er-

richtet hat , hatte gerade die beyden ersten Theile

von Nägeli'e und Pfeifer** Singschule erhalten,

nach welcher er künftig seinen Unterricht im

Singen ertheilen wird.

/.

Sternberg.

Kurzb Anzeigen.

Le Coucou, Coneerto p. le Pianoforte av. acc.

de grand Orchettre, par J. Wölfl. Oeuvr.

49. ä. Leipsic, chez Breitkopf et Härtel.

(Preis 2 Thlr.)

Das Concert fängt an mit einem nicht eben

langen AUegro aus D dur , das einen lebhaften

Charakter und mänche effectuirende Passagen

enthalt, und in einem sehr leichten und popu-

lairen Styl, (wie das ganze Concert,) abgefasst

ist. Ein angenehmes , melodiöses Andante folgt

;

und nun tritt in einem langen und ziemlich bril-

lanten Rondo der Gukguk auf, der den Spass-

T>ediirftigen Spass macht, ohne das* jedoch de-

nen, welche solcher Schnurren nicht bedürfen,

der Satz darum verdrüsslich werden würde. Das

~f=^ hat manche wirklich

possierliche Stellung erhalten , ist aber nicht über-

mässig angebracht , und man braucht darauf gar

keine Rücksicht zu nehmen, um den Satz in-

teressant zu finden. Die Begleitung ( 2 Violinen,

Viola, Baas, Flöte, 2 Oboen, 3 Fagotten, 3

Hörner, 2 Trompeten und Pauken) ist sehr

leicht, und auch die Solostimme, für einiger-

massen geübte, wenn auch allenfalls nur finger-

fertige Spieler gar nicht

Die Tutti sind in dei

dig ausgezogen.
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auszuführen.

1. Fantaxsie p. le PiaioforU — Oeuvr. 77.

(Preis 16 Gr.) und

2. Sonate p. le Piaioforte — Oeuvr. 78.

(Preis 16 Gr.) beyde von L. v. Beethoven

und im Verlag bsy Breitkopf und Hirtel

in Leipzig.

Beyde Werkchen aind vielleicht bey ihrem

Entstehen verbunden, oder doch das zweyte all

Folge des ersten angesehen gewesen ;
beyde

schliessen sich wenigstens in den Ideen , in der

Schreibart, im Grade der Schwierigkeit, und

auch in der Tonart (H dur) an einander. Die

Phantasie ist recht eigentlich eine freye, und

hat — in Neuheit mehrerer Ideen, in Kühn-

heit und Ueberraschung der Modulationen, in

gelehrter Führung der Stimmen, und auch im

Abgebrochenen der Schreibart —- am meisten

Aehnlichkeit mit denen des herrlichen Ph.

Eman. Bach; nur dass bey Beethoven weniger,

wie bey Bach, auf Einfachheit der melodiösen

Sätze gesehen worden , das Ganze aber mit mehr

Feuer, und, wie sich das von selbst versteht,

mit mehr Fülle, und reicherer Benutzung der

Vortheile des jetzigen Pianoforte, gearbeitet ist

Die Sonate enthalt, nach kurzer Einleitung,

ein ernstes, an Phantasie reiches AUegro, und

ein, mit vielen, ganz ungewöhnlichen Wendun-

gen ausgestattetes Vivace, voll Feuer und Le-

bendigkeit. Beyde Werke machen, gut und in

ihrem wahren Sinn vorgetragen, einen schöben

Effect; aber sie so vorzutragen, ist keinesweg»

leicht, und schwerer, als ea beym Durchlesen

scheint.

LEIPZIG, bby Bksitkoff UND HiüT*L.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den i4>" August. 33 18 13U

Etwa» über den Orgelbau für Layen.

ländlich fängt man doch an , ernstlicher daran

zu denkeu , dem öffentlichen Gottesdienst wieder

wenigstens so viel von seiner alten Würde und

Herrlichkeit zu verschaffen, als die jetzigen Ver-

hältnisse und der Zeitgeist zulassen. Diesem

gemäss sorgt mau an mebrern Orten auch wieder

mehr für das, was man zwar nur das Aeussere

des Gottesdienstes zu nennen pflegt, was aber

gleichwol sehr viel bey trägt, dass [der eigentli-

che innere Zweck desselben an den Gemüthern
der Gemeine erreicht werde; und gute Orgelu—
bestimmt, theils den Gesang der' Geraeine zu

leiten, theils die Empfindung für jeden Gesang

su sammeln, vorzubereiten und zu bestimmen,

theils endlich dem Ganzen der religiösen Hand-
lungen mehr Zusammenhang und Anmuth zu

geben — gute Orgeln sind offenbar ein Haupt»

tlieil dieses Aeussem des Gottesdienstes.

Es ist in den neuesten Zeiten, wo mit der

Cultur für Musik überhaupt auch der Instrumen-

tenbau so hoch gestiegen ist, für den Orgelbau

vergleichungsweise nur wenig geschehen. Rech-

nen wir Einiges ab , was der Abt Vogler in

diesem Betracht geleistet hat und was wirklich

als Verbesserung angenommen werden muss:

(das Meiste von dem. was er sonst gelehrt oder

versucht hat, bleibt, was auch seine Jünger und

guten Freunde davon rühmen mögen , wenigsten*

noch sehr zweifelhaft — ) rechnen wir jenes ab:

so müssen wir gestehen, dass die Orgelbaukunst

seit Silbermann nicht höher gestiegen ist, und

auch von keinem Einzigen der spätem Meister

mit so viel Einsicht ,
Erfahrung» Geschicklichkeit

and Sorgfalt ausgeübt worden ist , noch ausgeübt

wird. Duch muss man auch zugeben, dass man

i3. Skhrg.

mit dem, was Silbermann and seine
4 besten

Schüler (z. B. Friderici) geleistet haben, sehr

wohl zufrieden seyn könnte, wenn man es nur

mit eben der Sorgsamkeit und Gewissenhaftigkeit

leistete, wie sie.

Dass dieses aber theils beym Bau neuer

Orgeln, theils bey bedeutenden Reparaturen alter,

theils endlich bey Erhaltung guter Werke, nur
an sehr wenigen Orten geschieht, rührt ohne
Zweifel grossentheils daher, dass die Oberaufsicht

darüber Männern (Curatoren) anvertraut ist,

welche, wenn sie auch sonst grosse Verdienste

und die mannigfaltigsten Kenntnisse besitzen mö-
gen, doch fast ohne Ausnahme von dem, wo-
von hier die Rede ist, nicht die geringste Ein-
sieht und Erfahrung haben. Dieses zu ändern,

steht nicht in der Macht der Einzelnen , denn es

ist in den Gesetzen gegründet: aber gut und
nützlich scheint es, solchen Männern, wenn es

ihnen um treue Erfüllung auch dieses Theils

ihres Berufs zu thun ist, die Sache zu erleich-

tem. Dies wird am besten geschehen, wenn
man in einer Schrift, wie die gegenwärtige, sie

auf die kürzeste und verständlichste Weise mit
dem Bau und der Beschaffenheit guter Werke
bekannt macht, woraus dann von selbst hervor-

geht, wie sie diejenigen, welche üircr Oberauf-

sicht anvertrauet sind, anzusehen, und , so weit

ihnen das obliegt, zu behandeln haben.

Der Verf. dieses Aufsatzes macht dazu hier

den Anfang, indem er durchaus nichts weiter

voraussetzt, als was einein jeden verständigen

Manne, wenn er nur irgend eine Orgel in der

Nähe besieht, von selbst in die Augen fallt, und
was ihm auch von dem unwissendsten Organisten

oder Schulmeister gezeigt werden kann; indem
er zweyteus hier eins der schwierigem Kapitel

(für Unkundige) abhandelt, und Andern über-

lässt, andere Kapitel zu bearbeiten, oder auch,
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falls sie dieseAu fforderung nicht annähmen, ver-

spricht , diese Abhandlungen zu anderer Zeit

selbst zu beendigen. Er wählt aber hier für sich

dos Kapitel von den Stimmen oder Registern

der Orgel, und bittet die Bcuiiheiler seines Auf-
satzes, nur nie aus dem Gesichte zu verlieren,

dass er hier durchaus nicht daraufausgehe, Neues

cu lehren, sondern nur das Nothwcudigste auf

die leichteste Art zum Behuf der Ununterrich-

teten darzustellen«

Die Summen (Register) in den Orgeln wer-

den überhaupt eingetheilt in Pfeifen - und in

Rohrwerke. Der Unterschied beruhet auf dem
verschiedenen Baue der Pfeifen, und vornämlich

ihres Mundstücks, woher natürlicherweise auch

ein verselüedener Klang folgt

Das Mundstück der Rohrwerke ist eine , der

Länge nach halb durchschnittene , kurze ,
gros-

sentheils zinnerne RÖlire (anche), auf deren of-

fener Seite ein gewisses bewegliches Blatt, die

Zunge (languette) genannt, liegt, welches der

Wind auf und nieder treiben kann. Beydes zu-

sammen ist am obern Theile in einem Stockchen

(noix), durch dessen Mitte eine Oeffnung geht,

befestiget. Mit dem untern Theile steckt das

Mundstück und sein Blatt in einer besondern

_ Röhre, welche der Stiefel genennt wird, und
den untersten Theil der Pfeife ausmacht. Oben
auf diesem Stiefel liegt das Stückchen. Durch
dieses gclil ein Stück Stahl oder Messing, wel-

ches bis ungefähr auf die Hälfte der Zunge
reicht, und verhindert, dass der Wind die Zunge
nicht höher aufheben kann, als zur rechten

Stimmung erfordert wird. Durch das Auf- oder
Niederziehen dieses Stücks Stahl wird die Pfeife

entweder liefet* oder höher gestundet : weswegen
es auch die Stimmkrücke heisst, Der obere

Theil, oder das von den Orgelbauern sogenannte

Corptli der Pfeife, steht wieder auf der Oeffnung

des Stöckchens fest. Durch die Bewegung des

oben gedachten Blattes nun, indem es auf das

Mundstück aufschlägt und wieder abprallt, wird
ein etwas schnarrender Klang verursacht $ so wie
ungefähr durch das Rohr auf der Uoboe oder dem
Fagott. Und damit das Aufschlagen des Blattes

auf das Mundstück nicht zu heftig rausche, so

wird es mit Leder beleimet, welches die Orgel-
bauer futtern nennen.
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Das Pfeifenwerl hat an seinem Mundstücke

ein in dem Körper der Pfeife selbst horizontal

befestigtes Blatt, von eben der Materie, woraus

die Pfeife besteht, und dabey oben und unten

cino horizontale schmale Oeffnung. Die untere,

in welcher eigentlich durch den Wind der Ton

gebildet wird, ist sehr eng. Die obere ist etwas

weiter, und nimmt, nach Beschaffenheit der

Stimmen, entweder die ganze Breite der Pfeife,

oder etwas weniger davon ein. Was bey dem

Pfeifenwerke unter dem Mundstücke stehet, heisst

der Fuss.

Eine Pfeife aus dem Pfeifenwerk, deren

Körper über dem Mundslücke, bey proportionirtei

Weile, durchaus gleich lang ist, und 8 Fuss in der

Länge hat, giebt nach dem sogenaunten Chor-

tone das C aus der Bassoctave aufdem Klaviere

an. Eine Pfeife , dereu Körper 4 Fuss lang ist,

giebt die Octave höher , und also das c im Te-

nor; eine Pfeife vou 2 Fuss noch eine OcUve

höher , und folglich das c im Alt , u. s. w. Ist

die Pfeife oben zugedeckt, so klingt sie noch

einmal so tief, als eine offene ;
folglich giebt eine

vierfüssige gedeckte Pfeife das 8fussige C an.

Und hieraus ist die Benennung entstanden, mit

welcher man die Höhe oder Tiefe der Orgel-

stimmeu zu unterscheiden pflegt. Je weiter eine

Pfeife ist, desto kürzer muss sie seyn, wenn sie

einen bestimmten Ton angeben soll. Je enger

sie ist, desto länger muss sie seyn. Und diese

Proportion der Pfeifen, iu Ansehung ihrer Länge

und Weite, bey einem gegebenen Tone, wird

die Mensur genannt. Gellt eine Pfeife oben et-

was enger zu , oder ist sie nur halb eröffuet , so

muss sie etwas kürzer seyn, als wenn sie ganz

offen wäre.

Bey den Rohrwerken ist die Proportion an-

ders, weil die Höhe oder Tiefe des Klanges nicht

sowol von dem obersten Theile der Pfeife, als

vielmehr vom Mundslücke abhängt. Also hat

man Rohrwerke, deren oberster Theil ganskun
ist, und doch einen 8 flüssigen Ton augiebL Doch

hat ein Rohrwerk desto mehr Fülle, Pracht and

Nachdruck im Klange, wenn sein Corpus lang

ist. So soll das Corpus des tiefsten C siu

einer i6füssigen Posaune wenigstens 13 Fuss

lang seyn.
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Der verschiedene Laut, den nnn die Stim-

men in den Orgeln geben, rühret von der Ge-
stalt der Pfeife, von iiirer verschiedenen Länge
und Weite her. Eine weite und kurze Pfeife

klingt voller und kräftiger, als eine lange und
enge. Doch trügt hierbey auch der verschiedene,

grössere oder kleinere, weitere oder engere Auf-
schnitt des Mundstücks das Seinige bey.

Die Materie, woraus die Orgelpfeifen ver-

fertiget werden , ist entweder Mos Zinn , oder

Metall, (eine Mischung von Bley und Zinn,)
oder Holz. Messing wird, wie oben gedacht,

zu den Blattern der Rohrwerke gebraucht.

Manche Alte verfertigten einige Stimmen von
Blech , aber mit schlechter Wirkung. Zinn klingt

Schürfer, Holz aber weicher und stumpfer, als

Metall. Die Kostbarkeit des Zinns in jetziger

Zeit veranlasst, dass man meistens so viele Stim-
men, als der Sache nach möglich, (wovon her-

nach,) von Holz fertiget, und dass zu der Mi-
schung des Metalls von mehrern Orgelbauern zn
viel Uley, zum bedeutenden Nachtheil des Tons,
genommen wird. Da dieser letztere Punct , theils

der Sache, theils der Berechnung und Zahlung
nach, von Wichtigkeit ist, ist er einer genauen
Prüfung Sachverständiger, bey Accordirnng und
Ausführung neuer Orgeln, sehr zu empfehlen.

Das Pfeifenwerk wird wieder in das soge-

nannte Principaltverk und in das Flötenwerk ein-

getheilt. Das Principalwerk ist durchaus offen

und von gleicher Weite. Hierzu gehören: i)

das Principal, von 3?, 16, ,8, oder 4 Fuss}

3) die Octave von 8, 4, 2 Fuss} 3) die Super-
Octave oder Sedecime von 2 Fuss und 1 Fuss,

bey welchen allen kein Unterschied, als in An-
sehung ihrer Höhe nnd Tiefe ist. Z. E. ist das

Principal 16 Fuss, so sind die Octaven von 8
und 4 Fuss, die Superoctaven von 9 und 1 Fuss
n. s. w. Nur stehen die sogenannten Printipale

allezeit ( ausser bey einigen Vogler'schen Orgeln,

wo sie ohne hinlänglichen Grund verwiesen sind,)

vorne, und so, dass man sie von aussen sehen

kann. Das 5 J fussige Principal gehöret nur ins

Pedal, und in die gröbsten Werke. 4. Die Mix-
turwerke, welche, weil sie entweder die Quinte

oder Terz , oder beyde zugleich , oder den gan-

zen Arcord auf einem Tone angeben , nicht für

•ich allein , sondern nur zur Verstärkung und in
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Gesellschaft grösserer nnd kleinerer Principale

und Octaven gebrauchet werden können. Sie

sind 1) die Quinten von 6,5, 1 i Fuss, 2) die

Terzien , mehrentheils von 1 7 Fuss , 3) die Ses-

quialteren, die aus 2 Pfeifen bestehen , welche die

Quinte und Terze angeben; 4) die Mixturen,

welche aus mehrem Pfeifen bestehen, die den

harmonischen Dreyklang, entweder allein oder

verdoppelt angeben.' Die tiefste Pfeife ist selten

tiefer als 2 Fuss. Weil nun die höhern Pfeifen,

die den Dreyklang ausmachen, viel zu klein

werden würden, als dass sie durch das ganze
'

Klavier reichen könnten : so werden eben die-

selben Pfeifen bey jeder Octave noch einmal,

doch mehrentheils in eiuer andern Versetzung

angebracht, (repetirt). So viele Pfeifen nun eine

Mixtur auf jedem Tone stehen hat , so vielfach

wird sie genannt: sechsfach, wenn sie 6 Pfeifen,

vierfach, wenn sie 4 Pfeifen hat, u. s. w. Der

Mixturen giebt es einige Alten, die aber nicht

der Mensur, sondern nur der Starke und Ver-

setzung des Dreyklangs nach, von einander un-

terschieden sind. Und diese siud vornämlich a)

•die eigentliche Mixtur, b) die Cimbel, c) der

Cornett ; dieser besteht aus grössern Pfeifen und

repetiret nicht , geht aber gemeiniglich nur durchs

halbe Klavier, und ist selten starker als 5fach.

Die Alten hatten noch mehrerley Mixturen,

pflegten sie auch vielfacher zu machen, als die

Neuern. Der kreischende, schreyende Ton der-

selben war ein nothwendiges Uebel, um die da-

mals so zahlreich Versammieten, unter denen

.so sehr wenige einigermassen für Musik gebildet

waren, im Tone zu erhalten. Da jene Stimmen

und ihr Ton aber theils der Würde und Au-
muth des Ganzen einer Orgel ungemein schaden,

theils die Versammlungen wol nie wieder so

zahlreich, auch unter den Anwesenden jetzt

überall nicht wenige seyn werden, welche ein

für Musik wenigstens einigermassen gebildetes

Ohr besitzen: so ist die, vornämlich durch Vog-
ler betriebene Verminderung derselben bis auf

den Cornett ohne alles Bedenken anzunehmen.

Das Principalwerk ist eigentlich dasjenige,

was man zum vollen Werk zusammenzieht,

wenn die Orgel ihre grösste Stärke soll hören

lassen. Seine Stimmen sind die Grundlage des

Ganzen, was diesem erst gleichsam Festigkeit und

Digitized by Google



555 i8n. August. 556

Haltung giebt» Auf einem Klarier müssen alle

diese Stimmen von gleicher Mensur, oder, wie

die Orgelbauer sagen, aus einerley Fundament

gearbeitet aeyn. Sind aber mehrere Klaviere

vorbanden, so ist, sehr zweckmässig, auf jedem

Klaviere die Mensur und die Intonation dieser

Stimmen verschieden. Z. E. im 1 Luiptklavier

und Pedale sind sie weiter und pompöser Men-
sur $ im zweyten Klavier von scharfer und durch-

dringender Intonation etc.

(Der Bescliluss folgt.)

B-ECBN8IONEK«

\. Sonate p. U Pianof. av. Violon concerlant

— Oeuvr. 69. No. 1

;

3. Sonate p. le Piauof. av. Violon concerlant

— Oeuvr. 69. No. 2 ;

5. Sonate p. le Pianof. Oeuvr. 69. No. 5, par
J. L. Duaaek. ( Bey Breitkopf und Härtel in

Leipzig, jede Sonate im Preis 16 Gr.)

Es ist anziehend, zu bemerk en« mit welcher

Sicherheit dieser achtungswürdige Künstler seinem

Genius treu bleibt , ohne sich durch die gedräng-

ten Haufen, die ihn zu beyden Seiten seine«

Weges erwarten, stören oder ablocken zu las-

sen. Und gleicbwol stehen diese Haufen bereit,

nicht nur mit Anforderungen , sondern auch mit

Vortheilen , die sie dem darreichen , der sich nach

dieseu ihren Anforderungen unbeschränkt be-

quemt! Hr. D. weiss ohne Zweifel so gut, als

wir, und jeder, der dem Gange der jetzigen

Musikübung im Ganzen, mit nicht ungeübtem
Auge folgt, dass es jetzt vornärnlicb zwey Tum-
melplätze sind , auf welchen nicht wenig Musi-
ker von einigem Talent und beträchtlichem Ge-
schick; auf welchen dann sehr viele Musikfreunde,

die wenigstens für die äussern Verhältnisse der

Künstler wichtig sind, mit Lust verweilen, und
ihr Wesen mit Erfolg treiben. Mit Erfolg: wes-
halb denn auch mancher sonst treffliche Meister

ebenfalls dahin ablenkt, und nun wieder einen

ganzen Tross staunender Jüngerlein nach sich

ziehet j nach sich, abwärts von der Bahn des

Rechten, das evftg, wie auch die äussern Formen

wechseln mögen, das Rechte bleibt—von der Balm

des Geistreichen nämlich und des Bedeutenden.

Auf jenen zwey Tummelplätzen, dem einen

zur Rechten, q>»n audern zur Linken der gera-

den Bahn, finden wir aber eben jetzt zwey Par-

teyen. Auf die eine sind, wie auf die frühere

polnische Revolution, die Damen von beträcht-

lichem Einfluss; auf die zweyte, wie auf die

letzte französische, das Militair. Die erste Par-

tey würde vielleicht nicht uneben mit den Na-
men der Sclimeliler und Sä*»ler bezeichnet;

diese mit denen, der Stürmer und Dränger.

Jene sind in der Musik ungefähr, was in der

Malerey (nach GöÜie, in den Propyläen,) die

Schwebler und Nebulisten; was diese in der Male-

rey die carikirten PaÜieliker, und (nach fVinLel-
mann, in den Briefen,) die verworrenen Ma~
nieritten sind — Wobcy es wol bemerkenswcrtli

aeyn möchte, dass beyde musikalische Parteyen

eben von da ihren Ursprung und eben da ihre

Hauptsitze haben, wo jene malerischen entspran-

gen , und sassen , und sitzen. Den Sihmeltlern

ist es vor allem um weiche Zierlichkeit, artige

Gemüthlichkeit , und einwiegenden, höchst be-

quemen Fluss zu tliun ; den Stürmern vor allem,

um das Treiben Jehu, und um wunderlich auf-

gehäufte, und bizarr durch einander geworfene

Masse. Behielten jene überall die Oberhand, so

hörte endlich alle wahre Kunst der Harmonie,

ja überhaupt alles streng Gedachte in der Musik

auf, und man servirte statt geistigen Johannia-

bergera gefärbtes Zuckerwasser} bekämen diese

überall die Entscheidung — wie mau fast besor-

gen möchte, da sie vornämhch aus lebhafter

Jugend bestehen , und lebhafte Jugend im Kunst-

wie im Kriegs-Spiel nur allzuoft den Ausschlag

giebt — so hörte und sähe mau endlich kaum
vor lauter Effecten, und vor Noten käme cht

Tonkunst in Vergessenheit — Wir kommen
auf Hrn. Dussek zurück.

Er gehört unter die Meister, welche sich zwar

dem Sinne der Zeit fügen, nicht aber der Ma-
nier und Manie derselben; er hält sich, unge-

achtet jenes Fügens, auf der Baiin des Geist-

reichen und Bedeutenden ; und zwar hält er sich

darauf nach eigener Weise, seiner interessan-

ten Individualität gemäss. Seit er «ich dahinauf
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gearbeitet hat, wo er jeUt mit Ehren stehet, und
«einen Genius selbst erk- mit — also ungefähr

sfcit sehn bis zwölf Jahreu — wird man ihn sich

seihst treu finden, sogar in vielen kleinen Stük-

ken. Mau vergesse , will man diese Behauptung
prüfen, nur nicht, dass Verschiedenes, was in

die*er Zeit von D. als neu in Deutschland er-

»chienen ist, schon früher geschrieben, schon

fiüher in England oder Frankreich gestochen

war. — Wir sagen nicht, dass alles, was D.
in diesem Zeitraum geliefert , lauteres Gold sey

:

aber es gehört doch unter die edlern Substanzen.

Wir sagen auch nicht, dass D. überall ganz frey

geblieben sey von Nachgiebigkeit gegen die an-

geführten Forderungen jener Parteyen der Zeil

— lebt doch der Künstler mit und unter den-

selben , und wird er doch überall (als Mensch)
nur in den allerglücklichsten Stunden sicli von
jedem Eiufluss seiner Umgebung frey erhalten

kbmien — : aber das wird behauptet: D. hat,

aus sich selbst, sich ein hohes, würdiges Ziel

erschaffen; (wenn man will: ein Ideal;) hat sich

auch eine eigentümliche Weise, nach diesem

vorzudringen, gebildet, und hat beydes unver-
ruckt, wenn auch hier mit mehr, dort mit we-
niger Glück, im Auge behalten. Werke nun,

wie seine Klavier- Concerte aus G moll und Es
dur, einige Trios, die Elegie auf den Tod des

Prinzen Louis Ferdinand von Preussen, mehrere
Sonaten, und unter diesen auch die hier genann-
ten, beweisen unser Unheil, uud stellen zugleich

eben jenes Ziel, und eben jene eigeulhümliche

Weise, zu ihm zu gelangen — letztere, mit

allen ihren rühmlichen Vorzügen und kleinem

Mangeln; stellen endlich auch jene Beharrlichkeit

des Sinnes. und Geschmacks, so gut dar, dass

etwas Weiteres darüber zu sagen uunöthig scheint.

Durch diese gerühmten Eigenheiten D . s ist

es nun wol auch gekommen, dass er, zwar nur

allmählich, nun aber auch desto gesicherter, in

Frankreich, und vorzüglich in Deutschland, sich

ein so zahlreiches und so achtuogswcrlhes Publi-

cum erworben hat. Dies erkennet seilten Geist,

geltet in seine Empfkidungsweise ein , hat sich

in die Art des Spiels, die seine bedeutendem

Werke verlangen, möglichst einstudirt, und ent-

schuldigt gern die, im Vergleich mit den Vor-
zügen, kleinen Schwächen, von denen vielleicht
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keines dieser Werke , von denen auch keine der

hier genannten drey Sonaten , ganz frey ist. Wir
rechnen aber zu diesen Schwächen nicht etwa

nur die vou Andern schon öfters bemerkte In-

correetheit der Schreibart in einzelneu , aber

doch wenigen Stellen — ein Mangel , welchem
meistens sehr leicht abgeholfen weiden kann:

sondern weit mehr — erstens, das Unrhylhmi-
sche, das D. zuweilen, und zwar, wo nicht «am

meisten, doch am bemerkbarsten, in langsamen

Sülzen anbringt, mag das nun absichtlich gesche-

hen , um damit dem Einfachem und nicht schon

durch Erfindung Hervorstechenden ein besonderes

Interesse zu geben, oder unvermerkt, weil da«

Gefühl für streugen Rhythmus nicht entscheidend

genug sich in O.s Innerm regt, um die erwärmte

Phantasie stets genugsam zu zügeln; und zivey-

tens, dass ihn eben die Wärme der letztem

beym Ausspinuen einmal ergriffener Figuren

nicht selten gar zu weit iu die Breite, und da-

bey zuweileu wol auch in das leere, obgleich

dem Ohre nirgends unangenehme Spiel hinaus

treibt. ,

Dieses nun vorausgeschickt, was durchge-

hends auch auf vorliegende Sonaten angewendet

werden kann, bleibt nichts weiter zu sagen uö-

tlrig, als was dazu gehört, diese naher zu be-

zeichnen , damit sie gleich ihr rechtes Publicum

finden und diesem nach Verdienst sich selbst

empfehlen. —
Die drey Sonaten scheinen ganz zufällig in

Ein Werk zusammengekommen zu seyn, denn

sie stehen in gar keinem Verhülltiis zu einander,

als in dem, worin alle D.sche Corapositionen

zu einander stehen. Die erste, mit obligater

Violin, ist eine sehr gute Bravour- Sonate , und

hat, in Erfindung uud Ausarbeitung , in Charak-

ter und technischer Behandlung, viel Aehnlich-

keit mit verschiedenen andern Bravour - Sonaten,

welche wir D. verdanken. Deshalb, uud weil

Ree. sich erst vor etwa einem Jahre über diese

Gattung, wie sie von diesem Componisten bear-

beitet wird, bey Gelegenheit der drey Sonaten

an Demoiselle Pleyl in Paris, erklärt hat —
will er sich hier nur auf jene Aeusserungen be-

ziehen, und blos hinzusetzen, dass, wenn von

vorliegender Sonate der erste Satz kräftig und

feurig, der zweyte frey und zart, der dritte

1811. August.
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nicht zn schnell, aber mutiler und pikant vor-

getragen wird, diu Ganze einen ungemein vor-

teilhaften Effect macht.

In der zweyteu Sonate, ebenfalls mit obli-

gater Violin , findet sich , schon in nichrern Ge-
danken an sich, noch mehr aber in der Ausar-

beitung und Darstellung derselben, nicht wenig

von dem Schwung , ja auch gewissermnssen von

der Form, der neuesten D. sehen Concerte. Sie

ist ein tüchtiges Werk, zu vergleichen mit ei-

nem Strome, der bey vieler Breite doch auch

nicht ohne Tiefe ist , und dessen lebendige Wel-
len so eng in einander greifen, dass man, al»

einzelne, sie kaum bemerken, kaum verfolgen

kann. Dennoch hat das Ganze beyder Sätze

(ein Andante hat die Sonate leider nicht) wenig

Wilde«, wenig Stürmendes j vielmehr wechseln

in beyden sehr anmuthige Melodien mit den

feurigen Figuren ungemein anziehend, und ohne

das« von einem zum andern , französisch , nur

herüber und hinüber voltigirt würde. Die überall

vollstiramige Harmonie ist würdig, kunsl- und
effeclvoll. Melu-ere Wendungen dieser Harmo-
nie, so wie verschiedene der künstlichem Figuren,

sind durchaus neu, originell , und ( Kleinigkeiten,

von denen oben gesprochen worden, abgerechnet.)

beyde für den Verstand fast eben so befriedigend,

wie für die Empfindung und das geübte Ohr.

Durch solche eigeuthümliche Gestaltung, oder

auch nur Aufstellung, gewinnet auch mancher,

an sich nicht eben ungehörte Gedanke, eine

Frischheit, ein Interesse, als wäre er noch nir-

gends dagewesen. Die Ausführung von Seilen

des Spielers moss so seyn . dass er zeigt , er ge-

höre unter D.s eigentliches Publicum, wie es

vorhin beschrieben worden; dann wird dieselbe

ihm auch nicht eben schwer, da sich hier weder
gesuchte Schwierigkeiten finden, die durch sich

selbst schon interessiren sollen, noch jenes Zer-
hackte der Schreibart, den Gedanken, dem In-

strumente und den schulgerecht geübten Händen
gleich nnangemessen, wodurch manche andere

Klavier- Coroponislen unsrer Tage ihre Werke
aufstutzen. Auf einen tüchtigen Violinisten ist

auch gerechnet; er niuss nicht nur Ausdruck,
Fertigkeit und Sicherheit überhaupt besitzen,

sondern letztere auch für mauche Sätze und
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Wendungen, die auf seinem Instrumente weniger

bequem und natürlich liegen.

Die dritte Sonate , für das Pianoforte allein,

stehet den zwey ersten an Kunstgehalt und Ei-

genlhümlichkeit nicht nach, unterscheidet sich

aber übrigens von denselben durchgängig. Sie ist

weit weniger concertirend , oder vielmehr con-

certenrnSssig , als diese, und was man im engern

Sinn das Charakteristische zu nennen pflegt, fin-

det man hier in allen drey Sätzen vorherrschend,

vornämlich aber im ersten und dritten. Jener

fängt gleich , einfach und entscheidend , mit dem

pathetischen, fast raarschmässigen Gedanken an,

der ihm zu Grunde liegt — in der Ausführung

aber weiter hätte benutzt werden können ; mit

ihm wechselt (und ist in der Folge mehr be-

nutzt) eine brillante, volltönende Figur von Syst

4. an , und zwischen beyde flechten sich eng und

passend einige anmuthigere Melodien und einige

sehr glänzende Passagen . aus welchen zusammen

nun' das Ganze reich und voll, fliessend und zu-

sammenhängend gebildet ist, ohne dass es sein

Interesse durch irgend eine Nebensache zu ver-

mehren suchte, und ohne dass es für geübte

Spieler beträchtliche Schwierigkeiten hätte. Da*

einfache, melodiöse Andante ist sehr angenehm

und Für seinen Platz vollkommen passend , übri-

gens aber ebenfalls nicht ganz frey von deffli

was oben in Ansehung der Rhythmik behauptet

worden ist. Hieran schliesst sich ein langes,

lebendiges Finale, (la Chasse) das Ein rauschen-

der Erguss einer reichen und heftig angeregten

Phantasie ist. Darum ist das Einzelne hier kaum

vor Gericht zuziehen; alles treibt, innerhalb der

gesteckten Gränzcn, in einem Zuge vorwärts bis

zu Ende, und macht, «icher und feurig vorge-

tragen, vollkommen den beabsichtigten Total-

Effect, auf welchen allein es damit abgesehen

ist, und worüber man zu Ausstellungen am Ein-

zelnen — z. B. über die innere Oeconomie des

Stücks uud die Verhältnisse der Theile gegen

einander — während des Spielens oder Zuho-

rens gar nicht kömmt, sondern erst hinterher,

wenn man die Musik ansiehet. Für die Empfin-

dung rundet sich auch das Ganze dieser Sonate

gut ab, ungeachtet der grossen äussern Verschie-

denheit der Sätze, indem nur das eru»t zusam-

mengehaltene Feuer des ersten Satzes im letzten
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gleichsam entbanden auflodert und fortbrennet,

die Grundlage für die Empfindung aber nicht

gestört wild. —

Kachrichte i».

Wien. Uebersicht de« Monate July,

Hier folgt das wenige Merkwürdige, was
«ich in diesem Monate innerhalb unseres musi-

kalischen Horizontes ereignete. Im Theater nächst

dem Kärnthnerthore traten am 8ten Herr und
Dem. Röckel in der Schweizerfarailie, erster

als Jacob, die zweyte als Eineline auf. Von
Hm. R. wollen wir nichts weiter sagen , als dass

er uns den Werth des in dieser Rolle so be-

beliebten Sängers, Hrn. Vogel, noch fühlbarer

machte. Seine Schwester aber verdient aller-

dings eine umständlichere Erwähnung. Dass sie

hier die Erste war, die es wagte, in einer Rolle

aufzutreten, worin man stets Mad. Milder mit

Recht bewunderte, und für oiuzig hielt, kann ihr

keinesweges als Tadel angerechnet werden, und
das Publicum sah Emcliue, das liebesieche Mäd-
chen, auch von einer andern Seite, und dennoch

wahr darstellen ; ja, der leidende Zustand dieses

Geschöpfes gewinnt an Wahrscheinlichkeit bey

so zarter Jugeud der Darstellerin. Dem. Röckel

scheint erst 16 Jahr alt. Obgleich ihre Stimme
»och höherer Ausbildung bedarf, so sang sie

dennoch mit einem Ausdruck, der alle Herzen

für sie einnahm. Die Cavatine : Wer hörte wol

jemals mich klagen? wurde mit dem Täuschend-

sten Bey falle aufgenommen, und musste von ihr

wiederholt werden. Das Publicum, jedes Ver-
dienst anerkennend, wünschte sie nach dem er-

sten Aufzuge zu seheu — sie erschien; eben so

wurde sie am Schlüsse der Oper nebst Hrn. R.

and Hrn. Weinmüllcr — der heute, wie immer,

einzig war —: hervorgerufen. Wie man hört,

haben Hr. und Dem. Höckel das ihnen vortheil-

hafte Engagement bey der neuen Pesther Bühne
angenommen. — Am i2ten gab Hr. Weixel-
baum , k. bayerischer Kammersänger, den Pylades

in der Iphigenia auf Tauris; den ißten Kail

ÖÖ2

den Siebenten, in Agnes Sorel, und den ajsten

den Belmonte, in der Entführung aus dem SeraiL

Seine Stimme ist rein, aber schwach, meist ohne

Wirkung, und sein Spiel noch etwas unbeholfen.

Seme Frau trat am 2 Osten als Scxtus in Mo-
marts Titus mit massigem BeyfaHe auf.

Theater an der TVien. Hr. Forte gab de«

Don Juan in der Mozartschen Oper mit vielem

Buyfalle. Seine Stimme ist ausgebildet , sein Vor-

trag deutlich, und sein Spiel von Bedeutung. Er
wurde nach dem ersten und zweyten Acte her-

vorgerufen. — Am 6 ten zum ersten Male;

Die Pantoffeln, eiue komische Oper in zwey

Aufzügen, von Hrn. Matthäus Stegmayer, mit

Musik von Hrn. Bicrey , Kapellmeister des Bres-

laucrNatioual-Theaters. Die Poesie ein Machwerk.

Der Compositeur würzte auch nur spärlich die«

ses kraft- und saftlose Gericht. Man war froh,

bey dieser Jahreszeit , aus dem langweib'gen Stücke

ins Freye zu kommen. Es erlebte nur einige Vor-
stellungen. — Am gten gab Hr. Wüd, fürslL

Esterhazyscher Kammersänger, den Ramiro in

der noch immer beliebten und häufig besuchten

Oper, Aschenbrödel , mit wiederholtem BeyfalL

Er hat eine schöne, reine Tenorstimme, und

seine Aussprache ist sowol in der Declaraatipn,

als auch in den Musikstücken, deutlich uud ver-r

ständlich. Von seiner Jugend , und von seinem

Flcisse sind wir berechtigt zu erwarten , dass er

seine nicht gemeinen Talente noch weiter aus-

bilden werde. Er musste die erste Arie wieder-

holen, und wurde am Ende hervorgerufen. —
Am 2isten gab man: Nina, oder Wahnsinn auf

Liebe, ein Schauspiel mit Gesang in 1 Aufzuge,

mit Musik von Dalayrac. Dem. Joscphiue Dem-
mer, die uns als Aschenbrödel so oft cutzückte,

und die sich fortwährend die Guust des Publi-

cum in dieser Rolle zu erhalten wusste, trat als

Nina auf, und wurde sowol bey ihrem Erschei-

nen auf der Bühne mit allgemeiuein Händeklat-

schen empfangen, als auch am Ende des Stücks

hervorgerufen. In ilu-em Gesauge war Gefühl

und Ausdruck, in ihrem Spiel zeigte sich das

Beatreben, diesen schweren Charakter treu uud

bestmöglichst wahr darzustellen; auch leistete sie

viel ; sie brachte Rührung, sogar bey eiiügen

Stellen Erschütterung hervor: doch verlor die

1811. August.
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Wahrscheinlichkeit bcy ihrer in zarton Jugend.

(Sie ist erst vierzehn Jahre alt, wie wir bereits

in diesen Blättern erwähnten. ) Uebcrhaupt sollte

diese Rolle nie einer Anfängerin zugclhcilt wer-

den, weil sie grosse Anstrengung so vieler geistiger

und körperlicher Kräfte erfordert. Mit Herrn

Ehlers als Holm hatte man volle Ursuche zu-

frieden zu seyn.

Jjcopoldstadt. Dem. Schikaneder vomGrätzer

Theater trat am <)teu iu der Zauberflöte als

Königin der NaclU, den isten als Littel im

tyroler Wastel, und den i4ten als Elvira, im
unterbrochenen Opferfeste auf. Als Königin der

Nacht besitzt sie zu wenig Höhe; als Liesel ge-

fiel sie, und wurde hervorgerufen; im Opferfest

(die hohen Töne abgerechnet) gefiel sie mit ihrer

runden, vollen Stimme ebenfalls. Diese Oper
wurde mehrere Male gegeben.

Concerte. Am i4ten wurde im grossen Hör-
saale des Universitätsgebäudes zum Vortheile der

Handlungs- Krauken- und Verpflegungs-Institute

in Wien eine musikalisch -declamatorische Aca-
demie gegeben. Die aufgeführten Musikstücke

waren: 1) die Ouvertüre zu dem Trauerspiele

Coriolan vom Hrn. von Beethoven, a) Ein Con-
cert auf der Mandoline, vom Hrn. Hummel, ge-

spielt von der Dilettantin, Dem. Caroline Mora,

mit vielem Beyfall. 5) Eine zu diesem Zwecke
besonders verfksste Cantate vom Hrn. Franz Passy,

iu Musik gesetzt vom Hrn. Kapelim. Gyrowetz,

unter dem Titel: Lob der Wohl thätigkeiu Unser
allgemein geschätzter k. k. pensionirter Hofschau-

spicler, Hr. Lange, trug das vaterländische Ge-
dicht: Leupold von Solothurn, vom Hrn. J. H.
von Collin, mit Feuer und Wahrheit vor. Die
Ausführung der Cantate wurde zweymal unter-

brochen , indem durch die erschütternde Starke

des Schalles einige leichte Theile sich vom Saal-

plutfond lösten, und deu Damen Besorgnisse und
Unruhe verursachten.

564

Notizen. Künftigen Monat August haben

die Hofoperisten Ferien, daher werden auf dem

Hof- Opern -Thealer keine Singspiele gegeben.

Kurze Anzeige.

Recueil ttairs connus variis pour le Pianoforte

par /. L.Dueeek. Oeuvr. 71. ade Saite,

ä Leipsic, che« Breitkopf et Härtel. (Preis

1 Thlr.)

Die erste Suite dieser sehr schätzbaren und

ungemein unterhaltenden Sammlung ist in No. 5.

dieser Zeitung von jetzigem Jahre ausführlich

angezeigt worden. Ref. kann sich ganz auf jene

Anzeige beziehen, da diese zweyte Suite der

ersten vollkommen ahnlich ist. Sie enthält wie-

der eine Reihe Variationen zusammenhangend

als Rondo behandelt; eiue zweyte sehr ernst-

hafter Art, im Charakter und in der Behand-

lung; und eine dritte, heiterer und galanter ver-

fasst. So bchömmt jeder das Seinige, und ge-

wiss wird jeder mit dem Scinigen sehr zufrieden

seyn. Ganz vorzüglich empfiehlt Ref. die zweyte

Reihe , über das originelle , wunderbar rührende

Vive Henri qualre. Diese 10 Variationen sind

mit vieler Kunst, originell, zu schöner und eben

der rechten Wirkung, meisterhaft ausgeführt.

An Erfindung neuer , charakteristischer , und doch

nie gesuchter oder klavierwidriger Figuren , thnt

es wol keiner der jetzt schreibenden Klavier-

Compouisten Hrn. D. gleich 1 — Geübte and

solide Spieler verlangt diese Abtheilung der

Sammlung, wie die erste. Möge sie recht lange

fortgesetzt werden! —
,

1811. August.

(Hierbey du Intelligenz -Blatt No. X.)

LEIPZIG, bet Brbitkopf und Härtel.
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Ankündigungen.

Bey N; Simroek in Bonn wird die Oper: Achill et

too Ferd. Paer zur nächsten Herbstmesse in vollständigem

Klarier - Auszog und von Hrn. D. Steegmann ganz neu
übersetzt, erscheinen. In diesem Verlage ist auch dieGammo
in der «enen tob Iwan Müller erfundenen Clarinette, auf

welcher man in allen Ortnvcn und Tonarten mit gleicher

Reinheit und Stärke spielen kann, zu » Frane, so wie die

Garorae zur Alt -Clarinette (Bastethorn) ebenfalls zu 1 Franc,

<a haben.

Simrocl.

Eej uns ist so eben erschienen:

Härder, Gelänge und Lieder au» dem Christfeste
»n Krummacher, iste AbtbJ. Quer Fol., brach, ao Gr.

Duisburg, im July 1811.

Sudeler' et Kürzel»

Vierte Anzeige,
betreffend die neue Gesang«chule.

Der bey Heransgabe der Besen Gesangbildun^ilehre

versprochene Aussug wird nun auf die Leipziger Herbst-

Heu« erscheinen. Diesem Auszug werden 3 Beylageu bey-

a) Eine Sammlung leichter Schullieder, woley die Ge-

dichte auch wieder, gleichwie beym grössern Werk,

nach den dort ausgesprochenen Grundsätzen verändert,

und tod rhythmischen Fehlern gereinigt sind,

k) Da* Vaterunser in sieben Gelängen von Wellen-
berg — ein noch ungedrucktes Gedi'ht, womit die

Freunde religiöser Dichtkunst werden erfreuet werden
— vierstimmig geeist, und so eingerichtet, dass der

ate, 4te und ©tc Gesang von 4 Solostimmen vorge-

1 , und da* Ganse so eine xuaam-

Eine Auswahl der (alten) Choräle,

Choralsingen.

Das Lehrbuch wird ungefähr 1 a ,
jede ßeylage nur

einige Grosrhen kosten; jene* kann aber auch ohne diese,

so wie diese ohne jenes, gekauft werden.

Niemand wird diesen Auszog verwechseln mit

jenigen, der unter der Firma Friedrich Hofmeister
im Leipziger Messcatalog steht, und von einem mir, und
wahrscheinlich auch dem musikalischen Publicum unbekann*»

ten Manne herrührt. Jener Auszug ist in alle Wege unnütz.

Denn bey der Reduktion des Curses und Anpassung de«

Wirk* für Volksschulen müssen die einzelnen Lehren und
Uebungen nicht etwa blos vermindert, und zum Th-il in

eine andre Ordnung gebracht werden, sondern es bedarf

anderer leichterer Stimmübungen und Gesänge, weil jene

3 Sammlungen für solche Zöglinge, die nicht durch den

vollständigen Curs xu ihrer Ausführung befähigt sind
,
gros-

senthcils zu schwer wären. Daher sind nun eb<*n dem
Atiszug zum Theil andere Uebungen, und andere Gesänge

beygeordoet, wobey anch der Tczt mehr blos auf Volks-

schulen berechnet ist.

Ich empfehle nun diese leichten Schullieder der Auf-

merksamkeit der Kenner. Auch mit dieser kleinen Samm-
lung möchte ich etwas gegeben haben, das höhere Anfor-

derungen befriedigt . alz man bisher an Elementnrgeaängn

zu machen pflegte ; ao wie ich mit der Beylage B. die Er-

wartung meiner grössern, für die ate Hauptabtheilung der

Gesangschule bestimmten Chorgesänge vorläufig aufregen

möchte. Uebcrhaupt finde ich mich durch die Erscheinung;

von noch drey andern Gesanglehren, die das Publicum

fast gleichzeitig mit der meinigen erhalten hat oder erhal-

ten soll, veranlasst zu bemerken, dass es mir, dessen täg-

liches Geschäft die Composition ist , der Mühe kaum werth

gewesen wäre, xur Abfassung einer bessern Elementarlehre

Hand zu bieten, wenn ich mir nicht getrauen würde, auf

diesem Wege , worauf Freundea Hand mir hingewinkt hat,

der angehenden Sängenveit auch bessern Gesang zu geben,

und ihr eine bessere Vortragskunst beyzubringen , wozu
jene Elementarlehre eben erst die Begründung enthält.

Hierüber in dieser Anzeige vorläufig nur so viel: Es giebt

ein gemeinsame» Band zwischen Tonkunst nnd Dichtkunst,

das nach dem jetzigen Culturstand der beyden Künste noch

weit besser geflothten weiden kann, als bisher «.eacjichen:
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Da* i(t da* Band der Rhythmilc. Sich damit zu be Tas-

ten , dürfte, wie neulich ein Gelehrter— Wolf: Vorlesung

über ein Wort Friedrich« de* Zweyten von deutscher Vcrs-

iunat — lieh ««drückte, „verdienstlicher »eyn, ab über

die leichtesten Elenuutarkeuntniue jede« Menscheiialter mit

neuerfundenen Methoden zu hudeln. " In wie fern jene

Methoden, die alle von Pädagogen herrühren, die k-.ine

Musiker »lud, hichor gehören, werde ich dem Publicum

•einer Zeit gehörig in« Klare itUcn; in alle Wege liud

e3 wenn ei erlaubt ist, den etwas derben Ausdruck

jenes unparteyisihen Gelehrten zu gebrauchen — der

„Iludcleyen" »chon zu viel, wenn jeder Padagog, der

nichts weiter, als »eluen Elementas^ang vorzuzeichnen hat,

dem Publicum zumuthet , dass es gerade auf »einen Gang

eintrete. Freylieh wollen oder möchten sie noch etivas

mehr geben, da* aie aber auf eine elgeno Art erst, zu dem

ihrigen raachen: da.» Ut der für ihren Schul-, brauch zu-

aattimcngcrafJtc SingstolT. Es ist wichtig genug, diu wah-

ren Culturfreundo vor diesem neuen Unfug , der sich durch

den an »ich glücklichen Umstand , das» dun Ii Pestalozzi

das Gebiet der Tonkunsthildung den Pädagogen zugänglicher

geworden, hier einzuschleichen droht, zur rechten Zeit tu

warnen , und aie auf dasjenige aufmerksaut au machen , wu
aus dem in der Culturge*ch>chte neuen Verhältnis, das*

durch Pädagogen, die keine Musiker sind, die Singkunst

befördert werden «oll , «chon jeut hervorgeht. £» ist ganz

erwünscht — wenn et ja geschehen mustte — data solche,

die tonst Im Gebiete der Pädagogik für vorzüglich prakti-

sche Männer gelten, ao aufgetreten sind: Herr Zcller in

Königsberg und Herr Lindner in Leipzig. Beyde haben

öfienüiih bewiesen, da** tie e* auf dem neuen Wege in

kürzerer Zeit mit geringerer Mühe weiter bringen , als so-

gar «chulgercchte Musiker nach bisheriger Methode et ver-

mochten-, beyde haben «ich dadurch da« Verdienst erwor-

aen, bey Vielen da» Bedürfnis* einer bessern
,
naturgemäs-

aern GeNan
(
;mcthode erweckt zu haben ;

beyde aber bilden

mitunter ihre Kinder an solchem SingstoflT, der, indem er

das Singen allerdings leicht macht, den höhern Kunstsinn

erstickt und den Geschmack verderbt. Sie verfahren gerade

so, als wenn sie glaubten, Beförderung der Singlust beyra

Kinde müsse nothwendig zur Singfertigkeit, diese tur Ge-

«angscultur, und letztere eben so nothwendig zur ästheti-

schen Gemüthscultur führen ; mau muts sich daher auch

nicht wundern, wenn mau tie das Wohlgefallen der unge-

bildeten Kinder telbtt als ein Critcrium der Zweckmässig-

keit der letztern aufstellen sieht. Nichts ist aber auch

leichler, als diesen Herren ihre groben Missgrifte nachzu-

weisen. Von dem erstem sind in der Rotwei lachen

Gesanglehre drevalimniige Gesinge erschienen, die, alsein

wahrer Ohrengreuel, zumal im Chor vorgetragen, alle Ge-

setze der Harmonie , so zu sagen , verhöhnen. Untersucht

man vollends die Testgemästheit der Melodien, ao findet

man u. a. da* Thema der DittersdoTbchen Operette : Der

Doctor und Apotheker „Wenn man will «u Mädchen gehen"

beynabe unverändert , nur in eine andere Tonart und No-

tengattung versetzt, einem feyerlschen geistliche». Liede

brygesellt. Der letztere hat in dem errten Hefte des

„ Musikalischen Jugendfreundes" auffallende Proben seiner

L'nim hligktit an A n Tag gelegt. Es ergiebt sich daraus

ebenfalls, dass auch er nicht einmal die hlenv rite der

Harmonielehre versteht. Mull sehe *. Ii. die drey S. i«.

45. und 46. auf einanderfolgeuden Stucke; die heydea

ersten sind von ungenannten Verfassern, da letzte »oa

Spazier. Dieser hat aber keine Schuld an den llarnio-

ni-t'hh-ru, die, rHsstierlich graug, bey den Worten tit-hrn;

„Wir singen ohne Kunst und Müh ;

u der Red«cti;r bat die

Dre t >timmigkeit „verbudelt; -4 unverfälscht steht das Stück

in Keichardts „Liedern geselliger Freude." Was riea

Woriauulruck betrifft, so sind genug Stucke am b in dieser

Sammlung, die durchaus der lugend nidit so je^ehen wer-

den dürfen, wenn mau ihr Gefühl für W.ihrheil, Schöa-

heit und Kraft ciues tett^emas&eii Gesanges nicht friihsai-

tig abstumpfen wilL Wie sehr die iu.Mrnk.tive Veran-

staltung dieser Sammlung eine Vei »n>taltung sey , weide

üb — da es hier in der Kürze nicht geschehen kann —
umständlich genug in der musikalischen Zeitung dartliua;

vorläufig bemerke ich nur, dass auch die guten Gcioiye,

in der Ordnung, in wekher Hr. L. aie gebraucht wis-

sen will, au pädagogischem Gebrauch nicht zu empfehlet

find, weil aie unvermeidlich dem Organ schaden würden.

Und ein solcher Redaktor war ao dreist, dem Publi-

cum anzukündigen: er wolle das „Beste, Reinste, Gedie-

genste, Kräftigste, was von jeher Dichter und Compo-

nisten gegeben haben, in seiner Sammlung so in-ttrnetiv,

als die Natur des Gesänge* verlange" liefern. Es wird

daher auch jeder wahre Culturfreund , dem es auch hier

um Wahrheit zu tbun ist, billigen, dass man eine solch«

Vermessenheit aufdecke. Sollte indess Herr Lindner —
dem ich es durchaus nicht zum Verdienst anrechnen kann,

die allgemein verbreiteten und schon oft nachgedrucktes,

durchgehend« guten Lieder von Schulz, und viele gute

von R ei cha rd t, mit andern, thejls guten, theil« schlech-

ten, systemlos vermischt, unter dem Titel einer pädagogi-

schen Sammlung noch einmal heraufgehen zu wollen —
oder irgend ein andrer achiun^sv\ erther Musikgelehrler fin-

den , er sey zu strenge beurtfaeilt, so bin ich bereit, *l-

snbald noch andre grobe Missgrifie in dieser Unterneh-

mung de« Hrn. L. nachzuweisen, und zugleich auch —
was ich sonst gelegentlich thun würde , die Irrlehren auf-

zudecken, die in seinen „aphoristischen" Phrasen, zwar

mit manchem Wahren und Schöngesagten vermischt, drei

„Jugendfreund** Bahn machen sollen. Einstweilen verweis«

ich auf eine Schrift über die Gesangscultur , die nächstem

in der musikalischen Zeitung erscheinen wird.

Uebrigens bezeuge ich, das« ich mich über da« In-

teresse , welches die PIdagogen an der Musik immer mehr

und mehr nehmen, mit jedem wahren Culturfreund und

jedem für die Eraiehtmgsangelegenhciten erwärmten Musi-

ker von Herzen freue. Sie seyen uns willkommen! K«
kommen sie uns nicht so, wie die Herren Zeller und

Lindner. Laasen aie Musiker leisten, waa amr Mo**«
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hüten können; nehmen ai« bey diesen erat Unterricht

;

und venn sie dann mit den gehörigen Beweisen ihrer

Gründlichkeit »ich in die Reih* der Methodisten *) und
Componistcn »teilen wollen , so «erden wir sie tob neuem

die gute Sache fördern helfen.

Zürich, im Julj 1811.

Hart* Georg Nägeli.

Neue Musikalien von verschiedenen Verlegern

welche bey Breitkopf u. Härtel tu Juxben sind.

Fiorovanti, Arie aiu der Oper: die Dorisinge-

rinnen: Ihre Ehrbarkeit ist Hölle. Klavier-

— Duett aus derselben Oper: Gieb mir jetzt

Kraft o Liebe. Klavier - Auszug.

Reich ar dt, J. F. Lieder aus dem Liederspiel:

Lieb' und Treue, im Klavier-Auszuge.

Bighini, Romanze aus der Pantomime : Minerva

und Dädalus (die Zärtlichkeit des Gatten)

mit Begleitg. des Pianof. oder d. Guitarre

Schnabel, Jos. 3 Grad.talia i 4 voci a Viol.

Viola, 1 Oboen, a Coro., a Clarinetten,

Timp. , Contre-ßass et Organo.

Vierstimmiges Quodlibet aus dem aten Theile de*

Pumpernickel , fürs Pianof. arrangirt.

Hiuikalische Neuigkeiten für Freunde de» Gesangs

nnd Fortepianos, 1— 4 Heft i

Renpt, J. Ch. 6 Gesinge aus dem Homer und

Hora« nach Vosa u. Herder, mit Begleitg.

Sutmann, die Ideale ron Srhiller, mit Begltg.

des Pianoforte. Neue Ausgabe.

Hammel, J. N. Ti'nze für den Apollo-Saal, für

das Pianoforte. N? 4.

— Concerto p. le Pianoforte av. acc. de l'Orch.

Op. 34. (Gdur). 3Thlr.

6 Gr.

8 Gr.

ta Gr.

4 Gr.

1 Thlr.

la Gr.

i4Gr.

laGr.

30 Gr.

*o Gr.

8 Gr.

Hunrael, J. N. Fantaisie p. le Pianoforte,

Op. 18. 1 Thlr.

— Trio p. Pianoforte, Violon et Violoncelle

concertan*. Op. 35. (Gdur.) 1 Thlr.

Riotte, P. J. TMme avec 8 Variation« tird

del'Op.: die Schweizerfamilie, p. le Pianof.

Op. 8. 1 2 Gr.

— grand Trio p. Pianoforte, Violon et Vio-
loncelle. Op. 26. 1 Thlr- 8 Gr.

Ferka, Fi es, Variation« p. le Pianoforte sur 1»

Themo de 1'Andante fav. de Beethoven,

Op. 1. i4Cr.

Fröhlich, J. G. grande Sonate p. Pianoforte et

Violon obligrf. i Thlr.

Spech, J. Sonate p. Pianof. et Violon, Op. 16. 1 Thlr.

Schäfer, F. W. 11 Walzer für» Klavier. 11 Gr.

Sippel, Anfangsstücke für den ersten Klavier-

Unterricht. 1* Heft. laGr.

— Sonate i 4 main« p. Pianof. Op. 33. t Thlr. 6 Cr.

Weigl, Ouvertüre de POp.: Adrian von OsUde
k 4 maitu p. le Tianoforte. 1 a Gr.

Pär, F. Ouvertüre de l'Op.: I fuorusciti p. Pianof.

a 4 main«. 16 Gr.

Wannhall, Job. neue Favorit-Sonate , aehr leicht

sn 4 Händen, f. d. Pianoforte. 8 Gr.

— Variation» p. le Pianoforte avec un Violon

ou Flute obligee. N? 4. 8 Gr.

Gelinek, Variation« p. le Pianof. surl'air: Wer
hörte wol jemals mich klagen, N? 5. g Gr.

— Variationen Uber das Thema: Mich fliehen

alle Freuden, fürs Pianoforte. 8 Gr.

— Variation« p. le Pianof. «ur une walse de

Hummel. 19' Gr.

— Andante tri* farorit de Jos. Haydn avec

Variation» fariles p. le Pianof. 4 Gr.

Bornhard, J. H. C. leichte Variationen Tür An-
fänger auf dem Pianoforte, über die Menuet

a la Vigano. 8 Gr.

Clementi, Walzer Tür daa Pianoforte. 4 Gr.

Jäger, Ch. 3 Sonate» fsciles p. le Pianoforte.

Op. i4. No. 1. 3. i 6 Gr.

*) lieber die Arusserung des Herrn Lindner in setner Ank. d. muaikal. Jugendfreundes, dsss Pestaloasi die von ihm
vorgeschlagene historisch genetisrhe Methode au der seinigen erhoben habe, überlasse ich Herrn Pestalozzi oder *

Niederer sich zu erklären, da ich nicht eigentlich verstehe, ob und wie fern Herr Lindner die« aof die Päda-

gogik im Allgemeinen, oder wirklich tuft Musiklach, vielleicht «ogtr «vi die pädagogische Auaöbung der Musik ia

Yrerdün, bewgen wusen möchte.
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Kela, J. F. 6 Variationen fürs Pianoforte über dt»

Lied: Allcrschonstor Engel etc. Op. 2 3. 6 Cr.

( Variationen für» Pianoforte ülier da»

Thema: Liebst du mich wieder. Op. ab. 3 Gr-

Spontini, Marcjio de 10p. la Vc»tale p. le Pia-

nol'orle. 4 Cr.

Beethoven, L. t. Quinletto p. a Violons, a Al-

to* et Violoncello arraugd daprea un.Trio

pax Khym. i Thlr.

Duaaek, J. L. 6 Duo» tadlee et egrtable» p. a

Violona. Op. 58. iThlr. iaGr.

Haaenbalg, Fr. Theme varid p. la Harpe a Pe-

dale». Op. i3. loCr.

— Th6rae ruii p. 1« Harpe a pedaks. Op. i4. loCr.

Koch, H. £. Handbuch bey dem Studium der

% Thlr. u Gr.

Zelter* aämmütclio Lieder, Balladen und Ro-

manzen f. d. Pianoforte. la Heft. i Thlr.

_ D? D? aa Heft, i Thlr. i a Gr.

Chaiuon : An dem achönzten Frühlingsmorgen etc.

fürs Pianoforte oder Cuiuree mit Flöto 4 Gr.

2 Gr.Lied: Wenn ich cinat daa Ziel errungen habe.

Wo 11 an*, Hellwig und Rungenbagen, deutsche

Gesänge mit Bcgleitg. det Pianof. 8 Gr.

Lied: Beglückt durch dich, mit Klavicr-Begleitg. 2 Gr.

Tabaksraucherlicd. 2 Gr.

Weber, B. A. Dendata v. A. v. KoUcbue, Oper

im Klavicr-Aiuauge r. Autor. 5 Thlr. 12 Or.

— Chor und Tanz aus deraelben Oper: grüne

Zweige etc. 1 a Or.

3 Gr.

6 Gr.

6 Gr.

4 Gr.

4 Gr.

6 Gr.

6 Gr.

War einmal eine edle Dirne etc.

Chor und Tanz: Sey willkommen holdo Braut.

Manch und Lied dea alten blinden Man-
nes: lieber mich tat ausgegossen etc.

Chor und Manch: Auf Knappen an dio

Schilder schlagt.

Spottlicd der Thurmwächter: Gute Nacht,

herrliche Thalen aind vollbracht.
• * *

Tanz der Kinder für das Pianoforte.

Duett der verkleideten Zigeunerinnen: Ana

dem schönen MurgcnUeide.

4*

Weber, B. A. Finale, Chor und Taua. Auf. es

werde die laue Kacht. » TUr.

Chor: Still! still ! auf den Bären. 10 t.<.

Chor : Mit des Weihrauchs reiner Flamme. 5 0».

— Lied der Narren: Selig sind die Narren. 4 Gl.

—- Manch zum Zwrykarapf und Chor ; Laitt

die Hottuung nicht erkranken.

— Felduiusik und SchluM - Chor : Ellig, eilig

stürzt die Mauern ! etc.

— Romanze der Narren: Ea war einmal ein

junger Gesell.

— Fcstgesang für 3 Summen, mit Begleit, dea

4 Cr.

8 Cr.

4 Cr.

3 Gr.

Tyrolerlied: Wann i in der Früh aufrieb, mit

Beglcitg. des Tianoforte oder der Guitarre. 4 Gr.

Scheibner, Dr. G. Gesänge für daa Pianoforte.

4a Heft. «» <•'•

Gesänge aua der lyrischen Anthologie von

MatthUon, mit Beglcitg. de* Pianof. xste

Abiheilung.
(

1» Gr.

Rie», Ferd. 6 Lieder von Göthe, mit Begleitg. d.

Pianoforle. Op. 3a. 3te Sammlung. 16 Cr.

— 6 Lieder mit Beglcitg. de« Pianof. Op. 35.

4te Sammlung. 16 Gr-

Nägel i, H. G. 3o Lieder Tür die Jugend, eis

oder aweyrtimmig zu singen, mit nicht obli-

gater Klarier-Begleitung. t» Cr.

— 3o geistliche Gesäuge, ein- oder mehr-

stimmig zu singen , mit nicht obligater Kla-

vier - Begleitung. 1 8 Cr.

— So einstimmige Singstücke mit nicht obliga-

ter Klavier-Begleitung. 6 Gr.

Marx, J. M. 10 Gesänge für 5 und 4 Männer-

stimmen. 6s Werk. ao Gf.

Weber, C. M. v. der erste Ton, Gedicht von

Rorhüti, mit Muiik zur Dcdamation. Kla-

vier-Auszug, a» r*-

Ton. a Thlr. 8 Gr.

(Wird fortgeaetat.)
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 21^» August. N° 3>4« 1811.

Etwa* über den Orgelbau für Layen.

No.)

Das sogenannte Flötentverb ist entweder ganz

offeu, oder ganz gedeckt, oder zwar gedeckt,

doch im Deckel wieder etwas eröfiiet Das offene

Flötenwerk ist entweder durchaus von gleicher,

oder von ab- oder zunehmender Wette. Das
von der erstem Art ist entweder eng und lang,

als: 1) Violon im Pedal, 16 Fuss, 2) Viola da
Gauiba (a), 3) die Querflöte, deren Körper
gemeiniglich noch eiuraal so lang, als ihr Ton
erfordert, aber sehr eng sind j 4) die Vugara,
welche von Einigen von Holz, und in Gestalt

eines länglichen Vierecks verfertiget wird, und
eine gute Wirkung thutt oder das offene Flö-

tenwerk von gleicher Weite ist weit und kurz,

»Ii: i) die Hohlflöte von 8, 4 uud 3 Fuss,

(6), 3) die Waldflöte von 4 und 3 Fuss, 5)
die Sifflöte von a und 1 Fuss,

o) Einige Orgelbauer machen die Viola da

Gamba auch oben etwas zugespitzt« Uebri-

gens sind oben überall nur die am meisten

zu empfehlenden Stimmen genannt, und ist

der Maasstab zwar nicht von kleinen, doch

auch nicht von vorzüglich grossen Orgeln

genommen.

6) Einige machen die Hohlflöten in der Mitte

weiter, uud oben wieder etwas enger, wel-

ches einen vortrefflichen Effect macht
Zum Flötenwerke, welches nicht durchaus

gleiche Weite hat, gehören: 1) das Gemshorn,
Von 8 , 4 und a Fuss , welche* obeu etwas spitz

ugehf, a) das Nasat, S Fuss, welches eine in

der Mensur des Gemshorns gearbeitete Quinte ist

;

5) die Spilzßöte von 8, 4 und 3 Fuss, welche

im Muudstücke rtwas weiter, oben aber etwas

zugespitzt ial. aL

i3.Jakig.

Zum ganz gedeckten Flötenwerke gehören;
1) das Gedakt von 8 und 4 Fuss, von ver-
schiedener Weite, und entweder schwacher und
liebliclier, oder voller und starker Intonation;

3) der Bordun von 16, auch 8 Fuss, welch««
nichts anders ist, als ein weites Gedakt. Ebeu
dieses ist der Untersatz von 3a Fuss, und der
Subbass von 1 6 Fuss im Pedale. 5) die Quitita-
töne von 16, 8 und 4 Fuss, ist ein Gedakt,
welches wegen seines engen Aufschnitts im Mund-
stücke, und der an beyden Seiten befestigten
Blatter, welch« Seitenbarte heisseu, die Quinte
drüber mit hören lässt. — Das zwar gedeckte,
aber im Deckel wieder etwas eröffnete Pfeifeu-
werk besteht vornamlich aus der Rohrflöte von
16, 8, 4, a Fuss. In dem Deckel dieser Pfeifen
ist eine kleine offen« Röhre befestiget, durch
welche die Pfeife einige Oeffnung erhalt. Sie
klingt starker, als ein Gedakt, und schwacher als
eiu Principal. — Das ganz gedeckte, und das
durch Röhren eröffnete Flötenwerk wurde sonst
ganz von Metall verfertiget: es ist dies aber
nicht geradezu nötbig ; und die gedeckten Holz-
pfeifen bekommen einen lieblichen. , wenn auch
nicht ganz so hellen Klang.

Man wird, auch ohne besondere Erinnerung,
sich denken, dass mehrere der Stimmen, die von
gewissen Instrumenten, z.B. der Viola da Gamba
etc. den Kamen führen, der Natur der Sache
nach, nur eine geringe Aehnlivjikeit mit diesen
Instrumenten haben können. Dies hindert jedoch
nicht, dass ihr eigener, als eines Orgolregisters
Klang nicht sehr angenehm seyn köunte. Mau
vergleiche z. B. die Silbermannschen Gambcu
und tiefen Flöten (selbst löfüsaigen.) Zudem,
was Anmulh und Schönheit der Wirkung der
Orgeln anlangt , tragt das Flötenwerk vorzüglich
beyj und da es nun überdies eine grosse

aißfaltigkeit der Stimmen zuiaast und

34
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das kostbarere ist: so sollte beym Plan neuer

Orgel» , besonders auch kleiuei-, darauf mehr Auf-

mei ksamkeit gerichtet werden, als gewöhnlich

geschieht.

Das Mohrwerl ist entweder offen oder ge-

deckt. Die Körper des offenen siud entweder

völliger Mensur, (so weit die Ruhrwerke dieselbe

zulassen,) oder sie haben ganz kurze Körper.

Zur erstem Art gehöret: 1) Trompete von 16,

8, und 4 Fuss; 3) Hoboe von 8 Fuss; 5) Fa-

gott, mehrenlheils von 16 Fuss; 4) Posaune von

3a in den grössten, und 1 6 Fuss in grossen Or-
geln, im Pedale; 5) Trompete vou 8 und 4

Fuss im Pedale, welche letztere von einigen Clai-

ron genannt wird. I3ey den Rohrwerkeu dieser

Art siud die Körper im Manuale mehreutheils

von Zinn ; im Pedale aber , bey den 5 2 und 1

6

fussigen , am besten von Holz. Es ist aber nicht

durchaus nolhwendig, auch dort viel Ziun anzu-

wenden. Rohrwerke mit kurzen Körpern sind : 1)

das Regal von 8 und 4 Fuss; 2) Cornett 2 Fuss,

im Pedal; (welches mit dem obengedachten Mbc-

turwerke dieses Namens nicht verwechselt wer-

den darf, dessen Körper enger und länger sind
;)

5) Vox humana, deren Körper von den ver-

schiedenen Orgelbauern auch sehr verschieden

gestaltet werden. An Aehnlichkeit mit einer gu-

ten Mcnschcustimroe ist übrigens hier nicht «1

denken, wenn anders die Erfindungen der Hrn.

Strohbach und Uthe , welche vor kurzem in die-

sen Blattern angezeigt worden sind, nicht anch

hierin etwas anderes ei-zeugen, als bisher erzeu-

get worden. Die Art der Vox humana, welche

etwas grosse Körper, in der Mitte einen weiten

Bauch hat, und oben nur halb offen ist, scheint

die angenehmste zu seyn ; weil da das Schnarren

durch einen hohlen Ton gemässigt wird. 4) Cha-
luiuo: ein angenehmes Rohrwerk in einigen Sil-

bermaunseben Orgeln. — Die gedeckten Rohr-

weike kommen in den neuern Orgeln ziemlich

ab, und werden nicht leicht vermisst werden,

weshalb wir auch nur anführen den Dulcian von
1 6 und 8 Fuss , welcher etliche kleine Löcher
im Körper auf der Seite hat.

Dieses siud die gewöhnlichsten Stimmen in

den deutschen Orgeln. Dass alle Erfindungen

auch in diesem Betracht nicht erschöpa sind,

verstellet sich von selbst; und wirklich, haben

namentlich die schon genannten Herren, Vogler

etc. manches Neue erfunden, oder angegeben,

das* Empfehlung und Nachahmung verdien L Eine

Hauptsache aber, die Hr. Vogler zuerst ausge-

führt hat, und die, wenn auch nicht zunächst in

dies Kapitel, doclt allerdings zu der, Bestimmung

desselben gehört, ist die doppelte Benutzung der

nämlicheu Pfeifen, für Pedal und Manual, wo

beyder Töne gleich sind. Die ganze Sache könnte

den noch gar nicht Unterrichteten nur mit grosser

Weitläufigkeit deutlich gemacht werden: es braucht

aber nur, dass er darauf merke, wie sie hier

augedeutet ist; jeder Orgelspieler , wu- viel mehr

jeder Orgelbauer, verstehet ihn dann, und die

Sache ist, ohne irgend den geringsten Nachtkeil

für die Orgel, mit beträchtlicher Geldersparnii

auszuführen.

Als erste Grundlage zu Beurtheilung d«

Plans einer Orgel (Disposition) folge hier das

Verzeichnis der Register des herrlichen Silber-

mannschen Werks in Freyberg in Sachsen , wel-

ches weder von dieses Meisters grössten , noch

kleinern ist, und sowol im Ganzen, als Eiuzeluca,

eine vortreffliche Wirkung thut.

1) Hauptmanual, welches grosse und ernsthafte

Mensuren hat.

- 16 Fuss
1

)

- 8 - J

l Principat - ~
a Octav Principal

3 Viola da Gatnba -

4 Kohrflöte

5 Octav*

6 Spluüöt«

7 Quinta

8 Octava

9 Tertia

10 Mixtur rierfach , die grösste Pfeife a — / ™
11 Cymbeldrejfach, jdie gröiato Pfeife '1$— I

1 a Cornet yierfacb, -
|

13 Fagott - - - -16 — I

.4 Tro-pet. - - - 8—1

a <— I

aus 3 — ^ v6n Zhxt.

2) Oberwerk, welches scharfe und durchdrin-

gende Mensuren hat. >

1 Principal - *•

3 Quintatöne «• *

3 Gedakt

4 Quiutatöne

5 Ociar«

- - 8-
|

8 Fuat 1 TO„
- .

16 - |
3 — TOO Metall-

Toa Zun.
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6 Rohrßöte

7 N«wth
S Octnva -

9 Quinta -

10 Sifflct -

1 1 Soculahora

ta Mixtur dreifach,

i3 Vox faumana

Trcmulant.

Scliwcbung.

i
TaM

\ ron Metall.3 Ton Zinn.

TOD Zinn,

5) Pedal, welches starke und durchdringende

Meusuren hat.
,

i Groaa Untoraata 5 a Fast.

3 Principal -B«m 16 —

,

5 Octav-Baat 8 —
K Posaune 16 — die Körper yo» Hol»,

Mundstück.« ra& Metall

die

Mundstück» van Metall

5 Trompet« 8
Ilierbey aiad 4 Lüge.

Grössere Orgeln werden heut zu Tage wol
schwerlich erhauet werden , da man nur auf klei-

nere Gemeinden zu rechnen hat, und die so sehr

vermehrte Kostbarkeit des Maleriale überall ra-
thet, das Ueberflüssige zu vermeiden — wol
aber desto mehr kleinere. Wenn man nun also

Dispositionen für kleinere Werke vorgelegt be-
kommt , und jene als Grundlage des Urlheils an-
nehmen will : so merke man vornämlich auf fol-

gende allgemeine Regeln. Zunächst sind weg-
zulassen oder doch zu vermindern , die kleinen,

spitzen und schreyenden Stimmen, besonders die

hobeir Quinten, Tertien, Cymbvln uud Mixturen

— so gewöhnlich auch Orgelbauer gemeinen
Schlages für das Gegentheit sind, weil sie damit
mehr Lärmen, als nachdrücklichen guten Klang
hervorbringen, und auch wol durch die Menge
der Pfeifen und Register Unkundige tauschen

wollen, Muss noch mehr abgerechnet werden,
so treffe dies die ißfüssigen Stimmen in den
Manualen und die 3 2 nissigen im Pedal. Und ist

endlich nöthig, eich noch mehr einzuschränken:
»o lasse man verschiedene der Stimmen , welche
hier von Zinn oder Metall gemacht sind,— ja,

im Ncthfiill alle, bis anf die Priucipale — von
Holz verfertigen, wodurch man freylich uicht
dcn ganz hellen, scharfen, durchdringenden Ton

bekömmt, was aber doch weit hesser ist, als

wenn man diese Stimmen ganz entbehrte und
vielleicht die Lücke durch' kleine, schreyende Re-
gister ausfüllen liess. Mehr in das Einzelne zü
geben , ist für den , der des Orgelbaues ganz un-
kundig ist, nicht wol möglich: aber Obiges dürfte

auch über den angekündigten wesentlichen Punct
für die, denen dieser Aufsatz bestimmt ist, hin-

reichend seyn.

TV.

Nachrichten;

Berlin *). Unter den mancherley Kunst-

produeteu, die uns seit einiger Zeit erfreuten,

oder langweilten, steht das, am 8ten May in

dem Conceil spirituel des Hrn. Kapcllm. Weber
aufgeführte Oratorium von Schreiber, Gott und
die Natur, in Musik gesetzt von Hrn. Meyer
Beer, so ausgezeichnet in jeder Hinsicht da , dass

es Ihnen angenehm seyn wird, etwas Ausführ-

licheres, als die Berliner und andere Zeitungen

lieferten , über die Arbeit dieses vielversprechen-

den Künstlers zn hören, der so viele wissen-

schaftliche Bildung mit der vollkomrauen Beherr-

schung der musikalisch -technischen Erfordernisse

in sich vereint Der Plan des Ganzen ist mit

reicher Mannigfaltigkeit, und ohne das Gesetz

der Einheit zu stören , entworfen. Volles Leben,

schmeichelnde Lieblichkeit, und besonders die

achte Kraft des emporstrebenden Genie's sind

darin unverkennbar. Der erste Chor (Cdur)
und die darauf folgende Fuge sind sehr weislich

ganz mezzo tinto gehalten, nnd mü* fielen nur

einige kleine Text-Verstümmelungen auf. No. 3.

nnd 3. Buss-Recitativ uud Atia. (Es dur.) Das

ReciUliv ist höchst sprechend und wahr. Daran

schliesat sich die Arie, bey deren grosser Lieb-

lichkeit man beynahe bedauern möchte, dass ein

Bassist sie zn singen habe , wenn nicht Hr. Gern
sie vorgelegen, uud mich überzeugt hatte, dass

er auch in diesem Betracht alle Wünsche befrie-

digen könne. In dieser Nummer ist die Stelle:

j
da winkt er dem Licht , es schwebet hernieder—

'lAaa. Durch UiOalX&de Terspätigt.

Digitized by Google



371 i8n. August 57*

glücklicH ganz entfernt gehalten von Haydns t

es werde Licht — und zwar durch einen über-

raschend gehaltenen E dur-Accord der Blas-

instrumente. — No. 4. und 5., Ree. und Ana,

(aus 8,) gesungen von Hrn. Eunike, wurde ein

Lieblingsslück des Publicunis. Man kannte zwar

vielleicht sagen, es wäre Schade, dass gleich

Anfangs zwey Arien von Mäuiiersummeu auf-

einander folgen: aber der Effect des Blumen-
Cftor«, (No. 6 , aus G) von blossen Weiberstim-

naen vorgetragen, tritt dagegen wie eine freund-

liche Lichtgcsüüt hervor, und wurde das zwey te

Lieblingsstuck des Publicums, ja, veranlasse ein

eigenes Sonnett auf den Corapouisten — so wie

überhaupt mehrero Gedichte auf den Dichter und
Componisten in der Berliner Zeitung befindlich

sind. Die Harfen - Begleitung war aber leider so

schwach, dass man sie kaum hörte. No. 7.

Discant-Arie, (Cdur) ist von einer , für Sopran-
Arien seltenen Kraft, (mir beynah das liebste Stück)

und in eben diesem Geiste von Dem. Schmalz
vorgetragen. Dass diese Sopran- Arie nach dem
Weiber -Chor folgt, ist, glaubeich, ein gegrün-
deter Vorwurf, der dem Componisten zu machen
ist Beyde Stücke verlieren dadurch. — No. 8.

Chor der vier Elemente. Ein Seht coutrapunc-
tisches Meisterstück. Lufl, Sopran, Fetter, Alt etc.

Jedes trägt erst seinen eigenen Gesang, mit dem,
dasselbe charakterisirenden Accompagnement vor

;

am Ende vereinen sich alle vier Gesänge mit
ihren vier Accomp. — also acht Themata —
sehr consequent, und besonders von hoher Wir-
kung da , wo das ganze mächtige Ensemble, pia-
uissimo wiederholt wil d

,
(in F dur.) So benutzt,

und so fliessend und natürlich behandelt, mögen
wol allein dergleichen harmonische Kunstslücke
au ihrer Stelle stehen und wirken, was sonst

selten der Fall ist. — No. 9. Bass-Recitativ.

No. 10. Chor: Er war, er ist, und er wüd
, seyn. — Schöne rhetorische Durchführung eine«

choralmässigen 4stimm igen Gesanges, mit unter-
mischtem #0/1 a quadro der vier Hauptsingstim-
men, (aus Es.) — No. 11. Duett, zwischen
einem Zweifler, und einem Gottesläuguer, (Te-
nor und Bass,) wozwischen ein Chor von Män-
nern Zuversicht und Glauba predigt. Die ver-
schiedeneu Charaktere sind ungemein treffend

geschildert , und das Ganze zu Einem Gusse ver-

bunden. Auch ist e* gut gedacht, diesen ern-

sten Gegenstand blos von Männern unter sich

abhandeln zu lassen. ^G moll.) — An diese«

Stück achliesst sich der Chor (Cdur): Hörst da

die Posaun' erklingen ? wo es mich schon freute,

dass der Componist nicht die Plattitude beging,

Posaunen hören zu lassen. Von hier fängt er

an, immer grösser zu werden, bis ans Ende.

Der Text wendet sich zur Auferstehung, wo

alles Gestorbene zu leben wieder anfangen wird.

Der Sopran tritt solo und pianissimo nur von

einem Paukeuwirbel begleitet , nach der 1

den Stille einer Fermate ein:

CantcK

Timpani.

boren war, es lebt, was jr gr-boren etc.

Endlich tritt die Schlussfuge ein, deren Thema:

t i=6
Im Tod ist Sieg, im Grab ist Licht,

das Wort des Herrn, es trü-get nicht

die Posaunen erst per augmentalionem so vor-

tragen :

und womit der Comp, dann eine feurige Be-

wegung der V inline 11 verbindet, und mit einer

ausserordentlichen Kraft auf das Ende losgeht.

Die Instrumentirung ist durchaus gut berechnet,

oft originell und neu. Alle Melodien, selbst die

schmeichelndsten , bleiben in den Gränzeu dej

ernsten Styles. Möge Hr. Meyer Beer auf dem

Pfade der Kunst mit der Ausdauer, dem Fleiss,

und der Bescheidenheit fortwandeln , die man

bisher au ihm «o hochschätzen durfte, und wir

haben der Kunst reiche Fruchte vou ihm N
N.

'
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1: Sonata p. U PianoforU — Oeuvr. 1.

(Pr. laGr.)
a. Sonate p. le Pianoforle — Oeuvr. a.

(Pr. iThlr.)

5. Lied von Göt/ie aus Wilhelm. Meister —
Op, 4. (Pr. 4 Gr.) Sämmtlich compo-
nirt von Helene Riese , und im Verlag des

Berliner Kunst- und Industrio - Coraptoira.

Es ist wunderbar, dasa eben in der Kunst,

Welche mehr noch, als jede andere, ihren Quell
und Wohnsitz in Phantasie und Empfindung hat
— dasa eben in der Musik, von dem andern
Geschlecht von jeher und unter allen Nationen
so wenig Eigentümliches und wahrhaft Bedeu-
tendes hervorgebracht worden ist — was näm-
lich nicht daa Ausfuhren, sondern daa Dichten

betrifft Ja seibat im Auslühren — ao viele

äußerst geschickte Sängerinnen und Virtuosinnen

man immer gehabt hat: wie höchst selten aind

diejenigen unter ihnen gewesen , wie höclut sel-

ten sind die noch, die, über die Geschicklichkeit

und alles das hinaus , was man durch Fleiss und
Gewandtheit erlernen, bey Aufmerksamkeit und
Geschmack Andern mit Glück nachmachen kann,

genialische Compositionen durchdringen und aus-

führend sie gleichsam wiedergebären?

Doch hier haben wir Compositionen eines

Frauenzimmers und müssen beym Ersten stehen

bleiben ! Und da will Ree. nur gleich gestehen,

dasa er dieselben mit einer gewissen Aengsllich-

keit znr Haud nahm. Er fürchtete in ihnen,

wie bisher in aller ihm bekannt gewordenen

Damen-Musik, was irgend ein eben beliebter

Componist, den man gemeiniglich sogleich er-

kennen und citiren konute , früher gesagt halte,

nur wie mit andern Worten und schwächer wie-

derholt zu finden; und es that ihm doch Leid,

dies sagen zu müssen und damit der Verfasserin

wehe zu thun. Noch hatte er sich abor nicht

Weit in die erat« dieser Sonaten hiueingespielt,

als er von seiner Besorglichkeit zurückkam; und
je weiter er spielte, besonders aber durch die

ganze zweyte Sonate, wurde er so weit über seine

Erwartung hinausgeführt, dass er unwillkührlich

mehrmals den Titel aufschlug , sich zu überzeu-

gen, er trage wirklich die Compositum
Frauenzimmers von Diese zweyte Sonate näm-
lich ist ein Werk , nicht nur voll Geiat und Le-
ben überhaupt, sondern eins, dem auch offenbar

jener Stempel angeboruer Eigcnthüiulichkcit auf-

gedrückt ist, der sich eben ao wenig verkennen,

als durch Worte kenntlich machen lässL Dabei-

ist alles in derselben, wie auch in den andern

Stücken, nicht blos vollkommen rem und regel-

recht geschrieben, aoudern es findet sich auch in

Absicht auf das, was man die Rhetorik der Ton-
kunst nennen könnte — in den Verhältnissen

der Theüe Eines Satzes gegen einander, in rich-

tiger Folge und verständigem Zusammenhang etc.

—- fast alles hier so gut, wie es in den ersten.

Werken seibat hernach berühmter Künstler kei-

neswegs immer angetroffen wird. Keiner der

jetxigeu Klavier- Componisten, wie er auch Na-
men haben möge, würde dies brave Stück, wenn
er os geschrieben hätte , zu verlcuguen w ünschen j

und ohne alles Bedenken erklärt es Ree. für bey

weitem das Vorzüglichste, was irgend eine Dame
jemals in der Composition geleistet und dem
Publicum vorgelegt liat Scheint diese gauze An-
kündigung etwas laut , ao acheint sie gerade , wi»

sie, nach des Ree. Meynung , aoll : und er fordert

einen jeden, der sich mit dieser Composition be-

kannt gemacht hat, auf, ihm eben so laut zu

widersprechen, wenn er ea mit Ueberzeugung

kann.

Jetzt zu einer kurzen Beschreibung aller

drey Nummern. Die erste Sonate ist in leich-

ter — wie der Musiker sich auszudrücken pflegt,

in galanter Schreibart abgefasst, und ungefähr

in der Weise der kleinern, frühem Mozartschen,

nur mit mehr Passagen nnd sehr munter. Sie

bestehet aus einem lebhaften, mit angenehmen

Gesang und ziemlich raschen Läufen wechseln-

den Allegro, einem sanften Andante, (dessen

erster Abschnitt wol aber den Spieler noch et-

was länger in Dur beschäftigen und festsetzen

sollte, ehe der zweyte Abschnitt in Moll ein-

tritt,) und einer raschen Polonaise , deren Thema
und meisten Zwischensätze interessiren werden,

wenn sie auch im Ganzen nicht gerade vor ähn-

lichen anderer Componisten auszuzeichnen ist.—

Die zweyte Sonate fängt mit einem klüftigen

Allegro maestoso an, das seinem ernsten, wür-
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digen Charakter durchgängig treu bleibt , und

mit gemässigtem , aber desto sicherer sich roit-

theilendem Feuer ihn ausspricht. In Absicht auf

künsHerische Ausführung im engem Sinn, möchte

dies wol der ausgezeichnetste Aller Sülze aeyn.

Ein sehr angenehmes Adagio folgt; diesem möchte

Ree. noch mehr, ala dem der ersten Sonate,

wünschen , das» die Verfasserin den ersten Ab-
schnitt, bis zum Eintritt des Des dur, etwas län-

ger ausgeführt und festgestellt hätte. Ein ange-

nehmes Thema mit acht Variationen macht den

Beschluss. Die Variationen sind sämmtlich im
freyen Styl und einige in der Erfindung wirk-

lich neu, (und wer sich erinnert, was alles eben

in dieser Gattung seit etwa zehn Jahren geliefert

worden ist, weiss auch, dasa das nicht wenig

sagen will;) in der Ausführung sind dieVariat.

meistens brillant und von vortheilhaftem Effect.

Die erste, die dritte, die siebente, und die achte,

letztere mit der recht gut bearbeiteten Coda —

-

haben Ree. vorzüglich Wohlgefallen. — Vor
dreyerley möchte Ree. die Verf. in vornämlich

warnen: i) nicht zu oft in die höchsten Octaven

der neuen Pianoforte sich zu verlaufen— nicht

etwa blos, weil viele, denn doch auch achtbare

Spieler diese Töne nicht haben, sondern weil

dieselben auch auf dem besten Instrumente für

den Ausdruck weit weniger bieten , als Tiefe und
glitte; 2) nicht zu oft blose laufende Passagen

zu schreiben, weil das weder Kunst, noch, mit

seltnen Ausnahmen, von bedeutender Wirkung
ist; 5) da sie so ehrenwerth auftritt und gewiss

sich die Aufmerksamkeit und Achtung des Publi-

cum« erwerben wird, bey künftigen Werken
recht wählich zu seyn und ja nichts bekannt zu

machen, was diesen Werkchen, die ihren Ruf
begründen, nachstünde, weil das Publicum, so gern

es neuen Talenten entgegen gehet, so schnell sich

von ihnen wendet, wenn sie selbst still zu stehen

scheinen.— No. 5 ist das hundertmal, und darun-

ter von den ersten Meistern componirte Lied der

Miguon : Kennst du das Land etc. Die Compo-
sition darf sich neben den besten zeigen, und
macht ebenfalls der Verf. in Ehre. Der erste

rön. Augusti

Theil

5 76

ist gut, wenn auch 'nicht eben hervor-

stechend: vorzüglicher ist aber der zweyte Theil:

(Kennst du es wol? Dahin etc.) In diesen we-

nigen, einlachen Noten liegt ein wahrhaft zarter

und inniger Ausdruck; auch ist die -in dieser

Stelle von Andern so oft verfehlte Declamation

vollkommen richtig, und, ohne Zwang, sehr

bestimmt.

Uebrigens will Ree. um deren willen, die,

wenn sie ein lautes Lob solcher Personen lesen,

die nicht achuu durch öffentlichen Ruf empfoh-

len süid, behende auf besondere Verhältnisse

und Rücksichten rathen, hinzusetzen, dass er

von Berlin beträchtlich entfernt wohnt, nicht

weiss, ob die Verf . daselbst oder wo sonst lebt,

und überhaupt von ihr nie ein Wort gehört oder

gelesen hat. *)

Allgemeines Oioralbuch für die protestantische

Kirche, vierstimmig ausgesetzt, mit einer

Einleitung über den Kirrkengesang und

dessen Begleitung durch die Orgel, von

Karl Gottlieb Umbreit. Herausgegeben von

Bud. Zach. Berter. Gotha, in der Becker-

schen Buchhandlung , 1811. gr.. qn. *.

1S6 Seiten, ohne Einleitung und Register.

(Preis 4Thlr.)
Die Revolution, welche die Herren Theo*

logen, Philosophen, Dichter und Aestlietiker, auch

unter unsern Kirchenliedern angesponnen und

seit etwa fünf und zwanzig Jahren unterhalten ha-

ben, hat zur Folge, dass heynahe kein Land

und kein Landchen Deutschlands mehr übrig ist,

welches nicht aein eigenes, neues Gesangbuch,

mit mehr und weniger ganz neuen Liedern, auf-

zuweisen hatte. Da sich nun aber jener Geist

der Einigkeit in unaerm Zeitalter nicht mehr

denken und erwarten lässt, welcher vor dreyhun-

dert Jahren herrsehte, wo die proteslnuU Christen-

heit Luthern nebst Johann fValthern die Wahl

ihrer Lieder mit den dazu gehörigen Melodien,

einzig und allein überliess; und da

tigen Dichter gröbstentheils ]

*) Ann. Anch uns tat ron dieter »o interessant auftretenden Künstlerin nkhu bekannt, ab da«* die

in Berlin, und cm fünfsehn Jahre alt i»U

<L Redl et.
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als, die Harmonie des- Versbaues kennen: so fin-

den sich nicht wenig Lieder darunter, zu denen

man selbst in den vierhundert, vom seL Can-
tor Kühnau 1786 zu Berlin herausgegebenen

Cboralmelodien
,

vergebens eine passende Melo-
die sucht. Wahrscheinlich hat sich nun wol hin

uud wieder auch ein Componist zu diesen neuen

Liedern gefunden, wodurch es sich aber treffen

kann, dass manches iu zebn neuen Gesang-
büchern aufgenommene Lied auch auf zehn-

erley Melodien gesungen wird. Es lässt sich

aber auch der noch schlimmere Fall denken, dass

man zu diesen neuen Liedern an manchen Or-
ten noch gar keine Melodien hat. Für beyde

Falle hat der Hr. Herausgeber des UmbreiUvJien

allgemeinen Choralbuchs nun Rath geschafft,

uud der „singende und klingendo Gottesdienst,
4<N

wie unsre Allen sagten , uud namentlich die Her-
ren Organisten und Cantoren, sind ihm dafür

vielen Dank schuldig.

Den Namen «ines allgemeinen Choralbuchs

führt es in so fern nicht mit Unrecht, da es die

Melodien zu den Liedern von zwölf der ge-

schätztesten neuen Gesangbücher Ober- und
Niedersaclisens , des. berlinischen-, dresdenschen,

^jthaischen , weiuiarischen
,

hiidburghausischen,

tasselschen, mannhcimisclien , altcnburgiscben , u.

s. w. enthält Indessen ist zu wünschen, dass

bey .einer zu hoffenden neuen Auflage auch die

Melodien *u den neuen Gesangbüchern des übri-

gen Thüringens mit aufgenommen werden, durch

welche noch manche gelungene , von Em. Bach,

Miller und Andern, in Gebrauch gekommen sind,

tun es der Allgemeinheit immer näher zu brin-

gen. Durch Befolgung dieser Maassregel kann
dies Choralbuch endlicli wirklich Gelegenheit zu

einem gleichartigen Gesänge in allen Kirchen

Deutschlands geben. Gegenwärtig enthalt es 55a
M* !odien , welche nach 209 Versarien geordnet

sind. Zur Erleichterung einer zweckmässigen

Wald , wol auch den Organisten zu ihren Vor-
spielen einen Wink zu geben , ist der Charakter

jeder Melodie mit wenig Worten vorgesetzt —
eine bisher in den Chorallüichern nicht gewöhn-
liche, aber lobesswürdige Einrichtung. Auch
findet man hier, wie billig uud recht, die Com-
pouistcu, soweit sie noch bekannt sind, über

jeder Melodie angezeigt. W** übrigens Herr

Umbreit auf <Ier Orgel , in Behandlung des vieiv

stimraigen Satzes, so wie der Harmonie über-

haupt, vermag, hat er in seinen 5 o gedruckten,

vierstimmig bearbeiteten Choralmelodien hin-

länglich bewiesen. Aber weit entfernt, diese

Künste zu mißbrauchen, sind hier den Melodien

durchaus natürliche und ungesuchte Bässe unter<-

gelcgt, wobey die Milteistimmen in einem ruhi-

gen und simpeln Gange folgen. Ueberdies findet

man auch die Bässe sorgfältig beziffert. Dass hier

keine Regel des reinen Satzes verletzt ist, lässt

aich vom Hrn. U. schon im voraus erwarten.

Er hat aber mehr gethan. Er hat Freyheil und

Schönheit in den Gang der verschiedenen Stim-

men gebracht — Eigenschaften, welche nicht in

jedem Choralbuche, mit ausgesetzter Harmonie,

gefunden werden. Ueber alles dies erklärt er

sich in der. vorgesetzten, gehaltreichen Einlei-

tung über den Kircltengetang , weiter. Das an-

gehängte Register enthält die Anfangsworte von
nicht weniger, als 535o Liedern, wozu man hier

die Melodien findet.

Da also dieses Choralbuch seinen Zweck in

jeder Rücksicht so gut erfüllt: so kann es jedem

Organisten, jedem Schul -Chore, ja jedem Lieb-

haber, der sich an seinem Klaviere mit einem

harmonischen Chorale unterhallen will , uube-

dingt eropfoldcn werden. Freylich wird man an

manchen Orten der verschiedenen Länder , auch

in diesem, so wie in allen Choralbüchern, hin

und wieder kleine Abweichungen in den Melo-
dien finden. Diese aber sind leicht umzuändern,

wenn sie nicht beybehalten- werden können.

Nur muss es damit nicht so weit gehn , wie z. B.

im copenhagner Choralbuche , mit der Melodie

:

Warum betrübst du dich, mein Herz etc. wo
sie ganz reiz- und charakterlos, mit unverän-

derten Intervallen, ins G dur versetzt, steht.

Notizen;

Das Musikfest in Frankenhausen ist auch

dies Jahr zum Beyfall der ausserordentlich zahl-

reichen Gesellschaft Fremder und Einheimischer

vollbracht worden. Die gegebenen Stücke sind

schoo froher in diesen Blättern genannt.
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Nur der Solo -Gesang befriedigte die Zuhörer

nicht ganz; indem das Weiniar'sche Künstler-

Paar, das die erste Sopran- und die erste Bass-

Partie sn übernehmen versprochen hatte, nicht

erschien, uud die, allerdings angenehme, aber

etwas schwache Tenor -Stimme des Hrn. Mcth-

fessel nicht überall vernommen werden konnte.

Die grossen, vortrefflich gewählten Chöre machten,

wie zu erwarten stand , den herrlichsten Effect. Ein

Gleiches ist von der Spohrschen Symphonie zu rüh-

men. Hr. Concertm. Spohr aus Gotha , Hr. Kam-
niermus. HermbsUidt aus SemdOrshausen und Hr.

Kammerin. Thurner aus Kassel, Lessen sich mit

Concerten hören , und bewiesen von neuem ihre

schon langst bewahrte Meisterschaft: doch warun-

vermeidlich, dass nicht Mehrern von der Mengeder
Anwesenden an manchen Orten der Kirche einzelne

Feinheiten des Solospiels entgehen mussten. Die

Gesellschaft der Musiker beseelte auch diesmal

der Geist der Fröhlichkeit , der Liebe zur Sache,

und der Uebereinst imin ung überhaupt.

Den eisten July starb plötzlich am Schlag-

flnss der rühmlich bekannte , herzogt, dessauische

Xiusikdirector Jacobi in Dessau« Es ist von ihm

und seinen Vorzügen als Director mehrmals in

diesen Blättern, bey Gelegenheit der Anwesen-
heit der ehemaligen dessauischen Hofschauspieler-

Gesellschaft in Leipzig, die Rede gewesen. Er war

geschickt und viel geübt in seinem Fache, in seinem

Diensteifer unermüdet, geuoss dieWerthschätzung

seiner Herrschaft und dieLiebe aller ihm Untergebe-

nen. Als Mensch war er grundredlich, dienst-

fertig ,
aufrichtig und frey von Parteysucht»

Durch alle diese guten Eigenschaften hatte er

sich auch schon früher, als Musikdirector der

damals berühmten Hof- Truppe in Maynz, so

wie in Frankfurt am Mayn , viele Achtung und
Liebe erworben. Sein Alter hat er wenig über

das fünfzigste Jahr gebracht. Er starb kinderlos.

Vor einiger Zeit — schreibt uns ein be-

kannter Kunstkenner aus Fulda — hatten wir

das Vergnügen , Hrn. Wassermann, einen Schüler

Spohrs , zu hören. Dieser junge Künstler ver-

dient alle Aufmerksamkeit, und kann in vieler

Hinsicht ein wahrer Virtuos genannt werden.

1811. August 58o

In einem Concert von Kreutzer (D dur) und
einem Pot-pourri von Spohr (Bdur) bewies er,

dass er den Bogen in seiner Gewalt habe, uud
damit einen festen, starken und vollen Ton, so

wie ein zartes Pianissimo hervorlocken könne.

Wer die Schwierigkeiten Spohrscher ComPo-
sitionen in Pa.«sagen und Stricharten kennt, und
sie von Hrn. W. vortragen hört, wird gewiss

zu lebhafter Freude begeistert. Ausserdem hörten

wir mit verdientem Beyfall eine neue Serenada

von Henkel, bey welcher Hr. W. die Guitarre

mit vieler Zartheit, und Hr. Walter die Flöta

mit Fertigkeit und Geschmack spielte. (Hr. W.
ist seitdem als Mitglied der herzogl. S. Meinun-
genachen Kapelle engagirt worden, und man kann
derselben zu dieser Acquisitum Glück wünschen.)

Wir haben das Vergnügen , meldet man
uns aus Breslau , Hrn. Professor Zelter aus Ber-
lin bey uns zu sehen. Die Veranlassung zu sei-

ner schlesisclien Reise ist die Untersuchung der,

in den säcularisii ten Klöstern vorgefundenen Mu-
sikalien, um , wenn hie und da noch alte Kirchcn-

Compositionen von ausgezeichnetem Werthe vor-

handen seyn sollten, sie zu sammlen und der

Vergessenheit zu entreissen.

Der beliebte Bassist , Hr. Gern aus Berlin,

ist in mehrem Rollen hier aufgetreten, und hat

sehr — als Lehmann, in der Oper, der Thurm
zu Neustadt, aber vorzüglich gefallen.

Kurze Anzeig:

Acht Lieder von F. L. Seidel, für die Guitarre

arrangirt v. A. Härder. Berlin , im Kunst-
«nd Industrie -Comptoü-. (Pr. 12 Gr.)

Die Lieder sind nach Art kleinerCanzonetten
gefallig uud (für Gesang und Spiel) sehr leicht be-

handelt; übrigens einander etwas zu ähnlich, in

den Melodien wie in der Harmonie, (sogar in der
Tunart,) im Ganzen aber so, dass Dilettantinnen

sich gern damit unterhalten werden. Die Texte sind

gut gewählt Das dritte Lied, S. 4. , ist im Charak-
ter zu wenig

LEIPZIG, BBT Baeitkopf VHS Häktbl.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 28*** August ^ Q 1811.

Fehler und Mängel in dem neu er*

Cltoralbuche des Hrn. Prediger» Front*.

Der Vorrede des Buchs Schritt vor Schritt nach-
gehend werde ich xeigen, wie wenig das, was
sie verspricht, durch das Buch selbst bewahrt

Wird.

Pag. VIII. „Wo die Melodie su tief und
zu düster war, ist sie, insofern es sich mit

höher transponirtihrem Chevalier vertrug

worden. "

Die Transposition wird mehr durch den In-

halt des jedesmaligen Liedes , als durch den Cha-
rakter der Melodie seihst bestimmt. Wo Lied

und Melodie im Einklang stehen, da kann dieser

Einklang durch Transposition der letztern sehr

vermindert , wo sie nicht ganz ausanimcnstim-

raen , da können sie durch Transposition einan-

der genähert, aber auch noch fremder gemacht

werden. Glaubt der Verf., die Melodie von:

Herr Jesu Christ, meirfs Lebens Licht, vertrage

eine Transposition in einen höhern Ton , so mag
er darin Recht haben: aber durch die Trans-

position in B macht er die Unahnlichkeit zwi-

schen dem Te.x.te des Originalliedes und der

Melodie noch grösser, wenn er gleich in Betreff

andrer Lieder nach derselben Melodie wohl ge-

than haben kann. Auf alle Fälle wäre A pas-

send gewesen. — Liebster Jesu , wir sind hier,

verstallet eher die Transposition des Verf.: den-

noch weiss ich nicht, dass es in G zu tief steht

Das in der Mitte liegende A wäre auch wol
hier das beste und wird auch in mehreren Cho-
ralbüchern gefuuden. — Die den Text ganz

wiedergebende Melodie von: „O Lamm Gottes

unschuldig'* ist in F noch bey weitem zweck-
mässiger.— Erhalt uns Herr bey deinem Wort
und Wie wohl ist mir, o Freund, exstrea bis

i3. Jahrg.

ins 3 gestrichne G, letztrea bis ins 3 gestrichne

Fis in diesem Choralbuche gesteigert, überschrei-

ten die Gr&nzen der Choralmclodie. — Ach
Gott und Herr in D zu setzen , verbieten Text
und Melodie. Schmücke dich o liebe Seele sähe

man, als Abendmalslied, lieber in Es.

Auf der andern Seite würde er das Lob- und

Danklied: „Nun lob mein1 Seet"", dessen Me-
lodie der Verfasser durch „sanfte Rührung" cha-

rakterisirt hat und dadurch für nicht ganz pas-

send erklärt zu haben scheint , durch eine Trans-

position ins B , worin man es jetzt öfters findet,

sehr gehoben haben. — Die erhebende, dem
Odenfluge des Originals ganz entsprechende , Me-
lodie von „Wie schön leuchPC* steht inD , da es

sich durch die jetzt sonst allgemeine "Erhöhung

in Es noch erhebender wird.— Mai hs mit mir
Gott nach deiner Gut' steht auch in D , ob es

doch gleich, in Es versetzt, gewiss mit alten Lie-

dern dieser Melodie verträgt. Das freudige

„Herr Jesu Christ dich su uns wend", in allen

Choralbüchern in G, steht hier in F.

„Durchgehende Töne sind gänzlich vermie-

den, weil sie durch die dem Choral gebührende

Langsamheit Härten werden und die Wirkung
schwächen. Nur da habe ich mir erlaubt sie su
setzen , wo sie als harmonische Tone zur Run-
dung und innigen Verbindung des Ganzen iey-

iragen."

Dass durchgehende Töne die Wirkung des

Chorals schwächen, kann dem Verf. zugegeben

werden. Wie sie aber Härten werden können,

sehe ich nicht ein, da gerade des flicssenJen Ge-
sanges wegen die durchgehenden Töne eingeführt

sind. Und so viel Misbrauch auch damit getrie-

ben werden mag, so kann man doch auch auf

der andern Seite zu weit gehen. Das ist leider

öfters dem Verf. begegnet. Denn nicht immer
stehen sie da, wo sie stehen müssen, und dadurch

55
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sind oft] Härten entstanden. In „Gelobet seyat du

JesuCfwist" Z. 3., zwischen dem G und~E, ver-

langt das Gefühl Fis durchgehend.— In „Ach

Gott vom Himmel sieh darein 1' Z. 3 , ist zwischen

C und A das durchgehende B gegen mein Ge-

fühl weggelassen. Ferner gehört hierher j „Es
wolt uns Gott genädig seyn ," Z. 7 , wo mein

Gefühl nach dem G des vorletzten Schlages,

welches der Verf. zu einer ganzen Note erhoben

hat , das zum E überleitende Fis verlangt. Christ

unter Herr zum Jordan kam, Z. 8, und Komm
heiliger Geist , Herre Gott! Z. 4, bedarf ich zwi-

schen dem G und E bey dem erstem F , bey

dem alen Fis. Das durchgehende F kann ich

auch bey „Mit Fried? und Freud' ichfahr' da-

hin,'1 am Schlüsse der 5ten Zeile nicht entbeh-

ren. In „Von Gott will ich nicht lassen'* finde

ich zwischen dem A und F am Ende der ersten

Zeile G nöthig. Dagegen steht in „Mache mit

mir Gott nach deiner Gut?" im 5teu Schlag das

D ganz überflüssig, ja es ist lästig. Die Zeile

ist von Schlag 3 an ein Secnndengang abwärts,

der keine durch durchgehende Töne auszufüllende

Lücken bildet.

Wenn es auf der folgenden Columne heisst

:

die Melodien seyen nachden alten Tonleitern mög-
lichst eingeric/Uet , so hat das löbliche Streben

dennoch den Verf. öfters verleitet, Töne hinweg-

zuschaffen, die unser Gefühl verlangt, und auf

diese Weise die Melodie hart gemacht.

O Gott du frommer Gott, Z. 1, Schlag 5,

steht das der Tonleiter angemessene G , aber un-

ter Gefühl fordert Gis, wie es auch in allen

Choralbüchern steht, und Zeile 5 am Schlüsse

verlangt es Fis statt des richtigen F. — Hilf
Gott, dass mirs gelinge , Z. 1 , muss nach unserm
Gefühle derSchlussG, Gis, A heissen.— Herr
Gott, duh loben wir, am Schlüsse der Zeile

„Lass uns" steht F statt des jetzt notwendigen

Fis. — Ein'feste Burg u. s. w., Zeile 5, am
Schlüsse ist derselbe Fall. — Komm heiliger

Geist, Herre Gott! Zeile 3 ist Cis «tatt C not-
wendig geworden.— JVir glauben all an u. s. w.,

Zeile 9 , ist es eben so — Es woll uns Gott

u. s. w. , Zeile 7 am Schlüsse, hat der Verfasser

um Fis weglassen zu können, G zu einem
ganzen Schlag and die Melodie dadurch hart

gemacht.— Eben das gilt von der Uebergehung

des Fis Z. 5 am Schlüsse. — Auch glaube ich

hierher rechnen zu können das 5malige G, am
Schlüsse von: Komm, Gott Schöpfer, u. s. w.,

statt des nicht in der Tonleiter hegenden G Fis

G. Wenigstens finde ich dieses, einen voll-

kommnen Schluss bewirkende Fis in einem an-

dern Choralbuch. Noch mehr, als das eben an-

gefühlte, möchte wol hierher gehören; O Va-
ter allmächtiger Gott, am Schlüsse bey den

Strophen, wo der Verf. gesetzt hat: aagggg.

Der Verf. sagt auch : er habe die alten Cho-

ralmelodien durch zweckmässige Harmonien vor

falsclien Tönen gesichert. Wenn man ihm dies

auch zugiebt, so kann man ihm doch nicht das

Zeugnis geben, dass seine Harmonien in diesen

alten Chorälen überhaupt zweckmassig sind. Man
kann bey der Behandlung dieser Choräle sehr

leicht steif und sehr leicht matt werden. Ganz

strenge Behandlung findet sich bey dem Verf.

zwar nicht , aber an mehrern Stellen hat er die

der jedesmaligen Tonleiter fremden Semilonia

mieden, und ist dadurch bald steif, bald

geworden. Man sehe : „Ein'feste Burg ist unser

Gott," wo der Schluss der ersten Zeile höchst

matt, wo Zeile 3 Schlag 5 der Dreyklang

auf F statt des 6 Acc. auf Cis höchst matt ist,

wo in der vorletzten Zeile, nach kurz vorher-

gegangnem 6 Acc. auf Cis, in A moll geschlos-

sen wird, welches rauh und matt ist. Vom
Himmel hoch u. s. w. , Z. x , folgt gleich nach

dem C dur Accord der weiche Dreyklang auf E,

und nach diesem der harte auf F, blas um den

sonst gewöhnlichen, kraftrollen, harten Drey-

klang auf D zu vermeiden. Diese Fortschreitung

ist zu rauh. Die 3te Zeile, die man gewöhnlich,

mit A dnr kraftvoll schliesst , ist mit A moll

matt geschlossen.— Die erste Zeile von „Christ,

unser Herr, zum Jordan kam" muss wol in

A moll , nicht im Dreyklange auf F schliessen.

Diesen, bey der geringen Entfernung vom An-
fange des Chorals, wol nicht erlaubten Trug-

schluss gebrauchte der Verf. gewiss blos , um das

nach A leitende Gis zu vermeiden. Auch ist

der weiche Dreyklang auf E, im 5ten Schlag«

der 7ten Zeile desselben Chorals, da kurz vor-

her der harte Dreyklang auf E gegangen ist , im
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rauh. Dasselbe gilt von dem, ao schnell auf den

6 Acc. von Cis folgenden , A rooll am Schlüsse

dieser Zeile. IVir glauben all' an einen Gott

steht am Schlüsse wieder der Dreyklang auf F
statt Amoü und folgt auf den 6 Acc. auf E mit
der kleinen 6. nnd nachschlagenden reinen 5.

Das ist ebenfalls unbefriedigend und hart. Hilf
Gott, dass mire gelinge, am Schlüsse der 5ten

Zeile, ist wieder ein Schlnss in C dur, statt in

G dur. Vater unter im Himmelreich, Zeile i,

bildet der auf dem weichen Dreyklang von D
folgende 6 Acc mit der kleinen 6 aufH, dessen

Grundton verdoppelt ist , und der darauf folgende

6 Acc. aufC eine sehr rauhe Fortschreitung.—
Wachet auf, ruft uns die Stimme schliefst in

der ersten Zeile in C dur. Der gewöhnliche

Schluss in G dur ist kraftvoll und schmiegt sich

schön an das Vorige. Der, des Verf. s ist unbe-

friedigend und matt. Ebendaselbst Zeile 9 muss
der Schluss nicht in den weichen, sondern in den

karten Dreyklang aufA geschehen , da Cis kurz

vorher gegangen ist Von Gott will ich nicht

lassen ist in der aten und 5ten Zeile ganz und

gar dem antiken Charakter der Melodie zuwider

behandelt. In der Note 2 hat der Verf. Un-
recht , indem er den Schluss der ersten Zeile der

Choräle in die Dominante verwirft. Herr Jesu

Christ, dich zu uns wend und Ich dank dir

schon durch deinen Sohn sollte er wenigsten*

hierher nicht rechneu, da jedermann weiss, wie

schön ihre erste Zeile mit dem Accord der Do-
scbliesst.

Pag. IX. beisst est Die Harmonie sey mit
der möglichsten Reinheit gegeben, No. 5o. ist

mir am Schlüsse der ersten Zeile der Gang aus

dem weichen Dreyklang auf H in den Nonen-
Accord des harten Dreyklang» von C, unerträg-

lich , da der Bass H in C und der Tenor H in

G übergeht. — No. 57., am Schlüsse der ersten

Zeile, ist der Tmgschluss aus dem G dur in

das E moll falsch behandelt: das Fi» darf weht
nach E, sondern muss als Leitton mit A nach

G. Ebendaselbst sind Z. 5, Schlag 6 und 7, im
Tenor gegen den Discant verdeckte Quinten, und

Zeile 6 , Schlag 5 und 4 , ist im Bass gegen den

Alt ein Querstand. No. 58. Z. 2 , zu Anfang,

ten und am Schlüsse dieser Zeile im Dis-

cante gegen den Bass ein Querstand. No. £7.

Schlag 2 und 5 im Alte gegen den Bass ein

Querstand, Schlag 5 und 6, im Tenor gegen

den Alt verdeckte Quinten. No. 48. Zeile 3,

Schlag 3 und 4, im Tenor gegen den Alt ver-

deckte Quinten. — No. 6 , zu Anfang der letz-

ten Zeile, der harte Dreyklang ohne die durchaus

notJüge Terz. — No. 8 , am Schlüsse der 3ten

Zeile im Tenor gegen den Discant verdeckte

Quinten. — No. 10, Schlag 6, und No. 11,

Schlag 6 im Secunden-Accorde der Leiteton nicht

aufgelöst. — No. 10, Zeile 5. Schlag 5 und 6,

im Tenor gegen den Bass ein Querstand , Schlag 6

und 7 im Tenor gegen den Discant verdeckte

Quinten, — No. 1 4 , Z. 5 , Schlag 6 und in der

5ten Strophe, Zeile 4, Schlag 6, der Leiteton

im Secunden - Accord nicht aufgelöst, Christ

unser Herr zum Jordan kam, Zeile 6 , Schlag 1,

ein Dreyklang ohne Terz, Doch könnte dies

ein Druckfehler soyn. Schlag 6 und 7 im Alt

gegen den Discant verdeckte Quinten. Zeile g,

Schlag 6 und 7 im Tenor gegen den Discant,

verdeckte Quinten. No. 35, Z. 8, am Schlüsse,

der Leiteion beym Trugschtuss nicht aufwärts

gefuhrt. Zeile 11, Schlag 5 und 4, im Discante

gegen den Bass ein Querstand, No. So. Z. 1,

Sclilag 4 und 5, im Tenor gegen den Discant

und Z. 5 , Schlag 4 und 5 , im Tenor gegen den

Ml, verdeckte Quinten, No. 11 4, am Schlüsse

von 2 ein Dreyklang ohne Terz. Z. 6 zu An-
fang im Basse gegen den Tenor und im Alle

gegen den Discant ein Querstand. — No. 9 5.

Z. 6, Schlag 5 und 6, im Tenore gegen den

Discant verdeckte Quinten, — No. y4 , Zeile 5,

Schlags, der Leiteton nicht aufgelöst.— No. »00,

Z. 4, Schlag 3 und 3, im Discante gegen den

Bass ein Querstand. — No. 101 . Z. 6, Schlag

l und 3 , im Tenor gegen den Discant verdeckte

Quinten. — No. 103, Schlag 5, der Leiteton

und Tntgschlussunlertvärts geführt.— No. io5,

Schlag 5, 6, 7 und 8 im Tenore gegen den

Bass Querstand. — No. 81, Z410, Schlag 4

und 5, im Tenore gegen den Discant verdeckte

Quinten.— No. 86, Z. 5, im vorletzten Schlade,

die Terz im Dreyklange aufgegeben.—• No. 88

j

Schlag 4 und 5 , im Tenore gegen den Discant

verdeckte Quinten. — No. 127, Schlag 6, der
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T*ileton nicht aufgelöst. Desgleichen No. i5o,

Z. a , am Schlüsse, und No, i54 , Z. 6, Schlag 4

u.a. w.

(Der Bescbluj« folgt.)

Recensione».

Trois Sonate« de differens Stile» p. le Piano-

forte av. acc. de Violon ad libiL, comp.

— par Charles Dumonchau. Op. 5 2. ä

Leipsic , chez Breitkopf et Härtel. ( Preis

a Thlr.)

Die Tonkunst scheint jetzt in Frankreich , wie

ehemals die Malerey in den Niederlanden, fast

der Virtuosität zu unterliegen. Zwar blühen die

trefflichen französischen Meister, Cherubini, Me-
hul, CateliuA. noch: aber sie liefern nicht eben

viel , und diejenigen ihrer Werke , worin sie der

Virtuosität nicht huldigen, sondern diese, wie es

soll, nur als Zweck zu höhern Mitteln be-

nutzen, scheinen (kaum mit einigen Ausnahmen)
nur ein massiges Glück zu machen. Unter den

jungem, seit etwa einem Decennium hervortre-

tenden Componisten hingegen zeigen sich kaum
Einige, die etwas Höheres, und Tieferes, etwas

Geistreicheres und Gemüthvolleres, ab Vir-

tuosenkünste, und was durch diese an und für

sieh selbst bewirket wird, auch nur tuclUen

und zu erreichen wünschten.

Unter den wenigen jungen französischen

Künstlern, die sich in diesem Betracht auszeich-

nen, — etwas Höheres und Tieferes bestimmt

kennen, wollen und leisten, ohne dabey jedoch

die glänzenden Mittel zu verschmähen , welche

ihnen die £ür Kunstfertigkeit so sehr gebiLdete

Zeit bietet — unter diesen ist nun auch Herr D.
in Lyon. Wir gestehen, dass wir diesem ta-

lentvollen jungen Manne mit besonderm Vergnü-
gen auf der von ihm betretenen Bahn Schritt

vor Schritt gefolgt sind. Schon seine früheren

Arbeiten, so mangelhaft sie in Absicht auf Aus-
führung waren, luden uns dazu ein, weil sie,

bey allen Mängeln, nicht nur Geist überhaupt,

auch einen sichern, auf das Bedeutende
zu verrathen schienen; und was

wir aus diesen damals mehr erriethen, hat die

Folge immer mehr bestätigt. Jedes seiner Werke
stehet höher und nähert sich dem Vorzüglichen

mehr, als das vorhergegangene; und so weit sich

s. B. die drey Sonaten, welche Hr. D. im Styl

Haydns, Mozarts und Clementi's vor ungefähr

zwey Jahren herausgab — (die Leser erinnern

sich vielleicht noch unsrer Beurtheilung dersel-

ben, die auch vom Verf. sehr wohl beherziget

scheint,) so weit sich diese über frühere Arbei-

ten desselben erhoben , so weit erheben sich diese

vorliegenden über jene.

Hi*. D. hat hier die (mit Lob sey es ge-

sagt) sehr bestimmte , auf klare Begriffe zurück-

geführte Absicht seiner Bestrebungen erweitert

und gleichsam verallgemeinert. Dort schrieb er,

so gut er's vermochte, in der Weise der genann-

ten grossen Meister : hier schreibt er im Charak-

ter gewisser hervorstechender Schulen , obsebon er

dies, wie es scheint, nicht überall recht deutlich

in den beygefugten Worten auszusagen vermocht

hat.. Die zweyte Sonate nämlich benennet er,

und mit Recht, im deutschen Styl: die erste

dagegen, (das erste und letzte Allegro) im schei-

tischen, der eigentlich nicht existirt , und die

dritte , im militairischen , der zwar im Leben

allerdings jetzt bekannt und herrschend genug,

nicht aber in der Kunst gedenkbar ist, wie aus

den Begriffen von selbst hervorgehet. Indessen

in verbis simus faciles , besonders gegen Künst-

ler, welche durch die Sache selbst so gut, wie

Hr. D. , darthun, was sie eigentlich haben sagen

wollen. Der sogenannte schottische Styl soll

nämlich (glauben wir) der, vorzüglicher, neuer

englischer Klavier - Componisten seyn — irren

wir nicht, vornämlich Cramers; und der müitai-

rische ist offenbar der jetzt unter den guten

französischen Klavier - Componisten herrschende,

der nur , durch Themata und auch manche Ne-

benidecn aus Märschen und dergL, noch beson-

dere Beziehung erhält.

Fragt man uns nun , wie Hr. D. diese seine

Absichten erreicht habe: so müssen wir erst im

Allgemeinen antworten: So, dass es ihm zur

Ehre , und jedem verständigen Spieler zum Ver-

gnügen gereichen wird. Im Einzelnen aber er-

giebt sich unsere Antwort, wenn wir die Stück*

, wenn auch nur kurz« du
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Haben wir recht verstanden, was Hr. D. mit
der ersten Sonate speciell beabsichtiget: so müssen
wir gestehen, dass es ihm mit dieser am wenigsten

gelungen sey. Der mit einfachem, vollgegriffenein

Gesang und ziemlich brillanten Passagen wech-
selnde erste, und der muntere, sich selbst recht

treu bleibende, letzte Satz, (das Andante ist in

jeder Hinsicht unbeträchtlich,) sind interessante

uud angenehme Stücke: aber das gleichmäßig

Vertheilte, das durch alle Stimmen Fliessende

und Wohlverbundene , das bis ins Kleinste Be-
dachte , in den vorzüglichem Cramerschen Com-
positionen , und das, (schon in den Ideen selbst,)

gleichsam mit Vorliebe nach dem Altcrthümlichen

Blickende — dies ist von ihm, Hrn. D., nicht,

oder doch nur zum kleinsten Theil geleistet wor-
den; auch bildet dies so geradezu den Gegensatz

zum französischen Genius, dass es wol keinem
Künstler dieser Nation vorzüglich gelingen kann.

Der Künstler bleibt Mensch, und der Mensch
ein Wesen, dessen Kräfte sich nur bis auf einen

gewissen Grad erweitern lassen. So viel man
auch in neuer Zeit von dem „sich anbilden **

gesprochen, so viel man darin wirklich geleistet

hat: von dem, was Einem geradezu wider die

Natur gehet , wird auch der Bessere wenig mehr,

als die äussere Form erreichen, und selbst dies

dürfte wol unter keiner Nation seltner gelingen,

als eben unter der französischen. Die ganze

neueste musikal. Literatm* der Franzosen, wo sich

zuerst (bey den bessern Meistern) Kenntnis des

fremden Verdienstes und Gerechtigkeit gegen das-

selbe zeigt, kann dem Musiker davon Beweise

genug vorlegen; und der für Musik nicht gebil-

dete Leser denke an die Uebersetzungen und

Bearbeitungen griechischer und römischer Dich-

ter von schätzbaren Dichtern der Franzosen, an

gewisse Allegorien verschiedener ihrer neuesten

bildenden Künstler, die im Sinn der Alten ge-

dacht und gearbeitet seyn sollen u. dergL

Weit besser ist Hrn. D. der deutsche Styl

in der zweylen Sonate gelungen, welche, auch

von dieser besondern Absicht abgesehen, ein weit

bedeutenderes, ein wirklich lobenswerthes Musik-

stück geworden ist. Als Repräsentant des deutschen

Styls scheint Hrn. D. vornämlich Dussek, in

dessen neuern und vorzüglichem Klavier-Com-
posiüonen, vorgeschwebt zu haben) und nicht
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leicht wird Jemand dawider unbedingte Einwen-»

düngen machen. Einfache, würdige, ausdrucks-

volle Melodie, nirgends aus dem Auge verlorner

Plan des Ganzen, möglichste Fülle der* Har-
monie, dadurch vornämlich erreichte Kraft, und
ein gewisses, nicht aufloderndes , sondern zusam-

mengehaltenes Feuer — das sind, wie es scheint,

die Hauptzüge des Charakters deutscher Musik,

wie sich ihu Hr. D. dachte: und diese hat er

denn auch mit ausgezeichnetem Talent und rüh-

roenswüi'diger Treue in seiner Compositum aus-

geprägt. Vorzüglich ist dies geschehen im ersten

und (Tritten Satze, denn der zweyte stehet diesen

in jedem Betracht weit nach. Hätte Hr. D. zu

jenen Eigenheiten ächten deutschen Slyla noch

das Gearbeitete in der Fülle der Harmonie mit

hinzugedacht und seinem Werke eiuverlciht: so

würden Bild und Gegenbild, uusrer Meynuug
nach, vollkommen getroffen seyn.*

In der dritten Sonate zeigt sich nun der

eigentliche französische Genius, und zwar von

einer sehr vorteilhaften Seite. Das Militärische

mehrerer Haupt- und Nebenideen ist nur etwas

Zufalliges, aber an sich schon (wie es hier an-

gebracht ist) interessant und einnehmend, und

dann freylich auch in das Wesentliche des Cha-
rakters sehr gut eingreifend. Ein immerwähren-

des, aufloderndes, wol auch flackerndes Feuer in

den lebhaften— ein melancholischer , doch nicht

lange ausdauernder Emst in dem langsamen Satze;

Glanz und Rauschen, Schärfe und Raschheit in

den Ideen, wie in der Ausführung; ein reiches—
zuweilen wol auch überreiches Verbrauchen aller

Mittel , wodurch vornämlich der lebhafte Spieler

mit Vortheil sich geltend macht , ohne eben sol-

che Schwierigkeiten bekämpfen zu müssen, welche

mühsames Einstudiren uöthig machten: das scheint

Hr. D. als entscheidenden Charakter dieses Stücks

angenommen zu haben, das liegt, auf eine vor-

teilhafte und wirksame Weise aufgestellt, in

demselben. Wir gestehen , das* wir «eil ge-

raumer Zeit keine vorzüglichere, ächt französi-

sche Sonate kennen gelernt haben ; und es wür de

Hm. D. schon zum Ruhme gereichen, dass, da er

in dieser Weise — die beym grössern Publicum

in Frankreich bey weitem die beliebteste ist uud

auch im Auslande überall viele Freunde finden

muss, gut zu schreiben vermag , er doch zugleich

1
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etwas Anderes mit Ernst und Fleiss nur sucht,

wenn ihm die Darstellung desselben auch weni-

ger gelungen wäre, als sie ihm wirklich gelun-

gen ist.

Nach dieser Darlegung unsrer Gedanken be-

darf es keiner weitern Empfehlung dieses Werks.
Wir erwähnen also nur noch , dass der gehörige

Vortrag desselben , der allerdings nach dem ver-

schiedenen Charakter der Stücke auch verschie-

den seyn ronss , dem fertigen Spieler keine Schwie-
rigkeiten macht, da alles sehr gut in den Händen
liegt und dem Instrumente vollkommen angemessen

ist; und dass Hr. D. sich auch durch ziemliche

Reinheit des Satzes vor vielen jungen Künstlern

auszeichnet. ( Einige Kleinigkeiten — z. B. dass

S. 28 , Zeile 4 , T. 5 , die vorletzte Note der obern

Mittel.stimme dis , nicht es geschrieben seyn sollte

sind von keinem Belang und werden von
Hi n. D. in der Folge leicht vermieden werden.

)

Das Werk ist sehr schön, und auch correct

gestochen.

Neue Sammlung geistlicher Gesänge, Motetten,

Oden und Lieder. Erster Theil. Oder der

geistlichen Oden und Lieder fünfte Ab-
theilung, Herausgegeben von D, Johannes

Sörensen. Gedruckt zu Oschatz b. Oldecop,

1 8 1 1 , in gr. 4. In Commission bey Kum-
mer in Leipzig. (Pr. 16 Gr.)

Die Erscheinung der frommen Muse des

Hrn. Dr. Sörensen gewährt eben jetzt dem Be-
obachter eine ganz ungewöhnliche Al t von Ver-
gnügen. Denn diese Muse zeigt sich nicht im
modisch -luftigen Gesellschafts- oder wol gar im
flatternden Theater- Gewände , sondern in an-

spruchloser, rechtlicher und anständiger Kleidung;

{hr Gang ist nicht jener hüpfende und schwe-
bende der Tänzerinnen , sondern er ist ruhig

und gleichförmig, wie ihr Charakter; ihre Freude

lässt sie zwar auch durch ein angenehmes und
gefälliges Lächeln bemerken, aber nie artet sie

in nngezähmten Jubel oder in lustige Wendun-
gen aus; ihre mehr regelmässig würdigen, als

reizenden Züge neigen sich zwar mehr zum
Ernste, indessen blickt doch aus ihren Augen
Heiterkeit und Zufriedenheit, wie diese nur innerer

Friede und Genüge in Gott gewähren können,

wodurch sie denn auch das Herz, dem diese

Gefühle nicht fremd sind, an sich zieht. Mit

einem Wort, und ohne Bild: Hrn. Sörensen»

Motetten, welche er hier, und schon in der 1810

erschienenen 4ten Abtheilung, bekannt gemacht

hat, sind nicht etwa blosse Dilettanten-Versuche,

sondern reife Früchte eines kunsterfahrnen und

geüblen, zum wahren und ächten Kirchenstyle

geeigneten und gebildeten Geistes, und Her-

zens. Sie können jede Vergleichung aushalten,

selbst mit den Motetten eines Homilius, Rolle

und anderer unserer musterhaften Componisteo

dieses Fachs der Kirchenmusik. Dafür bürgt

schon seine Gewandtheit und Leichtigkeit in der

Behandlung des vierstimmigen Salzes; die Wahr-
heit seines Ausdrucks , nach welcher er nie dis

Würde seines erhabenen Gegenstandes ausdemAu-
geverliert; sein fließender und rührender Gesang;

seine kräftige Declamation der oft unbehülfUchen,

besser gemeynten als gesprochenen Texte, und

seine glücklich angebrachten Inversionen; sein

keuscher, reiner Satz; seine natürlichen und un-

gesuchten Modulationen, durch die er dennoch,

aber immer am rechten Orte, ungewöhnlich so

erscheinen weiss; und endlich seine Freyheit und

Leichtigkeit, mit der er sieb in seinen Fugen

bewegt. Ohne , anch verborgenere Künste des

Contrapuncts ungenützt zulassen, bedient er sich

ihrer doch auf eine so ungezwungene Art , dass

der Laye, beym Genüsse dieser Fugen, sie wol

kaum ahnet, indessen sich der angehende Com-

ponist dünken iksst , auch er würde es eben so

geschrieben haben, weil es ja so natürlich da-

liege. Ja es scheint, als ob sich der Hr. Verf.

im Fugirten ganz vorzüglich zu Hause finde, und

noch freyer fühle und bewege, als in der freyen

Schreibart. Dies hat er besonders in dem vor-

hergehenden 4ten Hefte bewiesen. Diese Ta-

lente, Kenntnisse und Erfahrungen möchten, zu-

sammen genommen, wol nur höchst selten bey

einem Dilettanten gefunden werden , und scheinen

Gründe genug, um Hrn. S . s vierstimmige Psal-

men und Motetten unsern Singinstituten und

Schulchören unbedingt anempfehlen zu können.

Der fromme und Gott ergebene Sinn, welcher

aus den übrigen einstimmigen Liedern und Ge-

sängen athmet, und die zweckmässig gewählten

Texte, werden den Liebhabern religiöser und

erbaulicher Unterhaltung an ihrem Fianoforte,
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Tielleicht eben jetzt , die Hefte des Hrn. S. eben-
falls gewiss recht willkommen machen. Ausser
der Vorrede über den Zweck, und, zum Theil,

die Geschichte dieser Composiüouen , enthält die-

ser fünfte Heft: 1) Motette über V. 1 1 u. 12
des Q7*ten Psalms, viersümmig, mit Klavierbe-
gleitung, mit untermischter Fuge und angehäng-
tem simpeln , vierstimmigen Chorale, von Seite

1— x4. 3) Chor, Für mich mein Herr und
Gott etc. für eine Singstimme, mit Klavierbe-

gleitung ausgesetzt ; S. i5— 17. 5) Choral, Ver-
«Ohnungsweihe ; vierstimmig fürs Klavier ausge-
setzt. 4) Der ewige Erbarmer begleitetes Re-
citativ für den Sopran , im Klavier-Auszüge , von
S. 19— j3. 5) Noch eine vierstimmige, rüh-
rende Motette : Die mit Thränen säen etc. Psalm
136, V. 5 und 6, mit Klavierbegleitung. Seite

34—38. Im Druck ist Ree. kein Fehler auf-

gestoßen. Gerber.

Sech Gesänge mUBeglcit. des Piano/orte, in Mu-
sik gesetzt — — von L. van Beethoven.

Eigenthum derVerleger. Oeuvr.75. Leipzig,

bey Breitkopf und Harte!. (Preis i Thlr.)

Hr. v. B. schreibt nichts, was nicht mehr oder

weniger den Stempel eines originellen Geistes,

eines tiefen Gefühls, einer eigenthümlichen Laune,
und auch einer besondern Art der Ausarbeitung

trüge; aber er braucht, um diese Vorzüge in

recht vollem Maasse darzulegen, viele Mittel,

and einen weiten
,
freyen Spielraum. Wo er in

dieser Absicht beschränkt ist — sey es nun durch
die Gattung, oder durch Worte, oder durch Be-

quemung nach geringen Fähigkeiten der Spieler

u. dergl. — da ist es ihm selten ganz, öfters

weniger , zuweilen gar nicht gelungen , sein ei-

gentümliches Innere darzulegen. Ree. , der Hrn.
v. B.s Werke so hoch achtet, so sehr liebt, so

viel übt, als irgend Einer, aber nicht so blind

ihm opfert, wie jetzt gar Manche — gewiss so

wenig zu seiner Freude, als zu ihrer Ehre : Ree
findet in diesem interessanten Werkchen für alles

zuletzt Behauptete Beweise und Belege, und wird
«ie hier angeben , ganz aufrichtig und so gut es

in der Kürze möglich ist.

No. 1. enthält das bekannte, unübertreffliche

Göthe'sche Lied : Kennst du das Land etc. Es
Ut, nach dem gemeinen Ausdruck

, durchcompo-
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nirt , doch weichen die zweyte mul dritte Strophe

nur massig von der ersten ab, und nur da, wo
die Worte es sehr wohl zulassen. Jede Strophe
ist in zwey Theilen behandelt, deren zweyter mit

dem Refrain: Dahin, dalün etc. anfängt. Der
erste Theil ist, in seinem einfachen, fliessenden

\

und gefühlvollen Gesänge, wie in der denselben

begleitenden und schön unterstützenden Klavier-

stimme, trefflich, und spricht jeden sogleich,

spricht jeden auch auf die rechte Weise an:

dagege nwird wol schwerlich einUneingenommener
dem Ree. in dem Unheil widersprechen, dass der

zweyte Theil gleich in der Anlage vergriffen

sey. Eben da, wo, nach der reizenden Schil-

derung, das innigste Gefühl schmucklos hervor-

bricht, (selbst wenn man das Lied einzeln für

sich betrachten, und noch nicht an die arme,

sehnsüchtige Mignon denken will ,) eben da gehet

der Componist in muntern Sechsachteltakt, und
ganz in die Schreibart der gewöhnlichen, leich-

ten , angenehmen , italienischen Ariette über, zer-

reisst durch öftere "Wiederholungen einzelner

Worte u. dergl. den herrlichen Bau der Strophen,

und setzt zum Ueberfluss, was Vortrag aulangt,

bestimmt dazu: Geschwinder. (Im Einzelnen
sey nur bemerkt, dass er sogar jederzeit, auch
bey allen Wiederholungen, accentuirt: daliin,

statt: dahin.) Dass übrigens auch dieser Theil
des Liedes, wenn man von der Absicht des

Dichters abstrahirt, ein angenehmes Musikstück
sey, verstehet sich von selbst: wer könnte, wer
dürfte aber jenes? — No. 9. Götho's: Neue
Liebe, neues Leben. Hier liess der Text allen-

falls eher zu, aus der Bahn des Liedes zu
schweifen , und den Satz als kleioe Arie zu be-
handeln. So hat es denn der Componist genom-
men; hat den Charakter nur im Ganzen aufge-

fasst, und wiedergegeben, (aber treffend,) hat

keine Unterbrechungen, keine Wiederholungen

der einzelneu Sätze gescheuet, die Wirkung zwi-

schen den Gesang und die Begleitung vertheilt etc.

In dieser Art ist es denn ein allerliebstes Stück

geworden, das, lebendig vorgetragen, überall sich

Freunde erwerben wird. — No. 3. enthält die

saubere Romanze, womit Mephistopholes in Gö-
the's Faust die platten Bursche in Auerbachs

Keller foppt: die Geschichte des grossen Flohs.

Dies einzige Stück, wie es Hr. r. B. hier auf-
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gefasst und von der ersten bis zur letzten Note

festgehalten hat , ist mehr werth , als ganze Bände

mittelmässiger, und in ihrer Mittelmäßigkeit un-

tadelhafter Lieder. Man muss sich dabey die

ganze wilde Scene und ihi-e Absicht, auch die

geniale Teufeley und Laune de« Rhapsoden den-

ken: es steckt das wirklich alles in der aben-

teuerlichen, burlesken, aus schwerfällig gemüth-
licher Antiquität und ganz moderner Malerey

(besonders im Chor bey dem Knicken,) zusam-
mengesetzten Musik. Wer es so zu verstehen

und gleichsam auszukosten versteht, wird ,wol

Ree. Recht geben, wenn er behauptet: dos hätte

Niemand so zu treffen vermocht , als ein Künst-

ler, eben wie B. , und auch dieser nur in sehr

glücklicher, und ganz eigen gclauneter Stunde!—
No. 4. ist das. kleine, einfache und zarte Lied-

chen, das vor etwa einem halben Jahre dieser

Zeitung beygelegt war, wo auch das Notlüge

darüber beygebracht ist. — No. 5. und 6 , die

ebenfalls ganz entfache Liederchen enthalten,

übergehet Ree, denn er rauss gestehen, ihnen

keineu Geschmack abgewinnen zu können. Auf
jeden Fall sind sie ziemlich unbedeutend. —
Das Werkchen ist sehr gut auf Stein gedruckt

Auswahl von Ouvertüren, Gesängen, Märschen
und Tänzen aus den neuesten Opern , welche

aufdem tön. NationaJ-TheaierzuBerlin auf-
gefülirt worden. In einen zweckmässigen

Klavier-Auszug gebracht. Erster Heft. Ber-

lin, bey Schlesinger. (Pr. l Thlr. 4 Gr.)

Der Gedanke, eine Art von stehendem mu-
sikal. Theaterjournal zu liefern, und als Gränze

des Plans eben die neuesten Opern der berliner

Bühne zu wählen — wo zwar uicht alles , doch

gewiss das beste Neue , und das beste Neue zwar
nicht immer frühzeitig , doch gewiss gut gegeben

wild -— dieser Gedanke ist beyfallswürdig ; und
wenn die, bey so reichem Vorrathe , leichte Aus-
wahl mit Geschmack und Sorgfalt getroffen wird,

wenn die Auszüge, wie hier geschehen , mit Ge-

schicklichkeit verfasst werden, und endlich, wenn
bey der Aufnahme der Stücke, neben ihrem

Werth und ihrer Bedeutung, zugleich mit Rück-
sicht genommen wird, dass sie auch auf dem
Pianoforte einen guten Effect machen, was hier

mit dem ersten Stücke eben nicht geschehen ist

:

so wird es dem Unternehmen gewiss auch nicht

an Beyfall und Unterstützung fehlen — wo
dann hoffentlich auch der Verleger einen billigern

Preis machen wird.

Man findet hier drey Stücke aus Spontinr*s

berühmter Vestalin: die Ouvertüre, das Duett

Julias und der Ober- Vestalin beym Abschied,

(mit französischem und deutschem Text,) und

die Balletmusik. Die Stücke zu reecnsiren, ist hier,

beym blossen Auszuge, besonders einer so ganz und

einzig auf Theatej -Effect berechneten Musik, uicht

der Ort ; sie zu beschreiben , unnöthig , nach dem

Vielfältigen , was schon über diese Oper geschrie-

ben worden ist Am Pianoforte wirkt die Ouvertüre
'

wenig und spielt sich stellenweise sehr unbequem

;

besser nimmt sich das kurze Duett aus, obschon es

seine wirklich tiefeWirkung nur von seinem Platze

auf der Bühne und von der Situation erhält; am
besten aber werden hier mehrere der Balletstücke

gefallen , die bekanntlich nicht wenige sehr ange-

nehme, charakteristische, zum Theil gar nicht ver-

brauchte Melodien , und eine leichte , gefallige Be-

gleitung haben. Was die Ouvertüre anlangt, so

fällt hier, beym Auszuge , wo zwar alles , was von

Gedanken vorhanden war
,

möglichst zusammen-
gedrängt , aber vom Reiz der Instrumentirung ent-

blösst ist, noch weit mehr, als im Theater, in'*

Ohr und Auge , dass sie, diese Ouvertüre— mag

mau auch von ihr rühmen und preisen, französisch

uud deutsch , wie man will — doch wenig weiter

ist, als eine geschickt aufgestellte tragirende Kari-

katur; ein sehr gut iustrumentirter Galimalhias,

ziemlich verworren in den Ideen, und dürftig in

der Ausführung. Der Druck ist schön, aber

nicht correct genug.

(Hierbej du Intelligeni- Blatt No. XI.)

LEIPZIG, bey Brsitkopf und Härtel.
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INTELLIGENZ-BLATT

zur Allgemeinen Musikalischen Zeitung.

August. 1811.

Anttatt einer Antwort

nf Hrn. Nägeli'« Aufaatz in No. X. dieie* Intelligenzblaitea.

Nie werde ich midi dam »«.«u«,,

atworten, dar lieh selbst zti Ausfallen dieter Art herab-

würdiget 1 noch Leser an überführen, die ihm Gehör ge-

ben, wo er al*o hervorbricht Br schmähe aUo mich and

Dtine Arbeiten, kann er** nicht lasten, and glaubt er

dunit Gute* su thun nnd eich Ehre zu erwerben, wie er

inend kann nnd weiat: gewiat, ich werde ao wenig da-

durch aufgereizt, oder in meiner trenen , nützlichen Thätig-

keit gestört, als bewogen werden können, aeine Geaang-
bildungalehre ala branchbar für Volksschulen au preis-

mo. Nicht einmal einen geiviuen Brief ron ihm an mich,

woran* doch gar Manches hervorginge über die trübe

Qaelle «einer Erbitterang, Uber daa UnbeatiCndige telner

TJrtheile etc. will ich drucken lauen ; noch nachweisen, wie

er *ucb ana einem Druckfehler, der lieh aelbat ala aolchen

erklärt, zu beweiten reraucht, ich veralehe keine Harmonie.

Qua ie&*t aheT möchte ich, wahrlich in guter Meyuung,

wünschen, da-** er doch nnr ein eiuxigmal herüberkäme

aber die Berg«, eich in Deutachland umsähe, und da er-

kennen lernte» (denn ander* wird er*« nie,) daa* -e* hier

ia nicht geringer Anzahl Künstler giebt, wie er au *eyn

»ich einbildet; da** hier achon läng« in nicht wenigen

Scholen «tili nnd einfach geübt wird, wa* er glaubt mit

«ng»heuern Umständen erat auaklauben und aiiskünsteln an

nässen; und da** er hier durch seine ungezügelten An-

und dergl. Gefahr lauft, nicht nur «ich «elbtt,

ch da* Gute, daa der ehrwürdige Pe*taloasi und

der liel

michcD.

Leipzig.
jtr. Lindner,

Eine »ehr gute Harmonie* in elegantem Mahagony-

Gehäuse , und eine kleinere in einem Gebaute von Eichen-

holz ttehen «u billigem Freite au Kauf bey

Breithopf w Härtel,

A nhündigung
dea

neuen historisch-biographischen

Lexicons
der

Tonkünstler

ron

E. L. Gerber:
4 Binde.

Der würdige Verfaater, der eich die Geichichte der

Muiik und ihrer Pfleger aeit langer Zeit zum Hauptstadium

gemacht. hat, liefert hier ein» der verdienediduten Werke,

die je zur Verbreitung verständiger Einaichten in die Ton-

kunst unternommen worden *ind. Wir können ron diesen

alphabetisch - geordneten biographhehea Nachrichten sagen,

da** man nun eine vollständige Kün«tlerge*chich te

aller Linder und aller Jahrhunderte bis auf die

neueste Zeit erhalte.

Die Vorrede beginnt damit, den Standpunct und die

erreichte Höhe der Kunst beym Anfang des toten Jahr«

hunderte anzuzeigen. Unter den Namen wird man schwer-

lieh einen vermieten, der hierher gehört. Der einzige Buch-

«tabe B enthält io5» Artikel Da* alte Wdthereche Lezieou

ist umgearbeitet nnd vierfach vermehrt — diesem Werke-

einverleibt. Auaaer den biographischen Nachricht*« ftid««

m»n bey greaen Meittem auch ihre Werke charakteritirt

;

ia et tind togar die vertchiedenen Aufgaben derselben, nnd

ihre Nummern bey verachiedenen Verlegern angegeben , wie

die* *. B. bey J. Haydn getehehen iat. Auch berühmte

Orgelbauer und Inatrumentenmacher, ja aogar anageeeichnete

Dilettanten rind in den Krei* dieae* Werk* geeogen ,
daa

durch die angehängten Veraeichniase *. B. von Abbildun-

gen berühmter Tonklicwtfer, von Erfindungen in der Kunst,

deren da* Lezicon erwähnt, eine *chättb*re Zugabe erhält.

Wir überlauen ea einem Jeden, die Mühe an würdige*,

die au einem Werke gehört, daa ein Denkmal de* de ut-

achen Flci#*ee i*t, und daa keine andere Nation

aufweiten kann. Seit drcyaaig Jahren arbeitete nnd aam-

der V»f«M« dai», und nur eine

*1
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Correspondenz , selbst mehrere Reiten konnten ihn in den

Stand lotsen, et M iu vollenden.

Bey einem Werke, dessen Zweck ist, rühmlieh» Ne-

uen dem denkbaren Audenken der Nachwelt zu erhalten,

und vorzüglich untern Knnatverwandten ein ehrenvolle«

Denkmal zu atiften, glaubt der Verleger anf den D»nk

nnd die thätige Theilnahme aller gebildeten Kunstfreunde

rechnen zu dürfen. Litcratoreu nnd Tonkünstlern wird et

ein nöthigee — Dilettanten cia »ehr unterhaltendet Hand-

bach seyn.

Da» ganze Werk erscheint in vier ttarken Bänden,

dessen erster zur Ottermeete 18 ta ertcheinen wird» die

übrigen folgen halbjährig, «o data das Ganze im Jahr 181

3

vollendet tejn wird. Der Prinumeratlonspreie bleibt der-

leibc, den Herr Gerber vor einiger Zeit angekündigt

hat, nämlich 8* Tblr. säch*. für alle vier Hände, wovon

die Hälfte mit 4 Thlr. aogleich bey Einsendung der Namen,

die andere mit 4 Thlr. nach Ertcheinong de« rweyten

Baude« bezahlt wird. Briefe und Gehler bittet man port-

Jkey einzuaenden.

Die Namen der Herren Pränumeranten werden dem

Werke vorgedruckt. Für die Mühe de« Sammeln» bewil-

ligen wir das sechtte Exemplar frey. Der

Vorauszahlung iit bia zur Ottermesto 1 8 1 2.

Leipzig, im July 1811.

jä. Kühne

L

Bnreau de Musifjue.

Mutihanneige*

Falterschen Musik- und Instrumenten Hindlung

neue Werke

Call, L. v. Geaänge für S Singstimmen ohne Be-

gleitung. 8te Sammlung. 1 Fl. uXr,

_ Gesänge für 4 Singttimmen. ote Samml. iFL a4Xr.

Cramer, Fr. 7 Air» favorit» vari« pr. la Flute «enl. 54 Xr.

Kap eil er, Variation« pour la Flute avee Violon,

Alto et Violoncello »ur un Air popuiair

48 Xr.

f »tr, Arfa (Roma serbar aaprei) a. d. Oper: Numa
Pompilio , mit vollstimmiger Musik, und

unterlegten deutschen Text. a PL

Beutler, Fe. 9 Lieder mit BegHg. de« Piano-

forte, » FL 3o Xr.

Unter der Prease sind:

Winter, P. 6 Enlreactee k grand Orcheatre. Lir. a.

Neue Musikalien von verschiedenen Verlegern

welche bey Breitlopf u. Härtel zu haben tind.

Pär, F. Ana, Cadix wenn deine Thürme, Klavier-

Stegmayer, M. Rochus Pumpernickel, ein musi-

kalische» Quodlibet in 3 Acten, vollsän-

a Thlr. 8 Gr.

— die Familie Pumpernickel, ein musikalische«

Quodlibet, vollst. Klavier-Aussog. a Thlr. 8 Gr.

— Pumpernickels Hochzeitstag, ein musiksJ.

Quodlibet, Klar!er-Auszug. 3 Thlr. 8 Gr.

Ritter, P. der Zitterschläger, Singspiel, Klavier-

Ausaug. \ Thlr. ta Gr.

Anschütz, J. A. Air Italien avee parole» alle-

mandea pour la Voix d'Alto avee aeeomp.

de l'Orchestre
,
(Choix d'aira N? 9.) i Thlr.

— 2 Air* italien» avee parolea allemande« pour

la voix d'Alto avee acc dePianoforte. 1 4 Gr.

— Air italien avee parole« allemandes pour

la voix d'Alto av. aecomp. de l'Orchestre

(Choix d'airs N? 10.) , tu,,

— Hymne maconnique, Imitation d*un Hymne
gatloi*, parolea de Ponteuil p. le Piaaoforte. 1 Tbk»

Weigl, Cavatine an» der Schweizerfamilie: Wer
hörte etc. fürs Pianoforte. 4 Gr.

— Duett a. d. Schweizerfamilie ; Kur in dem
Land etc. Tum Pianof. 4 Cr.

— D? D? Sem dich Bebe etc. 4 Gr.

GeeeUschafulird : Im Kreise froher kluger etc. 4 Gr.

Himmel, de» LiebUngsplämchen von Königsield

f. PianoL oder Guitarxe 4 Gs.

(Wird fortgetetat.)

H

by Google



ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 4«« September. N=* 1811.

Fehler und Mängel in dem neu erschienenen

Choralbuche de» Hrn. Predigers FranU.

(Beichliuj buj der Sitten No.

)

Ijs heisst fern«-: Dissonanten sind sparsam ge-

braucht und immer legal behandelt, Ersües ist

wahr und auch nicht wahr. Man wünscht ge-

wiss an vielen Stellen, dass der Verfasser Dis-

sonanzen mit angebracht hätte , da die oft zu sehr

auf einander gehäuften Consonanzen schaal sind.

Hierher gehört : No. 1 o , Z. 4 , wo der harte

Dreyklang auf D 4mal aufeinander folgt. No. 3i,

wo zu Anfang 5mal der G dur Accord steht.

No. 45, Z. i , am Schlüsse amal der C dur Ac-
cord ohne einen Vorhalt No. 48 , Z. 6 , wo es

gewiss besser gewesen wäre , statt der Wieder-
holung des harten Dreyklaugs auf G den 4 Acc.

auf H und statt der Wiederholung des C Accords

den verminderten Dreyklang auf Cis zu nehmen.

No. 5a, Z. 5, am Schlüsse, steht zweymal der

Dreyklang auf F. die andern Choi alhücher haben

kräftiger, entweder den T Acc. auf Es , oder den

\ Acc. auf F. No. 58, Z. 5, am Schlüsse, ist

wieder der doppelte Dreyklang auf C zu einför-

mig. Die andern Choralbücher haben den \ Acc.

auf C. Eben so der D-Dreyklaog No. 5q, Z. 6,

am Schlüsse, wo der \ Acc. wieder eintreten

konnte— ich möchte sagen, musste. No.6i, Z. l,

konnte, statt der Wiederholung des 6 Acc. auf

A, der vermindert»- Dreyklang auf Cis eintreten,

No. 6a, Z. 5, am Schlüsse, wünscht man wie-
der den £ Acc. No. 65 , Z. i , hatte wenigstens

statt des 5ten F. der Secundenacc. auf Es ge-

setzt werden können, wodurch denn noch der

6 Acc. auf D. gewonnen wäre. Warum hat der

Verf. No. 69 , Z. 2 , nicht den gewöhnlichen Bass

behalten? No. 7a, am Schlüsse der vorletzten

und letzten Zeile verfangt man wieder eine Dia-

»5.1 »hi g.

sonanz. No. g3 , Z. 4. am Schiasse, würde wie-

der jeder einen i Acc. angebracht haben. Am
Scldusse der ersten Zeile konnte ein \ Accord

angebracht werden , welcher eine recht gute Wir-
kung thut. No. 94, zu Anfange der ersteu und

4ten Zeile sucht gewiss jeder Andre eine Disso-

nanz mit anzubringen, denn die Begleitung dieses

pathetischen Chorals muss auch pathetisch seyn.

No. 95, wünscht man in der ersten Zeile den

f Acc. auf Es zu hören. No. 97, Z. 5, am
Schlüsse sollte ein \ Accord stehen. No. 101,

Z. 1 , wünscht man zum aten C den verminder-

ten 7 Acc. auf Dis zu hören, und No. io3, am
Schlüsse der ersten Z., den £ Acc. No. »o4, am
Schlüsse der aten Z. statt des D moll Acc. den

f Acc. mit der kleinen Terz auf G. No. 105,

Z. 3, zu Anfang, würde der f Acc. im aten

Schlage sehr gut stehen. No. 109, am Schlüsse

der aten Zeile wünscht man wieder einen % Acc.

No. 1
1
9 sollte am Schlüsse der 6ten Zeile billig

ein 9. Acc, und am Schlüsse der gten Z. ein

i Acc. stehen u. s. w.

Dass die in der Vorrede versprochene Spar-

samkeit mit den Dissonanzen aber auch nicht

gegründet ist, dazu folgende Stellen zum Beweis!

No. 11a, Z. 5. folgt auf einander der

dann « 3, dann 9 und 8 ; Z. 4 folgt aufeinander

der a Acc. auf F mit II und der 6 Acc. mit Cis

auf E. No. 119, Z. a folgt aufeinander 9 Acc.

auf Fis und der 7 Acc auf H. — No. ia6,

am Schlüsse beyder Strophen folgt auf einander

mit der kleinen 3 und falschen 5, der $ Acc.

auf U und der \ Acc auf C. No. 128, Z. 4,

steht der £ Acc. auf Dia 3mal hintereinander,

und Z. 5 eben so der \ Acc auf C. No. i5i,

Z. a folgt auf einander der $ Acc auf E iiud

der 7 Acc. auf A. No. i34 , Z. 4 folgt auf den

7 Acc auf G der 9 Acc auf A u. a. m.

56
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Wie es mm um die legale Behandlung der

Dbsouauzen stehe, das kann man zwar schon

aus den eben citirten Stellen abnehmen : ich will

doch aber darüber ausführlicher seyu. No. 7 5,

Z. 5. ist die 9 nicht über ihrem Grundtone auf-

gelöst, und eben so No. 77, Z.5. No. 85, Z.6,

muss gewiss der T Acc. auf Herst in den J Acc. auf

H aufgelöst werden, ehe der C-Dreyklang eintreten

kann. No. i5i, Z. 2, Schi. 6 u. 7, wird die 9 und 7

zusammen über einen andern Grundton aufgelöst.

No. i54, wird die stellvertretende 4 Z. 9 über

einen andern Grundton aufgelöst. No. 56, Z. 5,

wird die 9 über einen andern Grundton aufge-

löst und ein über ihr gelegener Ton tritt mit

ihr iu den Einklang. No. 5o wird die stellver-

tretende 4 nicht über ihrem Grundton aufgelöst.

No. 113, Z. 4 ist der Leiteton im Secundenac-

corde einen ganzen Ton aufwärts fortgeschritten,

was man wol auch sonst findet, was eigentlich

aber wol unerlaubt isL No. n5, Z. 4, ist die

gcoase 7 abwärts aufgelöst. No. 119, Z. 2 , ist

die 9 nicht über ihrem Grundton aufgelöst. No.

109, Z. 5, ist von einem | Accorde erst die 7

und dann die 4 aufgelöst, da doch die bloss

stellvertretende Dissonanz wol eher aufgelöst wer-

den muss, als die wesentliche. No. 98, Z. 6,

ist die stellvertretende 4 über einem andern Grund-
tone aufgelöst. No. 90, Z. 6, ist die grosse 7

in die übermässige 6 herunter gegangen. Dies

ist wol im Chorale nicht erlaubt. Strenge ge-

nommen muss wol erst die grosse 7 nach der 8

gehen, darauf denn die kleine 7 (Es) nachgeschla-

gen und durch eine enharmonische Verwechslung

zu der übermässigen 6 (Dis) gemacht werden. Auch
ist die Fortschreitung des Tenors gegen den Alt
nicht gut. No. 7, Z. 3, macht die kleine 7
einen kleinen Terzsprung. N6. 74, Z. 6, ist die

stellvertretende 4 nicht vorbereitet.

Der Verf. behauptet auch : er habe den Har-
monien die möglichste Kraß gegeben und die In-
tervallen zweckmässig verüieilt. Dagegen sehe

man: No. 1, Z. 5. Hier folgt Sraal derAmoll
Accord auf einander, und im ersten Schlage ist

der Alt eine kleine Decime vom Discant entfernt.

Zu Anfang des 3ten Systems hat der Bass 3mal
E. Bald steht wieder 3mal hinter einander der
Amoll-. und nicht weit davon 3mal dcrDmoll
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Accord. Und so geht es in diesem
\
ganz richtig

durah: IVürde, Brltabenheit, charakterisirten Cho-
rale fort. — No. 3 beginnt mit tiein völlig al-

ütirenden Basse: D. D. E. D. Cis. D. Cis. D.

No, 8 , Z. 3 , ist der Bass C. C. C. G. G. A. A. E.

No. 9. ist in der 7. und 9. Zeile der Alt an

einer Stelle 2mal eine Decime vom Discante ent-

fernt. No. 10, Z. 4 , steht 4roal der D dur Ac-
cord aufeinander. No. i4, Z. 5, und System 5,

Z. 3 , hat der Bass das grosse B und der Tenor

das kleine D, ein für diese Stimme zu tiefes Inter-

vall. Syst. 5 , Z. 2 , hat der Tenor sogar das

kleine Cis. No. 1 5 , hat die letzte Zeile den völ-

lig kraftlosen Allbass : G Fis. G. G. Fis. G. G. D.

— No. 18 beginnt mit Smal C. No. 21, Z.6,

Schlag 7 ist ein 7 Accord, ohne das 2te we-

sentliche Intervall desselben, die Terz.— Aach

gebraucht der Verfasser den | Accord zu oft.

So gern ich auch Hillers Ehrenrettung dieses

Accords in der Vorrede zu seinem Choralbuche

unterschreibe, so halte ich ihn doch immer für

matt, und glaube, dass man ihn nur da gebrau-

chen muss , wo kein kraftvollerer Accord eintre-

ten kann. Wie passt sich die Begleitung der

ersten Zeile von „\un dattlet alle Golt u
: G.

G. G. C. C. G. zu dem frohen InJialte des Lie-

des und der Kraft der Melodie? Am Schlüsse

der 7ten Zeile ist völlig in A moll modulirt.

Diese Wendung passt nur zu Versen, die trau-

rige Empfindungen ausdrücken. In n fVie schon

leuchPt uns der Morgenstern" fängt die 7 und

8 Zeile mit dem 6 Ate. auf Cis an
,
obgleich , so

viel ich weiss, alle Choi-albücher von Bach an,

die 8le Zeile mit dem Dreyklaug weit kräftiger

anfangen. In „IVachet auf, ruft uns die Stimmt?

Z. 11» ist der Tenor eine Duodecime vom Bosse

entfernt; eben so in „VonGott will ich nicltt las-

sen ," Z. H. Das ist gegen die gute Vertheüung

der Stimmen. No. 4i, Z. 7, ist der Alt eine

Decime vom Discante. Der Bass steht erst mit

dem Tenor im Einklänge in G und schlägt dann

Fis nach. Das ist hart und matt. No. 61 steht

zuerst der Bass und Tenor im Einklang uud der

Alt ist eine Decime vom Discant entfernt. Dann

entfernt er sich um eine Undecime und darauf

um eine Duodecime, wo er mit dem Tenor ia

den Einklang tritt.

1811. September.
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Mit dem Singen eines Basars und der Mit-

telstimmen zu den Melodien von Seiten einiger

Geraeindeglieder hat es sehr wenig auf sich. Besser,

wie Werner in seiner Anleitung sagt, wäre

es, es s.inge jeder den Cantus iirmus. Es ist

meistens ein Mixtum compositum aus allen 4
Stimmen , häufig mit falschen Tönen vermischt,

auch wol für Andere audachtstürend. Wenn
auch die Orgel bey jeder Strophe dieselben In-

tervallen behielte, so lässt sich doch das Ent-

stehen eines harmonischen Gesanges sehr bezwei-

feln. Denn es ist nicht leicht, aus den mit dem
Cantus firmus sich verschmelzenden Stimmen eine

oder die andere für sich heraus zu nehmen.
Weun der Veif. nun sagt: seine Harmonien
seyen rein, kraftvoll und natürlich, so, wie sie

ein Laye, der richtiges Gefühl hat, wählen würde,

nicht gesucht und grell: so glaube ich, gezeigt

zu haben, dass dem nicht so ist. Ich willaher

noch einige Bcyspiele geben. Dadurch , dass der

Bas* zu: „Sollt' ich meinem Gott nicht amgen?"
mit 5maligem D beginnt und hernach ins kleine

B springt, hat der so feyerliche Anfang dieses

Chorales viel verloren. Bey „ Werde munter
mein Gemülhe" Z. i. soll der Bass wahrschein-

lich die Melodie nachahmen , aber es fehlt alle

Kraft. Bey „Was Gott thut, das ist wohl g9-
than" ist der Anfang der ersten Zeile rauh und
klagend, und wird gewiss nicht so von den Har-
monikern unter den Layen gesungen. H moM
im Anfange der vorletzten Zeile ist von eben der

Art. Bey „Christus, der ist mein Leben*4 ver-

misst man ungern den kräftigen und doch leich-

ten Scliluss der 2ten Zeile in den harten Drey-
klang der grossen Terz. Bey „Dir, dir Jehova,

will ich singen," ist Z. 2 der Sprung des Bas-
ses ans H in Fi* wol zu hart, und der Scliluss

des ganzen Chorals ist zu matt. In der 6ten

Zeile von „Straf müh nicht in deinem Zorn"
verlangt mein Gefühl den 6 Acc. aufDU, nicht

auf D.— Bey „SchmiUhe dich , o liebe Seele

Z. l , am Schlüsse, wäre statt des matten Graoll,

worauf D moll so nicht passt, wol besser der

7 Acc. auf G mit darauf folgendem 7 Acc. auf

C und der Schluss in F. Auch in „Wiewohl
ist mir. o Freund d*r Seelen," Z. 2, „Wenn
mein Stund/ein vorhanden ist** zu Anfange der

letzten Zeile , und „Et ist gewisslieh cm der

Zeil," Z. 6 zu Anfang, geht der Verf. aus Moll

in Moll, statt aus Dur, worin der Leiteton zum
folgenden Moll liegt, in Moll über zu gehen.

Eine 5te und 6te Stimme an solchen Stel-

len anzuwenden, wo der rein vierstimmige Satz

schwierig ist, indem man Gefahr läuft, matt

oder fehlerhaft zu setzen, sollte man keinem

Choralsetzer erlauben. Ein anhaltender Fleiss

wird, wenn auch nur 4 Stimmen erlaubt sind,

doch etwas liefern , was genügen kann. Wer aber

dennoch das Bedürfnis einer 5ten und 6ten Stimme

fühlt, der setze den Choral durchaus 5 oder

6stimmig. Denn lWchcrhoh ist es , wenn Choristen

und Instrumentalisten nur an gewissen Stellen

eine 5te und 6to Stimme eintreten lassen sollen.

I3ey Posaunenbegleitung geht es auch gar nicht.

Der praktische Organist bindet sich freylich nicht

an den streng 4stimmigcn Satz: allein der Cho-

ralsetzer muss vorleuchten durch strengen Ge-

horsam gegen die Regeln der Kunst. Doch selbst

eine nur dann und wann eintretende 5te und 6te

Stimme zugegeben, so hat sie der Verf. nicht

immer da «gebraucht, wo man sie wirklich

wünscht. Auch hat er manchmal nur 5 Stim-

men, wo 4 möglich waren. Cf. „Herr Gott,

dich loben wir. " Z. 2 , wo der Einklang vermie-

den werden konnte; desgleichen Syst. 4 , Zeile 3,

Pag. 2 , wünscht man in der 2ten Zeile des 3ten

Systems, wegen des nothwendigen Einklangs, eine

neue Stimme. Der Einllang Syst. 2 , Zeile 5,

konnte vermieden werden, desgleichen der in

Syst. 5 , Z. 2 , wie auch der zu Anf. Z. 3. Man
sieht nicht, was die 5te Stimme im vorletzten

Schlage Z. i, von No. 10 soll, da sie im letz-

ten Schlage wieder aufgegeben werden musste.

Dagegen wünschte man sie am Schlüsse der 2ten

Zeile wegen des Einklangs. Wenn No. 12, Z. 2.

am Schlüsse der Tenor C bekam, so war der

Einklang vermieden. Die dadurch entstehenden

verdeckten Octaven sind erlaubt. No. 1 3 , Z. 5

am Schlüsse, wünscht man wieder eine 5te

Stimme. In No. 1 4 , Syst. 5 , Z. 2 , wünscht man
wieder cüie 5le Stimme. Doch konnten die Ein-

klänge durch die enge Harmonie vermieden wer-

den. Weirti irgendwo eine 5te uud 6te Stimme

zu wünschen ist, so ist es in „Ein' fest» Burg
ist unter Gott." und doch findet sich schou im

4ten Schlag» Z, 1 , ein Einklang, Ider um so
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matter erscheint« da die Harmonie in den 3 ersten

Schlägen so kraftlos ist. Am Schlüsse der 2ten

Zeile musste G als eine 5te Stimme eintreten.

Den am wenigsten tadelnswerthen Gebrauch der

5ten und 6ten Stimme, den bey Einklängen , hat

also der Verf. oft zu machen vergessen. Eine

jede Seite des Bucha kann noch Belege dazu

Liefern.

Was die Angabc des in der Melodie herr-

schenden Charakters betrifft, so finde ich unter

andern folgendes zu bemerken. „Aus tiefer Noth
sehrey ich zu dir" ist durch Lehrton charakteri-

airt. Dieses muss wol Busston heissen , denn das

Lied ist der Ausdruck eines Bussi'ertigen , aber

mit Gottes Barmherzigkeit sich tröstenden Ge-
müthe». Die Melodie scheint besonders nach

dem ersten, Flehen um göttliche Gnade enthal-

tenden, Verse gemacht zu seyn.— „Wir glauben

all an einen Gott' ist mit „düstrer Ernst" über-

schrieben. Ernst ist die Melodie dieses, die Stimme
des christlichen Glaubens aussprechenden Liedes

gewiss, aber düster nicht. Dazu geht sie schon

in zu hohe Töne. Ein feyerlicher Ernst lebt in

ihr; ein weit tieferer Ausdruck, als in allen an-

dern , man sieht nicht, warum, auf dieses Lied

gesetzten Melodien. — „ f^on Gott will ich nicht

lassen " würde ich nicht Lehrton, sondern Ge-
betion überschreiben. — Was soll aber das

Bedachtsam über „Ach Gott und Herr** und
noch einigen andern Melodien! Ist denn diese

Melodie nicht eine wahre Bussmelodie? Zudem
„Gottergebenheit" über „Mache mit mir Gott

nach deiner Gut"' muss wol noch freudig kom-
met!. Am meisten beleidigt mich das „traurig"

über „Wir Christenleue': Wäre dieses traurig

gegründet, so wäre es eine merkwürdige Aus-
nahme von der ausdrucksvollen Choralcompo-
sition der Alten, da das Lied selbst hohe Freude

ausdrückt. Aber es ist nicht so. Es lebt in dieser

Melodie eine durch hohe Andacht geheiligte Freu-

de. Von meiner Kindheit an hat sie, besonders

wenn sie von einer vollen Küche mit Instru-

menthegleitung gesungen ward, diese Freude in

mir erregt. Wird in dem genannten Falle das

Gellertsche: „Aufschiele dich" gesongen, so ist

Lied und Melodie ein Herz und eine Seele. Doch
angenommen, sie drücke Wehmuth aus: wird

nicht dadurch, dass der Verf. tu&ht dabey gesetzt

hat, dass sie eigentlich Freude ausdrücken raüsste,

mancher Organist zu eiuer Begleitung nach der

Ueberschrift verführt werden? Dieselbe Frage

erstreckt sich auch auf Jus „düster" heym Glau-
ben. War „sauft" und „ruliig" bey „Freu
dich sehr, o meine Steh: " noch nicht hinreichend,

dass noch „still" hinzu gesetzt werden musste?

Was ist denn aber eine stille Melodie \ „Herr
Gott, nun t-ey gepreiset" müsste wol dui-ch

fromme Bitte chaiakterisirt seyn. „Auf meinen

lieben Gott" würde ich nicht „Gelassenheit.** son-

dern ddemüütiges Gottvertraue/t,'* und „Christus,

der ist mein Leben" sanfte Freude überschrie-

ben haben.— „ Nun sich der T ig geendet hat*

enthält keine Klage: sie drückt recht charakte-

ristisch das fromme Flehen eines sich sehr nach

Buhe Sehnenden aus. „Nun lasst uns den Leib

begraben" hätte auch wol eine andere Ueber-

schrift als „Lehrton" verdient. Ueber „Meine

Seele, willt du ruhn" steht Tod, Grab, Aufer-
Stellung ?

Was der Verf. Seite XIII in der Note über

die Melodie „ Von Gott will ich nicht lassen"

sagt , ist nur unbegreiflich. Um die 8 Zeilen der-

selben in 4 zusammenziehen zu können, muss

man durchaus keinen Melodiensinn haben. Die

Ursache, die der Verf. von dieser unerhörten

Zusammenziehung angiebt, ist nur nicht bewei-

send. Ich finde keine unbestimmte Bezeichnung

der Ruhepuncte in der Melodie, bis allenfalls

auf den Schluss der 7 Zeile. Aber die 6 und

7 Zeile zusammenzunehmen , ist gegen alles Ge-

fühl. Der islc Theil der Melodie hat durch dca

Quintenfall eine sehr bestimmte Gräuze, und bey

vielen Melodien fängt die folgende Zeüe im

Schlusstone der vorigen an. Ich finde auch kei-

nen unnatürlichen Gang der Melodie in den bey-

den ersten Zeilen. Der Quinten fall kann wol

nicht gemeint seyn , da er sich auch in andern

Melodien, z. B. „Wachet auf" u. s. w. und am
Schlüsse der 3 ten Zeile, findet, und,meines Wis-
sens , noch von keinem Harmoniker angegriffen

ist. Wenn der Verf. die Melodie „Aus meines

Hertens Grunde" Besser nennt, so hat diese Be-

nennung nur relativ genommen Grund. Für

manche Lieder möchte diese Melodie schwerlich

passen, da sie einen, frohe Empfindungen aus-

sprechenden Text verlangt.
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behaupten, das« die Melodie „Von Gott will ich

nicht lassen" die Choralprobe eher besteht,, als

die andere. —
Warum die einzelnen Strophen der Choräle

mit abwechselnden Harmonien apielen ? Statt der
Beantwortung dieser Frage erinnere ich den Verf,
an Türk: Von den wichtigsten Pflichten u. a. w.
S. 28, wo wol nicht bloa das dem Gang des

Liedes immer nachkommende Registerziehen ge-
meint ist, und S. 48, und an die Nutiz, da*« der
ao strenge Kirnterger das Streiten , im Zwischen-
spiele den Geist des Liedes auszudrucken , unter-
sagend, dieses Streben auf das Aufsuchen jedes-
mal passender Harmonien beschränkte. Auf den
Grund, den der Verf. seiner, die Stelle einer

Negation vertretenden, Frage zufugt, antworte
ich, dass ungeistliche Lieder, deren einzelne
Strophen verschiedene Empfindungen auadrücken,
von geistvollen Componistcn sehr oft durchaus
componirt werden, und dasa der Choral die

Einp6udungen starker in Anspruch nehmen soll,

als das ungcisükhe Lied. Das, was der Verf.
unter 5) sagt, betreffend, so ist recht sehr zu
wünschen, dass 7Viri, gewiss einer der geist-

vollsten deutschen Organisten, in seinem, hof-
fentlich bald zu erwartenden Choralbuche seine

Ansichten ül>er das Zwischenspiel, in dem er
einen ganz eigucn , Kennern gewiss dem grössten

Theile nach höchst bewährten , Gang geht, aus-

führlich zu erkennen gebe.

Hallisches Waisenhaus.

K. N.

Nachrichten.

Berlin , d. 1 5ten August. Se. Majestät der

König haben durch eine Cabineta - Ordre La vo-
rigen Monat den Zustand des Theaters neu
geformt. Ea ist hinfübro nur Eni königliches

Theater, welches die grosse ernsthafte deutsche

Oper, die mittlere Oper, und kleine Operette,

ferner das Trauerspiel , das Lustspiel , das ganze

Ballet, und was dahin gehört, in sich begreift.

Dem zeitherigen Director am königL National-

Theater , Hm, Iffland , ist die Führung des Gan-
zen, unter dem Titel eines General -Directors

der königl. Schauspiele, von dem Könige mit
den huldreichsten Auadrücken anvertrauet wor-
den. Alle königL Theater, in Berlin, Potsdam,
Charlottenburg, und daa in dem neuen Palais,

stehen unter seiner Direction. Es sind bekannt-
lich in Berlin zwey Häuser i das ehemalige pracht-

volle italienische Opernhaus , und das ehemalige

königl. National -Theater. Auf beyden werden
jetzt nur deutsche Schauspiele gegeben; in dem
Opernhause:- grosse ernsthafte Opern, grosse

Trauerspiele, oder prachtvolle Schauspiele, und
grosse ernsthafte Ballete; in dem ehemaligen

National - Theater
,

jetzt königL Schauspielhauses

Opern von mittlerer Gattung ohne RecitaüV,

kleine Operetten, Schauspiele, Lustspiele, und
Pantomimen. Der König will nur deutsche

Schauspiele, und nur die vaterländische Sprach«

soll auf seinen Bühnen in der deutschen Kjönigs-

tadt gehört werden. Heil ihm , dem huldreichen

Monarchen , der in diesen kriegerischen Zeiten

mit väterlicher Milde der deutschen' Kunst so

vielen Schutz angedeihen läsat, dasa aie empor-
blühen und ihre Früchte verbreiten kann! Die
Muttersprache ist es, die ein enges Band um
uns schlingt Und warum noch länger dem Aus-
lande fröhnen , da wir Dichter und Componisten,

Sänger und Schauspieler haben, die viele Aua-
länder übertreffen? Möchten doch mehrere
deutsche Fürsten diesem erhabenen Beyspiele

folgen I —
So hat auch das Orchester eine neue Re^

form erhalten. Es wurde aus den ehemaligen,

vorzüglichem und noch brauchbaren Mitgliedern

des Orchesters der italienischen Oper (der ei-

gentlichen gewesenen königl. Kapelle) und den
Mitgliedern der Musik des ehemal. Nationaltheatera

Ein Orchester gestaltet. Die ältern, nicht mehr
dienstfähigen Mitglieder aus beyden Orchestern

sind vom Könige pensionirt; die übrigen, mei-

stens mit vermehrtem Gehalt, wieder angestellt

worden. Dieses ist nunmehr die königL Kapelle.

Unter den Musikern ist kein Unterschied mehr,

als der, den daa Talent und die Wissenschaft

giebt. Sie haben Alle den Titel: königL Kam-
mermusiker und Mitglieder des königl. Orchesters.

Mit denjenigen jungen Leuten , die daa Ver-

sprechen haben, bey einer Vacanz angestellt zu

werden, aber schon wirkliche Dienste thun , mag
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das Orchester wol über 70 Personen stark seyn.

Die beyden köiügl. Kapellmeister uud Chefs

der königl. Orchester sind die HeiTen Vin&em
Righini, und Bernhard Aruebn Hr

eber, beyde

bekanntlich um die Kunst wahrhaft verdiente

Männer. Nach dem Willen de3 Königs verrich-

ten sie beyde gemeinschaftlich, ohne Vorzug, die

Geschäfte , sowol in dem ehemaligen Opernhause,

wie in dem ehemaligen königl. National-Theater.

Unter ihnen stehet unmittelbar das ganze Or-
chester. Die Mitglieder müssen sich in jedem
Verhältnis zuvor an sie wenden , und sie berich-

ten dann die Sache, die es betrifft, mit ihrem
Gutachten an die General -Dircction. Den Ka-
pellmeistern sind noch zwey Musik - Directoren

zur Erleichterung ihrer Arbeit beygesellt: der

erste, schon ehemals am National-Theater an-
gestellte, achtungswürdige und verdiente Musik-
Director, Hr. Seidel} der andere, durch schöne,

passende Balletmusik und andere beliebte Com-
positionen bekannte Hr. Gürlich. Ihr Geschäft

ist, die kleinern Opern einzustudn-en und aufzu-

fuhren, bey den Schauspielen und Ballcten ge-

genwärtig zu seyn, damit die Symphonien und
Balletmusik gut executirt, und die gute Ordnung
erhalten werde ; und im Falle ein Kapellmeister

krank oder abwesend seyn sollte, auch grosse

Opern aufzuführen. An der ersten Violin sind,

statt der ehemaligen Concertracister, Dirigenten,

die abwechselnd im königl. Schauspielhause bey
grossen Opern und grossen prachtvollen Schau-
spielen die Violinen anfuhren. Der jetzige ist

der schon gewesene Aniührer, Hr. Schick. Kömmt
Hr. Möser, an den, wie an Hrn. Seidler, auf
Befehl des Königs von Seiten der Gencral-
Direction geschrieben worden ist, zurück: so
wird ersterer mit Hrn. Schick das Dirigenten*

Amt übernehmen. — Das Orchester bestehet

aas 32 wirklich angestellten Violinen — mit
denen, die das Versprechen haben, angestellt zu

j

werden, aus 35. Die ersten Solospieler sind

Hr. Möser und Hr. Seidler; die nach ihnen fol-

gen , Hr. Hümmerich und Hr. Henning d. ältere,

auch als Componist bekannt. 5 Bratschen: Hr.
Seniler, Solospieler; 10 Violoncellen , mit dem
Accessisten, Hrn. Töpfer; und wenn Hr. Rom-
berg wieder kommt, an den geschrieben worden
ist, sind es 11. Der Letztere ist der erste

Solospieler ; die andern sind, Hr. Hausmann, Hr.

Gross, Hr. Friedel, Hr. Krautsch , Hr. Koels.

5 Contrabässe ; 4 Flöteu : der erste Solospieler,

Hr. Schroeck, der zweyte, Hr. Schulz der jung.,

ein 1 4jähriger talentvoller Jüngling. 4 Oboen;

(mit dem Accessisten, Hrn. Hambuch, 5,) Hr.

Westenholz, erster Solospicler, zweyter, Hr.

Grosser. 4 Clarinctten; Solo: Hr. Tausch der

ältere, feruer Hr. Tausch der jüngere, Hr. Blies-

ner. 4 Fagotten; erster Solospielcr, Hr. Baer-

maun, ferner Hr. Schwarz, Hr. GrübeL 7 Hor-

nisten, mit dem Accessisten, Hrn. Lenz, 8. Solo-

spieler: Hr. Böttieher, Hr. Schneider, Hr. Blies-

ner, Hr. Schunkc. 3 Trompeten, 1 Pauker, 5

Posaunen , um die Hr. Ulierich ( auch Bratschcn-

spieler) sehr vieles Verdienst hat. 1 Posaunen

sind jedoch jetzt noch nicht angestellt. — Das

ganze Orchester ohne Ausnahme rauss, sowol

bey grossen, prachtvollen Schauspielen, bey de-

nen die Musik mit zum Stück gehört, wie bey

grossen Opern, im Opernhause Dienste tliun,

und Niemand kann ohne wichtige Gründe und

ohne besondere Erlaubnis der Kapellmeister aus-

bleiben. In dem königl. Scliauspielhause sind

die ersten Virtuosen, zu denen auch der Din-

gent, Hr. Schick, gerechnet wird, von den klei-

nen Opern und gewöhnlichen Schauspielen be-

fireyet.

Zugleich haben des Königs Majestät beschlos-

sen, dass nur von dem Hoforchester in dem

Concertsaale des königl. Schauspielhauses' für da»

Puhlicum von der General-Directum im Winter

grosse Concerte veranstaltet werden sollen, in

denen alle Virtuosen sich abwechselnd höre« zu

lassen verpflichtet sind. — Von einem solchen

Orchester, das so reich und trefflich organisirt

ist, auch so viele ausgezeichnete Virtuosen in

sich enthält, und an deren Spitze so bewährte,

kunsterfahrne Männer stehen — was lässt sich

nicht für die Kunst in Zukunft hoffen?
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Rscehsxok;

foltslieder , mit und ohne Klavier-Begleitung,

gedichtet und compo'iirt — — von G. ff.

Fink. Zweyter Heft. Leipzig, b. KühneL
(Preis 13 Gr.)

Der erste Heft dieser

Sammluug ist in No. 10. von diesem Jahre an-

gezeigt. Dort ist n«ch Ueberzeugung sein mehr
oder minder Vorzügliches herausgehoben; nach

bester Einsicht über das Eigenthütnliche des

Geistes und Wesens des Verf.s, so weit er dies

darlegt, gesprochen, und dies alles nach Vermö-
gen so dargestellt worden , dass die Aufmerksam-

keit der Leser für dies Werkchen und seinen

Urheber gereizt würde. Wir leugnen dies letzte

keineswegs; halten wir doch — frey lieh im Ge-
gensatz zu dem Verfahren gar mancher andern

kritischen , oder doch kritisirenden Institute — •

es nicht nur für löblich , sondern auch für Schul-

digkeit, junge, aber offenbare Talente, von wel-

cher Art sie auch seyn mögen, sorgsam aufzu-

suchen, sie — so weit wir es im Stande sind

und mau es aufnehmen will — über sich selbst

naher zu verstandigen—woraus sich dann gemei-

niglich ihnen von selbst der Weg ergiebt, den

sie fürder einzuschlagen oder zu vermeiden ha-

ben; und dem, was sie als Eigenthum und Vor-

sug besitzen, möglichst ebene Bahn, möglichst

voithcilhaften Eingang beym Publicum, zu ver-

schaffen.

Unsere Bemühung ist uns auch bey diesem

Werkchen gelungen: Hrn. F.s Lieder sind in

kurzem sehr bekannt, und, wie es nun nicht

fehlen konnte, die besten darunter sehr geschätzt

und beliebt geworden. Der vor uns liegende

rweyte Heft wird diese Achtung und diese Gunst

gewiss nicht verringern. Wir wollen nicht ent-

scheiden, ob er dem ersten durchaus gleich zu

stellen sey , oder nicht : bey Erzeugnissen , die so

ganz aus der eigensten Individualität des Verf.s

hervorgehen, lässt sich immer auch die eigene

Individualität des Empfängers ihre Stimme nicht

abdisputireu , und zöge man mit allen Lehrsätzen

der Kunst- Plülosophie und Theorie gegen sie

auf. Genug, dieser Heft hat

gleichen Zweck , gleiche Originalität, gleiche Ge-
mütlichkeit, gleich vollkommene Einheit der

Gedichte und der Compositionen , und folglich

unfehlbare Wirksamkeit; einige Stücke sind auch

hier vortrefflich, in Poesie und Musik, und selbst

denen, welchen wir die Nachbarschaft von jenen

nicht ganz gönnen, kann in gewisser Hinsicht

ihr Werth nicht abgesprochen werden. Für vor-

trefflich, in Dichtung und Musik, glauben wir

die — von einander übrigens fast so verschie-

denen Stücke, wie Zeichnungen von Ostade und
Mengs — No. 3. und 4. erklären zu müssen.

Jenes heisst: der blaue Montag — und ist ein

tüchtiges Handwerksburschenlied , vollkommen im
Geist, Sinn, und in der ganzen Weise solcher

wackern Bursche empfangen und ausgebildet, (ea

verstehet sich, wie man sie in der Idee zusam-

menfasst, nicht einzeln auf Bierbänken sitzen

sieht:) dabey aber doch so, dass wir mit der

superfeinen Gesellschaft nicht gern etwas zu tbun

haben möchten , die es , gehörig vorgetragen , mit

einigem Naserümpfen und nichtrait herziger Freudo

vernähme. Man höre z. B. folgende Strophen!

Eist die allgemeine Einleitung und Exposition

:

Bisoer Montag , süise Freud',

Den soll um auch Niemand nehmen!

D* gebn wir zusammen awey Stunden weit,

Und noch weiter in die Welt,

Wie » gcrad' um gefallt,

Und thun recht brüderlich leben.

Jetzt eine allerliebste Wendung über das „Blau"

an den „Meister von oben",

Der färbet euch alle» mit »eltuer Zier

;

Seine Wolken schöne blau,

Und fein buntfarb die Au — —
Dann eine lustige Ncckerey an den „Herrn

Bruder Schneider," der wol „prächtige Röcke

nähen kann," die aber doch gegen die, der Vögel,

gewaltig abstechen. Nun ein heller Preis der

Montags -Compaguie; und dann:

Blauer Montag, mein Gelüst 1

Das Blaue thut mich ergötzen

!

Ich hab' 'mal ein blaureinei Au*' g VütJt! —
Blaue« Auge ist nicht hier,

Drum bin ich nicht bey Ihr:

Das thut mein' Freude verleiten.

Doch ein braver Bursch lässt sich nicht werfen

!

Er hat zwar allerdings seiu „fernblaues Aeuglein

Üeb:« doch
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„Weint' ich gleich mir meine roth,

„Sehnt' ich mich nach Dir todt:

„De könnt' ich nicht mehr an Dich denken!"—
Und nun dies gesungen, (am besten dieystim-

mig und ohne Begleitung,) nach einer Musik,

die in Empfindung und Form so ganz mit der

Poesie zusammentrifft ; die so ganz eins und das-

selbe mit ihr ist, dass es von Niemand, als von

dem, der beydes zugleich empfangen, also ge-

schrieben werden kann: wer wird es hören, ohne

davon eingenommen zu werden ? — Das zweyte,

dem wir den Vorzug vor den übrigen einräum-

ten, ist überschrieben: menschliche Tröstung)

und zwar auch ein Volkslied, doch in dem Sinn,

wie es die guten unsrer Kirchenlieder sind. Es
spricht edle, männlichfromme Gedanken und
Empfindungen in einer einfachen, würdigen Spra-

che ungekünstelt und eindringlich aus. Die Musik,

(am besten vierstimmig, ohne Begleitung, vor-

zutragen,) ist auch hier im engsten Bunde mit

der Poesie, und, ungeachtet mancher nicht ge-

wöhnlichen harmonischen Wendungen, durch alle

Stimmen leicht und fliessend gesetzt. — Das
Abendlied, No. 3., einstimmig, mit notwendiger
Klavier-Begleitung, ist, in Poesie und Musik, we-
niger originell —- in jener Hölty*n, in dieser

,
ReichardCn sich nähernd —- spricht aber sanft

und milde an das Herz , und wird von jeder aus-

. drucksvollen, besonders weiblichen Stimme mit

Liebe gesungen, und dann von jedem empfängli-

chen Gemüth mit stiller Freude aufgenommen
werden.— No. x , Putfischchen , (eine doch wol
gar- zu wunderliche Benennung der Geliebten;)

No. 5, der lustige Gottlieb; und No. 6, der

Leichtsinn, sind Scherzlieder im Volkston, und
zwar die beyden letzten im ziemlich derben, un-
gefähr, wie man deren ehemals mehrere von
Schubart , und auch einige von Bürger , erhalten

hat. Dieser Ton ist nun, in Poesie und Musik,

was die Nummern 5 u. 6 anlangt, treulich auf-

gefasst und redlich nachgesungen. Weniger red-

lich, wäre redlicher, möchten wir aber doch hier

»teraber. 612

mit Lessinga Prinzen sagen. Zwar sind wir nicht

so überzarten Ohrs , um nicht zuweilen in lusti-

ger Manneigesellscliaft auch so etwas gern zu

hören} noch so befangener Ansicht, um nicht

auch darin das Talent, und noch mehr die ge-

wandte Kunstfertigkeit zu erkennen: gleichwol

würde es uns Leid thun, wenn eben dieser Ver£,

der Bedeutendes trefflich leisten kann , sich oß
dazu hergäbe, Unbedeutendes nicht übel zu leisten.

Warum überhaupt, ausser etwa einmal im Schert,

vom Volke das nachahmen , was an ihm doch

nur, eben als charakteristisch aus seinem Innern

hervorgehend und als Erguss seiner, wenn auch

gemeinen, doch zugleich herzigen Fröhlichkeit,

interessant seyn kann, und was mithin sein be-

stes, sein eigentliches Interesse verlieren mus»,

wenn es durch Kunst, wenn auch nicht un-

glücklich, nachgeahmt wird — zumal da, eben

hier, auch die glücklichste Nachahmung doch

das schwerlich jemals treffen kann, was sich

nicht mehr in Begriffe fassen, dem sich kein

bestimmter Zweck mehr abmerken lasst, was

man eben darum Volks - Laune nennet, und

was am End« doch das Beste, wenigstens d;u

Belustigendste, der ganzen Gattung bleibt?— Von

No. 1. zeichnet sich aber die Musik noch gaut

besonders aus; sie tändelt so leicht und heiter,

wie der Text: aber sie hat zugleich, alsKuost-

produet, einen eigentümlichen Reiz und eine

wackere Ausführung.

Mit vielem Vergnügen sehen wir der Fort-

setzung dieser Sammlung entgegen , und jeder,

der sich mit den vorzüglicher*! Stücken derselben

bekannt gemacht hat, wird gewiss in unsem

Wunsch einstimmen.

(Hierher das Intel!igen« -Blatt No. XU.)

LEIPZIG, BEY B&BIT&OF» V9D HABTEI..
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INTELLIGENZ BLATT
Allgemeinen Musikalischen Zeitung,

September. N°. XII. 1811.

J n m e i g e.

Anstatt eine Antikritik gegen die in Ko. 26 nnd 39
•lieter Zeitung enthaltene Reeeosion au «ehreiben, itimme

ich in den Wunsch, den Ree. am Schlüsse äussert, mit

ein, dass andere ihre Stimme auch geben mögen. Ich

kenne auch genug Kunetgelehrte , die ea nun für ihre

Pflicht halten werden, auf die Sache, daa Buch und die

Recention, auch meiner Pmon wegen, cinsutreten, damit

ich ungestört am Werke fortarbeiten könne. Waa mir dann

noch au berichtigen übrig bleibt, werde ich gelegentlich in

einem besondern Sendachreiben an Hrn. L i n d n e r nach-

holen, da ich «ehe, da*« das philosophische Interesse, wel-

che* dieser üuu'ge Pädagog an der Kunatbildiuig nimmt

—

man «ehe «eine Verdeutlichung meiner Darstellung der

neuen Geiangbildiingslehro in diesen Blattern und aeine

Bemerkungen aum Jugendfreund —- mir so viel Stoff zu

Erklärungen giebt. Damit will ich awar nicht eigentlich

dem Hrn. Lindner, aber dem Publicum etwaa neuea ver-

sprochen haben.

Das einzige, waa ich jetrt thne, weil Niemand es von

der Redaction eigentlich fordern kann, besteht darin , das«

ich von der Inhalta-Anseige der Gesangbildungslehre

dasjenige gegen meine Bezahlung abdrucken lasse, was ich

dem Leser in aeiner Ordnung vor 'die Augen gerückt wis-

sen möchte, weil die Recension es entrückt hat. Zugleich

•lasse ich auch die Singphruen und die zweyatimmigen Lie-

der abdrucken, woran der Ree mir aehlechten Wortaua-

druck vorwirft.

Zürich, im August 1811.

Hans Georg Nagelt.

Vierte Abtheilung.

FJementm aiileitung zur Ausfuhrung musikalischer

Kunstwerke. S. 209— 334.

Einleitung. Es ist Bestimmung <ler Kunstbilclung«-

echule , das« >k- nicht blo» Schule bleibe. Unterscheidung

awisebra einer geset/mä«»ij>en Levnschule und einer freyen

Kunstschule. Ihr Eudavwe«k als CulturmitleL Wichtigkeit

der Beyb'-haltung des geielli^en Verhältnisses der Kinder.

TotlatSndigen Begleitung der Stimmen — tur theilweiae»

Leitung — tu pädagogischen Kunstgriffen. Unvermeidliche

Nachtheile für den Schullehrer, der kein Instrument haben

kann. Auch ein mittclmässiges reicht hin. Auch geringe

Klavierspielknnst gewährt schon grosse Vortheile. In Er-

mangelung eines Pianoforte kann auch ein gemeine* Orgel-

werk (Positiv) dienen. — Regel für die Stimmung. Regel

der Tonangebung beym Anfangen, melodisch, harmonisch.

Kap. IL Voreinrichtnng der Schule xur Kunstschule. Aus-

hebung einzelner Individuen au Coryphä'en — «u beson-

deru künstlerischen Leistungen : Ein geschicktes Kind mit

starker Diacantatimme — ein« mit starker Altstimme —
eins mit feiner Stimme für« Piano — eina mit geläufiger

Kehle fürs Melismatische — mehrere Di&cantitten und

Altisten fü» Wechselgesänge. Gebrauch des Vorsänger«

tnm Schulaweck. Wink für die psychologische Behandlung;

der Solosänger. Kap. UL Nothwendigkeit der Abwechse-

lung «wischen Solo und Chor in jeder Singstunde. Vorläu-

fige Ausscheidung von dreyerley Kunstgattungen für die

Schule: Solo, Wechselgesang, Chorgesang. Vermengung

aller drey Kunstgattungen in jeder Stunde. Piano- (und

Pianissimo- ) Stücke sind voraüglich mit Solostimmen oder

Halbchor auszuführen. Vom Gebrauch der sweystimmigen

Lieder au Wechaclgesängen. (Beylage B.) Vom Gebrauch

der dreyatimmigen Gesänge. (Beylage C. ) Schwierige

Aufgaben gehören mitunter in eine pädagogische Sammlung,

auch ein glückliches Personal musa dadurch weiter geführt

werden können. Bemerkbannachung der schwierigsten

Stücke: Declamatoriacb.es Stück in punetirtem Geaang —
rasches Allrgrostück — Uebungastück für die Künste des

Portamento. — Meliamatisirtea Neunachteltaktstück. —
Schwieriges Stück wegen der Modulation. — Schwierige»

Stück wegen Geschwindigkeit der Meliamaten. Bemerkung

in Hinsicht auf den Inhalt der Gedichte : Weltliche Ge-

sänge dürfen mit geistlichen nicht Stück für Stück ver-

mischt werden. Kap. IV*. Weitere Organisation der Schule.

Vorführung der Harmonie. Neue Legalisation. Nene
Slimmprüfung, besonders der Knabenstimmen. Merkmale

des Stimmbrecbens. Ausscheidung der K. in DUrantisten

und Altisten. Vom Verhältnis der Tonmasse des Discant

au derjenigen dea Alt. Anleitung zur Ausführung der zwey-

stimmigen Gesänge. Unterscheidung der leichten und der

schwierigen Fälle in Hinsicht auf rhythmischen — auf.m?-

1 dischen — auf harmonischen Gehalt, hauptsächlich auf

die Süwju-uhrsng (den Gang der Stimmen.) Wirkliche
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Vorführung des harmonischen Ccsanges, angeknüpft an ein

schon bekannte« einaüminigcs .Singstück. Wichtigkeit de*

genauen ( zuaammentrefrendeu ) Einfallens beym Anfangen

ilc« Chor». Verwerflichkeit de* Taktschlagens der Sänger

Teym XusTul^PiY "der "KCisTwefre. Xa p. V. Anleitung zur

Au*fuhrung der drey stimmigen Gelänge. Unterscheidung

iler lekht«n und drr nuhwierigen Falle. Die zerstreute j

Harmonie. Unterscheidung des Verhältnisses des Discant

tum Alt Loy "den «wTystinimigen Gesäugen Im Gegensatz

an den dreistimmigen. Leber das Vorherrachen der Sezteo-

reiJicn. Die zerstreut« Harmonie. BemeiVuug über die •

pädagogische, Zusarnmtiior>luung der d r c y stimmten Ge-
j

sänge. Schwierigkeit b?y bcsondcri melismatisirtt-m Disrartt
1

oder Alt. Betnctkting über die natürliche nllmihlige \>r- •

läugeruiig dos Achims wahrend des Heranwachsen) der K.

Im Silicur* (nun darauf Rücksicht gcuoruinen Werden, i

Auch die Sammlungen dur Gesänge aind darauf berechnet. —
Schlus*anui»ikungesu Was der Lehrer nach Durchführung

dea Elcmentareuiscs zunächst zu beobachten und zu treiben

habe. Hiuweisung auf die. Kunstgattung de» Rundganges.

Ihre Unentbehrlichkeit für jede Singanstalt. Die Teutonia.
Anführung der Nummern, iTie nach Durchführung des Ele-

mentarcurses zu gebrauchen »ind. Bemerkung über du
Anbilden von Tenoristen für die Schule zur VerroUstäa-

digung des vierstimmigen Gesänge;.

Anhang.
Allgemeine Reflexionen. S. 3 25— 234.

Einfaches Criterium der Gesangmethode. Ueber da«

Weaen und die Nothwendigkeit der Formbildung. Jede ein-

zelne Verrichtung mu*a dem Rinde zum flewusstseyn ge-

bracht werden. Formbildung macht Gemülhsbildung erat

möglich. Gemüthsbildung kann durch Formbildung nur

indirect befördert werden. Reine Kunstwerke können nur

beyläufig Mittel der Formbildung enthalten. Daa Kunst-

schöne ijt dem K. vorzuenthalten, bia der Weg der Form*

bildung zurückgelegt. Es darf nicht zum Liederaingen drei- I

»irt werden. Fehler der bisherigen Kunstbildung. Anfüh-

rung der Gründe. Bewährtes Verdienst der Pestalozzische»

Methode. Sie führt nothwendig auf neue Lchrformen. Was
unter Erfindung einer neuen Methode eigentlich zu ver-

stehen sey. Ueber den Zeitaufwand bey Einführung der

neuen Methode. Längeres Verweilen bey den Elementen:

es ist im Ganzen Zeitgewinn — es bringt die K. frü-

her zum Bewuistseyn — zur Ausführung grosser Kunst-

werke — zum Singen rom Blatt. Indirecte Vortheile der

Methode. Berücksichtigung der civilen Lehranstalten. Ihre

Beschränktheit. Anweisung für den beschränkten Schul-

lehrer zur Abkürzung des Lehrgeschäfts — was' er zusam-

menzufassen — was er wegzulassen habe. Accomodation

des ElemenUrwerks für verschiedene Falle und Personen

(Personale.) A Für Schulen die schon nach bia-

heriger Lchrart singen gelernt. Rettung der

Hauptsache: Die Elemente "müssen den K. gesondert «um
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ßewnsstseyn gebracht werden. Unvermeidliche Schwierig-

keit der Accomodaiion. Fl. F ü r Schuten, in denen
man blos den Choralgesang getriebenhat. S;ine

Nachtbeile für die Geiangbildnng , h^tonders der Kinder.

Srrn treibender Werth -eis g«isM<lieiuUMW -Gesang —» *Ji

Voltagesang — als intejjiirender Theil grosser Kunstwerke.

C. Für erwachsene Personen, die, erst noch
sing'en lernen wollen. Nachtheile und Vortheile

der netten- Methode für Erwachsene, Ubber. KebJbildiin*

für die, welche au spät dam kommen. Ueber den Ge-

brauch der Gesänge für Erwachsene. D. Für Erwach»
sene, die schön aitigYn können. Berichtigung,

Vervollständigung und Erweiterung ilires Wissens und

Könnens. E. Für den einzelnen Gesang freund.

Empfehlung zum Selbstunterricht. Unmöglichkeit gänzlicher

Srlbstbilducg in der Musik. F. Für den Kunstsäbger.
Theoretische Aufsclilüssc über das Portsmeato — seine

hohe Wichtigkeit als IndividualisirungsmJttel der Sitagkoast

— seine Unentbehrlichkeit für den Kunstausdruck. Ver-

läufige Exposition der Theorie der Vortragskunst. Undu-

lation und Duclamatfon. Beydes zusammen »acht erst den

Gesangkünstler. G. Für S chul b eh Ör den und Insti-

tut vors t eher. Ueber die Anstellung eines Lehrers.

Vorsicht in dessen Wahl. Freyheit in Behandlung der K.

sollte ihm zugesichert werden. — Besondere Empfehltmj

eines Mittels, die Methode schneller in Gang am bringen;

es wird allen Schullehrern empfohlen. — Warnung vor

Missbräuchen der Methode. Pädagogische Spiele: ein Hülts-

mittel, dessen sich schlechte Lehrer au bedienen pflegen.

Es ist ein Hindernis ächter Kunstbildung.

Besondere Reflexionen. S. 3 5 4— a 5o.

A. Reflexionen su den allgemeinen Re-
geln. Wesentliche Unterscheidung der Uebungsarten:

Regulirnngsmittel — Entwickeluugsmittel der Knnstkraft.

Schädlichkeit des langen Verweilens bey den ReguErtni£t-

mitteln. B. Refl. zur Rhytmik. UnvoUstindigkeit

der bisherigen Taktlehre. Unzulänglichkeit der Verzeich-

nung zur Charakterisirung einer jeden wesentlichen Takt-

gstlung. Der Nounachteltakt als Maximum für das dyna-

mische Gefühl. Blicke auf einzelne Phänomene der Kunst-

geschichte.' C. RefL zur Melodik. Dem Lehrer wird

Uebung im Unterscheiden des Materials der Stimmen em-
pfohlen. Wichtigkeit der Gefiihlbildung dea Lehrers von

dieser Seite. Ueber die Einteilung der Stimmen. Kunst-
griffe zur Erweiterung des Tonumfangs. Ueber daa Aus-
gleichen • (Ausebnen) der Stimme. Limitatira Regel dafür.

Reinigung der Stimme durch harmonische Mittel (Gebrauch
der Harmonie sur Begleitung.) Bemerkung über die grosse

Terz. Sie ist das Band der Harmonie. Läuterung des

Terzengefühls ist zugleich Bildung des harmonischen Sin-

nes. Uebung darin. D. RefL zur Dynamik. Das

Tonschwellen , zur Grundlage des Siagena gemacht , ist

verderblich. Seine Einführung und sein Miszbrauch wer-
den aus den Culturbedüiihiaten erklärt Vergleichung der
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altern GesaBgmethoden mit den neuem. Durch da» Ton«
schwelle» , alr Grundlage de* Singen«,- räumt man dem
italienischen Gesang su £TOs*e Herrschaft ein — es ist

rcrderblich für die deklamatorische Kunst. Diese hat hö-

here Vorzuge iu behaupten tcr. dem AufLIuhcn der deut-

schen Poesie und JMetrtk (Rhyimik.) Weitere Rückblicke

auf die Culturgeschkhta der Sin^knnst: Die Melismatik —
die öravoarkunst — die Singtuanieren — künstliche Mo-
di&caüon des einzelnen Tone* — künstliche« Ucbcrgehea

ron einem Ton «um and?ru. Vernachlässigung der Bra-

Tourkunst ; Ueberbandnehmen dr-s Portamento. Wichtigkeit

der ebeutnäeaigen Cultirtrsmg beyder. Sie bilden die- voll-

ständig« Gegenaeito zur Urclamstionikiinst. E. RefL sur
Verbindung d er To n e 1 e me n t e. Weitere Aufschlüsse

uby da« W'eten der Dynamik mit Hinsicht auf die Ver-

ladung der Tonelcmente. Hinsicht anf die Kunstgeschichte.

Die Einführung de* Crescndo uud Diminuendo wird aus

einem besondera Kunstbedürfnis erklärt. Ungereimtheit,

far da« Crescendo und Diminuendo eine allgemeine Regel

tu etabliren. Beyläufige Bemerkung Uber die Benennung:

l'ianoforte. Hinweiaang der Sänger sur Beobachtnng de*

Violin- und Harfenspiels. Tauglichkeit dieaer Itutrnmente

für dynamischen Kunstaiudruck* Folgerung, woraus die be-

sondre Wichtigkeit Oes dynamischen. Elements für die

Kunittuiübung hervorgeht. F. Refl. «ur Notirungi-
konst. E» ist sw«ckwidrig, da* Kind cum Componiren

»leiten su wollen. Beyspiele aua der Künstlergeechichte.

Vortragskunst, als wichtiges Vorbildungsmittcl zur Kunjt-

«rfiodung dargerteilt. G. RefL Sur „Verbindung de«

Gesangtons mit dem Wortlaut." Wichtigkeit der

Lautrrmethode alt Vorbildung auf den declamatorischen Ge-

sang. Wichtigkeit der Lautirkunat Tür den Sänger. Taug-

fdx die Musik; 11»

lorit — die Diphfhonge verschönern es — sie ist reich

genug an a für die Melismatik ; auch die au und «i gehö-
ren hieher — auch im Con&onantenwescn hat sie Vorzüge
vor der italienischen. Ein Wort vom Nationikharakler der

beydeu Sprachen. Warnung für deutsche Voc-lcomporusten.

H. Refl. znr „Verbindung de* Ton;:«- wicht«1 »

mit dem Wortgewicht.«! Priorität der Dynamik vor

der Metrik. Steigerung der Syllenvcrhältuivses. Steigende

Füwc. Resultat für den Sanger — für den Coniponijten.

Prüfung der Theorie der Dynamik in Anwendung anf den

Hexameter. Daraus resultirende Wichtigkeit der zusammen

-

gesetiten Taktarten für die dynamische Tunstellung. I. R_cfl.

cur Elemontarischen Verbindung der Ton-
kunst und Dichtkunst. Nachtrag zur Norm für da*

Einüben der Singttücke. Da* Teniponchm>n. X. RefL
ur Elcmentaranlei tung zur Ausführung muai-
ka Ii sc her Kunstwerk.«. Pädagogische Behandlungsart

der Harmonie. Vergleichtingspunct der bisherigen Tonlehr«

mit der PestalozzUchen Methode, lieber da* Mollwescn.

Warum Mollstücke den K. *o sparsam vorgeführt werdon.

Erklärung des Mollbedürfniues ans dem Wesen der Melodik.

Betrachtung der Molttonleiter au* diesem Gesiclttspunet.

Ueber die Behandlungsart derllirmonie in d<*n zwey - und
dreyst. Gesängen (für Musiker.) Dio Vocal-Compo»ition

hat ihre eignen Gesetze. Das Wort muss gehörig vorherr-

schen. Rcichthum und Fülle der Harmonie kann ihm nach-

theilig aeyn. Was den Wortausdruck begünstigt , ist erlaubt,

wenn auch die Satzlehre c* verbietet. — Ueber die Aus-

wahl der Gedichte. Gründe der vorgenommenen Abände-

rungen, beiondertron Seiten der Metrik.—, Ueber den SlyL

Es giebt eine Wahrheit (Objecüviüt) de* Styl*. Sie Wird an

den Gesängen nachgewiesen.— Anhang zum Anhang. Uebei

das Wtscn und die Wichtigkeit der Didactik.

vn. VIII.

als?
Verehrt des Lic-dea Wunderkraft, da« Schmerzen stillt, nndFrcu - den schafft Es enthüllt sich der

SchÖuhcit zar - tes Bild, wenn der Sed' ein Lied entquillt. Gefallt dir, Uorthcr, «n - ser

XIL trn

Lied,sowerd'aucinu4eraBrm-deaGlied,auchunaersBundc8Glic<L Vögclcin singen in Busch undHaiii,laden zu

Freuden desLen - zes, ziiAeuden des Lenzes ein. Durch diestü- le Äbcrfdfliir UwrtdeihLic^o Grille mir, dein
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XXVII.

Lied, o Grille nur. BeymTrommelton,gewBfütetschon,zichn wir hinan dicHcldcnbahn,zichn wirhinan die

XXVIII.

Ilcldenbahn. Wie achwer dünkt dich mancher Lcbcnstag, wenn nicht dkhGesang er -freu - en mag.

XXVI. . _
Bm ß i

—

r

Gern in fro - her San - gcr Krei - se sitzen seibat cr-gtau - te Wei - ae.

Ferne löscht das helleLitht der Sterneschon der
j

* E.

Tag. Werdet wach

!

XL
Werdet wach!

Neue Miuilalien von verschiedenen Verlegern

welche bey Breitiopf u. Härtel zu haben

Schreiber, C. du Stündchen von Mahlmaim:

Horch auf! es flüstert, für« pianof., zur

Guitarre eingerichtet von Jager. 4 Gr.

Flöten schallen, fürs Pianoforte, aur Gui-

tarre einger. von Jäger. 4 Gr.

Gürrlich, A. Silase heibge Natur! Lied von

Stollberg, mit leichten Veränderungen für

4 Cr.

R i g h i n i , V. Brandenburgische» Aerndte - Lied,

mit Klavierbegleitung. 4 G*.

Riete, Helene, Sonate p. le Pianoforte. Op. a. i TW'.

Motart, Ouv. de Cosi fan tutte p. le Pianof. 4 Cr.

Nicolo, Ouvertüre aus d. Oper: Cendrillon , fürs

Pianoforte. 6 Gl.

Schmidt, J. Marsch a. d. Rreuizfahrern , f. Pianof. a Gr.

Weber, B. A. Ouvertüre a. Deodata , Iura Pianof. 8 G».

— Ouvert. a. IX-odata , für» Pianof. u. Begleitg.

der Flöte oder Violiu. io G|.

(Wird fortgesetzt.)

Lairai* y Ba.ziTZ.or» *a» H i t | i t.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den n**11 September. 1811.

R E C E M 8 I O K."

Musikalischer Jugendfreund, oder instructive

Sammlung von Gesängen für die Jugend
gebildeter Stande, sotvul für Schulen und
Irutitute, alt auch für den häuslichen

Kreis geeignet, geordnet von M. Friedr.

JVilh. Lindner, ordentl. Lehrer an der

Bürgerschule und Privatdocent der Philo-

sophie an der Universität zu Leipzig.

Erstes Heft. Leipzig , auf Kosten des Her-
ausgebers. (Verkaufpr. 2 Tlür. Partiepr.

auf Schreibp. 1 Thlr. 8 Gr.)

Ehe Ree. an die Beurtheilung dieses Werks selbst

gehet, findet er für nöthig, einige Voreriunerun-

geu vorauszuschicken,

1. Ree. hat vor einigen Jahren Gelegenheit

gefunden r Um. M. Liudner in Leipzig in seiner

Thätigkeit an der dortigen Bürgerschule, und
namentlich auch in seinen musikalischen Lehr«
stunden zu beobachten. Zwar konnte dies nur
in einigen dieser Stunden geschehen f gleichwol

glaubt er — weil er sich seit nicht kurzer Zeit

ebenfalls dem Erziehungsgesrhäfl gewidmet , und
nun durch Beobachtung mehrerer Schulen, wozu
ihn die Pflicht verbindet , seinen Blick geübt hat

— Hrn. L. nicht nur überhaupt als einen durch-

aus wackern Lehrer rühmen zu können , sondern:

auch ins besondere als ciuen von denen, welche

schon durch ihre Annäherung, ihre bestimmte

Individualität, und ihr ganze* Wesen, auf die

Jugend viel, sehr viel wirken — Männer, welche

man mithin geborne Erzieher nenucn mochte.

Eben diese nun, lehrt die Erfahrung, sind sehr

selten, oder nie, in gleichein Grade glückliche

Schriftsteller über ihr l ach. Die Ursachen sind

nicht schwer aufzufinden. Von diesen Männern

i3. Jtbrg.

aber ist es bekannt, dass, was man auch an

Einzelnem in ihren schriftlichen Mittheilungen

auszustellen haben möchte, vorerst, sie selbst

dadurch an der wahren Hochachtung der Ver-
ständigen so wenig verlieren, als das wahrhaft

Wohlthätige ihrer unmittelbaren Wirksamkeit
dadurch geschmälert wird; sodann, dass selbst

ihre Schriften gemeiniglich im Ganzen der Welt
nützen , und darum auch mit Recht von ihr mit

viel Theilnahme aufgenommen werden.

a. Ree. war einer der Ersten, die— wenn
auch nicht mit dem Drängen und in der Breite,

womit es jetzt geschiehet — thcils im Allgemei-

nen das BUdende des Gesanges der Jugend ; thcils

auch diesen Gesang im Einzelnen — was jetzt

nocli zu rühmen , man zu vornehm geworden—

-

als ein kräftiges , leicht anwendbares , und ziem«

lieh sicheres Mittel zur Erreichung manches be-

sondern löblichen Zwecks in der Jugendbildung}

thcils endlich, als Vorbereitung, Leitung und
Matcriale zu einem heitern Leben — erklärten,

anpriesen , vertheidigten , und auch die Richtig-

keit ihrer Behauptungen durch gar manche ge-

lungene, und dann als gelungen anerkannte Pro-

ben bewiesen. In ihm ist also keine Spnr von
jener Stumpfsinnigkeit für den Gesang, die nicht

glaubcu kanu, von jener Pedanterey, die nicht

glauben mag, und vou jener Gewohnhcitsliebe,

die nicht zu glauben wagt, was vou Jugend-

freunden über diesen Gegenstand behauptet und

gerathen wird. Aber dennoch muss er gestehen,

er sey überzeugt, viele von den jetzigen Schrift-

stellern über die Gesangscultnr, und eben die

meisten, der neuesten und lautesten , wandelt! jetzt

auf einem Wege, der, wenn auch nicht von

der Sache, doch von dem eigentlichen Zweck
derselben abführt —- wenigstens wenn vom
Unterricht und Uebuug im Gesänge in den öf-

fentlichen, gemischten, nicht Gelehrten - uud nicht
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Künstler- Schulen gesprochen wird. Man scheint

in Verhandlung dieser Angelegenheit vor dem
Publicum denselben Curaus zu machen , den man
in Deutschland schon so oft bey Verhandlung

anderer wissenschaftlicher Angelegenheiten ge-

macht hat. Irgendwoher wird ein neuer, (oder

eine Zeit lang vergessener,) guter Gedanke zu

irgend einer Verbesserung mit Geist aufgestellt;

er leuchtet ein , er wird erweitert , erwiesen, wird

nachgesprochen —— tausendfach nachgesprochen.

Nun treibt der Enthusiasmus ihn einseitig ins

Excentrische, die Speculation träumerisch und
spitzfindig ins Unendliche, und man verliert die

wirkliche Welt, verliert jede Brücke von der Idee

zu dieser , aus dem Auge. Jetzt tritt der kalte,

derbe Hausverstand, allein in dieser Welt ein-

gebürgert, auf, stellt den Contrast des Erson-
nenen mit dem wirklich Vorhandenen scharf auf,

schliesst daraus auf Uustatthaftigkeit , wol gar

Widersinnigkeit von jenem, da ja doch hier von
Praxis die Rede sey, da ja doch die Sache prac-
tisch werden solle — denn zu was sey sie sonst

da? der Witz, die Spottsucht, die Schaden-
freude greifen schnell nach dem ihnen in die

Hand gearbeiteten Stoff; er wird nun, weil es

hier amüsirende Einfalle giebt, unter die vor-
nehmen Leute und unter die literarischen Ueber-
müthlinge gebracht, alles wird eine Zeit laug mit
summt seinen Vertheidigern belacht, und nun —
vergessen; vergessen um so leichter, je gewöhn-
licher schon wieder etwas Andere« auf die Bahn
gebracht ist, das diesen Kreislauf von neuem be-
gonnen hat. — Ree. will keine Beyspiele an-
führen; es wäre ihm unlieb , zu verwunden, und
•tatt ruhiger Aufmerksamkeit, Erbitterung iu er-
wecken: aber es sage jeder besonnene Beobach-
ter des öffentlichen hterarischen Treibens in

Deutschland seit etwa fünf und zwanzig Jahren,

s
denn nur des Literarischen sey hier gedacht,

obgleich sich auch leider so vieles Andere in

jenem Riug bewegte,) und er sag' es laut, ob
dem so sey, oder nicht? und kennet dieser Be-
obachter auch die Angelegenheit, von welcher
hier eigentlich die Rede ist, kennet er die neue-
sten Bemühungen um Bildung zum Gesang und
durch Gesang: so bestimme er auch, (ob dieser
Gegenstand nicht schon in jenen Cirkel gezogen,
und in demselben eben jetzt dem Culrainationspunct

auf eine Art"zugetrieben wird, die ihm dort kei-

nen Halt verschaffen kann, sondern eben so

schnell ihn stürzen wird — wenn man nämlich

nur immer eilig und stürmend treiben und trei-

ben will! —
Dass der Verf. des hier anzuzeigenden Werks

zu diesen Drängorn gehöre , scheint aus einigen

Stellen desselbenhervor zu gehen ; aus seiner unmit-

telbaren Thktigkeit als Schullehrer aber, dass er

ihnen nicht beyzuzählen sey. Eben darum mag er

es wol bald mit den Einen , bald mit den Andern

verdorben haben. Möchte er doch nun hier

seine Ansichten , Erfahrungen , Lehren und Wün-
sche in der Einleitung recht ruhig, bestimmt und

klar mitgetheilt haben! Es hätte dies zugleich

über ihn selbst , und über diese Sammlung ,
(das

Nähere ihrer Absicht etc.) viel Licht verbreitet;

es wäre ilun und ihr wol in manchem Betracht

vortheilhaft geworden. Das hat er aber nicht

gethan. Die Einleitung ist sehr rhapsodisch , zum

Theil dunkel, oft abspringend geschrieben, so

dass man selbst über den speciellen Zweck des

Ganzen viel zu wenig ins Klare gesetzt wird—
denn was auf dem Titel und in einigen Para-

graphen darüber stehet, genügt keineswegs. So

rouss man also diese nähere Bestimmung der

allgemein angegebenen Absicht aus dem Werke

selbst abzunehmen suelien. Und da zeigt sich

denn, nach Rec.s Meynung, dass dieser musi-

kalischeJugend- (wohl zu merken: nicht Kinder-)

Freund , wenn er in den hohem ( nicht niedern

)

Klassen von gemischten und sogenannten Bürger-

schulen eingeführt werden soll , nicht ohne wei-

teres der Jugend, sondern den Lehrern in Ate

Hände zu geben ist, welche nun aus der reichen

Sammlung mit sorgsamer Rückskltt auf Text und

Musik zu wählen haben ; und dass beym Privat-

unterricht oder im häuslichen Kreise durch die

Lehrer oder andere Hauptpersonen des Kreises ein

Gleiches geschehen muss. Die Erweise dafür wer-

den sich in der Folge, bey näherer Angabe des

Inhalts, von selbst ergeben. Sollte dies aber die

Meynung de« Verf.« nicht «eyu: so bedarf es

blos seiner Erklärung , und ihm wird wenigstens

bey jener Voraussetzung unser redlicher Wüle

und die wohlwollende Gesinnung gegen ihn au«"

seine Schrift nicht entgehen.
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Jetzt kommen wir zuerst zur nähern Be-
trachtung dessen , was die Einleitung enthält. Da
sie fragmentarisch ist, können wir sie auch nur
so betrachten, und sind um so mehr gerecht»

fertiget, wenn wir nur Einzelnes, was uns vor-

züglich aushebcnswerth scheint, auszeichnen.

Ueber das Ganze nur dies einzige Wort! Der
Verf. zeigt sich dann als einen lebhaften , von

seiner Sache durchdrungenen, für dieselbe er-

wärmten — hin und wieder wol aber auch er-

hitzten Geist. So sehr man sich über jenes

freuet , so sehr bedauert man dies. Nicht jeder

lieset cum grano salis < • noch weniger ist jeder

im Staude, der unvorteilhaften Wirkung von

gewissen Einzelnheiten , wozu die Aufwallung

verleitet, allen Einfluss auf den Eindruck des

Ganzen zu verwehren; den Gegnern wird Stoff

geboten; kurz, das Gute verliert an Eingang.

Ucberhaupt: Einfall und Rttlte sollte wol kein

Schriftsteller mehr, keiner dringender sich zur

Pflicht machen, als der pädagogische! —
Im isten und bten § vindicirt der Verf.

der Tonkunst ihre Rechte in so fern, las er

nicht verstatten will , dass sie zu Nebenzwecken,

folglich auch nicht zu pädagogischen, gebraucht

werde; er verwirft dalier auch alle Kinder-

Lieder — die nämlich ursprünglich und absicht-

lich für sie geschrieben sind. Damit war es

genug, und wenn er alle solche Lieder verwirft,

eher schon zu viel:, aber er setzt, auch hinzu:

Es hat noch nie ein wahrer Künstler in der

Gesangskunst KJnderlieder absichtlich componirt;

immer waren es diejenigen , denen die Kunst ihr

wahres Seyn nie offenbarte. Dachte er hier wol

an Reichardt, und vornämlich an Hiller?

Wahr und treffend ist, was S. IX gesagt

wird: ,Jeder Gesang verlangt seinen eigenthüm-

lichen Grad der Cultur und seine eigentümliche

Gemüthsstiniraung" etc. Was daraus abgeleitet

wird, ist ebenfalls gegründet: es hätte sich aber

weit mehr, und eben für die Sache des Verf.a,

daraus herleiten lassen. Und der Schluss diese«

J., so wahr sein Inhalt seyn mag, hat, wie er

hier ausgedrückt ist, etwas Zurückstossendes , ja

man darf sagen Unwürdiges, wohin sich der Verf.

nie hatte verirren solleu.

§. 8. „Deutsche müssen nur (warum nur?)

den deutschen Gesang, den Gesang der Väter, (?)

pflegen — — Schande jedem Deutschen, der

nicht im Sinn und Tone der Väter singt, son-

dern nur fremdem Geklingel das Ohr leihet" etc.

Iiier ist auf dem nur zu bestehen, und dann
stimmt Ree. in das , was gemeynt ist , wenn auch

nicht in den Wehe -Ruf. Aber ist denn alles

Fremde Geklingel? Geklingel, was namentlich

auch für den Zweck des Verf . $ , die ehrwürdi-
gen, frommen, gründlichen Durante, Leo etc.

In der Anweisung etc. $. *• sagt der Verf.,

er setze zum Gebrauch dieser Sammlung beym
Zögling nur voraus, dass er nach dem Gehör
jeden geforderten Ton im Allgemeinen angeben,

und die nach dem Gehör gesungenen Töne sich

in Zeichen (Noten) vergegenwärtigen könne.

Was heisst hier: im Allgemeinen? Doch wol:

nur den Ton selbst, ohne nähere Bestimmung
seiner Modificationen in Absicht auf Stärke oder

Schwäche, Zunehmen oder Abnehmen, Tragen

oder Abstossen etc. sonst wäre nur allzuviel vor-

ausgesetzt — gerade so viel, als man in den

ehemaligen grossen Conservalorien Italiens durch

tägliche Uebung nur in swey Jahren vollkommen
zu erreichen hoffte. Dann aber fehlen dieser

Sammlung alle Stücke , durch welche zunächst und
methodisch diese Haupttheile der Bildung für den

Gesang erlangt würden. Nicht, als oh man nicht

Gelegenheil fände, auch bey deu hier befindli-

chen Stücken etwas für diese Zwecke zu thun:

aber da lauter figurirte, und grösstenteils in

kurzen , oft sogar in springenden Noten geschrie-

bene Gesänge aufgestellt werden , findet sich diese

Gelegenheit selten; und alle erfahrne Gesangs«

lehrer werden wol dem Ree Recht geben , dass,

wenn jene notwendigen Bedingungen eines guten

Gesanges nicht schon früher dem Zöglinge bey-

gebracht sind, als er figurirte Gesänge mit in-

teressantem- Text zu üben bekömmt, man ihn

nicht dahin bringt, sie sich später zu eigen zu

machen. Oder verweiset der Verf. diese Uebun-
gen ganz in die eigentliche Sing- Schule, welche

demGebrauche dieses Werks vorausgegangen seyn

müsse? Dann wäre es wenigstens auf jeden Fall

zweckmässigergewesen, dasFrühereauch früher zu

geben, sich hier darauf zu beziehen, nicht durch

seine eigenen Worte von dieser Vermutung ab-

zuleiten, und die ersten Stücke der Sammlung
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so zu wählen, dass sie «ich genau an jene der

Singschule anschlössen. Zwar sagt er in dem-

selben §. , man solle den Schüler auf das Cre-

scendo etc. aufmerksam machen : aber es ist doch

damit uicht gethan, dass er mm wisse, dies ist

so und so vorzutragen ; er niuas es auch so vor-

tragen können ; und jene Eigenschaften eines

guten Gesanges, eben die schwersten von allen,

finden sich nirgends von selbst. Uebiigens ist,

was in diesem §. augerathen wird, sehr zu be-

herzigen: aber ein Mittelglied im Verfahren

scheint Ree. ausgelassen: „Von jedem Gesänge

werden zuerst die blossen Noten gesungen , dann

wird der Text dazu genommen." Nach jenem

und vor diesem sollte der Text laut, mit schar-

fer Bezeichnung der Accente , kurzer Erläuterung

der, in irgend einem Betracht den Schülern dunk-

lern Stellen, und mit genauer Bemerkung des

Ideenganges im ganzen Stück, vom Lehrer vor-

gelesen werden. So wird auch das bey den

Empfänglichen leicht und sicher erreicht, was
der Verf. im Verfolg dieses §. (.«Hierauf ver-

setze der Lehrer" etc.) mit riecht verlangt , ohne
jedoch anzugeben , wie es zu bewerkstelligen sey.

Im 5tcn §. giebt der Verf. an, uud sucht

zu rechtfertigen , dass er für- diesen ganzen, so

reichen Heft, Stücke, einzig uud allein aus Cdur
gewäblt hat. Dies Verfahren ist wirklich son-

derbar, und alles, was zu dessen Rechtfertigung

beygebracht ist, bey weitem nicht befriedigend.

So sehr Ree. mit ihm darin übereinstimmt, dass

der Zögling erst abhaltend in Einer Tonart fest-

zustellen sey: so geschienen dies doch gewiss

schon in den Vorübungeu so genügend, dass

mindestens eine solche Menge Stücke in dieser

Einen Tonart nichts weniger, als nöthig wären.

Und die Monotonie, welche dadurch erzeugt,

und die Stärke der Sammluug, welche herbey-
geführt wird, wenn den andern Tonarten nur
einiget massen im gleichen Verhältnis ihr Recht
wiederfahren soll , hätten gewiss mehr beherziget

werden sollen. Ueberdies müsste Ree. sich sehr

inen, -wenn nicht der Verf., diese Idee durch-
zusetzen, genöthigt worden wäre, manche Stücke
hier aufzunehmen , welche sonst nicht aufgenom-
men worden wären; andere kleine Lehelstände
zu verschweigen. Zu rühmen ist übrigens die

grosse Belesenheit des Verf.s in den Liedercom-

ponisten , wenn es ihm wirklich gelingt , wie er

verspricht, in jeder der folgenden Abtheilungcu,

folglich in jeder Tonart, ciue gleiche Stufenfolge

vom Leichtesten zum Schwerern aufzustellen.

Im 6ten §. sagt der Verf., er habe bey der

Wahl der Texte nicht für die Kinderjahre , son-

dern dafür entschieden, der Jugend (uicht den

Kindern) Stücke zu bieten, welche für ihr gan-

zes Lebcu einen bleibenden Werth und ein fes-

selndes Interesse behalten. Das ist rühmlich

und schön ; auch fast durchgängig von dem Verf.

mit einer Belesenheit uud einer Sorgsamkeit

durchgeführt worden, welcho dieser seiner Samm-

lung vor allen, ihr mehr oder weniger ähnlichen

aus früherer Zeit, einen weit überwiegenden

Werth, «ine viel würdigere Bestimmung ver-

leihen. Gerade hierin siebet Ree. eines der

Hauptverdiensto des ganzen Werks. Das Wenige,

was er jedoch in diesem Betracht vermieden

wünscht, will er gleich hier kurz andeuten. Die

Gesäuge sind für die Jugend, vornämlich für die

Jugend weiblichen Geschlechts: sollte da selbst

manches treffliche Lied des würdigen Vater Voss,

das er aber nur Männern, %. B. beym Wein,

vorsang, an seinem Platze seyu ? Und noch mehr,

gewisse unfeine, vermeynte oder wirkliche , Kiaft-

stellcn iu Liedern von Köpken u. dergl.— mochte

sie der Verf. aus dem Munde seiner jungfräulich

heranwachsenden Zöglinge gern, und ohne ein

geheimes, widerstrebendes Gefühl vernehmen?

Man vergleiche S. 6 1 den Chor der beyden letz-

ten Strophen; S. 68, die zweyle Strophe. —
Was dann über den Zweck der Sammlung io

diesem §. gesagt worden, ist, bis auf jene JJe*

ziehung auf die Eine Tonart, wahr uud sehen,

auch in der That im Werke selbst gut ausge-

führt. Möge der Verf. ja in allen folgenden

Heften diesen seinen Grundsätzen treu bleiben! —
Ehen so schön und zweckmässig ist, was der

Verf. im folg. §. anräth , und sehr zu wünschen,

dass alle Lehrer der Jugend davon Gebrauch

macheu. Es ist unbeschreiblich, und dem, wel-

cher nicht eigene Erfahrungen über diesen Ge-

genstand gemacht hat, unglaublich, wie viel und

wie tief durch solches Verfahren auf junge Ge-

müther gewirkt werden kann. — Vollkommen
genügend ist auch, was der Verf. in der Folge

darüber sagt, dass er zunächst für die
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Jugend geiammlet habe, und warum vornäiulich

diese für .eleu Gesang zu bilden sey.—• Jetzt noch
Ciniges über die gesamuileten Stücke selbst ! —

Sie bestehen aus nicht weniger, als 56 Ge-
sängen fast aller Uauplgsttungen, (Eiu Register

über dieselben, mit Angabe ihrer Classification,

ibrer Dichter und Coinpouisteu , hatte wol ange-

hangen werden sollen , nicht nur die Uebci sieht,

sondern selbst den Gebrauch zu erleichtern.)

Darunter sind 1., 16 Stücke für Eine Stimme,

wo die Klavier -Begleitung von der Melodie der

Siugstimiue nicht abweicht. (S. 12 hätte weiter

hinten folgen solleu. ) 3., i4 Stücke für Eine

Stimme, mit abweichender, mehr oder weniger

obligater Klavier- Begleitung. 3., 4 zweystiuimigc,

und darunter eiu eigentliches Duett', dos , in Hin-
sich t auf die ganze Struclur der Musik, hier

nicht an seinem Platze scheint. 4., 5 dreystiin-

mige; 5., fünf vierstimmige. Diesen folgen 6.,

1 1 Lieder für eiue oder zwey Solostimmen mit

einfallendem Chor, oder sogenannte Ruudgesängc;

und 7., 4 zwey- und mehrstimmige Canons. So

ist, in musikal. Hinsieht, für alle gewöhnlichem

Bedürfnisse und Liebhabereyen gesorgt; und nur

gegfrn das Verhältnis möchte Ree. einwenden,

dass der choralniässigen und zweystimmigen Ge-
singe ihm (für die nächste Bestimmung des Werks)
zu wenige, der einstimmigen mit obligatem Kla-

vier zu viele gewählt scheinen— ein V erhältnis,

welchem jedoch in den folgenden Heften leicht

wird nachgeholfen werden können. — Die Com-
ponisteu sind: Reichardt, Türk, Kunze, Härder,

A. Weber, J. Haydn, Zumsteeg, Pilz, Righini,

Vogler, Gyrowctz, Hurka, Beethoven, Mozart,

Spazier, F.Schneider, Schulz, Ambrosch, Him-
mel , Naumann , Ferrari , und einige Ungenannte.

Auch hieraus ergiebt sich , dass für alle Bedürf-

nisse, und Liebhaber aller Art gesorgt ist; auch

hier möchte Ree. über das Verhältnis uur das

anmerken , dass von Reichardt gar zu viel , ron

Schulz und Naumann gar zu wenig beuuUt ist—
was aber, wie vielleicht Obiges, zunächst durch

die Idee des Verf.s, hier blos C dur beyzube-

halten, verursacht seynmag, und in den folgen-

den Heften leicht ins Gleiche gebracht werden

wird. Doch was Reichardt anlangt, so kann

Ree. noch Eins nicht verschweigen, was seine

Lieder zu diesem Zweck, bey allen übrigen Vor-

zügen derselben, spärlicher anzuwenden rXth. Ki
hat von jeher für- die Sing-SÜmmen — die

natürliche Beschaffenheit der Organe, die Lagen
und Intervallen der Töne in Absicht auf die

Kehle, deu gewöhnlichen Umfang der Stimmen
etc.

,
gut zu setzen — sehr oft entweder nicht

gekonnt oder vernachlässigt; daher wol seine nicht

selten unnatürlichen Sprünge, das Unfliessende

und Schwierige vieler seiuer Melodien, bey allem
Anschein von Leichtigkeit, sein häufiges Setzen

in die Höhe und dergl. m. Diese Rücksichten

aber zu nehmen , ist gewiss eine der vornehmsten

uud gerechtesten Forderungen an den Sammler
von Gesängen, welche nicht von Künstlern oder

eigentlichen Kuustjüngem- ausgeführt werden sol-

len. Dies Hoch - Singen , dies häufige Verweilen— freylich nicht in Tönen über zweygestrichen

G u. A , aber doch in diesen und den nächsten

Tönen unterwärts, was junge Sänger und Sän-

gerinnen, die nicht schon ausgesuugene und ganz

befestigte Orgaue besitzen, sehr anstrengt, die

mittlem (und ewig schönsten) Töne leicht

schwächt, oft zum Schreyen verleitet , und die«

bey deutscher Jugend, nicht seltenen und oft so

schönen Organisationen für den Alt und Mezzo-

Sopran gemeiuiglich verdirbt — dies scheint der

Verf. im Ganzen bey weitem nicht genug ver-

mieden zu haben; und dies ist eiue der Haupt-
sachen, welche für die Folge nie aus deu Augen
zu verlieren, der Ree. den Verf. recht angele-

gentlich bittet.

Von Dichtern werden aufgeführt: (wir nen-

nen sie, wie oben die Componisten, in der Reihe,

wie sie auftreten:) Hölty, Salis, Maass, Tiedge,

Voss, Herder, Krummacher, Göthe, PfefEel, Ko-
segarten, Müchler, Geliert, Kuhn, Neuffcr, Julie

v. Bechtolsheim, Bürde, Schiller, Thilo, Stadl-

berg, Köpken, H. Schmidt, Spiker, und Unge-

nannte. Man siehet schon aus diesen Namen,
dass auch hier für Mannigfaltigkeit des Inhalts

und der Form hinlänglich gesorgt sey ; und dass

auf poetischen Sinn, u. guten Geschmack, (wenige

Stücke, oder Stellen abgerechnet, wie, in Ab-
sicht .auf Ausbildung der Diction, S. 7, istes

Lied, Strophe 2 u. 5,) dass auch aufeine reine,

sittlich gute Stimmung, ungeachtet des nicht sel-

ten leichten und fröhlichen Tons, eben so viel

Sorgfalt verwendet worden sey, könnten wir

'
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versichern, wenn es sich bey einem Manne , wie

der Verf. , nicht von selbst verstünde. Nur ganz

in Hinsicht auf die specielle Bestimmung des

Werks (besonders für die weibliche Jugend)

möchten wir die oben angeführten und ähnliche

Strophen weggelassen, oder, wo dies nicht thun-

lich war, lieber das ganze Lied übergangen

wissen.

In Absicht auf die Musik überhaupt, ver-

bürgen schon bey weitem die meisten der ange-

führten Namen ihren Gehalt: aber auch von

den weniger angesehenen Componistcn sind gute

Stücke, und ist kaum ein Paar aufgenommen,

das man als ganz werthlos verwerfen müsste.

Auf die gehörige Uebereinstimmung der Musik

mit dem Sinne des Gedichts im Ganzen, scheint

vornämlich Rücksicht genommen , und , mit Recht,

manches Musikstück zurückgelassen , das an sich

«ehr gelungen , aber in zu wenig Berührung mit

dem Sinne des ganzen Gedichts steht und mehr

auf Ausdruck oder Bezeichnung des Einzelnen

in demselben ausgehet. Einige wenige Stücke

sind nicht ganz correct: diese hätten vermieden,

oder die fehlerhaften Wendungen verbessert

werden sollen. (Z.B. S. 44, T. 9. u. dergl.) —
Ueber die Reihe, in welcher die Gesänge auf-

gestellt sind , und in welcher sie, vom Leichtesten

zum Schwerern fortschreitend, allmähligentwickeln

nnd den Cursus methodisch vollenden sollen —
(bie Hinsicht, worauf der Verf. mit vollem

Recht, nach der Einleitung, so viel hält —
liessen sich wol hier und da Bedenklichkeiten

erheben ; aber etwas Individuelles wird wol hier,

wie auch bey andern Hauptkapiteln der Musik-

übung — z. B. der Applicatur, des Gebrauchs

des Bogens — ja, wie bey der Anleitung zur

Praxis jeder, schönen oder mechanischen Kunst,

dem Lehrer zugestanden werden müssen, und

eine bis ins Kleinste gehende Uebereinstimmung

weder möglich, noch, wäre sie dies, am Ende

dem Ganzen vortheilhaft seyn. Nur gewisse,

auf der Natur des Menschen — hier besonders

der Singorgnne — begründete Regeln dürfen nie

verletzt weiden — ein Vorzug, in welchem die

Singlehrer Italiens, besonders die allem, die,

«Her andern Nationen noch immer übertreffen.

Der Verf. kann von aller Verletzung dieser

Regeln nicht frey gesprochen werden; nur ist es
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nicht möglich, hier den Tadel zu begründen,

oder auch nur die streitigen Puncte selbst in

Worten klar zu raachen, ohne weit zurück zu

gehen und sehr weitläufig zu werden. Es ge-

nüge also hier an einem einzigen, aber bedeu-

tenden Beyspiele.

Bey weitem die meisten , ja fast alle jugend-

lichen Stimmen , die männlichen , und noch mehr

die weiblichen, sind, ehe sie sehr ausgebildet,

befestiget und abgeglichen worden , in den Tönen

:

zweygestrichen dis, e, f, fis, g — manche nur

mit Ausnahme des ersten oder letzten dieser

Töne— aus bekannten Gründen , schwach , dünn,

und unsicher. Daraus folgt, dass in den frühern

Uebungsstücken diese Töne nicht zu oft, wol

aber in solchen Verhältnissen vorkommen müs-

sen , dass zu ihnen allmählig aufgestiegen , oder

auf ihnen nach bequemen Uebergange gehalten,

oder wenigstens, dass man sie im frischen An-

setzen und mit Accent heraussingen soll.— Da-

gegen verstösst aber gleich das erste Lied in

mehrern Stellen. — Diejenigen Melodien , welche

sich meist in an einander glänzenden Noten

(Secunden) bewegen, und deren weitere Inter-

valle vornämlich in Terzen und wenigen Quin-

ten , die im reinen Dreyklnng der Tonica liegen,

bestehen — diese Melodien sind die allernatiir-

lichstcn, den noch wenig gebildeten Organen bey

weitem die leichtesten , und folglich ihnen zuerst

zu bieten. Dagegen verstösst jenes erste Lied wie-

der, und noch mehr, als gegen jene Bedingung;

ja Sprünge, wie: HE
~^TT^^^'^ vin^ se^ E

Gänge, wie: ^fe"^ werden, in sehr lebhaftem

Tempo, wie hier verlangt ist, sogar den schoa

ziemlich ausgesungenen Stimmen schwierig, wenn

sie sie ganz rein, ganz bestimmt, (nichts ver-

schluckt,) und gleich angeben sollen. Dagegen

hätte das erste Lied , S. 6 , beyde Unbequemlich-

keiten nicht geboten, und sich wol überhaupt

mehr für jenen Plate geeignet
,
obgleich es auch

mehr hohe Töne hat , als der Ree. für ein erstes

wünschen möchte. (Sie liegen aber hier fast

sämmtlich, wie oben gefordert worden.) "
Scheinen das nur Kleinigkeiten , so scheinet es

eben nur so. Vielleicht findet Ree. Zeit und

Gelegenheit an pfusendeun Orte in diesen
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einmal über diese und verwandte Gegenstände
ausfuhrlich zu sprechen: bis dabin bittet er die

Zweifelnden, die Uebungsstücke der alten ita-

lienischen Conservatorien ohne Vorurtheil zu be-
trachten, oder Männer, die noch die gute Zeit

dieser Anstalten gekannt haben und in ihnen
gebildet sind — wie Rigliini, Ceccarelli etc. —
darüber, und über die Gründe solcher Strenge,

zu befragen. W ie sehr aber diese Hauptsachen
beyra Gesänge (wofür wenigstens Ree. mit d. Vor-
fahren sie halt) auch von denkenden , und gegen
Andere strengen Männern noch immer übersehen
werden, lerne man unter anderm an mehreru
Gesängen in Nageli's Teutonia. —

Keineswegs unbedeutend ist es, dass das

Werk sorgsam und gut, auf derbes, haltbare*

Schreibpapier, gedruckt worden, und für einen,

hi Hinsicht auf die Menge des Dargebotenen , so

sehr wohlfeilen Preis allgelassen wird. Möge der
Verf., der es auf seine Kosten drucken lassen

und freywillig den Preis so wohlfeil bestimmt
hat, um dem Werke auch bey minder Wohl-
habenden Eingang zu verschaffen — möge er

so reichlich und so nach Verdienst unterstützt

werden, dass er die Fortsetzung bald liefern

1! —

Nachrichten.

München, im August. Endlich wurden
anoh unsere Erwartungen erfüllet: wir sahen

Mad. Milder (Hauptmann) in jenen drey Vor-
stellungen , in welchen sich , wie man glaubt , ihr

Gesang, so wie ihr Spiel, von der schönsten

Seite zeiget. Es waren: Iphigenie, die Schwei-

zerfamilie und das Waisenhaus. Ein rauschender

Boyfall ,
allgemeine Lobeserhebungen der Tages

-

blätter, reichliche Geschenke von unsern erha-

benen Schützern aller Künste, wurden ihr auch

hier, so wie anderswo, zu Tbeil. Kenner und
Liebhaber freuten sich über ihr Oaseyn: denn,

waren auch unsere Erwartungen noch höher, als

ihre Leistungen , so hat doch ihre All des Vor-
trages , so haben ihre Eigenheiten überhaupt , zn

Erörterungen und Urtheüen Au lass gegeben, die

wahrscheinlich in unserer Künsflerwelt zn schö-
nen Resultaten führen werden. Unsere Künst-
lerin ist von Natur mit einer gauz vortrefflichen

Stimme ausgestattet, die von eingestrichen Es bis

zweygestrichen As mit gleicher Starke und Fülle

sich erstreckt, wobey jene oft unangenehme Ver-
bindung der obern mit den mittlem Tönen (der

Kopf- mit der Bruststimrae) fast unmerklich
ist; sie stellet in sich ein Muster dar , wie man
rein, mit dem richtigsten Taktgefühl -singen, und— was seiner Seltenheit wegen überall so sehr

gefallen muss — alle Worte richtig und klar

aussprechen könne. Sie hat die oft bestrittene

Aufgabe, dass auch unsere Sprache, ungeachtet

des Ueberflusses ihrer rauhen Consonanten, auf

eine, jedem Zuhörer vernehmliche und erwünschte

Art mit dem Gesang könne verbunden werden,

zur allgemeinen Zufriedenheit gelösct: und sind

durch diese hervorstechenden Vollkommenheiten

alle Erfordernisse, die man mit Grund von einem

Sänger erwarten kann, erfüllet, so kann sie mit

Recht sich schmeicheln, unter den ersten ihres

Zeitalters , wenigstens in deutschen Ländern,

hervor zu leuchten. Aber noch gab es Zweifler,

und giebt es deren selbst unter uns, die, wie so

oft, nach dem Rufe des Auslandes unser Urthcil

formen, und welche das Ziel, das ein Künstler

sich vorzustecken habe, höher legen, und es

folglich da, wo noch manches zu wünschen übrig

bleibt, nicht erreicht glauben. — Mad. Milder

verschmäht, wie sich ein hiesiges Blatt ausdrückt,

alle Verzierungen , da ihre grosse Stimme nicht

nöthig hat, Schwächen zu decken. Wol sind

wir der ewigen Rouladen , Triller und Coloratu-

ren müde, die nur zu oft übel angewendet, den

Gesang verzerren, nicht verzieren. Man sehnt

sich nach einem einfachem Vortrage, nach einer

vernehmlichen Aussprache. Es ist denkbar, dass

eine Cavatine, eine kürzere Arie, ohne alle Ver-

änderungen, so wie ein erfahrner Tonsetzer sio

angegeben hat, vorgetragen, uns Wohlgefallen,

und sogar tief rühren könne. Aber Eins bleibt

dabey wol keinem Zweifel unterworfen: dass in

diesem besondern Falle die Empfindung , die uns

der Sänger hören lässt, dass die Seele, die, so

zu sagen, sichtbar in ihm lebt, alles dabey thun

müsse; dass ein kunstvolles Portamento, ein

wohlberechnetes Cretcendo , überhaupt ein runder
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schmelzender, affectvoller Vertrag durchaus darin

herrschen müsse. Aller dieser Vorzüge nicht

mächtig seyn, und doch auch da, Wo die Art

der Composition es not!) ig macht, jeden Vor-
schlag, jeden Mordent, jede Roulade verschmä-

hen wollen, heisst wol die Sache, nur von einer

andern Seile, als sonst gewöhnlich, übertreiben,

oder vielmehr herabwürdigen» Denn, so wie I

das schöne Gesicht des Schauspielers , seine regel-

mässige Gestalt, seine mühsam auswendig ge-

lernte und sorgfältig hergesagte Rolle noch nicht

den Künstler bezeichnen, so kann auch ein trock-

ner Gesang, wäre er auch von der schönsten

Stimme vorgetragen, und in einer guten Schule

gebildet, nicht da» Höchste der Kunst seyn» Wer
könnte jedoch das grosse Verdienst der Mad. Mil-

der verkennen , die, einem ausgearteten Geschmack
entgegen arbeitend, die Rechte der Vernunft

und eines guten Geschmackes in unserm Thcater-

gesange wiederherzustellen sich bestrebet? Möch-
ten alle deutsche Sangkiinstler ihren Stolz darein

setzen , es ihr gleich zu thun ; möchten sie

dann aber dabey nicht stehen bleiben , sondern

mit diesen wesentlichen Erfordernissen, ohne

welche keine Wahrheit der Darstellung hervor-

gebracht werden kann, auch jenen höhern Aus-
druck , jene mit Uebcrlegung angebrachten Ver-
schönerungen, die sodann aufhören, blos Ver-
schönerungen zu seyn, und tief gegriffene, tief

greifende Ausdrücke des Aßectes werden, ver-

binden , wodurch der Gesang zur Poesie erhoben,

und jener Zauber umher verbreitet wird, dem
Niemand widerstehet. So wurden Farinelli,

David nnd Crescenlini gross ; so haben Grassini,

Todi und Ba/iti ihre Namen unvergesslich ge-

macht. —
Hr. Danzi, dem, wie es uns erfreulich ist,

seine alten Verhältnisse noch nicht ganz fremd
geworden sind , hat in unserer Stadt einige Mo-
nate , die ihm sein Dienst fi-eygelassen , verw eilet

Ehe er wieder zu seiner Bestimmung abreiste,

gab er im Theater (den i4ten Aug.) ein neu
von ihm componirtes Oratoriuni: jibraham auf
Moria. Die Manier dieses gefälligen Künstlers,

der immer nach dem Schönen und Angenehmen

strebt, ohne je in das Grosse, das nur We-

nige begreifen, sich verlieren zu wollen, ut

uns bekannt. Sie hjat sich noch nicht geändert

Neben mancher sehr schönen Arie, sind drey

sehr artige Fugen — unter welchen jedoch die

letete die am wenigsten herausgehobene war —
besonders bemerkbar geworden. Wenig zufrie-

den mag übrigens der Künstler von uns geschie-

den seyn. Noch nie sah man ein leereres Uaui.

Die Jahreszeit, die öfters in jener Woche auf-

gehobenen Abonnements, vielleicht eine wenig

berechnete Vorbereitung, haben einer Kunstdar-

stellung ein Publicum entzogen, welches es io

jeder Hinsicht verdient hätte.

Zu den reisenden Tonkünstlern, die langer

uns mit ihrer Gegenwart erfreuet, zählen wir

auch Hrn. Carl Maria von Weber. Er gab

schon vor einiger Zeit ein grosses Concert, des-

sen Stücke alle von seiner Composition waren,

und worin er sich selbst zugleich als einen feu-

rigen Fortepiano -Spieler erprobte. Schön, viel-

versprechend sind die Blüthen dieses trefllichea

Talents. Mögeu günstige Umstände sie zur voll-

kommensten Reife bringen! —

Kurze Anzeige.

Six Walzea h 4 rnoins p. h Pianoforle par J. F.

Dotzaiter. ä Dresde, chez Hilscher. (Preü

i4 Gr.)

Neue Ideen findet Ref. in diesen Walxern

so wenig, als viel Leben und Kraft; wol aber

manche geschickte und interessante Wendung in

der Aufstellung des Gewöhnlichem , woraus her-

vorgehet , dass der Verf» vieles gehört und es sich

mit Vortheil zu eigen gemacht hat. Einige Stücke

nehmen sich wirklich recht artig aus. Auf eleu

Satz hätte mehr Sorgsamkeit gewendet werden

können , wenn auch offeubare Fehler nicht voi-

LEIPZIG, BBT B&B1TEOFF UND HÄRTEL.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG,
Den 18^ September. N=» 38. 1811.

Historisch - kritische Erörterungen und Notizen

über die deutsche Gesangs - Cultur, von
Hans Georg Nägeli.

1.

Die Liederkunst.

Stimmen der fö'/ker heissen bey dem grossen

Bcfönlem* der Humanität die Liedersammlungen

der verschiedenen europäischen Nationen , in de-

ren geistigem Wachsthum auch die Keime der

Dichtung sich entfalteten; und wenn es wahr
ist. dass die Blülhen der Dichtkunst bey einer

Nation die sprechendsten Zeugen ihres geistigen

Lebens sind, so erblicken wir vorzüglich bey

der deutschen in den reichen Schützen ihrer Lie-

derkunst einen strahlenden Spiegel ihrer Geistig-

keit. Sitten und Neigungen , Vaterland und Ge-
schichte, Freyheit und Duldung, Selbstständigkeit

und Religiosität, die wesentlichsten Verhältnisse

der Gesellschaft, die vielseitigsten Richtungen

und Ahnungen des Gemüths , sprechen sich darin

aus. Bey uns heisst es im vollgültigsten Sinne

:

„Durch Lieder lehrt Erfahrung

Und Gotte* Offenbarung."

Ans dem Munde seiner Dichter lernt der Deut-

sche sein Hera alleni Schönen und Guten, sein

Leben Gott und der Tugend weihen.

Und welchen , einer edelu Wissenschaft Be-

flissenen sollte es nicht interessireu , von dieser

Seite den Gang der Cultur iu seinen Hauptzwei-

gen und Richtungen zu verfolgen? zu erfahren,

auf welchen Wegen der geistigen Hntwickelung

uns nosre Liederschätze geworden siud , oder

nunmehr werden kötuien, was sie uns aeyn sol-

len? — Von welchem f u-unde des Gesanges

im eigentlichen Sinne dürfi-u wir nicht alle Auf-

merksamkeit erwarten, weua wir ihn mit den

iS.Jahrg.

1

Stufenfolgen näher bekannt machen, nach welchen

die Dichtung durch den lebendigen Ton das

geistige Aufleben der Nation vielseitig bewirken
half und fortdauernd begünstigt und bethäligt?

Dabey muthen wir dem Leser keineswegs

zu , dass er sich mit uns in antiquarische Unter-

suchungen einlasse; hier, auf einem so frucht-

baren Boden der Realität, wollen wir durchaus

nur von dem wissen, was wir lebendig iu den

Kunstwerken vor uns haben , was wir uns jeden

Augenblick vergegenwärtigen können. Wir stei-

gen also nicht etwa hinauf bis zu den Minne-
sängern, oder zu den ersten Psalmodisten oder

Choralisten; es würde uns auch im Wesentlichen
nicht viel besser gehen, als den jetzigen Nach-
forschern der griechischen Musik: wir müssten

fast immer die Musik in etwas anderm suchen,

als in der Musik selbst — in Worten $ und was
wir etwa in Nuten fänden , sähe zu embryonisch
aus , als dass es den , mitten unter den Tonbil-

dungen wirklich Lebenden noch interessü-en könnte.

Demnach steigen wir nur bis da hinauf, wo wir

die ersten deutschen Dichter erblicken, in deren

Producten sich die Lyrik in einer für musikali-

sche Einkleidung hinlänglich gestalteten, wenn
auch dürftigen Form offenbart. Als die kunst-

historischen Repräsentanten dieser Lyrik fassen

wir Geliert und Hagedorn ins Auge.
Es fragt sich , auf welcher Culturstufe wir

die Tonkunst zur Zeit Gcllerts und Hagedorns

erblicken. Hier, beym ersten Emporkeimen, m
dieser frühen Knospenzeit der- deutschen Poesie,

stand die Toukunst, als selbständige Kunst, in

der allerwesentlichsten Beziehung schon La ihrer

vollesten Blüthe. Der technische Theil derselben

hatte seine höchste Vollkommenheit bereits er-

halten j gewaltige Meister von ungewöhnlich pro-

duetiver Kraft hatten Riesenwerke geschaffen.

Welche die Künstlerwelt jetziger Zeit fast nur

58
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anzustaunen vermag. Das Zeitalter Geliert« und

Hagedorn* Rillt mit dem Zeitalter der Bache in

eins zusammen. Wer hu Gebiete der Kunst nur

einigermaassen bewandert ist, dem ist hiermit

schon genug gesagt.

Nur um die Untersuchung ists also zu tliun,

wie das Liederfach von den Componisten jener

Zeit behandelt wurde, wie es behandelt werden

musste, wie die in ihrem eignen Boden festge-

wurzelte Tookuust eu einer solchen Verbindung

mit der Dichtkunst sich eignete.

Diesen Coiupouisten
a
uun war die Compo-

sition von ihrer combinatorischen Seite das Erste

und Letzte ; in jedem ihrer Producte war es ihnen

vor allem andern um Reichhaltigkeit zu thun,

so weit die jedesmal gegebne specielle Form es

zuliesa ; in jedem ihrer Kunstwerke strebten sie

nach einem Maximum von Tonverhälluisseu

;

selbst das kleinste Sing- oder Tanzstuck , wenn
sie sich ja, nach ihrer Ansicht, zu einem solchen

herabiiessen , musste, hauptsächlich in harmoni-

scher, und besonders in inodulntorischer Bezie-

hung, eine gewisse Vollständigkeit haben. Von
der VoUstimmigkeit sagten sie sich nie gern,

und nur etwa zur Ausnahme los. Setzten sie

ein zweystimmiges Stück , so musste die Melodie,

(Oberstimme) in einem reichen Florilegiura , in

viclerley Notengaltungen rhythroisirt, der Bass

fast immer wandelnd , erscheinen , und so beydes

zusammen eiuen reichen Accordenwcchsel bilden.

Aus dieser Kunstansicht — oder vielmehr aus

diesem fixen System der musikalischen Setzkunst,

musste eine bestimmte Gestaltung der Lieder-

©omposition hervorgehen.

Von der Vollstimmigkeit sagten nun diese

Componisten sich bey der Liedercomposition zwar

los; sie fühlten, dass dies ein unentbehrliches

Mittel ist, um für die Führung einer Melodie

freyen Spielraum zu gewinnen: aber den For-

derungen eines guten Biciniums wollten sie immer
entsprechen. Hierzu dient das Kunstmittel der

sogenannten Gegenbewegung. Hu er Liedermelodie

musste immer ein künstlich accoinpaguirender

Bass entgegenschreiten, und so eben einen ste-

tigen Wechsel der Accorde bilden. So erzeugte

sieh ein Liederstyl, der zwar in Vergleichung

mit allen andern Kunstgattungen der damaligen

Zeit (den Choral aufgenommen) populär, aber

in einem wesentlichen Punct es nicht war, näm-
lich darin, dass die Begleitung des Instruments

nicht entbehrt werden konnte. Ab histo-

rischer Beleg hierzu dienen die ungefähr ums
Jahr 176»— 1764 in Berlin herausgekommenen

Odensamralungen — eigentlich Liedersammlun-

gen, wozu Graun, Bach, Kirnbeiger, überhaupt

die angesehnslen Compunisten Beyt>üge lieferten,

o(l ohne sich zu nennen , weil die Liedercoru-

positiou, besonders die Coropositiou weltlicher

I Lieder, vou den Kunstgelehrten jener Zeit gering-

geschützt wurde. Man ersieht aus diesen Com-
posilionen genau, was diese musikalischen Sty-

listen dem Gesänge zu lieb thaten, worin sie

hingegen durchaus nicht nachgiebig waren.

Sinnige Künstler dieser Zeit gingen dann

noch um einen wesentlichen Schritt weiter; sie

reducirten sich , instrumentalisch betrachtet . zwar

nicht auf die Zweystimmigkeit , kehrten sich aber

auch nicht mehr an die, nach deu Gesetzen der

strengen Schreibart gegebene Regel einer be-

stimmten Anzahl von Stimmen; sondern sie füll-

ten die Harmonie stellenweise oder in einzelnen

Accorden bald mehr, bald mmder, wie gerade

die Wendung der Melodie es zuliess. Als Re-

präsentant dieser Liedercomponisten
, ja über alle

wie ein Riese hervorragend , erscheint Carl Phi-

lipp Emanuel Bach. Im wissenschaftlichen Theil

der Kunst erfahren , im artistischen gewandt , wie

irgend einer
,
dabey über alle Vergleichung geist-

voll und erfindungsreich , hat er in solche klei-

ne (kurze) Liedersalze eiue Bedeutung zu brin-

gen gewusst, welche auch die jetzigen Lieder-

componisten vergebens zu übertreffen suchen

würden. Der Drang zum Producireu verleitete

aber diesen Riesenliaften zu einer Ucberladung

eigener Art. Seine Melodien sind nicht nur, als

solche, äusserst künstlich gewandt, sondern sie

sind zugleich auch auf die mannigfaltigste Weise

rhythmisü-t. So entstand für den Wortausdruck

eiue Vervielfachung der Accente, die zwar im
Einzelnen zufällig befriedigt, oft aber so beschaf-

fen ist, dass ein Acceut den andern gleiclisam

verdrängt oder aufhebt. Ueberhaupt aber bat

C. P. E. Bach, »einen Zeitgenossen sonst anck

noch so überlegen, in Hinsicht auf Wertaus-

druck die nämliche Eigenschaft — fast müssen

wir zagen, das nämliche Unvermögen — mit
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Hillen gemein, dass sie sich «war bestrebten, dem
Gange des Dichters im Allgemeinen zu folgen —
wie es" bey Sulzer beisst, den Ton der Empfin-
dung eines Gedichts zu treffen: keiner aber ver-

mochte seine Kunst bis zu einem speciel - pas-

senden Wortausdruck zu steigern; was von dieser

Seite von uns als gut erkannt wird , gelang bloss,

und es gelang selten.

Hiermit nun glauben wir die erste Epoche
der deutschen Liederkunst hinlänglich bezeichnet

zu haben. Was wir über den individuellen

Künstlercharakter C. P. E. Bachs beibrachten,

soll keineswegs erschöpfend seyn ; wir werden im
Verfolg unsrer Erörterungen wiederholt auf das

Eigentümliche seiner Liederkuust zu sprechen

kommen.
Nach Geliert und Hagedorn erschienen zahl-

reiche deutsche Dichter, die schon durch die

höhere Lebendigkeit ihrer Dichtungen die Com-
ponisteu begeistern mussten. Was Geliert» zwar
liebenswürdige, aber unter den Fesseln der Or-
thodoxie eintönig gewordene Frömmigkeit —
was Hagedorne zwar fröhliche, aber selten ans

Herz sprechende, dagegen oft frivole, durch

den Eiufluss der französischen Kunsteultur zum
Theil entdeutschte Muse nicht vermochte, das

vermochten nun ihre, vom Geist achter Huma-
nität erfüllten Nachfolger. Weder eine aller

Welllust entsagende Frömmigkeit, noch eine aller

Frömmigkeit entsagende Weltlust machte ihre

Producte einseitig. Während die bürgerliche

Welt, sowol von ihrer ernsten, als von ihrer

heitern Seite, mehr ans Licht trat, musste der

allbeseelende Strahl der Cultur nothwendig auch

den Geist höherer Dichtung wecken. Jener kö-

rn üliehe Held gewann mit seinen Schlachten auch

Sänger: er gewann einen Gleim; und das Land
der Freyheit gebar seinen Lavater, Die Edeln,

die unmittelbar nach ihnen kamen, flochten

immer fester und inniger das heilige Band T das

die Kunst nach ihrer ewigen Bestimmung um die

Menschheit schlingt: ihr Gesang ward Herzen-

gesang. Tugend, die durchaus Geselligkeit, Ge-
selligkeit, die durchaus Tugend ist — siebe, das

Thema ihrer herrlichsteu Dichtungen! Claudius,

Hölty, Herder, S-hiller, die Stollberge r viele

vqr allen aber der preiswürdige Voss,

liebevoll die Lieder der Menschenliebe,

die keine Nation hat, die ein Segen Gottes sind.

Und wessen Herz konnte das inniger rühren , als

das Herz des Tonkünstlers ? was konnte ihn hel-

ler aufklären über die Würde seiner Bestimmung,

was kräftiger ihn ermuntern, die Kunst zu ver-

längnen , die mehr oder minder blos Scheiukunst

ist? was endlich konnte ihn leichter von den

unstatthaften Beschränkungen des Zeitgeistes, oder

der Schule befreyen?

Begreiflich ist es , dass diese glücklichen,

unter dem Morgenroth der deutschen Poesie zu

einem so schönen Kunstlebcn erwachten Ton-
künstler keine andre Aufgabe kannten oder such-

ten , als dem Dichter zu folgen. Die Wahrneh-
mung, dass der moralische Gesang, der, als

solcher — wie alle psychologischen Menschen-

beobachter wissen oder erfahren können , wie der

edle Dalberg mit Grund auch da immer wahr-
zunehmen behauptet, wo der Gesang am meisten

mit fremdartigen Eindrücken vermischt wird , im
Theater — über alle Vergleichung mehr wirkt

als jeder audere, und auch in den einfachsten

Tönen bis in die Tiefen des Hersens dringt,

möchte sie zu einer gewissen künstlerischen

Resignation verleitet haben, vermöge welcher sie

ihre Kunst derjenigen des Dichters weit mehr
unterordneten, als beygesellten. Vcrzichtleislung

auf besondem Kunstaufwand ist daher ein her-

vorstechender Zug ihres Künstlercharakters. Sich

hineinzufühlen in den Geist des Dichters, sich

anzuschliessen an jedes Wort, sich anzuschmie-

gen an jeden Hauch, musste ihnen über alles

wichtig seyn. Besondern musikalischen Gehalt

in eine Liedercomposition hineinzulegen, durch

Originalität, Reichhaltigkeit, melodische Verzie-

rongs- und harmonische Begleitungskünste ein

Lied interessant zu machen, durch theilweise

Wiederholungen des Textes, durch ein obligates

Instrument, durch Vor- Zwischen- und Nach-

spiele seiuen Umfang zu erweitern — um nichts

von diesem allen konnte es ihnen mehr zu thun

seyn ; ja, sie mussten das meiste von diesen Kunst-

mitteln dem Effect de» Liedes, als eines solchen',

überhaupt der Wirkung des Gedichts , nachtei-

lig finden. Schulz, Reichardt, Konzen ,
—

unter ihren Vorgängern verdienen vorzüglich

Hiller, Naumann und Rolle geaannt zu wer-

den — gewannen auf diesem Wege
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Wortausdruck; der das Gedicht bis auf seine

einzelnen Bestandteile (Redethcilo) iu einer

erhöhten Bedeutung lebendig wiedergiebt. Ihnen

wurde es weit mehr, als den Vocalcomponisten

der ersten Epoche klar, das* es eine tVahrheit

des Wertausdrucks geben miis.se, welcher sich

xu nähern , ihr stetes Streben war.

Hier merke mau eich nun die wesentliche

Wendung, die es mit der Liedercomposition

nehmen rausste. Es fiel die Aufgabe weg, das

Lied durch einen stets oder doch mannigfaltig

fortschreitenden Bass zu harmouisireu. Rtivhardt

rang sich, wie sichs aus Vergleich uug seiner

frühern Lieddcompositionen mit den sputern er-

giebt, allrnählig von jenem eublirten Styl los;

Schute entsagte ihm gleich vom Anfang an.

Daher beruhet manches seiner Lieder, harmo-
nisch betrachtet, blos auf dem Dreyklang und
der Dominante; er suchte nicht einmal einen

Wechsel blos der cousonirenden Accordc , stellte

selten die Harmonie auch nur auf einen Sexten-

Accord; bey manchem Lied fiudet nicht einmal

eine förmliche Ausweichung in die Dominante
statt; bey der Erfindung der Melodie liess er

sich durch keinerley harmonische Combinationen
stören; die Melodie musste erstdaseyn, musste

gau« frey nach der Beschaffenheit des Textes

gebildet werden; wollte sich ihm dann gar kein

Bass dazu schicken, so liess er ihn stellenweise,

oft durch mehrere Takte hindurch, ganz weg;
oder es genügte ihm ein blos still liegender oder

sogenanuter Murkybass, ohne dass er beabsich-

tigte, darauf, wie der harraonisirende Componist
thut, einen Orgelpunct von reichem Accorden-
wechsel au bauen. Seine Lieder sollten blosse,

pure VocaJniusik seyn; er wich einer obligaten In-

strumentalbegleitung, so viel als möglich , aus , wo
nicht etwa das Gedicht, wie bey Tanzliedern, bey
Ständchen und dergl. das Instrument, so zu sa-

gen , provocirte. Dagegen war ihm für die Stimme
jede sangbare melodische Figur gleich willkom-
men, sie mocJüe, nach gewöhnlicher Künsller-
ansicht, trivial oder frappant, neu oder ver-
braucht seyn. venn 4»ie nur zu den Worten
passte. Wir höre» so die allereinfachsten Volks-
weisen iu seinen „Liedern im Volkston" wie
dcrhal.cn, immer aber den neuvorkommeuden
Texten so angemessen, dass sein Lied überhaupt,

nach der Forderung, die er laut der Vorrede

zum ersten Thcil seiner Lieder an sich selbst

machte, den Schein des Bekannten hat , ohne als

das Bekannte selbst zu erscheinen. Auf diesem

Wege bat er sieh den allereiufachsten Lieh . styl

angeeignet, den es je» gegeben hat und je geben

kann, und dennoch ist bey aller Einfachheit

jedes seiner kleinen Lieder ein eigentümliches

Kunstproduct — ein Specielles , dem kein andres

Specielies gleicht ; wenigstens misslang ihm die-

ses Speeialisiren nie, wenn er ein Gedicht vor

sich hatte, das in seiner innem und äussern Form

hinlänglich speeialisirt ist. Nach solcher Künst-

leransicht und Ku i.sllerei„enschaft wurde auch

seine Wahl der Gedichte bestimmt. Nicht das,

was die Aeslhetiker jetziger Zeit rein - lyrisch,

was sie acht poetisch nennen, was so viel als

möglich die Phantasie entbindet; ein Lied, das

nur allgemeine Gemütszustände, etwa die des

Liebenden, wenn auch noch so schön, durch-

schildert, oder wenn es sogar das ganze Men-

schenleben durchlauft— nicht das war es, worauf

er zuerst sah, wessen er vorzüglich bedurfte.

Er musste vor allen Dingen ein bestimmtes Thema
haben, vom Dichter so streng gehalten, und so

genau und erschöpfend als möglich durchgeführt:

weil er aber dies nicht oft genug so haben

konnte, verfiel seine Wahl unter den Ge-

dichten von allgemeinem Inhalt vorzugsweise

auf die , welche in die originellste Form und

Sprache eingekleidet sind. Ja, er schien einer

blos im Allgemeinen schwebenden, auch noch so

aetherischen Lyrik durchaus abgeneigt zu seyn.

Daraus erklärt es sich , wie er f 'ossena in einer

originell -kraftigen Sprache und in den bestimm-

testen Versforracn scharf gezeichnete Gedichte

allen' andern vorzog, hingegen die Gö'/Aesrhen

leicht dahin schwebenden fast gar nicht achtete,

so dass sich unter den in den drey Sammlungen
semer Lieder enthaltenen i5o Stücken, bey 53
Rassischen Liedern nur das einzige Stück von
Götfte findet: „Mit Pfeilen und Bogen Cupido

geflogen" — eben auch das speciaJlsirteste Lie-

bcslicd.

Und hiermit hätten wir die mweyU Epoche
der deutschen Liederkunst bezeichnet, die durch

Schulz, der hier eben so sehr, wie C. P. R.Bach
in der ersten, über seine Kunstgenüssen des
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nämlichen Faches hervorragt, repräsentirt wird.

Man kann dies« Epoche die der declamatorischen

Musik nennen $ man hüte sich aber, in der

Schätzung dieser Kunst zu weit zu gehen. Nie-»

rnand halte Schulden, oder einen seiner Zeit-

genossen, Nachahmer oder Nach folger , für einen

Meister- des Wortausdrucks — wie man zu sagen

pflegt, der musikalischen Declamation, in derje-

nigen Ausdehnung , in welcher man einen Bach
Meister der Harmonik oder des Contrapuncts

nennt. Diese Künstler der zweyten Epoche
sind erst die Bahnbrecher der declamatorischen

Kuust, und Schulz ist der beste unter ihnen,

weil er die wenigsten Fehler oder Verstösse

macht, weil er das Rechte, von seinem überle-

genen Genie geleitet, am öftersten trifft. Er
besass aber so wenig als ein anderer in seinem

Bewusstseyn eine bestimmte Theorie, nach wel-

cher ein Poem richtig, schön und ausdrucksvoll

in Musik wiedergegeben wird. Die Etablirung

eines auf bestimmten Gesetzen beruhenden Sy-
stems der deklamatorischen Tonkunst, — der

textgemäaten Tonstellung— ist so wenig dasWerk
eines Zeitalters — vielweniger eines Individuums— als die Etablirung eines Systems der musi-

kalischen Selzkunst. Unzählige gute Köpfe muss-

ten sich zerarbeiten —- man möchte sagen , zer-

brechen, ein paar Jahrhunderte mussten vorüber-

gehen, bis es endlich einem spätem Kunstgenie

gelingen konnte, eine schön durchgeführte Fuge
zu setzen, wie wir sie jetzt bey unsern Ciassi-

kern in Menge finden. Die Periode der Classi-

cität der Vocalmusik — wenn man, wohlbe-

merkt, den Begriff der ClassiciUt nicht strenge

nimmt — scheint uns zwar durch die genannten

Musiker näher gerückt; und weil hier zwey
Künste in einander greifen, weil insbesondre die

Gründung einer radicalen Rhythmik, wozu in un-

sorn Tagen grosse Hoffnung vorhanden ist. das

Wort dem lebendigen Ton nothwendig mehr
entgegenbringt: so dürfen die Kunstgenossen

jetziger Zeit allerdings noch ein grosses Ziel zu

erreichen hoffen. Allein eben deswegen muss—
und wird auch im Verfolg unsrer Erörterungen

gezeigt werden, in wie weit die wirkliche Kunst

des Wertausdruckes hier nicht mehr Zufall war,

in welcher Beziehung hingegen diese nämlichen

Künstler einem unvollständigen theoretischen Be-

griff folgen, oder wol gar von einem
sich auf Abwege verleiten Uesseu.

Es giebt eine Wahrheit, eine Schönheit,

und eine Kraß der Declamation, im Gesang
gleichwie in der Sprache. Der musikalische

Wortausdruck kann in einem Singstück treffend

seyn, ohne dass er durch besondre Schönheit das,

Herz l'ülurt, oder durch besondre Krall, den Geist

erhebt. Der Compooist, dem es allein um das

Erste zu thun ist — welches freylich das Erste

ist und bleibt — um textgemässc Betonung, der

kann in diesem Ersten durch Uebung stark wer«
den, im übrigen aber schwach bleiben. Zu dem
Bestreben, dem Dichter zu folgen, muss noch die

Intention hinzukommen, das Poem durch alle die

mannigfaltigen Mittel, welche die Tonkunst, und
auch der instruraentalische Theil derselben dar-

bietet, zu idealisiren. Diese Intention ist bey

den genannten Künstlern zu wenig sichtbar. Sie

entbehren sogar der wesentlichen Idealisirungs-

inittel, welche die Tonkunst darbietet, fast ganz.

So ist einerseits die Melismatik ans ihrer Lieder-

kunst beynahe verschwunden; sparsam findet man
bey ihnen ein Mclisma von mehr als zwey Tönen.

Andrerseits ist bey ihnen der rhythmische Theil der

Kunst, die Bewegung, die Rhythmik im Gange
der Stimme, zu einförmig. Viele ihrer Lieder

bestehen nur aus zweyerley, noch dazu einför-

mig alternirenden Notengattungeu ; oder manch-

mal herrscht nur Eine Notengattung fast durch-

gehends vor, wodurch dann ein so fader Meu-
suralgesang entsteht, der kaum Kuust genaunt zu

werden verdient (wie wir ihn am häufigsten in

Beicliardfs Cacilia erblicken.) Findet man hier

diese Künstler beschränkt, so muss man nicht

vergessen, dass sie mehr corrigirend , als erwei-

ternd, in den Culturstand eingriffen. Es war ihnen

namentlich darum zu thun, das Lied in seiner

eigentümlichen Gattung zu gestalten, und et

besonders von der Form der Arie, worin sie oft

das Wort iu einem Strom von Tönen, so zu

sagen, ertränkt fanden, reüizuhalten. Auch ist

nicht ausser Acht zu lassen, dass sie einer Me-
lodie, die zu mehrern Strophen passen musste,

keine grossen rhythmischen Steigerungen beylegen

durften, sonst wäre der Wortausdruck nur all-

zuleicht bey den folgenden Strophen in dem
Grade ungereimt ausgefallen , als er bey der ersten
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am Kraft und Bedeutäng gewonnen hatte. Sie

konnten demnach der ersten Strophe, wozu sie

eigentlich die Compositum setzten, nur in so weit

ein gewisses Vorrecht einräumeu , als es vor allen

Dingen darum zuthnnist, dass das Thema, das,

was sich als das Specielle des Gedichts ankün-

digt, in möglichster Genauigkeit betont weiden

muss, da es auch hier, wie in allen ästhetischen

und fielen andern Dingen, auf den ersten Ein-

druck am meisten ankommt, durch welchen

Sänger sowohl als Hörer gut gestimmt werden

Aus dem Bisherigen lässt sich nun leicht

begreifen, dass diese Künstler, so reell und gross

auch die Wirkungen auf ihr Zeitalter waren, bey

Weitem noch nicht so allgemein um sich griffen,

dass sie, so weit der Einfluss dieser Kunstgattung

reicht, in gewissem Sinne einen Nationalgeschmack

hätten begründen können, der durch spätere

Dichter und Componislen zwar fortdauernd neue

Nahrung, durch neue Künstlerindividuen immer
neue Modiiicationen erhalten haben würde , aber

in diesem Gebiete für die Producte des Schönen

das bleibende Fundament der Wahrheit gelegt

hätte. Vollends muss hier noch zur Sprache

gebracht werden , dass die Künstler dieser Epoche
auf eine Weise von einander abwichen, wie es

der ächten Gesangscultur nichts weniger als zu-

träglich war; ja der Eine störte die Wirkungen
des Andern. Man ist es hier der Wahrheit
schuldig, den sonst um die Gesangscultur hoch-

verdienten Reichardt von Schult zu trennen.

Schulzen* Liedermelodien sind bey ihrer muster-

haften Einfachheit immer wohlgeründet , wie man
zu sagen pflegt, üiessend, die Reichardlschen—
häufig nicht. Dieser giebt uns nur allzuoft einen

syIlabischen Mensuralgesang der flachsten Art
für einen declaraatoriscben. Er scheint sich die

Gesetze der musikalischen Declamation — wie
auch aus seinen Schriften erhellet, wesentlich

aus Ghuls Operngesang abstrahirt zu haben. In

seinen soi-disant declamatorischen Gesängen be-

kommen wir mitunter solche Tonstösse zu hören,

wie Gluck sie den Höllengeistern in den Mund
legte. Wenn aber Gluck nach einer dunkeln
Idee genialisch durch Negation wirkte ,

gleichsam

weil iu der Unterwelt der Melos nicht hau-
ten sollte, so bleibt dennoch solcherley Musik

j

im blossen Gesänge eine Unart, und ist vollends

eine Verunreinigung der Liederkunst. Auch der

harmonische Theil der Kunst muss dadurch ent-

stellt werden. Welch ein unförmlicher Styl,

einen Gesang ohne Vorhalte oind ohne Wechsel-
oder Durchgangsnolen in blossen kahlen Ac-
corden vom Anfang bis zu Ende fortschreiten zu

lassen ! Natürlich gehören bey weitem nicht alle

Liedercompositionen Reichardts, und von den

spätem nicht so viele als von den frühern, in

diese Klasse. Manches Lied hat er in der That

so gesetzt, wie es Schulz hätte gemacht haben

können. Dennoch bleibt ausgemacht, dass seine

fehlerhaft- declamatorischen Gesänge manchem
Gesangfreunde von Geschmack den declamato-

rischen Gesang überhaupt verhasst, und densel-

ben für seine guten Gesänge, so wie für die

Schulischen, unempfänglicher gemacht haben.

Und in der That kann man es auch keinem

Sänger, am allerwenigsten dem Sangmeister, ver-

argen, wenn er lieber Cantabilität ohne Decla-

mation , als eine solche Declamation ohne Can-

tabilität haben will; zumal da die Cantabilität,

das Vorherrschen des melodischen Theils der

Kunst, mehr Reiz und Befriedigung des singen-

den Subjccts mit sich führt.

Hier kommen wir nun auf einen der we-
sentlichsten Puncto unserer Erörterungen zu spre-

chen. Unsre Künstler des Wortausdrucks ver-

säumten auffallend über dem Anschliessen an den

Dichter, der musikalischen Ohjectivirung des

Poems, die Berücksichtigung des Subjects, wel-

ches das GSdicht singeu soll. Die Worte rauss-

ten ihnen schlechterdings ausgedrückt seyn, wie

der poetische Accent es erheischte; und hier

leitete sie eine falsche oder missverstandeue

rie des Gesanges, die dem einen mehr , dem an-

dern minder deutlich war — Schulz sprach sie

wirklich aus — dass nämlich der Gesaug eine

erhöhete Declamation sey, zu fehlerhafter Pro-

duktion. Bey unvollständiger Kenntuis der Kunst-

mittel der musikalischen Accentuation
,

glaubten

sie , da , wo der Sprachdeclamator , wo man über-

haupt beym Lesen des Gedichts den Ton hebt,

ihn iu der Compositum melodisch in die Höhe

stellen zu müssen. So kommen bey Schulz,

Reit hardt und Kunzen die Acrente viel zu oft

einseitig in die Höhe zu stehen , wo nur Kopßont

zed by Google^
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möglich sind. Daher auch nicht allein ihre

Lieder, sondern überhaupt ihre einstimmigen

Gesänge, im Allgemeinen gesprochen, nur von
Kopfstimmen , Discaulcn oder Tenoreo , gut vor-

getragen weiden können; bey Säugern aber, die

Leine vollen Kopftöne haben, artet ein solcher

Gesang, wenn er kräftig seyn soll, nur zu bald

in Geschrcy aus. Denn, wenn sie sich schon

nicht in höhere Töne zu setzen erlauben, als

andre Componistcn, so erlauben sie sich desto

ungebundener in die hohen Töne hinein zu sprüh-

gen ; so sind Sprünge ius zweygeatrichue G auch

im kleinen Liede U-y ihnen gar nichts Seltenes,

lu dieser fehlerhaften declamatorischen Tendenz

setzen sie, bey laufig gesagt, auch in ihren Chö-
ren, oft den Alt und den Buss zu hoch. Vollends

sind ihre Chorgesänge von jubelndem Inhalt in

solchem Grade ausschweifend gesetzt, als z. B.

die Händekc\\eii musterhaft stimmgemäss sind.

Man sehe Beicliardii grossen Chor im 65

Psalm von MendeUohii „du machst Frohlocken,"

und Klinsen« übrigens prächtigen Chorgesang im

Halleluja der Sclwpfung „Lob und Ehre/* In

Schulzens sonst so sehr eropfehleuswerlherHymne
von foss hat der Bass so oft in Kopflönen zu

singen , dasa man bey einem starkbesetzten Chor

stellenweis Contrabass singen lassen muss, damit,

so zu sagen , das Chorgebäude nicht über einem

zu lockern Fundament hinschwauke, damit es

gehörig getragen werde, und so ein angemesse-

ner Stimmeffect resulürc.

Ganz natürlich musste dieser Zustand der

Gesangscultur eine Epoche hcrbeyführen , worin

der Gesang mehr sübjectivisüt, mehr dem Organ

des Sängers angemessen, mehr die fireyen Er-

giessungeu der Menschenstüume begünstigend er-

schien. Dies führte nothwendig auch auf Erwei-

terungen der Liederform; denn wie sollte auch

die Stimme in der einfachen Melodie einer klei-

nen Strophe, die gleich wieder schliesst, wenn
der Säuger auch seine individuellen Empfindungen

am Gediehte möchte laut werden lassen, sich

genug ergiessen können? — Und diese Erwei-

terungen führten unvermeidlich wieder das Be-

dürft) tat' eines Instrumentalgcbalts herbey; denn

ein auagebreiteter Sologesang erfordert nothwen-

dig eine harmonische Begründung und eine rhyth- i

miairte Begleitung, und jemehr er sich ausbreitet,
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je mehr muss die Summe derch das Instrument

gehoben und getragen werden. Nun aber er-

scheint — was man zur Vervollständigung* der

historischen Uebersicht wohl ins Auge fassen muss— die instrumentalische Zuthat zum eigentlichen

Gesänge auf eine ganz andre Weise, als in der

ersten Epoche bey C. P. E. Bach. Dort war es

eine stetige Verflechtung des Instrumentalischen

mit dem Vocalischen, der Singstimme mit der

Harmonie. Hier wird nun dieses jenem sogar

entgegengesetzt; Spiel wird mit Gesang in Con-
trast gebracht; das Instrument wird, recht ei-

gentlich nach dem technischen Sinn des Worts,

obligat behandelt; die Vor-, Zwischen- und
Nachspielkunst wird selbst als Erweiterung de«

Singstücks gebraucht; die Stimme muss stellen-

weise ruhen,, damit sie sich desto freyer ergiessen

könne, damit auch ihr Eintreten, ihr Wieder-
verschwinden und Wiedereiutreten , die Contraste

zwischen Gesang und Spiel vermehren, verstär-

ken, vervielfältigen helfe u. s. f. So sehr nun
der Liederstyl durch solche Erweiterungen an
Bestimmtheit verlor, so sehr schritt die Gesangs-

Cultur, in Hinsicht auf Subjectivirung der Sing-

kunst, vorwärts. Sobald die Liedercomponisten,

besonders auch dui-ch das dem Wesen des Ge-
sangs überhaupt angemessene Wiederholen wich-

tiger Textphrasen, auch mitunter längere musi-

laliscfie Phrasen gewannen; sobald sie durch

öftere Dehnungen und Bindungen der Töne auch

die Ergiessungcn der Stimme begünstigten, und

somit die Reitze des Portamenlo, das in einer

stellenweise lünlänglich langsam fortschreitenden

Aria so schöne Wirkung thut , auch in die Lie-

derform hineinbrachten, ja auf diesem Wege
recht eigentlich einen ästhetischen Tonauafluss

aus Brust und Kehle hervorlockten, brachten sie

den Sänger, vermittelst einer so reicheu Betä-
tigung, in den köstlichen Besitz neuer, wesentlicher

Kunstmittel für seinen individuellen Ausdruck,

und so legten sie ihm vermittelst der miuihali-

echen Gefühlscultur — was die Künstler der

zweyten Epoche vermittelst der poeiiacJi-musi-

kalischen thaten — den Gesang ans Herz.

{Der Bescblu» folgt.)

1811. September.
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N O* T I Z E N.

Erfurt, d. aosten Aug. Auch unsere grosse

musikalische Acadcmie den i5ten und i6ten Au-
gust, dem Napoleonstage, vom Hrn. Cantor

Bischoff aus Frankenhausen unter Mitwirkung

des dortigen französischen Gouvernements zu

Stande gebracht, ist zu grosser Zufriedenheit der

Anwesenden ausgefallen. Wenn diese nicht ganz

ao zahlreich erschienen, als man erwartet hatte

:

so lag es wol nur daran , dass die Frankenhäu-

ser Academie zu kurz vorhergegangen war. Jene

fand nicht, wie erst angekündigt war, in dem
grossen, berühmten Dom, sondern in der fiar-

fusserkirche statt , und von den meisten deutschen

Orchestern waren Mitglieder gegenwärtig, so dass

das gesammte Personale des Sänger- und Instru-

mentisten- Chors fast volle 500 Personen stark

war. Das Haupt-Directoriuni führte auch hier Hr.

Concertm. Spobr aus Gotha, die Begleitung am
Pianoforte Hr. Kapelim. Müller aus Weimar und

Hr. Cantor Müller aus Erfurt, und die Chöre

dirigirte Hr. Cantor Bischoff aus Frankenhausen.

Die ersten Solo -Partien sangen Frau v. Hey-
gendorf (sonst Dem. Jagemann) aus Weimar,
Hr. Methfessel aus Rudolstadt, und Hr. Stro-

meyer aus Weimar. Das Orchester bestand aus

52 Geigen, (an der isten Hr. Matthäi aus Leip-

zig, an der 2ten Hr. Preysing aus Gotha, an

der Spitze,) 17 Bratschen, (angeführt von Hrn.

Walch aus Gotha,) 17 Violoncells, (angef. von

Hrn. Preysing jun. aus Gotha,) 12 Coutrabässen,

(angef. v. Hin. Wach aus Leipzig,) 4 Clarinetteu,

(angef. v. Hrn. Hermstedt ans Sonderstiausen ,)

6 Flöten, (angef. v. Hrn. Mende aus Gotha,)

4 Trompeten, (angef. v. Hrn. Barthel aus Son-

dershausen,) 5 Posaunen , (angef. v. Hrn. Demm-
ler aus Leipzig,) 4 Hoboen, (angef. von Hrn.

Sommer sen. aus Erfurt,) 6 Fagotts, (angef. v.

Hm. Schmidt aus Dresden ,) 4 Hörnern
,
(angef.

Von Hrn. Sommer aus Rudolstadt,) 1 Courra-

Bassborn, (gebl. von Hrn. Hermann sen. aus

Sondershausen,) Pauken, (gesp. von Hrn. MüU

ler aus Leipzig,) und Orgel, (gesp. von Hrn.

Concertm. Fischer aus Erfurt.) Die Chöre be-

standen aus 53 Sopranisten , 27 Altisten. 56 Te-

noristen, und 52 Bassisten. Den ersten Tag wurde

gegeben: Beethovens grosse Symphonie No. 3.

aus D dur, Scone und Arie aus Titus v. Mozart,

(ges. von Fr. v. Heygendorf,) Concertante für

zwey Violinen Von Spohr, (gesp. von Spobr u.

Matthäi,) Ouvertüre zur Zauberflöte von Mozart,

Duett von Nasolini. (ges. von Fr. v. Heygen-

dorf und Hrn. Slromeyer,) Klnrinetten-Concert

von Spohr, (gebl. v. Hrn. Hermstedt,) Einlei-

tung auf der Orgel, (v. Hm. Fischer
, )

Hymne

v. Mozart; den zweyten, Haydns Schöpfung.

—

Dass der in Italien so äusserst beliebte Com-

ponist
,

Zingarelli , zeither Kapellmeister des

Papstes in Rom , vom Kaiser Napoleon in seine

Dienste als Kapellmeister aufgenommen worden

und zu diesem Beruf nach Paris abgegangen , ist

unsern Lesern wahrscheinlich schou aus andern

Blättern bekannt. —
Die Theater-Direction in Wien hat Hrn.

Musikd. Bierey in Breslau von neuem den Auf-

trag gegeben, eine Oper für das Theater am

Kärnthnerthore , und eine für das , an der Wien,

zu schreiben. Auch Hr. Kanne in Wien hat

diesen Auftrag, und wird seine bevden neuen

Opern, Miranda, und Scblos« Theben, auf die

Bühne bringen. An einer dritten arbeilet er jetzt.

— Der Componist und Klavierspieler, Hr. Ries»

(Beethovens Schüler,) ist jetzt in Stockholm, von

wo er nach St. Petersburg gehet. Er hat wieder

viel Neues , und darunter, aussei- mehrern Klavier-

stückeu, eine Symphonie, ein Klavier -Concert,

und Violin- Quartetten geschrieben.— Hr. Ka-

pellm.Winter in München hat eine grosse CanUte,

die vier Tageszeiten, so eben vollendet. —
Zingarelli's neueste heroische Oper, die in ganz

Italien so ausserordentliches Glück gemacht lut,

la Gerusalemme distrutia, erscheint bey Breit-

kopf und Härtel

(Hiwbey du IntaUigen. -Bl.lt No. XIII.)

LEIPZIG, bey Breitkopp und Härtel.
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zur Allgemeinen Musikalischen Zeitung.

INTELLIGENZ-BLATT
* *

Allgemeinen Musihalischei

September. N°. XIII.

Ankündigung.

E r a t o,

eine musikalische Monatsschrift für Jen Gesang,

mit Begleitung de« Pianoforte.

Unter vorstehendem Kamen «oll, sobald eich bis Mitte

November» a. c. eine hinreichende Aiuahl Subacribenten

findet , vom Monat Januar 1 8 1 a an , ein» Sammlung neuer,

4en Pnblieo bisher völlig unbekannter Lieder, Arietten,

Romanzen, mit einem, Worte: kurzer, vom Pianoforte be—

STtcheiiien.

Die an diesem Zwecke vereinte Gesellschaft von Ton-
k'jnitlern berücks« htigt bey der Wahl der darin aufznneh-

mrnden Text* und Compoeitionen vorattglich das gebilde-

tere Publicum , dem Muaik nicht bloa ein tönendes En
um) eine klingende Schelle ist.

Der Subacriptionspreie eines, tn Anfange Jedes Monata

lifrauikomruenden ,
wenigstens 3 Bogen starken Heft*, ist

— 3 Gr. — Sachs. , und gilt bis aus» ersten Tage des

Monats , io welchem der Heft erscheint ; dann aber wird

der Preis auf — l a Gr. — erhöht. Denen Herren Sub-

Ktibenten - Sammlern wird auf 4 Exemplare das Ste gratis

verabfolgt. Wer «ich bis zum i5ten November a. c. di-

recte an uns Unterseichnete , denen die Leitang der Ke<-

daction übertragen worden, wendet, nnd auf alle u Hefte

<Le« Jahres 181a subseribitt, erhält solche gegen portofrej

• Uuuiendei.de Pränumeration eines Specjes - Ducaten oder

5 Thlr. — Sachs. Mit dem- Decemberheftc wird ein ele-

ganter Umschlag , ein gestochenes Titelblatt und das Inhalü-

Verteichnis für den ganzen Jahrgang geliefert.

Dresden, im Augast r8n.

Christian Theodor WeinUch.
(Wilsdruffer Gasse No. a38.)

Frans Morits Forcht,

(Alte Mukt No. i*o.)

1811.

Neue Mutitalien von verschiedenen Verlegern

welche bey Breithopf u. Härtel mu ftaben »ind.

Kittel, J. C a4 Choräle mit 8 verschiedenen

Bissen über ein« Melodie. i Thlr. i6Gr.

Ziegler, G. A. ta Walser für» Pianoforte. i«Gr,

Berg, Conr. FanUisie suirie de Varistionz p. le

Pianoforte sur nn air feror» de Leone«.

Op. 4. ao Gr.

Beethoven, L. v. 7 ländlerische Tänae f. Pianof. 8 Gr.

Geisneck, Variationa p. le Pianof. aurl'alr: Ich

liebe dich etc. N? 43. 13 Gr»

— Variations- p. le Pianof. aur le Solo d'Ar-

lequin da la Pantomime Artequin et Co-
lombine sur les Alpes. N? 45. 1a Gr.

Henkel, W. 48 Vor- Zwischen- nnd Nachspiele

für die Orgel, zum Befaufe für minder ge>

übte Organisten. Op. 5. isHeft. 16G«»

Weber, C. M. de, grand Quatnor p. le Pianof.

Yiolon, Alto et ViolonceUe. 1 Thlr. 8 Gr.

Ries, Ferd. gr. Sonate p. le Pianof. et Violoncello

oblige*. Op. ao et 3*1. chaqoe Oeuvre 1 Thlr.

— 3 grandes Marches a 4 mainz p. le Pianof.

avLivre. Op. aa. ao-Gr.

— 3 .Sonatines doigtdea p. Je Pianoforte avec

Yiolon ponx h»a commencans. Op. So,

N? 1. » Thür, a Gr.

Himmel, F. H. fa Variation» zur an ah- com»
p. le Pianof. 16 Gr.

—— Variations p. le Pianof. aar fair: I» petit

raatslet, 10 Gr.

Brunst, N. F. ta Contredanzes francaise» »ve*

les fismree p. le Pianof^ 16 Gr.

Kico-Io, Ouvertüre de Cendrillon arr. p. Pianof.

, tec, d'un Violen ad libit* ,4 Cr.

Mosart, W. A. die Zanberflöie, gr. Op» arr. p.

le Piaaoi avte Violon obfigd. ir ar Act. 3 Thlr
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II ayiln, Jos. Andante avec le Roxalane irr. en

Duo p. Violen et Viola. 8 G*.

National -Polonoiten für d. Pianoforte.. Lir. i.a.3. ä 4 Gr.

Mozart, Rondrau f. Pianof, 4 Gr.

Kirmair, Veränderungen über die Mesuet a. Don
Juan t . Pia««/. 4 Gr.

Berliner Favorit-Tä'nae f. Pianof. N? 35. 34. 35. 36. a 3Gr.

Ge Ii neck, Variation* f. Pianof. «ur l'Air del'Opera:

die SchweUerfamilie: Wer hörte wol je-

mal» etc. 8 Gr.

Köhler, H. Variationen über du Thema: Weine
nicht, es ist vergeben«, fürs Pianof. und

oblig. Flöte. Op. 73. g Gr.

Jäger, Chr. 5 Sonate* facUea p-Pianoforte. Op. »3.

Nf- 3. 8 Gr.

Tiebe, 10 Variation* f. Pianof. «nr l'Air d'Haydn:

Liebe* Mädchen bor' etc. »t. aecomp. de

F14te. ia Gr.

Tsndler, Fr. Variation« p. la Guitarre aenle.

Op. 1.

Weber, B. A. Romanren, Gesänge, Dnetten und
Ballet aus Deodata , für die Guitarre arr.

Sechs Gesinge mit Begleitg. der Guitarre

ron J. R. C. A. Op. 3.

Call, L. d. Serenade p. Flute, Alto et Guitarre.

Op, 80.

— Serenade p. Fiat«, Alto et Guitarre. Op.

81. 8a. a

— Notturno p. Flöte, Alto et Guitarre. Op.

85. N? 1.

p. Violoacelle 00 Flöte et Guitarre.

Op. 84.

— Notturno p. Flöte, Alto et Guitarre. Op. 85.

N? 3. Op. 86. N? 3. Op. 89. N? 4. a

— D«m> tri» facile p. Violon e« Guitarre.

Op. 87.

— Duo tri* facile p. Violon et Guitarre. Op. 88.

—. Notturno *. Flöte, Alto et Guitarre. Op.90.

N? 5.

— Notturno p. Fldte, Alto et Guitarre. Op. 93.

1*9 6.

3 Gr.

ao Cr.

ia Gr.

ao Gr.

ao Gr.

ao Gr.

ao Gr.

ao Gr.

»6 Gr.

16 Gr.

aoGr.

ao Gr.

Call, L. de Serenade p. Guitarre, Violoacelle

ou.Vio^oq. pp, 99, . 3,0 Qr.

Borahardt, die Heseuträuch« : Heil euch! Heil

euch! komische* Lied für Guitarre einge-

richtet. 8- Gr.

Lauska, de* Schäfer» Klage t. Gotha: Da droben

f. d. Guitarre einger. ron Jäger. 4 Gr.

MotfesWol, Trinklied mam Frieds-. Leun Mögen
Stürme drauasea etc., füre Pianof. oder

Guitarre. 4 Gr.

Müller, G. 7 Lieder mit Begleitg. d. Guitarre. ia Gr.

Hellwig, L. F. Auswahl der vorzüglichiten Lie-

der im Volkston von Schul* , für die Gui-

tarre eingerichtet. 1« Heft. ia Gr.

Dan, M. G.

Ba**e.

p. a Violon», Alto et

30 Gr.

Bohrer, A. 3"* Concerto p. Violon principe! er.

acc de l'Orch. Op. 1 a, 3 Thlr. 8 Gr.

Vogler, G. J. Ouvertüre guerrldre de l'Op;

Caator et PoUux a grand Orchettre. 3 Thlr. 8 Gr.

Mozart, W.A. Concerto (Bdnr) arr. p. aPiasof.

par A. Andre" »r. acc. de POrcfa. 3 Thlr. 8 Gr.

— D? D? »an» aecoapagnement 1 Thlr. 8 Gr.

Faatre, J. Air rarid p. Violon principe] aecosnp.

de* 3 Violon», Alto et Baue. Op. 9. 31 Gr.

Möter, Polonoiw p. Violon principe! ar. aecomp.

de l'Orch. Lir. 3. (Ddnr.) 1 Thlr. ia Cr.

Eber», C. F. ia Schotti«ch» Tä'nee, 5 Walzer
nnd 3 Manche, für d. FUgeolet 6 Gt,

Wunderlich, J.G. Etüde* p. Ia Flute a Olef* comp.
de 64 Exercice» den* tou» le ton*. 3 Thlr. 8 Ci.

Blumröder, J. E. G. Quintetto p. Clarinette

a Violoas, Alto et Violoncelle. Op. 3. 1 Thlr.

Mosart, W. A. L'enlerement du Serail (die

Entführung e. d. Serail) arr. en Quatvor«

p. U tlute, Vwion, Alto et Violoncello. 4

(Wird fortgeaetat)

Lllllll a a « Baatx aort van Uittii,

Digitized by Google



ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 25stenSeptember. N=. 30a 1811.

Erörterungen über die Gesangs -Cultur.

aus der 58*ten No.

)

haben wir nun in der Cultur der deut-

schen Liederkunst die dritte Epoche, die in

Hinsicht auf Vermählung der Musik mit der

Poesie einen Gegensatz mit der zweyten bildet,

der nicht übersehen werden darf. Die Künst-

ler der zweyten Epoche Hessen der Dichtkunst

das Vorrecht, die der dritten behaupten es für

sich. Jene legten es geflissentlich so an, das«

der Dicht«* sich herrschend ankündige und frey

ausspreche, dass die Dichtung in der möglichsten

ästhetischen Klarheit und Wahrheit erscheine:

diese wollen fast immer den ersten Schritt, ver-

mittelst der Vorspielkuust, und vermittelst des

Kunstgriffs, melodisch bedeutend zu wirken, ehe

die erste Textphrase, die einen ganzen Sinn bil-

det, ausgesprochen ist, für sich haben; auch das

letzte YVort machen sie gleichsam dem Dichter

streitig , indem sie gegen den Schluss der Phrase

die Melismen häufen, und fast immer mit einem

Nachspiel schliessen. Nach dieser künstlerischen

Tendenz; wurde auch ihre Wahl der Gedichte

bestimmt : jene neigten sich mit Vorliebe zu den

moralischen oder moralisch -religiösen Gedichten,

und waieri auch in deren musikalischer Bear-

beitung auffallend am glücklichsten

Ton ihnen seinen frühem
wenn einer

spa-

ter hierin verlaugnete , in dem Bestreben mit dem
Zeitalter fortzuschreiten: so erscheint nun auch

wirklich dieses Verleugnen in gewissen Produkten

als Selbstzwang — diese hielten sich mit bes-

sern! Erfolg au die blos lyrischen, worin Ge-
tmithszuslaude ohne moralische Bedeutung oder

wirkliche moralisch* Beziehungen geschildert

»3. Jtfcrg.

den. Die Wandung, die es späterhin mit der

deutschen Dichtkunst genommen hat, that auch

dieser Tendenz Vorschub, und brachte uns auch

wirklich in den Besitz von Kunstwerken, die

vielleicht reiner ästhetisch sind. Es ist nicht zu

laugneu , dass die spatern Dichter durch Vermei-
dung alles unpoetischen Frömmeins und Mora-
lisirens , so wie überhaupt durch Erhebung über

alle prosaischen Darstellungen gemeiner Natur

oder alltäglicher bürgerlicherZwangs- und Pflicht-

Verhältnisse, eine reinere Lyrik gewannen. Nur
halte uns ja wegen dieser Aeusserung Niemand
im Verdacht, als wenn wir mit denen einver-

standen waren, die im Gebiete der Kunst die Moral

von der Aesthenk getrennt wissen wollen, welches

Trennen uns jederzeit , wo es sich etwa in der un-

schönen Literatur zeigte, als ein grobes Missver-

stehen der Kant-Schillerschen Kunstphilosophie

vorkam, das man nur bedauern kann. Wahr bleibt

es, dass der Dichter das Geraüth auch dadurch

ästhetisch erheben kann, indem er es von den

moralischen Schrecken befreyt ; aber eben so wahr
ist es, dass er auf dieser Bahn der individuali-

sirenden Kunst , wo die Menschenliebe höchstens

ab individuelle Geschlechtsliebe aufgereizt wird,

das Individuum der Gesellschaft entführt, und das

reinmenschliche Selbstgefühl nur auf Unkosten

des reinmenschlichen — dürfen wü' nicht sagen,

höher menschlichen?— Mitgefühls veredelt. Die

Früchte einer solchen Cultur liegen in den Pro-

dueten der neuesten Poesie vor Augen. Es wa-
ren genug junge Dichter zu nennen, die so sich

in Scbwarmerey verloren , die ihre eigne Küust-

lerindividualiUt eiogebüsst haben. Zum Glück
hat diese Schwärmerey auf die Tonküustler nicht

verderblich gewirkt, weil sie ihr nicht folgen

können; ja es ist merkwürdig, und ganz in der

Ordnung, dass die Götheschen Gedichte fast un-

zählige Bearbeiter fanden, die Tieischen schon
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minder, and unter diesen die am wenigsten , die

kein bestimmtes Thema haben, hingegen kaum
ein Musiker sich bemüht hat, von deu tausend

seither erschienenen Windsonetten und andern

Liedeleyen der sogenannten Romantiker auch nur

einige in Tönen festzuhalten. Hingegen kommen
die Coraponisten der dritten Epoche den hier na-

mentlich angeführten Dichtem und ihren bessern

Nachahmern vorzüglich gut zu statten. Denn
bekanntlich haben ihre lylisch hochschwebenden

Gedichte die Unvollkommenheit, dass sie in ihrer

äussern Form, in ihrem metrischen Gange, oft

matt und lahm ciahinschleichen, sich nur allzuoft

in ihr eigen Gewund verwickeln, und daher durch

einen künstlichen Melodienschwuug und einen

beygeordneten musikalischen Rhythmus gehoben

su werden bedürfen; welches eben die Künstler

der dritten Epoche, wenn auch unbewusst. ver-

möge ihres Styls wenigstens so leisten , dass diese

Blösse der Gedichte durch musikalische Zuthaten

aller Art leidlich gedeckt wird.

Die erste Epoche der Liederkunst hat ihren

Repräsentanten; die zweyte eben so; für die

dritte, worin wir nun leben, können wir kein

Individuum nennen, das hier eben so umfassend

und genügend wäre, wie dort ein Bach oder ein

Schult. £« würde auch bey den zeitherigen

Erweiterungen dieses Faches weit mehr erfor-

dern, wenn ein Künstler alle nunmehrigen Re-
quisite in musterhaftem Grade in sich vereinigen

sollte. Wer noch überdies in Erwägung nimmt,
dass die jetzige Kunstweit weit mehr nach Viel-

seitigkeit als nach Correctiieit strebt, wird sich

auch nicht wundern, wenn er hier die nam-
haften Künstlereigenschaften unter mehrern In-

dividuen vertheilt, keinen aber nach unsern

höhern Anforderungen oorrect und ästhetisch

befriedigend findet Im Allgemeinen lautet die

Wahrheit so: Je mehr der Liederstyl in der

dritten Epoche, sich nach allen Seiten ausbrei-

tend, an Vielseitigkeit gewann, jemehr fanden

auch Ausschweifungen aUer Art statt, die oft

das Lied, als solches, unkenntlich machen, es,

so zu sagen, in einem Aufwand von luxuriöser

Kunst ersticken. Die besseren Künstler dieser

Epoche sind zwar alle interessant, die meisten

aber in verschiedener Hinsicht, haupUächlich im
Wertausdruck — eben in der Hauptsache —

so incorrect, als wenn noch kein Schulz da ge-

wesen wäre, so dass man in dieser Beziehung,

aber auch nur in dieser, den Culturgang der

Liederkunst seit zwey Dercnnien einen Rück-

schritt oder vielmehr eine Abschweifung nach

mancherley Irrwegen nennen mu.ts. Bald sind es

unnatürliche Verzerrungen des Textes, bald ist

es das Haschen nach PuiUimcntokünsten (nach

solchen Tonstclluugcu , die das I'orlaiiu nto be-

günstigen,) bald ist es Verstoss gegen die Eu-
rhythmie der Theile , bald ein müssiges Gepräng

von Vor-, Zwischen, und Nachspielwesen, was

das Gefühl stört und den Geschmack beleidigt.

Und dennoch haben wir den nämlichen Künstlern

eine Cantabilitat, eine angemessene Entwicklung

des menschlichen Organs zu danken , die als ein

reeller Fortschritt uns wieder mit ihnen aus-

söhnt. Man darf sich nur mit Sterkeis Lieder*

Sammlungen bekannt machen : wie so erquickend

ist sein Gesang! wie thul er der Menschenbrüst

so wohl! Ja, wenn ein strengerer Geschmack

auch nur den kleinern Theil seiner Gesänge,

wegen des mitunter beleidigenden Wortausdrucks,

tolerirt — auch der strengere Kunstlichter muss

ihn wegen des schönen Flusses seiner Melodien,

nicht selten auch wegen ihrer rhythmischen Be-

deutsamkeit, lieb gewinnen. Auch von Seiten

des Wortausdrucks hat ihn sein Genie oft zur

Bewunderung auf das Wahre und Treffende ge-

führt. Seine Gesänge sind so voll genialischer

Züge, dass sie unter einer verbessernden Hand
leicht zu bleibenden National -Gesängen ausge-

prägt weiden können. Wir nennen unter seinen

Compositionen zu guten Gedichten : Lied aus der

Ferne, v. Matt/titson ; das Leben, von Mahlmann;
das stille Land , von Salis ; frühzeitiger Frühling,

von Göthe.

Noch wichtiger ist Zumstceg. Rein in der

Harmonie , bedeutend in der Begleitung , im Mo-
duliren gewandt und oft glücklich, sicli mehr
zum Declamatorischen hinneigend , ohne die Can-
tabilitäl zu verscherzen, leistet er für dieCultur

der Liederkunst ungewöhnlich viel. Dazu kommt
noch sein entschiedenes Verdienst, für die Brust-

stimrae , ja wirklich im Umfang des Alt , aus-

führliche Liedercorapositioneu gesetzt zu haben.

Seine Elegie von Matthisson , Melancltolikon von

Kosegarten u. a. m. sind Muster einer soliden
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Behandlung der Altstimme. Natürliche AltUten
können seine Gesänge, nebst den &er£e/schen,

durchaus nicht entbehren. Als Balladeucompo-
nist scheint er freylich nicht eigentlich hieher zu
gehören, aber auch in seinen Balladen sind hin

und wieder Licderstrophensätze eingestreut, die

besonders den Sänger, der von Natur mit einer

tiefen Stimme begabt ist, laben und erfreuen.

Auch Himmel tlieilt nicht in gcriugem Grade
die nämlichen guten Eigenschaften mit den ge-

nannten Künstlern. Seine Melodiefuhrung ist zwar
merklich unbestimmter ab bey Sterkel, sein

Wertausdruck minder gewichtig als bey Zum-
tteeg, hingegen seine Kunst des Accompagne-
ments vielleicht die reizendste. Dabey hat er

das zweydeutige Verdienst, die Zierlichkeiten und
die Zierercyen des Operngesanges mit demLie-
derwesen vermengt zu haben.

Righini half mit der geringen Anzahl seiner

ausdrucksvollen deutschen Lieder den genannten

Componisten, das Portamento noch mehr bey

uns einheimisch zu machen. Auch Hurka hat

nicht wenig, und hätte noch mehr geleistet , wenn
nicht ein auffallendes Haschen nach Originalität,

nach dem Frappanten und Täuschenden, seinem

Genie eine selüefe Richtung gegeben hätte.

Sollten wü- endlich noch an einzelnen In-

dividuen speciclle Eigenschaften ausheben, so

müssen wir Hardern das Verdienst zugestehen,

für die Tenorstimiue in seinen, ohnelün äusserst

cantabeln Sätzen mit Effect so zu setzen, dass die

Accente weder unangenehm in die Brusttöne

fallen, noch in der Höhe durch Fisluliren her-

ausgezwungen werden müssen. Auch seiner Be-
gleitungskunst müssen wir wenigstens zugestehen:

er hat die bettelhafte Guitarre auf eine Weise
geadelt, dass ein solider Künstler uud tonfester

Sänger sich wenigstens zur Noth ihrer bedienen

darf, und die Vorwürfe des Missbrauchs dieses

Instrumenta beym Gesänge ihn am allerwenigsten

treffen.

Wenn unsere Erörterungen über die Ge-
sangscultur für d« n Culturbedürftigeu hinwieder

cultivirend seyu sollen, so müssen wir ihm nun-

mehr nach der ertheillen Ucbersicht zu einer

specielleru Einsicht in das Liederwesen, zui* ge-

nauen Keuutnis der Kunstwerke und Künstler—

ludividuen verhelfen. Wü~ verpflichten uns hierzu.
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VerpflichtungNur bey dieser

haben wir uns erlaubt, vorläufig, so weit die

historische Ableitung oder Hinweisung es not-
wendig machte , über diesen und jenen Künstler

ein charakterisirendes Wort zu sprechen. Die

umständlichem Belege und Veranschaulichuagcn

sollen also nachfolgen. Für einmal, da dies in

der Kürze unmöglich geschehen kann, ziehen

wir blosse Andeutungen einer oberflächlichen

oder halben Belehrung vor. Wer Zutrauen oder

Prüfungslust hat, nehme daher von uns folgen-

den Rath an: er suche sich bey den Künstlern

der zweyten Epoche diejenigen Stücke aus, worin

auch etwas von deu guten Eigenschaften enthal-

ten ist , welche die Producte der dritten Epoche
zieren; hin und wieder wähle er sich unter den

Producten der dritten Epoche diejenigen aus,

woran er auch das nicht wesentlich vermisst,

was an den Producten der zweyten als trefflich

erkannt wird. Bis hierher haben wir uns ab-

sichtlich vorbehalten, denjenigen verdienstvollen

Künstler zu nennen, der, selbst unter dem glück-

liebsten Eiuflusse der Gesangscultur stehend , die

Requisite der zweyten und dritten Epoche wol
am besten in sich vereinigt; dieses ist Zelter,

Auch hier aber müssen wir noch einmal auf den

vielbesprochenen Rrichardt zurück kommen.
Dem Uuermüdeten ist in seinem löblichen Be-
streben, mit dem Zeitalter fortzuschreiten, be-

sonders aber sich in Hinsicht der Cantabilität

den Künstlern der dritten Epoche mehr zn nä-

hern, manches neuere Stück trefflich gelungen,

das vou Seiten der Cantabilität vollkommen, und
dabey von Seiten des Wortausdrucks grossentheih»,

befriedigt. Es sind vorzüglich folgende: Zu Ge-
dichten von Güttie: An die Erwählte — Nähe
des Geliebten — Sehnsucht — Herbstgefühl—
Aus Alexis und Dora: Leere Zeiten — Aus
Proserpina: Lass dich gemessen— Aus Egmont:
Freudvoll und Leidvoll — Mignons letzter Ge-
sang — Das Blümchen Wunderschön. — Zu
Ged. vou Herder: Die Erwartung — der Ge-
treue. — Zu Ged. von Schiller: Das Geheim-
nis — die Blumen — Thekla. — Zu Ged. v.

Tiei, Nachtgesang. — Aus Petev und Magel-

lone: Ruhe, süss Liebchen. — Zu Gedichten v.

Voe»: Der Verschlossene — Minnelied. Auch
müssen wir noch besonders loben, das* er, im
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Allgemeinen gesprochen, in seinen neuern Com-
positionen, vorzüglich in denjenigen ta Schillert

Gedichten, die Acoente weit öfter der Brust-

stimrae zuschaltet« überhaupt für die BruaUtiuime

auffallend besser setzt, ab vormals. Damit wir

indess nicht blos die Berühmten rühmen , nennen

wir auch noch unter den jungen Componisten

einige, die nach diesen höhern Anforderungen

vorzügliche Anlage zur Vocalcomposiuon , na-

mentlich zum Liede, verrathen. Dieae sind:

Muhling, Rungenhagen , Friedrich Schneider

und Schwegler. Der Cultursuchende halte «ich

vorzüglich auch an solche moderne Componisten,

die von den Einflüssen der Gesangscultur viel-

seitig tingirt zu seyn scheinen. Er suche dann

von einem Küastlerindividuum zum andern und

von einem Kunstwerk zum andern, nach den

Stufenfolgen ihrer partiellen Aehnlichkeit und

Verschiedenheit, die Uebergänge, die seine Kunst-

anschpuung bethatigen und bereichern. Das Su-

chen solcher Uebergänge ist gerade das , was eine

vernünftige Pädagogik, dem ästhetischen Zögling

anbahnt. Er erzieht sich in diesem Sinn auch

wirklich so, wie der Pädagog sein Kind erzieht}

er stellt sich so unter den Einfluss der Kunst,

dass sie ihm, nach dem erhabnen Bilde des er-

habenen Dichters, wie ein „ frischer Springbrunn

aus tausend Röhren spielt." Mit solchen Äus-
serungen würden wir uns freylich in einem an-

dern Gebiete nur allzuleicht den Vorwurf zu-

ziehen, als glaubten wir in den Besitz der

„allein seligmachenden Methode** gekommen zu

seyn. Hier ist aber keine Gefahr; denn weil

die Kunsterziehung, wenn einmal der physische

oder der bürgerliche Mensch auferzogen ist, kei-

neswegs aufhört, weil sie überhaupt nie endet,

so fallen hier die Begriffe von Erziehung und
Cultnr in eins zusammen. Der Rechtcultivirte

hat im unendlichen Reiche der Kunst das ewige

Bedürfnis sich zu« erziehen, der Wohlerzogene
das ewige Bedürfnis sich zu cultiviren; so ver-

fahrt jeder wahre Kunstbüdner, wer auch nur
an seiner eigenen Bildung arbeitet

, ja sogar jeder

Virtuose, zeitlebens nach der Idee einer abso-

luten Methode, und so ist und bleibt die gött-

liche Idee Pestalozzi*e , die er mit allen Weisen
gemein, aber in eine Anwendung aufs Leben
gebracht hat, wie Keiner vor ihm. allerdings
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das, was allein selig macht im irdischen Him-
melreich der Kunst.

Nachrichten.

Hamburg, d. 8ten Sept. Wenn unser Thea-
ter, auf welches, seit der würdige Sthroder die

Direction wieder übernahm, die Erwartungen
aller einsichtsvollen Kunstfreunde gespannet wa-
ren , diese Erwartungen iu manchem Betracht

nicht ganz hat ei füllen können: so liegt das an
nichts weniger, als an diesem allgemein verehr-

ten Künstler und Kunstkenner, der Geist, Zeit,

Mühe, und — Vermögen aufopfert: sondern an
Verhältnissen, die anzuführen so vergeblich seyn
würde, als bisher die Mühe vergeblich war. sie ab-
zuwenden. Was dessen ungeachtet geleistet worden,

in wie fern es Musik betrift , mag in einer kur-
zen Uebersicht hier augezeigt werden.— Das Or-
chester ist merklich verbessert. Der Musikdir.,

Hr. Eule, (als Componist nicht unbeliebt,) ist

zwar noch ein junger Manu, aber sorgsam , fleissig,

und voll guten Willen. Hr. Schröder hat Opern
dichten lassen , und mit verschiedenen , rühmlich

bekannten Componisten Vertrage geschlossen,

nach welchen sie aoo, bis a5o Thaler für die

Composition erhalten) und, wenn die Direction

durch Verkauf an andere Theater einigermassen

entschädigt, zugleich mit dem Dichter wieder in

ihr Eigenthumsrecht eintreten, und zwar die

Componisten mit zwey, die Dichter mit einem

Drittheil der fernem Einnahme. Noch hat , aus-

serordentliche Falle abgerechnet, keine deutsche

Direction so viel für Dichter und Componisten

gethan. Durch diese Einrichtung sind bevde gesi-

chert, ihre Zeit und Kräfte nicht umsonst, noch für

eine Kleinigkeit versplittert zu haben: und auch

die Direction hatte sich gut gestanden v wenn alle

Opern gefallen hätten. Bisher hat sie aber

durch diese Einrichtung einen bedeutenden Ver-
lust erlitten , denn zwey dieser Opern haben nicht

gefallen.— Der erste Tenorist, Hr. Rader, konnte

nicht eher, als Ende Aprils kommen.- In der

Oper: Im Trüben ist gut fischen (neu dialogirt

und versificirt
, )

sang der sweyte Tenorist, Hr.

Hersinger, den Verwalter. Seine ausserordent-
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liehe Furchtsamkeit schadete ihm: er gefiel nicht.

Hierauf wurde die Preis -Oper: die Pantoffeln,

mit Musik von Winter, auf die Bühne gebracht.

Hier überschrie sich Hr. Herringer nnd missfiel.

Aber auch die Compo&ition gefiel nicht; beson-

ders fehlte es den komischen Partien an Leich-

tigkeit und lustiger Laune, und Hr. Sehring ist

Dicht Schauspieler genug , sie ins Komische über-

zutragen. Jetzt kam lir. Rader, gefiel als Bel-

mout, vermochte aber nicht, jene Wintersche
Oper tu erheben. Sie wurde seitdem nicht

mehr gegeben. Der Compouist hat versprochen,

mehrere Stücke uuutusch reiben. Einige Duette

und Terzette, auch die Arien der ersten Sän-
gerin, sind vortrefflich. Rüder ist gewiss einer

der besteu Tenoristen in gewissen Rollen : aber

zu allem Heroischen fehlt ihm Gestalt und
Stimme. — Hierauf ward im May, Winters

Maria von Montalban zum erstenmal gegeben,

und mit allgemeinem Beyfull aller Verständigen

und Gebildeten aufgenommen. Dennoch blieb

bey viermaliger Vorstehung das Haus immer leer.

Zur Ehre des guten Geschmacks wurde im Juny

Glucks Iphigenia in Tauris zum erstenmal gege-

ben. Sie hat leider in der aten und 5teu Vor-

stellung das Schicksal der Mar. v. Montalb. ge-

habt. Im Anfange des July wurde Mad. Becker,

ihrem Versprechen gemäss, erwartet: allein sie

blieb ans , und man wird sie nun erst gegen Ende

Septembers wieder sehen. Im July wurde Apol-

lo's Wettgesang von Sutor mit fieyfall aller wah-
ren Kunstfreunde zum erstenmal gegeben: aber

das Haus füllete sich nicht. Es ist eine einneh-

mende, liebüche Composilion, u. Räders Triumph:

doch aHes das konnte jenen Erfolg nicht abwen-

den. Im August kam Weigls Oper: das Dorf

im Gebirge, an die Reihe: diese ist endlich (bis

jetzt siebenmal) mit allgemeinem Beylall und gut

besetztem Hause gegeben worden — nicht eben

wegen des vielen Anmuthigen und Schönen darin,

sondern weil der Schulmeister viele Spässe macht.

Auch das bekannte Liederspiel, Liebe und Treue,

(im Juny zuerst gegeben,) ist gut aufgenommen

worden. Den 3ten September wurde, Welcher

ist der rechte ? von Hrn. Ciasing componirt, ge-

geben. Ungeachtet des Bemühens seiner Freunde

fiel die Oper gänzlich. Und in der That , die

Musik paast nicht zum Text, und hat einen

durchaus eintönigen, düstern Gang. Um den

Ausbrüchen von Parteyen zuvorzukommen , wel-

che in dieser Zeit nur allzuschädlich werden

könnten , sieht sich die Direction gezwungen, sie

nicht mehr zu geben. — Von ältern Opern
sind bis jetzt wieder auf die Bühne gebracht:

Die Entführung aus dem Serail, der Maler Ostade,

der Dorfbarbier , Camilla , der Schatzgräber,

Adolph und Klara, der verliebte Werber, der

kleine Matrose, der Unsichtbare, Axur, der

Apotheker und der Doctor, das Waisenhaus, die

Wegelagerer, Lodoiska, und D. Juan.— Mad.
Becker wird, so viel bekannt, nach der Myrrha,'

als Emmeline auftreten , und die erste neue Oper,

der Zweykampf mit der Geliebten,

von Spohr, seyn.

Berlin , d. 8ten September. Da in den letz-

ten Monaten wenig vorgefallen ist, was auswär-
tige Leser interessiren könnte, habe ich meine

Anzeigen zusammen kommen lassen. —
Den i8ten July, am Jahrestage des Todes

der Königin Luise, war zum Besten des Luisen-

stifts und der Luisenstiftnng eine Gedächtnisfeyer

im Saale des königl. Schauspielhauses veranstal-

tet worden. Der Saal war zweckmässig decorirt;

den schönsten Schmuck gab das vortreffliche

Standbild der Königin als Urania im himmel-
blauen Felde mit goldener, über ihrem Haupte
schwebender 8ternkrone, von Wichmann. Ein

Klaggesang mit Arien und Chören von Hcrklots,

componirt von Weber, eröffnete die Feyer; dann

folgten Glucks Psalm de profundis, das Lauda
aus Hasse's Oratorium: die Pilgrime, und We-
bers Hymne an Gott; den Beschluss machte das

vortreffliche Domine, talvum fac regem, Solo-

stimmen und Chor mit Orchesterbeglcitung. Tief

gerührt verliess das zahlreiche Publicum den

Saal. — Den 5tan Aug., am Geburtstage des

Königs, gab man im Opernhause zum ersten-,

und dann am i4ten zum zweyten- und wahr-

scheinlich letztenmale: Adelheid und Althram,

lyrisches Drama in zwey Acten, aus dem Ital.

des Romanelli frey übersetzt von Herklots, mit

Musik von Simon Mayer. Das Süjet dieser

schon ziemlich alten Oper ist höchst langweilig;

und die Musik fand man hiernach durch nichts

d by Google



655 i8n. September. 656

ausgezeichnet. Daher bemächtigte sich, trotz aller

Bemühungen der MacL Müller, (Adelheid), Dem.
Schmalz, (Graf Althram) und des Hrn. Eunike,

(Kaiser Otto) bald Langweile der, bey der er-

sten Vorstellung überzalüreichen Versammlung.

Einige Entschädigung gewahrte das neue, auch

seitdem noch einigemal mit vielem«Beyfall gege-

bene Ballet: Apelles und Campaspe, oder die

Grossmuth Alexanders, von Noverre. — Bey
dem Mangel an neuen Werken entschädigen uns

durch ihre Gastrollen Dem. Fischer, kais. königl.

Hofsängerin aus Wien, Tochter unsers bekann-

ten Veteranen, und Hr. Häser vom Breslauer

Theater, deneu wir Wiederholungen von meh-
reren vortrefflichen Opern verdanken. Dem.
Fischer ist bis jetzt aufgetreten als Julia, (in

Spontini'3 Vestalin,) als Emmeline, (in Weigls

Schweizerfamilie,) als Antigone, (in Sacchini's

Oedip zu Colonos,) und zweymal als Sophie (in

Faers Sargines.) Schon aus den Berichten Ihres

Wiener Correspond. kennt man die vortreffliche

Sängerin j auch hier lässt man der reinen Into-

nation , dem grossen Umfang , ( besonders in der

Tiefe
,
) den herrlichen Mitteltönen, und der gros-

sen Stärke ihrer Stimme volle Gerechtigkeit wie-

derfahren; auch an ihr oft zu lebhaftes Spiel,

das aber in den spätem Vorstellungen mehr ge-

mässigt erschien, gewöhnt man sich, und so

sehen wir noch mehrern schönen Kunstgenüssen

durch sie entgegen — zunächst künftigen Mitt-

woch, wo sie Glucks Iphigenie (in Tauris) ge-

ben wird. Hr. Häser ist bisher aufgetreten ab
Ubaldo, (in Pars Camilla,) ab Pistofolus, (in

Paesiello's schöner Müllerin,) als Figaro, ( üi

Mozarts Hochzeit des Figaro,) ab Axur, (in

Salieri's Oper dieses Namens,) ab Sargiues,

Vater, (in Pärs Oper,) ab Osmin, (in Mozarts

Belmont und Constanze,) und als Micüeli (in

Cherubini's Wasserträger.) Seine Stimme ist

schön, seüi Ausdruck lebendig, sein Spiel nicht

ohne Bildung: daher füllt sich, so oft er auf-

tritt, das Haus. Auch ihn werden wir in Glucks

Oper, als Orcst, sehen.

—

Unser Theater hat swey neue Sänger en-

gagirt, die Ihnen schon aus frühern Berichten

bekannt sind: Dein. Emilie Schmidt uud Hrn.

Stümev, beyde Schüler des Hin. Kapellmeister

Rigbiui. Erstcre hat ab Saiginea, Sohn, in

Päi-s Oper sehr gefallen; ihr reiner Gesang und
ihre leichten und fertigeu Passagen erwerbeu ilir

vielen Beyfall. Nur vermisste man Stärke der

Stimme, ^in den mehrstimmigen Stücken ward

sie wenig oder gar nicht verstanden,) und Un-
befangenheit beyin Spiel. Hr. Slümer hat ab
Belmont in Mozarts Oper auf. Seine Stimme
ist schön, deutlich, aber leider auch schwach.

Den Mängeln im Spiel wird öftere Uebung und
ein genaueres Studium uusrer Meister hoffentlich

abhelfen. Mit allgemeinem Beyfall sang er eine

eingelegte Arie , die ins Stück gehörige : Ich baue

ganz auf deine Stärke etc. und mit Mad. Müller

das schöne Duett im dritten Acte: Welch ein

Geschick etc. Zu bedauern war es, dass die

schöne Rolfe Blondchens in den Händen einer

Anfängerin, Dem. Gern, höchst unbedeutend er-

schien, und dass Pedrillo von Hrn. Stich gege-

ben wurde, dessen Kräfte und Anmaasungeo m
keinem Verhältnisse stehen. Er kann nicht sin-

gen, höchstens declamiren. Viele Schönheiten

der Musik gingen daher vei

Arien wurden gestrichen.

Anrede an die »ehweizeriseke MusihgeselUchaft

bey Erofnung ihrer Sitzung in Srhafhmuen
den a l . August \ 8 1 1 . von H. G. Nägeli.

So finden wir uns nun
,
bergewandert aus der

östlichen, südlichen und westlichen Schweiz, in

dieser geliebten, gastfreundlichen Schweizerstadt

beysarameu, erfreut durch den traulich- herzlichen

Empfang, den uns schon vor einem Jahr in

Luzern bey dieser Wahl des Versammlungsorts

der verehrte Herr Rittmeister von Ziegler in der

ihm so natürlichen Hcrzeiissprarhe zusicherte.

Genossen haben wü* schon die Freude des ersten

Wiedersehens, und geuiessen werden wir die

köstlichen Stunden des Beysammenseyns im Kreise

hebender Freunde, deren ganzes Wesen und
Benehmen uns aufschliesst uud darbietet, was je

im geselligen Leben der Mensch dem Menschen
seyu und leisteu kann.

Welcher von uns, der in früheren Jahren

öfter oder seltener hierher gereist ist, thcilt uicht

mit mir jetzt eine Empfindung von ganz anderer

Axt, ab er damals hatte) wer erinnert sich nich<
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der Bekümmernis, die der oft trübe Horizont
des politischen Himmels erweckte, der Beküm-
mernis, jener mächtige Strom, der sie im ge-

wissen Sinne vom vaterländischen Boden abson-

dert, aber nicht trennt, könnte oder sollte Ur-
sache seyu, dass ein mächtiger Arm sie von uns

abreissen würde? Wer empfindet nicht jetzt

doppelt , was wir an den Edeln verlohren hätten,

und. wer freut sich nicht eben so sehr auch des

politischen Bandes, das uns noch heute gleich

fest umschlingt t Mit solchen Empfindungen sey

sie uns iu diesem Kreise noch einmal begrüsst,

die. liebe Schweizerstadt Schafhausen, die uns

Schwei/ersinn uud Vaterlandsliebe jederzeit kräf-

tig pflegen und nähren half. Sie, die preiswür-

dige, hat uns nebst vielen andern trefflichen

Männern denjenigen gegeben, der uns, mit ste-

tem Rückblick auf Sitten, Wissenschaft und
Kunst, die Thaten uud Tugenden unserer Väter

in dem klarsten Spiegel vorhielt, den, vom gan-
zen gebildeten Europa hochverehrt, kein gebil-

deter Schweizer ohne die tiefste Ehrfurcht nen-
nen oder nenuen hören kann : sie gab uns den
unsterblichen Johannes von Müller; in ihrem
Schoosse empfand sein Herz die ersten Gefühle
der Vaterlandsliebe, in ihrem Schoosse lernte der

Knabe einst lallen, er, der Frühreife, der als

Jüngling schon mit seiner Beredsamkeit Manner
hiuriss, der als Mann mit der vollesten Jüng-
lingskraft bis au sein Lebensende —- wer erin-

nert sich nicht seines rührenden Testamentes? —
Worte der Wahrheit und Weisheit, der Welt-
kenntnis und Menschenliebe aussprach in über-
schwenglicher Fülle} von dem man eben so sehr,

als von irgend einem Weisen älterer oder neuerer

Zeit sagen kann: „er redet noch unter uns, ob-
wohl er gestorben ist," um so mehr es sagen

kann, da sein noch lebender würdiger Bruder
fortdauernd mit bestem Erfolg bemüht ist, die

reichen Schätze seines Geistes und Herzens dem
Vaterlande und der Nation zuzuweuden.

Wurde mir etwas von jener Kraft, von
jenem himmlischen Feuer zu Theil, das den

Unvergleichlichen beseelte, wenn er von den
Culturangelegenheiten seines Vaterlandes sprach,

wofür sein edles Herz brannte: wie glücklich

wäre diese Stunde für mich, wie unterhaltend

für Sie, wie wohlthätig für unsere Bildungsan-

stalt! Würde mir etwas von seiner Weisheit zü
Theil, womit er in seine, historischen Darstel-

lungen immer nur das Wissenswürdigste aushob:

wie interessant müssten hier meine Worte im
Gebiet einer Kunst ausfallen , die für uns alle so

voll Interesses ist, die des Interessanten überhaupt

so unendlich viel darbietet! Unendlich viel!

Schon früher fand man, ja jederzeit empfand

man es, dass diese Kunst vor allen andern dazu

geeignet sey, alle Saiten des Herzens in Bewegung

zu setzen , alle die Tiefen und Höhen des mensch-

lichen Gemüths zu durchdringen, und zu um-
fassen ; ja die Theorien der Kunstgelehrten räum-

ten buchstäblich dieser Kunst die Oberherrschaft

über das menschliche Empfindungsvermögen ein.

Was nun aber die Tonkunst auf einer frühern

Culturstufe dem empfindenden Menschen war,

das soll sie auf einer späteren dem denkenden

seyn, das soll sie ihm werden. Ein Künstler

jetziger Zeit darf es aussprechen: was bey un-

sern musikalischen Vorvätern eine ganz natür-

liche Einseitigkeit war, das wäre bey uns ein«

verwerfliche. Wir sollen die Eindrücke der

Tonkunst nicht so fast sinnlich auflassen, wir

sollen sie vielmehr geistig betrachten lernen.

Eben weil die Tonkunst der sinnlichen Natur des

Menschen schon so viel darbietet, so hatte sie

lange, sogar in den Augen der Gelehrten, nur

für die Gefülüsnatur entschieden grossen Werth,

geriugern aber für den Geist. Und in der That

musste eist eine Läuterung der Gefühle, zum
Theil durch anderweitige Aufklärung, vorher-

gehen, ehe die geistige Anschauimg und Erkennt-

nis möglich war.

Uns ist sie nun möglich. Wir werden si»

in unserm Kreise, in unserm Vaterlande, wir

werden sie unter uusern Zeitgenossen verwirk-

lichen helfen. Ganz fühle ich in diesem Augen-

blicke die Wichtigkeit meiner Stellung — ich

darf sagen, die Würde meines Berufs, als Künst-

ler zu Künstlern und Kunstfreunden über dio

Angelegenheiten und Aufgaben unserer Kunst zu

sprechen. Sie , meine Herren , die Nolabeln der

musikalischen Schweiz, werden meine Rede wür-
digen, werden ihren Inhalt prüfen, werden des-

sen Anwendbarkeit auf unsere BUdungsaustalt er-

wägen; und dass wir uns in keinem Falle miss-

verstehen werden, das verbürgt mir die Einheit
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unser« Wollend , die der Anstalt ihr Daseyn gab,

und die Uebcreinstinnnnng unserer Gesinnung,

die ihr Gedeihen giebt.

Zwar nicht alles, was dem Künstler, der

m seiner Kunst lebt, wichtig ist, intereasirt auch

diejenigen , die sich aus dem Gedränge des bür-

gerlichen Lebens nur bisweilen in die heitern

Regionen der Kunst flüchten, um da Erholung

nnd Ergötzung zu suchen , und so gestärkt wie-

der zu ihrer bürgerlichen Pflichterfüllung zurück-

zukehren. In Ihnen aber, verehrteste Kunst-

freunde ! kenne und schütze ich , nebst dem wirk-

, bchen Künstler von Beruf, lauter solche Dilet-

tanten, die mit der Kunst nicht blos eine laue

Liebhaberey treiben j Schweizer , die , mehr treu-

herzig ab galant, die Kunst von Herzen lieb

haben, und daher auch, eben weil sie ihnen

Herzenssache ist , die Befriedigung ihrer Kunst-

liebe mit mancherley Unbequemlichkeit erkau-

fen, denen sogar mühsam schnelle Tagreisen

nicht zu viel sind, um die Stunden der Kunst-

pflege und des Kunstgenüsse« vereint so verleben

zu können.

Ihrer Aufmerksamkeit, Verehrte! bin ich

gewiss, wenn ich es versuche , aus dem grossen

und weiten Gebiete der Kunstgeschichte dieje-

nigen Momente auszuheben, die mir als die lich-

testen Puncte erscheinen, woraus wir uns die

kunsthistorischen Ereignisse und Erzeugnisse er-

klären, und so, der zuverlässigsten Lehrerin und
Führerin, der Geschichte, vertrauend, die mög-
lichst fruchtbare Nutzanwendung für unsere Bil-

dnogsanstalt herauszuziehen suchen.

Es versteht sich , dass ich mit dieser histo-

rischen Skizze, die hier nicht anders als aus

flüchtigen Umrissen bestehen kann, mich so wenig
auf das Allgemeine der Tonkunstgeschichte aller

Zeiten und Völker ausbreiten, als auf die Geschichte

unser«, historisch betrachtet, kleinen Ländchens
einschränken darf. Bekauntlich haben wü* uns,

wenn von Künsten und Wissenschaften die Rede
ist , als einen integrirenden Theü der deutschen

Nation zu betrachten. Ehre genug für uns, dass

wü* uns sagen können: wir haben immerhin und
jederzeit nicht blos empfangen, sondern auch ge-

geben ; nnd wenn gerade die Tonkunst nicht eben

das Culturfach ist, welches durch uns Schweizer

auch für die deutsche Nation bearbeitet wurde,

so sind dagegen im Verhältnis einer so kleinen

Provinz zu einem so grossen Reiche die Bey-

träge zur Nationalbildung, die seit. Bodmer und

Haller bis auf Pestalozzi u. Fellenberg von der

Schweiz au« geleistet wurden , eine vollgültige

Compensation. Und vielleicht ist eben unsere

Anstalt, welcher wir ja, nach dem Buchstaben

unserer Verfassung, die Kraft beymessen , vater-

ländisches Talent zu wecken und zu heben, das

Mittel, zugleich auch der deutschen Cultur der

Tonkunst einigen Vorschub zu leisten, und uns,

wenn ich so sagen darf, musikalisch in die Reihe

der Activstaaten zu stellen , oder vollends , wenn
ich wirklich nicht träume , für eine neue Kunst-

periode von den ersten Anklingen welche anzu-

stimmen, gleichwie einst für die ersten Zeiten

der Minnesänger, nach unsers Müllen interes-

santer Beschreibung, durch unsern Manatse ge-

schehen.

Das musikalische AHertbum aber, worauf

ich jetzt Ihre Blicke richten möchte , soll für sie

kein veraltetes aeyn. Jeder von Ihnen hat wol

auch schon, öfter oder seltener, etwa in einem

schweizerischen Kloster, solche Musik ausführen

gehört, wol gar selbst ausführen geholfen , die

man die alte zu nennen pflegt. Ja , die Sache

liegt uns noch näher: in unserer Musik von 1809
haben wir alle mit Interesse jenen alten Psalm

von Händel mit ausgeführt und angehört Nur
von solcher alten Musik, die, noch nicht völlig

hundertjährig, aus dem Standpunct der allgemei-

nen Culturgeschichte betrachtet, freylich auch zur

modernen gehören würde, habe ich Ihnen zu

sprechen. Ein Rückblick auf diejenige Kunst-

periode , worin uns Händel als einer der Reprä-

sentanten erscheint , reicht hin , um zu den Kunst-

erscheinungen der Jetztwelt ein Gegenbild heraus-

zufinden, und uns zu einem Vergleichungspunct

zwischen der Musik des i8ten und derjenige»

des igten Jahrhunderts auszumitteln , der uns

leicht und sicher zu den Erörterungen führt,

deren wir hier bedürfen.

Alle und jede Kunst dehnt sich , von ihrem

ersten Emporkeimen aus dem Kindesalter einer

Nation bis zur Zeit ihrer Reife, immer nsch

zwey Polen aus: einerseits trachtet oder strebt

sie, bewusat oder unbewusst, das Allgemeine

der Weltanschauung oder de« Menschenlebens

»
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anzudeuten oder darzustellen, zu achilllern oder

auszudrücken ; andrerseits ist das Individuelle des

einzelnen Menschen, das Concrete des mensch-
lichen Daseyns, ja jede specielle Ansicht oder

Empfindung des einzelnen Individuums, sowol

Mittel als Ziel iluer Wirkungen. Ueberall sehen

wir in der CultUrgeschichte der Völker, bey de-

nen die Kunst ün Werden und Gestalten begrif-

fen ist, entweder das eine, oder das andere vor-

herrschen, und nur wenn die Kunstentwickeluug

einen namhaften Grad erreicht hat, finden wir

an ihren bessern Producten das Individuelle im
Allgemeinen offenbar auch enthalten, so wie wir

auf der andern Seite in den individualisirten Pro-

ducten die Hindeutung aufs Allgemeine auch nie

vermissen.

Da ich nun, erwähntermaassen , voraussetzen

darf, dasjenige, was Sie hin und wieder von jener

alten Musik kennen gelernt, werde Ihnen hin-

länglich in Erinnerung seyn, so will ich auch,

um den Gang meiner Untersuchung nicht un-
nötigerweise zu verhüllen, um überhaupt auf

dem kürzesten Wege zum Ziel zu gelangen, gleich

aussprechen , um welcherley Untersuchung es uns

hier eigentlich zu thun seyn muss. Wir haben

iu unteriuehen, ob und wie dort, in der Periode

der alten Musik, die wir ungefähr in die Mitte

des vorigen Jahrhunderts setzen müssen, das All-

gemeine der Kunstbildung über das Individuelle,

oder umgekehrt — ob und wie hier in unsrer

Gegenwart das eine über das andere vorherr-

schend erscheine j und sollte sich etwa aus der

Vergleichung der alten Musik mit der neuen

gerade das umgekehrte Verhältnis ergeben, so

nämlich, dass dasjenige, was dort vorherrschte,

hier zurückgetreten ist, so hatten wir den Cul-

turgang zu untersuchen, der dieses Verhältnis

allmahbg umgestaltete, bis zu seiner endlichen

Umkehrung.

Das Allgemeine kann, über das Individuelle

vorherrschen zunächst in den Werken der Künst-
ler selbst, sodann in der Ausübung der Kunst im
Leben, in der Art und Weise nämlich, wie der
Künstler bey seinen Kunstgenüssen practrsch Ein-
gang suchte, oder wie diese sich nach freyer

Wald, nachGewohnheit oder Mode, unter den

Einfluss der Kunst stellen. Wir wenden dies auf

uusere Kunst an.

Der TonLünstler, der fürs Allgemeine der

Kunst zu wirken strebt, wird als Componist im-

mer so viel als möglich grosse, ausgebreiteteWerke
schaffen wollen, worin er sein ganzes Kunstver-

mögen entfalten kann; dem Inhalt nach werden

es solche Werke seyn, die sich für die öffentliche

Darstellung im Grossen eignen, der Form und

dem Styl nach solche, die zu ihrer angemessenen

Ausfuhrung ein grosses Personal erfordern. Als

practischcr Künstler wird er immer trachten auf

eine Menge einzuwirken, was, wenn es »cht

künstlerisch seyn soll, nur durch Schulbildung

möglich ist.

Der individualisirendc Künstler hingegen wird

als Cumpoiiist solche Werke hervorbringen , die

hauptsächlich aufd ie individuelle Ausübungberech-

net sind : als practischem Künstler würde ihm die

persönliche Ausübung der Kunst über alles gehen.

Einseitige Künstler der ersten Art werden die

practische Ausübung der Kunst für sich g<ring

schätzen, wo nicht ganzlich verschmähen; einsei-

tige Künstler der leMern Art werden unablässig

nach Virtuosität ringen, und kein höheres Ideal

des Künstlerlebens kennen , als Virtuose zu seyn.

Jene Allen nun, die wir jetzt als unsre Clas-

siker verehren, waren beynahe ausschliesscnd Or-

ganisten oder Cantoreu. Die Schulbildung und

die Kirchenmusik war das Element, in welchem

sie lebten. Nur dem einen und andern gelang es,

wenn er einmal als Kirchencomponist sich her-

vorgethan hatte, in den Dienst eines Fürsten zu

treten, oder eine Anstellung in irgend einer ehr-

baren Reichsstadt zu erhalten. Auch dann aber

blieb die Kirchenmusik der Mitlelpunct ihres

kunstlfiischen Wirkens. Mancher war auch in

der religiösen Ausübung seiner Kunst so irdisch

selig, dass ihm seine Canlor- oder Organisten-

steile zeitlebens gnügle. So lebte und starb der

grösste aller ToukünsUer, Johann Sebastian Bach,

als Cantor an der Thomasschule zu Leipzig. Das

Hervortreten mit ihrer eigenen Person war jenen

Künstlern bey weitem noch nicht so zur Natur

geworden, wie nachher ihren Enkeln. Von ßaih

wissen wir aus Furkels interessanter Erzählung,

dass er einmal bey Friedrich dem Griten nnt
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Besuch war. Wohl ein würdiger Besuch eines 50

königlichen Künstlers bey einem so kunstlieben-

ilen König! Von Händel und Stöhel wissen wir

zwar, dass sie auf Reisen gingen, aber mit der

künstlerisch grossen Unternehmung, ihre Kirchen-

werke bey fremden Nationen auszuführen, bey

denen sie ohne die persönliche Gegenwart der

Autoren nicht zur Ausführung, vielleicht nicht

einmal zar Kunde gekommen waren.

So war das vorige Jahrhundert in seiner er-

sten Hälfte — genauer gesprochen , der Zeitraum

von den zwanziger bis zu den sechsziger Jahren,

reich an grossen Kunsterscheinungen, an Meistern,

welche die Kunst, in einem höchst imposanten

und äusserst vielseitigen Kirchenstyl ausgeprägt,

zu einer erstaunlichen Höhe emporgehoben hatten.

Betrachten wir aber die historische Gegenseite

dieser Kunstbildung , so müssen wir in Wahrheit

gestehen, dass diesen Künstlern das Individuelle

bey weitem nicht in gleichem Verhältnis gelang,

wie das Allgemeine. Nicht allein die sogenann-

ten Galanteriestücke dieser Künstler, bis auf Joh.

Seb. Bach, exclusive, sondern auch die Solosätze

in ihren grossen Kirchenwerken erscheinen nicht

erst uns veraltet: sie sind es schon seit

oder drey Decennien. Ja, wenn man irgend-

wo in jener Kunstperiode ächte individualisirte

Kunst suchen will, so findet man sie eher noch

in den Volksmelodien, etwa in denjenigen, die

erst noch in den siebziger Jahren Nicolai in Ber-

lin in einem Ahnanach altdeutscher Volkslieder

gesammelt hat. Doch inus« mau gestehen, dass

der Volksgcsang des l8ten Jahrhunderts in seiner

ersten Hälfte, wenn nicht das Meiste verloren

gegangen ist, in jeder Hinsicht gering war} die

Deutschen jener Zeit hatten hin und wieder, so

wie auch wir Schweizer, Provinzial- aber wenige

National -Gesänge; überhaupt sind genug Spuren

vorhanden , dass die Nation , mit Ausnahme der

Gegenden oder Ortschaften, wo etablirle Ganto-

rale oder Kirchenmusiken höherer Art und Kunst

sich fanden, im Allgemeinen ziemlich stumm
war. Und untersucht man noch dazu die Texte
jener Volkslieder, so findet man vollends, dass

sich jener Volksgesang zu jener Kirchenmusik

ungefähr verhielt, wie zum Odeum die Taberne.

Andre Kunstgattungen oder Zwischenstufen der

Kunstbildung waren entweder noch fast gar nicht

vorhanden, höchstens hatten die Residenzen ihre

Oper, und die Höfe ihre Kammermusik; das

Theater - und Concertwesen aber war noch bey

weitem nicht für das Publicum da.

(Die folgt.)

Kurz« Anzeige.

1. II Sogno, der Traum und

3. I/amor timido. Furchtsame Liebe. Beydt

von Metastasio , nebst deutsch. Ueberselzwig,

für eine Singstimme, mit Begl. des Piano-

forte, comp, von SchletL Leipzig, b. Breit-

kopf und HarteL (Preis jedes Stücks 8 Gr.)

Zwey Kleinigkeiten, aber in ihrer Art so aus-

gezeichnet, dass Niemand, der noch einfachen,

zarten, acht italienischen Gesang, sorgsame und

verständigeBehandlung eines schönen Textes, und
leichte, aber hinlängliche und bezeichnende Be-

gleitung, schätzt und liebt, sie übersehen darf.

Die bekannten lieblichen Gedichtchen sind in der

passenden Form der sonst so fleissig bearbeiteten

italien. Cautatine behandelt: begleitetes Recilalir

wechselt mit Alioso , Cavaüne und kleiner Arie,

alles den Empfindungen, die in den Worteu
liegen, angemessen, und mit erfahrner Kunsl und

ausgebildetem Geschmack zu einem lieblichen

Ganzen verbunden. In der Schi eibart nähert sich

der Compouist Winter'n vielleicht am meisten.

Auszuführen ist alles leicht: aber es will mit Seele

und Delikatesse vorgetragen seyu, wo es dann
Wirkung gewiss nicht verleiden wird.

LEIPZIG, bey Breitkopp und Härtel.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 2te»0ctober. ]Si=. 4-0» 1811.

Nagelt'* Anrede an die echiveiserische Musik-

GesellachafL

(ForUetmng «ut der 59«Ura No.)

" olgen Sie mir nun , Verehrte ! bey der noch

interessantem Untersuchung, wie die Tonkunst
auf den verschiedenen Wegen, oder Umwegen,
der Individualisirung ins Leben eingriff, wie sie

nach und nach in den geselligeu Kreisen befreun-

det, in den häuslichen einheimisch wurde, bis

sie endlich unter den Fächern der Erziehung

nnd Bildung ihre ehrenvolle Stellung einnahm,

die sie nun überall, wo Bildung herrschen soll,

behauptet.

Welches sind wol die preiswürdigen deut-

scheu Kunst lerindividuen, die hier in der Cultur-

geschichte vor allen andern vorleuchten ? —
Die Muse der Geschichte winkt mir, noch einmal

den über alle Vergleichung grossen Johann Seb.

Bach zu nennen. Ist es nicht der allerscböuste

Zug der Küustlergeschichle, wenn nachgewiesen

werden kann, dass die Individualisirung der Kunst

wesentlich von Einer Künstler- Familie, einer

Familie im engsten Sinne ausging; dass, so zu

sagen, der künstlerische Haushalt dieser einzigen

Familie zu einem fortwirkenden Segen für die

ganze musikalische Welt wurde? Ist es nicht

ein schöner Triumph der Humanität , dass der

überschwenglich fruchtbare Künstler auf eine

ewig denkwürdige Weise der Kunsterzieher seiner

leihlichen Kinder war ; dass er einen seiner Söhne

zu einem machtigen Helden der Kunst empor-

hob, der in ihrem unermesslichen Reiche die

neuen Bahnen brach, worauf seine Nachfolger

mit so fruchtbarem Erfolg nun fortwandeln?

Glauben Sie nicht, Verehrte, ich verliere mich

in Uetertreibungen, etwa um meine Rede mit

1 3. Jahrg.

übeiraschenden Zügen zu schmücken. Carl
Philipp Etnatiuel Bach war der erste grosse, ja

überlegene Künstler, durch den die Tonkunst
auf ihrem eigensten Boden mit unbeschreiblichem

Erfolg individualisüt wurde. Bey der durchaus

exemplarischen Ersiehung, die ihm sein Vater

gab, wurde die künstlerische Erziehung in die

leibliche ganz und gar veiwebt , und das Product

dieser Erziehuug war ein auch im Fleisch und

Blut geadelter Künstler: ein Virtuose.

Bekanntlich waren die barmoniefiihrenden

Instrumente
,
Orgel und Klavier , die Instrumente

dieser Künstler, zu denen einst die Künstlerwclt

von halb Europa wallfahrtete. So wie nun «Sei.

Bach in seinen individualisirten, durch ein In-

dividuum auszuführenden Solostücken fast immer
auf Vollstimraigkcit und Vollgriffigkeit ausging,

indem er das möglichste Maximum auch von
physischer Kraft der Kunst dargebracht wissen

wollte, so dass bey seinen Orgelwerken auch die

Fusse Virtuosengew ancltheit und fast FingcrschHel-

ligkeit gewinnen raussten , und daher auch Ideen-

reichtum und Fülle des Ausdrucks alle seine

Werke charakterisirt — so ist hingegen bey
Ernamiel die aufs äusserste getriebene Verfei-

nerung der herrschende Charakterzug seiner So-
lostücke. 80 geistig, so zart, so in Aether ge-

haucht, existirt in aller Welt keine Musik, wie

seine Klaviersonaten , Rondos und Phantasien aus

der Periode seiner Reife. Ganz angemessen ist

es auch , dass er sich dazu dasjenige Tastenin-

strument wählte, das den feinsten, wirklich auch

schwächsten Klang hat: das Klavichord. Er
bedurfte , so zu sagen, eines Minimums von Ma-
terie , um ein Maximum von Geist zu offenbaren.

Eben so charakterisch ist es, dass man noch

dabey seiue Compositionen aul eine für jene Zeit

unerhörte Weise so häufig mit Pausen durch-

schnitten findet So fuhrt er den Hörer momentan

4o
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in sein Innres hinein,' entbindet die Phantasie,

erleichtert ihr Spiel, und macht es geistiger.

Eine solche Entbindung, Erleichterung ,
Vergei-

stigung der Phantasie theilte sich durch Bachs

hohen Genius allen Künstlernatui<en in dem Grade

mit, als sie empfänglich und idealisch waren. Es

würde genügen, hier Haydn zu nennen, dessen

Genie eben dadurch entzüudet wurde. Langst

schon haben die Kunstgelehrten gewusst, was die

Welt vielleicht mit Verwunderung in HaydtCt

Biographie liest, die "Worte nämlich, die ihm
wahre Ehre machen: „Alles, was ich weiss,

habe ich von Emanuel Bach." Vollends beur-

kundet die Allgewalt der Bachachm Muse, dass

Künstlerindividuen von der allei verschiedensten

Art dadurch ergriffen wurden— z. B. der Opern-
coraponist Gluck, der Harfenvirtuose Krumliols,

der Flötenspieler Dülon. Und wenn es der

Zeugnisse ptztlebender Künstler von grossem

Einfluss bedürfte, so könnte ich unter meinen

persönlichen Bekanntschaften <JUrnenIi und Pleyel

anfuhren, aus deren Munde ich die dankbare

Anerkennung der vorleuchtenden Grösse Ema-
nuel Bach* selbst vernahm.

Wenn wir nun aber die Individualisirung

deutscher Kunst hauptsachlich von Eman. Bach
ableiten, so müssen wir nicht vergessen, dass

unser Deutschland unter dem steten Einfluss be-

nachbarter Nationen stand , die in manchem Cul-

tureweige , vielleicht überhaupt in der Civilisation,

vorgeeilt waren. Die italienischen Zugvögel
brachten uns ihren modernen Sologesang, der

von einem Zeilraum zum andern immer wieder

anders iudividualisirt erschien; und von den

Franzosen erhielten wir die Operette: und so

wie immer, wenn eine Nation von einer andern

positive Bildung empfingt, etwas Schiefes mit

unterlauft, das nicht passt, und sich mit dem
Eigentümlichen nie recht vermählt * so rang

auch hier der Genius deutscher Kunst mit den

fremden Göttern, rang ihnen, mit verschieden-

artigem Erfolg, vielerley Gutes ab, und Hess

sich vielerley Böses aufdringen; und aus diesem

Ringen entsprang die vielgestaltige Kunstwelt,

und in derselben die Etablu-ung und Verallge-

meinerung des Theater - und Concertwesens,

brachte die Künstler mit dem Publicum in tau-
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sendfache Berührung, setzte aber auch allerwärts

die Individualität auf den Thron.

Es reicht hin. diese Kunstperiode, in wel-

cher wir alle aufgewachsen , die die ältesten von
uns entstehen sahen, in wenigen Zügen zu schil-

dern. Wenige Künstler schränkten sich mehr
auf die stille Wirksamkeit ein , ihre Kunsler-

zeugnisse aus der Stille des Privatlebens in die

Welt hinauszusenden. Fast alle wollten dar-

stellende Künstler seyn ; sie fühlten den Beruf

oder das Bedürfnis, mit ihrer Kunst persönlich

vor der Welt zu erscheinen.

Wer erscheinen will , zumal vor einer Menge,

als der alleinige Gegenstand ihrer Beschauung

und Ergötzung, muss vor allem durch ein un-

gewöhnliches Maas von Kraft iraponiren, muss

durch Eigentümlichkeit anziehen, muss, wo
möglich . durch Charakter und Haltung fesseln,

und durch Gewandtheit und Grazie vollends ein-

nehmen. Dies sind so ungefähr die wenigen
scheinbaren Charakterzüge der Vüluoseuwelt.

Alle wollen durch Steigerung ihrer physischen

Kraft zu Kunstmitteln, hier durch Starke des

Arms, dort durch Verlängerung des Atheros,

durch Ausdauer in ermüdendem Passn genspiel,

wollen durch Erfindung in ihren Werken und
durch ästhetische Ucbereinstimmung ihres Vor-
trags mit dem Product — und jeder will, so

viel immer möglich, dnreh ein eigen Genre
wirken.

Hier springt alsobald in die Augen, dass

und warum auf diesem Wege die Instrumental-

musik über die Vocalmusik erhoben werden
musslc. Die Menschenstimme hat ihre natür-

lichen Schranken, in Hinsicht auf Tonumfang,
Stär ke und Geschwindigkeit. Und so sehr auch

die Sangvirtuosen sich anstrengten , diese Schian-

ken durch die sogenannte Bravourkunst zu er-

weitern , und so sehr diess ihnen auch gelungen

ist, so unendlich weit haben die Instrumental-

künstler sie dennoch übersprungen , die noch über-

dies, wenn sie für die Entwicklung ihrer Vir-

tuosität ein harmonieführendes Instrument wäh-
len, den incalcolabeln Vortheil haben, gleich-

zeitig allein zu leisten, was nur einer Pluralilät

von Sängern möglich wäre.

Es springt ferner in die Augen, dass ond

warum die Virtuosen der BögcnjusU-umente sich
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über alle andern , was individuelle Kraftausserung

betrifft, zu erheben vermochten. Nach der Natur

dieser Instrumente kann die ganze physische

Kraft zur geistigen Ausübung und Darstellung

der Kunst oder de* Kunstwerk» verweudet wer-
den. Das thut die Gewalt des Anns. Durch
die Gewalt des Arms wird hier die Kunst, wie

nirgends, verlebendigt} ja e» ist 2um Erstaunen,

was die Piottische Schule hierin geleistet hat

and noch immer mehr leistet; es ist der aller-

merkwürdigsteZug der [ndividualisiruugsgeschichte

der Kunst , wie sich hier der Bogenkünstler über

eine ganze volle Tonwelt triuraphiitend erhebt.

Man betrachte nur die Form eines modernen
Vioiinconcerta. Ein pompöses Tutti mit volle—

(lern Orchester, so imposant, als- e* der Künst-
ler su erfinden vermag, geht in aller Ausfuhr*
lichkeit vorher. Das- Solo beginnt , und der

Solo«pieler offenbart alsobald eine Hiramelskunst,

so voll Leben und Fülle, Kraft und Feuer , dass

das Tutti, so- su sagen, noch- ehe die- Schatten-

partie* sunt Gemähide ausmacht. Und was noch

dabey das merkwürdigste ist, so- wirkt diese

Kunst grossentheils in einer solchen Tonhöhe,

wo die andern Instrumente entweder gar nicht

hinreichen, oder nur dünne, Ästhetisch wir-

kungslose Töne haben; woraus eben erhellet,

dass die geistige Wirkung der Töne nur durch

das Uebermaas von physischer Kraft so verle-

bendigt werden kann.

So, durch die Cultur der Bogenüistmmenter
kam ein vielfach erhöhtes Leben in das Musik-

wesen hinein ; ja die Welt kanu es den Virtuo-

sen dieses Faches nicht genug danken, dass seihst

die Componisten von ihnen erst recht effectuiren

lernten. Selbst Mozart., der efiecluireuüste aller

Orchestercomponisten , hat unverkennbar vieles

den ausübenden Meistern dieser Kun:t abgelauscht y

und es ist beiunnt, dass selbst die Meuschen-
stimme durch nichts so sehr gehoben und ge-

tragen wird, als durch die moderne, namentlich

die MozarUcke , Instrumentation; der Bogenin-

•trumente.

So- gross , so höchst wirksam und bildend

aber dieser für die Kunst durch Individuen er-

rungene Vortheil ist, eben* ao gross, so höchst

nüsshthlcnd ist dasjenige, was eben auch durch

Individuen, und zwar durch eine grosse- Zahl

von Individuen, in der Welt geleistet wird: ich

meine die herumreisend*» Virtuosen.

Soll em Virtuose Tür die Kunst wohlthaiig

wirken, so rauss er, um es kurz su sagen , schon

durch sein humanes Benehmen, und durch Worte,

hauptsächlich durch die Art und Weise, wie

er von der Kunst spricht, interessiren , und so

Interesse für seine Kunst selbst erwecken; bey

der wirklichen Ausstellung rauss ihm obliegen,

wo möglich, neue, gute Kunstwerke darzustellen,

oder, wo nicht möglich, die schon bekannten

vermittelst seines künstlerischen Vortragsin neuem,

schönem Lichte darzustellen— kurz, man rauss

von ihm sagen 'können: als Mensch weiss er

schon die Herzen des Menschen anzuziehen, als

Künstler hält er sie fest.

Wie entsprechen nun: die Virtuosen diesen

einfachen Forderungen ? wie kommen sie zu uns ?

Gewöhnlich eröffnen sie uns ihr Wol-
len nicht einmal als Wunsch; sie kommen kurz

und gut ; sie komme» und wollen Concert geben.

Gewöhnlich ist ihre Frage nicht eiue Nachfrage

nach dem Zustande der Kunst an diesem neuen

Orte r sondern bestimmt die, ob was zu machen

sey. Schon beym Ankommen; wollen sie ihr

Fortkommen gesichert wissen , und mancher die- '

ser freyen Künstler gesteht auch gleich sein Be-

dürfnis ein , wenn nicht etwa schon das Aeussere

seines Au/.ugs das Geständnis überflüssig macht.

Ist dann wirklich was zu macheu, d.h. kömmt
es zu einem Concert: was ist dann das Gewöhn-
liche an diesen Künstlererscheinungen? Zuför-

derst rauss bemerkt werden: nicht der zehnte

dieser Künstler ist Vocalkünstler. Hingegen Instru-

mental-Virtuosen, fastauf allen üblicheu Instru-

menten, vom Gelichter derjenigen Klaneristen,

die schon Sebastian Bach Klavierhusaren zu nen-

nen pflegte; Süsslinge, noch zerschmelzender als -

ihre Töne; Schwachlinge, die nicht einmal auf-

recht stehen können, und in ihrem Körper so

wenig Takt und Haltung haben, als in ihrem

Spiel. Und was für Musik produciren sie ge-

wöhnlich , iu den Sälen , die sonst von flaydns

nnd Mozart* Prachtwerken wiederhallen? Con-
certe, von sich; Variationen, auch von sich;

Divertissements, kurzweilige, auch von sich;

Concertantstücke sogar T dass sich der Himmel
erbarmen mochte, auch von sich: alles, wie
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wie natürlich , mit Ansprächen auf grossen Ap-
plaus, der ihnen auch nicht entgeht, wenn sie

eine noch so elende Cotnposiüon schön oder

brillant vortragen. So sehr hat die grosse Schaar

dieser Kunstverbreiter den Sinn und Geschmack,

anzahliger Dilettanten und Ortschaften verdorben,

dass mau wenigstens an Ort und Stelle der Aus-
führung, also eben da, wo die Kunst ius Leben

tritt, die Ausübung höher achtet als die Erfin-

dung, den Spieler höher als den Compouisten

!

Naturlich giebt es Ausnahmen, giebt auch für

uns Schweizer glänzende Ausnahmen. Niemand
wird den trefflicheu Libon aus Paris, den eben

so trefflichen Kreutzer aus Wien, von dem wü'

mit Freuden vrrnehinen , dass uun die stärksten

Bande ihn an die Schweiz fesseln . ferner gewisse

Künstler der Münchner, auch der Stuttgarter

Capelle, die uns eu besuchen pflegen, in diese

Klasse stellen. Aber ich frage Jeden, ob nicht

auf Eitum Virtuosen, der ihn erfreut, immer meh-
rere kommen, die ihn ärgern? Man bemerke
auch wohl, dass gerade die bessern Künstler sel-

tener etwas von sich spielen , desto öfter Werke
grosser Meister. Ja es ist last allgemein ein

Merkmal der Elendigkeit, wenn die Künstler,

wie wir sie in unsem Schweizerstädten gewöhn-
lich su eiwailen haben, sich gleich mit ihren

eignen Producten brüsten. Welch eine Schief-

heit, dass heut su Tage fast jeder meint, er

müsse Compositeur seynj ja, das sey ihm noth-

wendig mit der Virtuosität auch gegeben ! Und
dennoch ist es so. Auch der Erbärmlichste glaubt

wenigstens etwas leisten su müssen. Emen der

letzten dieser Herren, der in Zürich Concert
gab

, fragteu wir nach Eudigung des ersten Acts,

ob er denn nichts von sich spiele — „O ja,"

erwiederte er: „Ich verspar's aufs Ende, dann
kommt von mir ein Potpourri vor nach Rochus
Pumpernickel.

"

Solcherley Purapernkkeleyen giebt es in der

neuem Vii tuosenwelt unzählige. Keine Operette
ist so trivial, vom Neusotiuiagskind oder dem
DonauWeibchen bis auf Rochus Pumpernickel,
und kein Lied ist so gemein, vom Vetter Michel
bis auf die neusleu Wiener und Tyroler Lieder-
scherze , das nicht einem oder meinem Virtuosen

Stoß* su einer Concertuutcrhaltung gegeben hätte.

Mit solchem Unfug haben sie aber auch den
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I Künstlerstand zum Theil um die Achtung ge-

bracht, die ihm die Welt schuldig ist; haben

zugleich das gesellige Leben, wie es in der

Kunst seyn, und durch die Kunst erhöbt wer-

den soll, theils gestört, theils verunedelt —
sie sind häufig Schuld, was Auswahl und Anord-
nung der Musik betrifft, an der schlechten Ein-

richtung der Concerte , und , im Allgemeinen ge-

sprochen, an dem zunehmenden Verfall des

Concertwesens in den neusten Zeiten. Und man
glaube ja nicht, die guten Virtuosen halten, in

den mittelbaren Wirkungen aufs Publicum , den

schlechten das Gleichgewicht. Die guten greifen

bey weitem nicht so ins Leben ein, wie man
glauben sollte; sie eilen gewöhnlich nur den

grossen Städten zu, wo andre gute auch sind,

und der Zusammenfluss aller Lebeuakünsle und

aller Lebensgenüsse ohnehin die Wirkungen der

Tonkunst schmälert. Ja auch die guten, die

wahrhaft grossen Virtuosen, fangen da an, der

Kunst im Grossen schädlich zu werden, wo das

' Individuelle auf Unkosten des Allgemeinen er-

hoben wird, welches der Fall, ja ein untrügli-

ches Keunzeichen ist, wenn das Publicum lieber

Virtuosen hört, als ganze Musikwerke, wenn man

in deu Concerten überhaupt die roorceaux d'en-

semble nur geringer oder gar keiner Aufmerk-

samkeit würdigt , wenn sogar der wirkliche

Mangel an Aufmerksamkeit fast sur Unsittlich-

keit verleitet, wobey nur allzuhäufig die einen

Zuhörer mit ihrem Geschwätz und Geräusch

die Genussslörer der andern sind. Zu diesem

allen kommt noch , dass in der Virtuosenwelt die

grossen Tonkünstler auch erscheinen; wie— etwa

in frühern Zeiten — die grossen Slaatskünstler

und die grossen Kriegskünstler: als eben.so grosse

Sünder: sie versüudigen sich au dem Edelsten,

das der Mensch in der geselligeu Welt haben

kann, an dein schönsten Eigenthum, da« ihm

zur Aufschliessuug eines menschenliebendeu Her-

zeus, und zur Beförderung der Menschenliebe

von der Vorsehung su Theil werden kann : aa

der Menackenstimme. Solche Sünder sind die

InstrumentaIkünstler vom ersten Range , die sich

den Vocalküustleru auch nur vom zweylcn Range

in den Weg stellen } denu die herrlichste Instru-

mentalmusik verliert ihre anerkannte Hoheit und

Würde, sobald sie den Gesaug verdrängt; ja
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dieses Verdrängen ist in unterm Gebiete recht

eine Sünde an dem heiligen Geist der Kunst, woran
auch die Componisten Antheil nehmen , die in

ihren rastruraentirten Vocalcompositionen die

Stimme mit einem oder mehrern Instrumenten so

conrertiren lassen, als ob sie auch eins wäre,

die vollends in den Chorsätzen alle Instrumente

so sehr als möglich zu obligiren trachten , und sie

absichtlich über die Stimme herrschen lassen,

um mit Instrumentalpomp und Kunsti eichthum

aller Art die erstaunten Hörer zu bezaubern.

(Der BescMuss folgt.)

Nachrichten.

Prag. Halbjährige Uebersicht. — Ich habe
eine so lange Zeit zusammenkommen lassen, weil

wahrend derselben in unsrer musik. Welt nur
Weuiges vorgefallen ist, das hinger, als den Mo-
naetil, und auch Entfernte, hatte interessiren

könuen. Dies Wenige sey hier nachgeholt , das

Theater aber ganz übergangen. Mad. Fischer ist

abgegangen, und dadurch, so wie jetzt durch
die Krankheit der Dem. Müller, sind alle bedeu-
tendem Opera zerrissen; es wird fast nichts von
Opern gegeben, als W. Müllersche Zaubereyen
und dergl.

Der grösste Theil des Winten hatte uns
von würdigen und erfreulichen Productionen nicht

viel dargebracht: erst mit der Fastenzeit wurden
wir in diesem Betracht bereichert, und zwar so,

wie wir uns dessen lauge nicht erinnern.

Einem Manne von fürstlicher Geburt und
ästhetischem Sinn verdanken wü- die angenehm-
sten Stuudeu. Anton Isidor, Fürst von Lobkotvit*,
veranstaltete auf Subscription vier auf einander

folgende Concerte «um Besten einer Waisen-
Ei Ziehungsanstalt. Es wurden blos einzelne , oder

Bruchstücke, sowol älterer, aLi neuerer Ton-
kunst ler, in dem , für die Musik so äusserst gün-
stigen Redouteusaale gegeben. Mehrere Künstler

und Dilettanten boten mit Vergnügen ihre Ta-
lente für den wohlthätigen Zweck dieser Veran-
staltung dar. Alle aufgeführte Stücke hier auf-

zahlen , hiesse Zeit und Raum verschwenden ; es

wird genügen, davon nur einige, weniger oder

gar nicht bekannte, erwähnt zu sehen. Mit Ver-
gnügen hörten wir wieder einmal die Sympho-
uie aus C dar von Hrn. fViUcuek, dein die

Directum dieser musikal. Academien übertragen

war. Sie ist in einem edlen, einfachen, und
eben daher fassliehen Styl geschrieben; die In-

strumentation natürlich, ohne Ueberladung, und

doch nicht monoton. Das Andante (Fdur) ist

in der That vollendet. Eine Ouvertüre von

Böstier, auch unbekannt, wurde gleichfalls mit

Beyfall aufgenommen. Sie ist besonders gefallig,

auf Effect berechnet, und übrigens ganz in der

Weise dieses braven Componisten. So sehr uns

diese beyden Producte ergötzten , so sehr missfie-

len den Kennern einige andre. Die Ouvertüre

von Hrn. Heist, in Diensten des Fürsten vua

LobkowiU, ist, trotz ihrer grossen Prätention,

ein breites Nichts. Doch möge dieser Tadel den

Corapositeur keineswegs abschrecken, in seinen

Arbeiten fortzuschreiten : deun wenn ihm auch aus-

gezeichnete Genialität mangeln sollte, werden

doch andere seiner Corapositionen immer einem

grossen Theüe der Musikliebhaber Genuss ge-

währen. Ueber eine andre Ouvertüre , von Hrn.

PVürflt ebenfalls einem hiesigen Componisten,

verfasst uud aufgeführt, hörte man den Witz,

sie scheine blos durch Würfel erfunden. War
der Einfall nicht allzufein, so war er doch tref-

fend. Das Ganze bestand ans einer Mixtur von

unzusammenhängenden, oft auch unrichtigen Ton-
folgen, mit einem Ach- und Weh-Geschrey
von schlechtbehandelten Instrumenten. Wir be-

greifen übrigens nicht, wie Hr. W. , (so behaup-

ten wenigstens seine Freunde,) schon mehrere

Messen und eine Oper coraponirt haben solle,

da ihm doch selbst abgehet, was wohlunterrich-

tete Schüler in der Composition wissen. Eines

Flötenconcerts , von Hrn. Bayer componirt , und

von einem seiner Schüler vorgetragen, würden

wir kaum erwahuen, wenn wir es nicht für

unsre Pflicht hielten, Hm. B. zu rathen, er

möge das Gompotiireu lieber aufgeben . und es

denen uberlassen, die nicht not Ii ig haben ihre

Gedanken aus veralteten französischen Corapo-

sitionen mühsam herauszusuchen und sie dann,

übel uud bunt zusammengesetzt, als eignes Werk
aufzutischen. Hr. B. ist ein sehr braver ausfüh-

render, aber sclüechterdings kein schallender
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Künstler. — Ausser den angeführten Stücken

erinnern wir uns nichts Neues gehört su haben,

und wir haben nur noch hinzuzufügen, dass meh-
rere Dilettanten, vorzüglich Hr. Dr. Jung auf

der Flöte, aich rühmlich auszeichneten. Dagegen

können wir nicht unterlassen, Hrn. Savora, der

kein Dilettant ist, gar höflich zu bitten, das» er

in seinen Concerten nicht blas die Noten , ohne
Geist und Leben, herabspiele.

Diesen vier Concerten reihete sich noch ein

fünftes an, welches cum Besten des Hospitals der

barmherzigen Brüder von Hrn. Doctor und Pro-

fessor Mican veranstaltet wurde, um den sich

abzehrenden Fouds in etwas zu unterstützen. In

diesen* ward Haydn» Schöpfung bey übermassig

vollem Hause-, doch nicht eben zum Besten auf-

geführt. Die Solopartien waren von Dem. Müller,

Hrn. Grünbaum, und einem Dilettanten besetzt,

welcher letztere- zwar eine starke, aber übel

gellende Stimme hat, übrigens jedoch sich mit

allen unsern Bassisten messen katiu. Doch frey-

wenn unser Urtheil von einem höhern

Stamlpuncte ausgeht, besitzen wir wol keine Bas-

sisten l — Der Glanz dieses Concerts war Hr.
Giovanni Batliata Polltdro, der aus reger Theil-

nahme für jene leidenden Brüder, selbst mit

Hintansetzung seines eigenen Vortheils,, darin

spielte, und wol zunächst das zahlreiche Publi-

cum herbeylockte- Es macht uns das grösste

Vergnügen, von diesem höchst bedeutenden

Künstler, der uns bisher ganz unbekannt war,

zum Publicum zu sprechen: uns so des herrli-

chen Genusses, den er uns gewährte, lebhafter

zu erinnern , und denselben Genuss Andern, die

Hrn. P. auf seiner Reise durch Deutschland zu
hören Gelegenheit haben werden , schon im
voraus anzukündigen. Er ist der letzte Schüler des

verewigten Pugnani, und wenn es wahr ist, dass

der Meister in seinem Schüler fortlebe, so muss
es den altern Verehrern der Kunst einen dop-
pelten Genuss gewahren , Pugnani und Poltcdro

zugleich zu hören. Er gab zwey Concerte üi

dem zu musikal. Acadetnien neu eingerichteten

Badsaale, mit einem Erfolge, dessen sich hier,

ausser Mozart, kein Tonkünstler rühmen kann.

Der Adel, der sonst gewohnt ist, bey allen

öffentlichen Productionru zuletzt zu erscheinen,

war hier zueist auf dem Platze, und durch zwey

volle Stunden reihte sich 'Karosse an Karosse.

Mehrere hundert Menschen sahen sich zu ihrem

gl össten Missvergnügen gezwungen, wieder zurück

su gehen. Seine Einnahme van beyden Con-
certen betrug über 7,000 Gulden — eine für

Prag und unsere eiserneu Zeiten unerhörteSumme.
Als Hr. P. erschien, trat, nach einem rauschen-

den Applaudissement, eine Todtenstille ein : jedes

Auge, jedes Ohr war auf ihn gerichtet. Der

Zauber seines Tones, die höchste Reinheit auf

dem so schwierigen ßugeninstrumeut , 'die grossen,

riesenmassigen Schwierigkeiten, welche er lächelnd,

gleich einem Kinderspiele, überwand, und dabey

auch sein unendlich zarter, feiner, wie der Mu-
siker spricht, delicuter Vortrag, roussten das

Publicum entzücken, und es bedarf zu seinem

Lobe keiner andern Versicherungen , als des ein-

stimmigen Euthusiasmus aller Zuhörer. Auch als

Compositeur zeichnet er sich vor den meisten

execuüreuden Künstlern, die in ihren Aibeileu

einzig Schwierigkeiten häufen, ohne auf das En-

semble Rücksicht zu nehmen, vortheilhaft aus.

Nach ihm trat Hr. Durand auf, dessen diese

Blätter schon oft erwähuten, und den ich selbst

schon in Karlsbad und mehrern Städten Pohlens

zu hören Gelegenheit hatte. Da die Urtheile,

die von mehrern Orten über diesen Künstlerin

diesen Blättern ausgesprochen wordeu sind , im

Wesentlichen zusammentreffen und auch hier

bestätigt wurden: so will ich nur das Urtheil

der hiesigen Kunstkenner kurz wiederholen. Hr.

D. ist ein Mann von grossem Talent ; er könnte

aich zu einem der ersten Violinspieler der Welt
hinauf geschwungen haben, wenn sein Fleiss sei-

nem Genie gleich käme. Er hat eine Kraft in

seiner Faust, die vielleicht kein Violinspieler be-

sitzt*, daher ist sein Ton nervigt und imposant,

ungeachtet sein Instrument eben nicht seiner Vir-

tuosität angemessen ist. Seine Fertigkeit ist zum
Erstaunen gros», wird aber oft durch Nachläs-

sigkeit in Schalten gestellt. Seiu Triller ist fast

unnachahmlich. Seine Compositionen aber sind

ohne Gehalt und Zusammenhang.

Hr. Barmann, der bekannte Fagottist aus

der Berliner Kapelle, folgte ihm. Dieser talent-

volle junge Mann scheint sich leider grösser zu

fühlen , als er ist. Eine liebliche Manier im Vor-

trage, und viel Aumuth and Zartheit in den
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hohen Tönen, kann ihm niemand absprechen : aber

sein schnarrender, unreiner Ton in der Tiefe, und
das Undeutliche seiner geschwinden Passageu ver-

drängen oft den angenehmen Eindruck jener Vor«
züge. Seine Composkionen niussten uns , da es für

dies Instruin, so wenig Gutes giebt, genügend seyn.

Gleichwol hatte er sieh, wenn gleich nicht einer so

brillanten Einnahme, wie seine Vorgänger, doch
noch immer eines ziemlich vollen Saals zu er-

freuen. — Hr. Rabbi aus Dresden kam zu einer

Zeit hierher, welche für den erwerbenden Künst-

ler nicht mehr günstig ist. Das Haus war schlecht

besetzt und der Beyfall kärglich. Es ist eine

schwere Aufgabe, über diesen Künstler ein Ur-
theil auszusprechen: er hat zu wenig Eigen-

tümlichkeit uud Starke auf der Violine, um
ihm einen Plate unter den vorzüglichen Virtuo-

sen anweisen zu können ; doch ist er nicht ohne
Verdienst, und scheint in frühern Jahren das

Instrument sehr in seiner Gewalt gehabt zu ha-

ben. — Hr. Jansen, der aus Norddeutschland

hier ankam , war für uns ebenfalls eine neue

Erscheinung. Dieser Doppelvirtuos — er spielt

Violin und Pianoforte — liess sich im National-

theater auf beyden Instrumenten vor einem ziem-

lich kleinen Publicum hören. Dieses würdigt

ihn nach Verdienst, Wenn es ihn als einen bra-

ven Virtuosen , nicht aber grossen Meister er-

kennt. Er spielte das Steibeltsche Coacert aus

Es dur, und legte Mozarts Romanze aus dem
Dmoll-Concert ein. Diese letztere hat man hier

zu oft und zu gut gehört , als dass Hr. J. damit

halte Aufsehen erregen können, ßey dieser Ge-
legenheit können wir nicht umhin, einmal im

Namen der armen Compositeurs über die Un-
barinherzigkcit der Hrn. Virtuosen au klagen,

die ganz nach eigner Willkühr in fremdem Ei-

genthum auslassen nnd einschalten, was ihnen

beliebt. Was man über oder unter seinen Kräf-

ten findet, wird ohne weilers ausgelassen, und

dafür etwas anders hineingelegt, ohne dass man
bedenkt, dass ein Conccrt nur durch die voll-

ständige und oothweudige Uebereinstünroung der

drey Satze ein Ganzes wird. Auf der Violin

spielte Hr. J. ein Concert von Kreutzer, und

fesselte unsre Aufmerksamkeit mehr, als durch

sein Pianoforte. Sein Bogenstrich ist lang und

kräftig,

Adagios , 'welche durchaus tigato und ohne Veiv
zierungen vorgetragen werden müssen

, gelingen

ihm vorzüglich.

Die gewöhn!. Sommereoncerte der musikal.

Wittwensocietät im gräfl. Waldsteinschen Garten

waren dies Jahr äusserst uninteressant. Nicht nur,

dass wir von einem so zahlreichen Orchester niclüs

Neues vorgetragen hörten: es wurde auch das Alte

meistens sehr schlecht gegeben. Sturm , Donner-

welter und Bataillen sollen uns das Trommelfell

erschüttern ! Es wäre besser, die Hrn. Directoren

des Instituts schickten ihre Sparbüchse von Haus zu

Haus und sammelten von den Bewohnern Prags

die Almosen, ohne uns für unsern guten Willen

mit Langeweile zu belohnen.

Leiptig. Der berühmteViolinist, Hr. Durand,
hatte sich seit dem letzten Winter fast unausgesetzt

hier aufgehalten und gab nun vor einigen Wochen
sein Abschiedsconcert. Ueber «ein Spiel ist von
uns und Andern schon öfters gesprochen wor-
den: es sey also genug, zu erwähnen , dass er

diesmal ein Kreuteersches Concert, ein Haydn-
sebes Quartelt, und ein Potpourri (mehrstimmig

für Eine Violin, ohne alle Begleitung) so be-

wundernswürdig ausführte, als wir ihn noch nie

gehört halten. — Den igten gab Hr. Remde^
ein junger, hier privatisirender Componist und
Musiklehrer, in Vereinigung mit Hrn. Heilung,

einem Mitgliede des hiesigen Theaters, Concert,

worin er von seinen Compositionen folgende

aufführte : Ramlers Pygmalion , als melodramati-

sches Declaraationsstück, mit einigen hinzugefüg-

ten Chören, desselben Dichters Lob der Gott-

heit, auf gleiche Weise behandelt, zum Gedicht:*

die Nonne Elise, einen kleinen Chor, und eine

Romanze, ein Quartett und ein Finale aus seiner

komischen Oper: die lustigen Studenten. Ver-

schiedene dieser Stücke fanden mehr oder weniger

Beyfall. Mehrere Sätze in den Zwischenspielen

des Pygmalion, die Ouvertüre zu diesem Stück,

und das ganze erste Tempo des Finale sind dem
Compotiisten am meisten gelungen. Sein Talent

und sein Bestreben scheinen vornämlich anf das

gerichtet, was man EITecluiren nennet, und ea

lässt sich wol voraussehen, dass, wie es ihm
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schon jrtzt gelungen, ea ihm künftig, bey fortge-

setztem Kleissuud Studium, besonders vom Theater

,

immer mehr gelingen werde. Dann winl er

auch das Gefundene von dem Erfundenen mehr
sondern lernen, wird dieses fester halten und

plan massiger verarbeiten, als denn doch hier oft-

mals geschehen; und das Tumultuarische , will

•r es nicht ganz verwerfen, wird er wenigstens

sparsamer und blos bey Gelegenheiten anbringen,

die es selbst zu|erzwingen scheinen. Hr. Hellwig

sprach nicht ohne Beyfall und Mad. Schirmer mit

ausgezeichnetem. Dem. Schicht sang Naumanns
grosse Scene : Son sola affine— mit der herrlichen

Arie: Ombracara— aus I'rot&silao, ebenfalls

vom Auditorium laut verdankt.

Musikalische Räthsel von Friedrich Kuhlau.
No. 1. Canon ä 8 Voci.

No. 1. Cnnon a 8 Voci. •
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*P°A 8 uou«Q
No* 3. Canon a 8 Voci.
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(Die Auflösungen folgen nach einiger Zeil.)

-
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 9«« October. N=. 4l* 18 n.

Ueber den SchalL

Im 4ten Stück des 5ten Bandes der trefflichen

Annalen der Physik von Gilbert befinden «ich

einige sehr lehrreiche Abhandlungen über den

Schall — seine Geschwindigkeit, seine Fortpflan-

zung durch feste Köi-per, und die Erzeugung

desselben in Dampfen — die von keinem wis-

senschaftlich gebildeten Freunde der Tonkunst

ungeleseu bleiben sollten. Nur, um diese zum
aufmerksamen Studium derselben einzuladen, kei-

neswegs , um durch Auszüge ihnen selbst Leser

su entziehen, wollen wir hier in der Kürze

einige Resultate der milgetheilten Untersuchungen

anführen — und »war aus den beydeu ersten

Abbandlungen, als den, für Musiker, wich-

tigsten.

.Bekanntlich hatte Gaesendi vor etwa 200
Jahren, in den ersten Versuchen über die Ge-
schwindigkeit des Schalls, diese zu j4;3 pariser

Fuss in einer Secunde angegeben. Spatere Ver-

suche (von Mcrsenne, der florentiner Academie,

Cassini, Huyghens,) brachten diese Angabe bis

auf 1172 par. Fuss in einer Secunde herab. Zu
unvollkommene Instrumente und zu kleine Stand-

linien hatten diese abweichenden Resultate her-

beygeführt. Noch spatere und genauere, auch

unter günstigem Verhältnissen augestellte Ver-
suche, bis auf die letzteu von Müller in Göt-

tiugen, (179.1,) haben sie, mit sehr geringen

Abweichungen, zu io4o par. Fuss bestimmt.

Jetzt hat uun Hr. Dr. u. Prof. Benzenberg

in Düsseldorf, ausgerüstet mit allem, was dazu

erforderlich, und unter manchen begünstigenden

Verhältnissen , neue, sehr anziehende, und üusserst

genaue Versuche über diesen Gegenstand ange-

stellt, und theilt sie selbst und ihre Resultate

tftit grosster Klarheit und Sorgfalt ausführlich

»3. Jab rg.

mit. Ein Auszug aus dieser Darstellung ist nicht

möglich : aber folgendes ist die Uebersicht aller

Beobachtungen. Es gaben die Geschwindigkeit

des Schalls in einer Sexagesiraal - Secunde

den 5ten Nov. 1810 Mittags, bey heiterer

Luft und schwachem Winde, ii Versuche

io42, 5 par. Fuss;

den aten Dec. Abends, bey starkem Winde,
52 Versuche io42, 1 par. Fuss;

den 5ten Dec. Morgens, bey völliger Wind-
stille und heiterm Himmel, 26 Versuciie

10S0, 8 par. Fuss) und
den Sten Dec. Abends , bey lebhaftem Winde,

94 Versuche io52, 8 par. Fuss.

Hr. Prof. B. prüft nun — nach umrer
Meynuug, alle nur mögliche Falle, welche diese

Verschiedenheit in den Resultaten über die Ge-
schwindigkeit der Schallwellen veranlasst haben
könnten. Er erweiset bindend, dass sie nicht

aus Fehlern der Beobachtung entstanden sey,

und untersucht nun die Umstände naber, unter

deuen die Beobachtungen augestellt wurden. Der
Einfluss des Windes auf die Beschleunigung,

worauf andere Physiker gerechnet hatten, wird

durch die angeführten Beobachtungen keineswegs

bestätigt $ und auch der Einfluss der Dichtigkeit

und Warme der Luft erkläret, nach Hrn. Pr.

B.s Bemerkungen, diese Ungleichheiten nicht:

der scharfsinnige Vorschlag zur Ausgleichung

aber, vom Hrn. Prof. Gilbert, (s. d. Aom.
S. 309— 4oa,) lasst sich nicht in der Kürze
darstellen.

Merkwürdig ist es allerdings, das« die New-
ton'sche Theorie dem Schalle nur etwa 900 Fuss
Geschwindigkeit für eine Sexagesiraal- Secunde
(also \ weniger, als die neuesten Erfahrungen)
giebt, und dass man sich dieser Geschwind gkeit

immer um so mehr genähert hat, je genauer

die Verauche und je geringer die «onstanten
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Fehler deraelben geworden sind. (S. 4oo.) Allein

bey alle dem, aagt Hr. Prof. B., sieht man
doch leicht ein , dass mau sich der Geschwindig-

keit von 900 Fuss nicht mehr bedeutend nähern

wird, wenn auch die Fehler der Versuche auf

Null gebracht werden. Ich glaube nicht, dass

Jemand bey 28 Zoll Barometerstand eine Ge-
schwindigkeit mit Schallversuchen finden wird, die

um 10 Fusa geringer ist, als die, welche ich den

5 Dec. Morgens bey völlig stiller Luft gefunden

habe. (io3o, 8.) — Den Ursachen dieser

Verschiedenheit nachzuforschen, bleibt noch eine

Aufgabe: Hrn. Prof. B.s Rathschläge dazu (S.

4oa folg-) scheinen uns vollkommen begründet.

Am Schlüsse der Abhandl. ausseil er noch , diese

Verschiedenheit rühre vielleicht blos davon her,

dass eiu Hauptelement bey der Rechnung ausge-

lassen sey , dessen Grösse sich nur durch Ver-

suche bestimmen lasse. — Wir schliessen mit

seinen Bemerkungen S. 4o5. Wahrscheinlich

haben Nord-, Ost-, Süd- und Westwind auf

die Geschwindigkeit des Schalls einen verschie-

denen Einfluss. Ich glaube bemerkt zu haben,

dass bey trockenem Ostwinde die Luft den Schall

vorzüglich gut fortpflanzt, besonders wenn es

sich zum Frieren setzt. Man hört dann alle

Glocken und Hammerwerke der Nachbarschaft,

die nach Norden , Osten und Süden liegen , bes-

ser als sonst. Dem mechanischen Einflüsse des

Windes ist dieses nicht wohl zuzuschreiben , weil

seine Geschwindigkeit oft nur etwa 5 oder 4

Fuss in einer Sccunde beträgt, der Wind also

die Schallwellen wol nur um etwa 1 00 Fuss auf

38000 Fuss Entfernung (dies war die Entfer-

nung des Standpuncles des Hrn. Pr. B.) weiter

bringen kann, indem auf ihr der Schall nur 27

Secunden unterwegs ist, welches zum Mehr- oder

Wenigerhören desselben nichts bcytragen kann.

Man wird durch diese Versuche die Zustände der

Luft kennen lernen
, bey welchen sich die Schall-

wellen am weitesten und schnellsten in der gros-

sen pneumatischen Wanne fortpflanzen , auf de-

ren Boden wir leben. Es scheint mir, dass die

chemischen Processe in ihr, welche eine anhal-

tende Kälte oder einen anhaltenden Regen zur

Folge haben , die Fortpflanzung des Schalls vor-

züglich befördern. (Dies alles trift mit unsern

Anwehten u. Erfahrungen vollkommen überein.)

—

Ueber die Fortpflanzung de» Schall» ditrcn

feste Körper und »ehr lange Röhren hatte Hr.

Biot in Paris, durch besondere Umstände sehr

begünstiget, vor fast drey Jahren merkwüi-dige,

alle frühern bey weitem übertreffende Versuche
angestellt, und sie dem Institute mitgetheilt,

welche Mitthcilutig nun hier Hr. Prof. Gilbert

frey übersetzt und mit Aumerk. begleitet hat.

Es ist nämlich laugst bekannt, dass der

Schall sich nicht nur in der Luft erzeugen und

durch sie verbreiten kann, sondern das» alle

Körper, selbst die festesten, wenn sie in sehwin-

gende Bewegung kommen , dasselbe Vermögen
besitzen. Steine, Holz, Metall, selbst Wasser,

lassen den Schall durch sich hindurch gehen.

( Von Bergleuten , die einander entgegen arbeiten,

hört Einer die Schläge des Andern, und beur-

theilt daraus die Richtung, in der er zu arbeiten

hat.) Der Schall hat sogar in festen Köi-peru

eine weit grössere Geschwindigkeit, als in der

Luft — in verschiedenen eine 16 bis l^mal

grössere. (Hierüber findet man S. 4o8 folgg.,

ausser den bekannten frühem, auch neue, von

unserm Chladni in Paris angegebene, interes-

sante Versuche. ) Der Bau der pariser Wasser-

leitungen und ihrer Röhren gab nun Hrn. Biot

und seinen Freunden Gelegenheit zu neuen , viel

bedeutendem, und weil sorgfältigem Versuchen,

als früher statt gehabt hatten. Man findet diese

hier sorgfältig aufgezeichnet; und man kann

schon daraus auf ihre Bedeutung schliessen, das*

die letzten derselben, von den unterrich leisten

und sorgsamsten Beobachtern an Röhren ge-

macht wurden , die
,

zusammengeschoben , die

Länge von 2928 par. Fuss hatten, und dass

mehr als 200 Versuche mit denselben keine von

einander abweichenden Resultate gaben. Das letzte,

über die Geschwindigkeit der Fortpflanzung de»

Schalls durch Gusseisen ist: sie, diese Geschwin-

digkeit, ist 10 i mal grösser, als durch die

Loft.

Nicht weniger interessant, und für den

Musiker vielleicht noch anziehender, siud die,

bey dieser Gelegenheit gemachten Wahrneh-
mungen, über die ausserordentliche Leichtigkeit,

mit der sich selbst die schwächsten Töne in

Röhren erhalten und bis anf Weiten fortpflan-

zen, in denen man sie kaum noch für hörbar
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halten sollte. '„Hey onsern ersten Versuchen

(S. 4 19) verstanden wir einander in einer Ent-

fernung von 197 Meter durch die Röhren strecke

hindurch von einem Ende bis zum andern so gut,

das« diese« uns anfangs in den Beobachtungen

störte, da das kleinste Geräusch am andern Ende
bis zu dem Ohre gelangte. Man brauchte nicht

in die Röhren hinein zu sprechen , um von dem
Andern gehört zu werden; wenn zwey Meter
von der Mündung , wie gewöhnlich geredet wurde,

ao verstand man am andern Ende alles. Wäh-
rend ich meine Beobachtungen niederschrieb,

fragte ich Hrn. Martin (am andern Ende der

Röhren) nach der Zeit seines Chronometers ge-

rade so. als hätte er nur zwey Schritte von mir
gestanden. Diese Art, sich mit einem unsicht-

baren Nachbar zu unterhalten, ist so ausseror-

dentlich, dass man überrascht wird, wenn man
gleich weiss, wie es zugeht." — Die durch

neue Versuche hier erhaltene Bestätigung der

Bemerkung anderer Physiker , dass tiefe und sehr

hohe Töne mit gleicher Geschwindigkeit fortge-

pflanzt werden, (S. 422) ist uns um so merk-
würdiger, da eigene, freylich von ungleich nä-

hern Standpuncten und unter nichts weniger,

als ao begünstigenden Umstanden gemachte Be-
obachtungen uns glauben gemacht hatten, dasa

sehr tiefe Töne allerdings langsamer, als sehr

hohe fortgepflanzt würden. — Auch was über

die Echo's daselbst gesagt, und was zur Erklä-

rung derselben von Hrn. Prof. Gilbert herge-

bracht ist, wird man interessant und unterrich-

tend finden.

d. Redact.

fsägeli's Anrede an die echtveiteriache Musib-
GeselUchafl.

(Qcnchluji aus der 4ostea No.)

Wir sind nun, verehrte Freunde ! an die Stelle

gekommen, wo die Erörterungen der Kunstge-

schichte mit den Schilderungen der Gegenwart
zusammenfallen. Unstatthaft wäre es jetzt, die Um-
gebungen noch näher schildern zu wollen , unter

denen jeder lebt. Selbst die Hauptfrage, wie

nunmehr in unsern Tagen das Individuelle der

Kuustcultur sicli zum Allgemeinen verhalte, ob

jetzt wirklich das entgegengesetzte Verhältnis

jener historisch ausgehobenen Periode stattfinde,

ist schon zum Theil beantwortet.

Nur muss jetzt dasjenige als höchst wesent-

lich ausgehoben werden , worin sich die moderne
Kunst in ihren individualisirtcn Gestaltungen der

Verallgemeinerung nähert, und so die Verall-

gemeinerung im Leben allinählig herbeyfübren

kann, wenn sie ihr auch , theils scheinbar, theils

wirklich , zur Zeit noch imWeg steht. Wir haben

und bekommen immer mehr solche Kunstwerke

oder vielmehr Kunststücke, wodurch Form und

Styl eine Mehrheit von Individuen, nicht aber

eine Menge beschäftigt und so im Leben zusam-

mengeführt wird. Daher die unendliche Be-

reicherung der Hauptgaltung der sogenannten

Kammermusik, die unzahligen Sammlungen von

Sonaten mit Begleitung von einem oder zwey

Instrumenten, die Duetten, Terzetten, Quartet-

ten u. s. f. sowol für Gesang, als Spiel. Ja das

Bestreben nach solchen Erweiterungen zeigt sich

bey vielen modernen Künstlern sogar als ein

mühsames Widerstreben gegen die Urgesetze der

harmonischen Kunst 1 die Vierstimmigkeit liegt

darin ab eine wesentliche Schranke y was darüber

hinausgeht, kann nur als Ausnahme vorkommen,

odes es kommt nur scheinbar vor. So verhalt

es sich mit den Quintetten, Sextetten, allerley

GoncerUntstüoken, Serenaden, sogenannten pieces

d'harmonie u. dergl., wo immer mehrere Instru-

mente als überzählig erscheinen. Auch die mo-
derne Theatermusik, die nach ihrem Wesen
ebenfalls nur durch eine Melu-beit von Individuen,

seilen durch eine Menge wirkt, oder diese in

abrupten Chorsätzen, che nie ausfuhrlich seyn

dürfen, um die Handlung nicht zu hemmen , fast

nur figuriren lässt, zeigt sich das gleiche Ver-

hältnis: es kommen in den neusten Opern im-

mer häufiger mehrstimmige Gesänge uud soge-

nannte Sccnereyen vor, wobey sich der Zwang
darin offenhäl t, dass die verschiedeneu dramatisch

sich contrastireuden Individuen ,
gegen allen Ver-

stand und Geschmack , oft stellenweise verschie-

denen Text zu den nämlichen Melodieu , oder

gleichförmigen rhytlimischen Fortsein citungen zu

singen haben.
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Die "Wirkungen , die aas dem Vorherrschen

solcher Musik hervorgehen, sind uolhwendig

folgende:

Einerseits in der Künstlerwert. Die feinern

Kunstgattungen werden cultivirt, die grossen

vernachlässigt. Kleine Künstler können dadurch,

dass sie meistens für eine Mehrheit setzen müssen,

einigermassen gehoben werden; grosse werden

verkleinert, nra nicht cu sagen, verkrüppelt.

Welch ein Zwangs - Znstand , wenn ein Künstler

von unendlicher Kraft, der Nationalwerke zu

schaffen vermöchte, deren Ausübung Hunderte,

deren Anhörung Tauseudfc von Menschen der

gebildeten Stände zusammenführte
,

grussentheils

darauf reduoirt ist , etwa für die Kammer des

Fürsten, in dessen Dienst er steht, Quartetten

cu setzen! Ist nicht so die Kamroer für ihn

eine Art von vornehmen Gefängnis? Reussirt

dann einmal ein Künstler so, wie ffaydn, ver-

mag er auch im Kleineu immer noch Grosses

zu leisten, so müssen wir es freylieh ihm und
dem Fürsten danken, der ihn in Thäügkeit setzte

<

aber wir wissen nicht, wie manche kräftige

Künstlernatur sich im armseligen Verfertigen be-

stellter Galanteriestücke fruchtlos abgezehrt bat}

wir können es nur vermutheu.

Im Leben hat das Vorherrseilen dieser

Kunstgattungen der Kammermusik den Nachtheil,

dass sie die Menschen in zu kteiue Kreise zer-

splittert; sie vervielfacht die musikalischen Cirkel,

wo nur einer seyn sollte , sie verhindert das

Sammeln und Conceutriren der Kanstkrkfte in

einen Brennpunkt; sie begünstigt, sogar in klei-

nen, heut zu Tage armen Städten, die Sonde-
rung der Stände, da, wo Vorsehung und Natur
die Sonderung aufgehoben wissen wollen; sie

verhindert endlich, was die Hauptsache ist, die

Erhebung des geselligen Lebens zum öffent-

lichen. —
Wenn nun diese auf Thatsachen gegrün-

dete Darstellung des Culturstandes der Tonkunst
Wahrheit enthält: so erlauben Sie mir, Ihnen
die Hauptaufgaben für unsere Anstalt freymüthig
und zutraulich auszusprechen und ans Herz zu
legen.

Uuser Verein , all unser Thun und Streben,

sey ein wohlberechneter, ein würdiger Schritt ins

öffentliche Leben; jeder gebe sich dem Ganzen

so ganz und rein hbi, dass er nichts Höheres
kennt und sucht , als der Anstalt eine anstandige,

eine vaterländisch wohlthätige Publiciut erringen

zu helfen. Was wir wollen, was wir ausführen,

ist ja seiner Natur nach öffentlich : wir wollen

vor allem andern grosse Kunstwerke ausführen,

was nur durch Vereinigung Vieler möglich ist;

wir können diese Kunstwerke nur in grossen

Kirchen ausfuhren, und wir wollen aus Huma-
nität und aus Bedürfnis Zuhörer haben. Auch
ohne unsere Absicht würde unsre Anstalt in die

Wirkungen anderer öffentlichen Anstalten mit ein-

greife«. Solche Anstalten wirken ihrer Natur nach

sehr. Sie müssen daher mit Sach-, Welt- uudMen-
I sehenkennlifis , ja mit Weisheit geleitet werden,

sonst können sie aus Mangel an bestimmten Ein-

richtungen und Zwecken auch schädlich wirken.

Unser« Anstalt kann auf zweyerley Weise

wirken : als Muster, und als BeyspieL

Sie sey zunächst eine wahie Musteranstalt

für unser Vaterland, ja sie sey die Mutleranstalt

für die Cultur der Tonkunst. Was wir hier in

unserm Gesammtverein ausführen, das sey für

jeden ein Leitfäden der Bewerkstelligüng in sei-

ner Vaterstadt ; was wir jährlich einmal im Grossen

treiben— die Darstellung ganzer Musikwerke—
das trachte jede grossere Stadt, oder je ein Verein

von zwey benachbarten Städten vierteljährlich

oder monatlich , wenn auch minder im Grossen,

dennoch vollständig genug ins Werk zu setzen.

Jede auch kleinere Stadt suche in den vollen

Besitz der drey Hauptmittel zu kommen , deren

es zur Ausführung ganzer Musikwerke bedarf.

Das erste ist die Organtsirung und Erweiterung

von Singansialten für den Figuralgesang, wi«

solche schon in den Städten, Aarau, Bein,

Burgdorf, Lenzburg, Luzern, Schafhausen, St.

Gallen, Winterthur und Zürich — deren einige

sich des Schutzes und der Unterstützung der

respecliven Ortsbehörden
,

sogar der löblichen

Cantonsrcgierungep selbst zu erfreuen haben —
aufblühen , und wie sie auch besouders in den

verschiedenen Erziehungs- Instituten, die uuterm

Vaterland Ehre machen, gedeihen, von de-

nen , ausser Iverdun , dasjenige in Olsberg

Canton Aargau; Hofayl und GotUtadt, Can-

ton Bern, Männerdorf , Canton Zürich, und
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in Zug vorzüglich zu nennen seyn dürften.

Das zwcyte Hauptmittel wären Bildungsanstalten

für Bogeniustruiuente von unten herauf, wofür,

meines Wissens, erst in tVinterthur ünd Zug
Versuche gemacht worden und, die aber auch
achun der Intention wegen Bhrenineldung ver-

dienen. Solcher Pflanzschulen für Bogeninstru-

mente bedarf durchaus jede Stadt, weil darin

recht eigentlich der nervus rerunt liegt. Das
dritte wäre die verhältnismässige Anbildung von
Blasinstrumenten , wobey besondere Wachsamkeit
vonnöthen ist, weil das hier übliche Spielen im
Freyen. etwa auch schlechte Meister und schlechte

Instrumente, so »ehr das Gehör verderben und
an Unreinheit gewöhnen , dass die nämlichen

Subjccte, die man bey Feldmusiken und Sere-

naden allenfalls wol hören mag , im Orchester

unbrauchbar sind.

In Beziehung aufs Ausland kann unsei-e An-
stalt unmöglich Muster eines Kunstetablisseraents

seyn wollen. Sie sey aber Beispiel, sowol ihrer

Verfassung, als ihrem Zwecke nach. Ich wage
es auszusprechen: sie darf honen, es zu werden.

Vor einem Jahr schon geschah in der achtbaren

thüringischen Stadt Frankenhausen, was wir
zwey Jahre früher begonnen , und in diesem Jahr,

gerade in diesem Monat, wird in Erfurt cum
Theil die nämliche Musik aufgeführt, die wir
gewählt iiaben. Und wenn noch mehrere solche

Vereine in dem grossen musikalischen Deutsch-

land su Stande kommen, so wird es uns. in

leicht anzubahnender Verbindung mit solchen

Städten möglich, einen der grössten lebenden

Tonkünstler zur Coucentration seiner Kräfte auf

ei/2 grosses Werk zu ermuntern; ja diese Er-

munterung wird mehr als einer selbst finden

:

denn was könnte begeisternder seyn, als die be-

stimmte Aussicht, mit seiner Kunst so auf die

würdigste und wirksamste Weise schnell ins

Leben treten zu können?
Was die fremden Virtuosen betrifft, die

uns künftig heimsuchen mögen, so lassen Sie

uns ihnen zeigen , dass wir etwus Höheres ken-

nen , als ihre künstlerischen Scheinlugeuden , die

oft auch nicht mehr sind , als Tugend- S< kein.

Kommen aber solide Männer zu uns , kommen
solche, die sich bey uns niederlassen wollen, und
bereit sind, obwol mit namhafter Virtuosität aus-
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, sich unserm musikalischen Gemeinwe-
sen anspruehlos zu widmen, die noch den Pri-

vatunterricht der Jugend keineswegs für sich zu

gering achten, welches Zeugnis wir, zu unserer

und ihrer Genugthuung, den wackern Herren
Directoren oder Orchesterfuhrern von Aarau,

Basel, Glarus, Lenzburg, Storschach, Schafbau-

sen, St. Gallen, Winterthur und Zürich, die

unsere wohlverdienten Ehrenmitglieder sind , so

wie auch vielen Privatlehrern mit Freuden ge-

ben: so wollen wir ihnen stets beweisen, dass

wir den Künstlerstand nicht allein zum Behuf
unserer Mosikauftuhrangen, sondern auch im

bürgerlichen Leben achten, und ihm Achtung

zu verschaffen wissen. Und sollten wir vollends

so glücklich seyn , dass einmal ein wahrhaft gros-

ser Virtuose, der mit seiner Person zugleich

eigene Meisterwerke producirt, wie ein Beetho-

ven, ein Romberg, ein Spohr, unsere Schweis

eines Besuchs würdigen: so wollen wir einem

solchen zeigen , dass wir zu unterscheiden wissen

;

wollen ihm, statt des Goldes, das ihm Fürsten

und Residenzen spenden können, tiefe Verehrung

und herzliches Wohlwollen entgegen briugen.

Wohl uns, wenn wir es dazu bringen können,

dass etwa einmal ein Grosser im Reiche der Kunst,

des Geräusches der vornehmen Welt überdrüs-

sig, erst durch die Schönheiten des Landes an-

gelockt, dann durch die Sitten und die Kuust-

Uebe der Bewohner gefesselt, sich bey uns nie-

derlässt, um sein Otium honest* su gemessen,

das auch dem thatenreichen Künstlerleben zu

gönuen ist. Den wollen wir auf den Händen

tragen, wollen ihm alles, was in der civilisirten

Welt den Künstler hemmen und drucken kann,

— und es ist ja so vieles, das ihn druckt —
wegräumen, damit ihm so im Schoosse der heh-

ren Natur, und unter dem Schalten eines fast

arkadischen Lebens, wo möglich, noch eine Quelle

künstlerischer Verjüngung fliesse.

Es sey mir auch noch erlaubt zu sagen:

wenn unsere Anstalt, als Muster und als Bey-

spiel, so wohlthätig als möglich wirken soll, so

dürfen weder zwey noch drey Sudle aussch lies-

send su Versaramlungsörtei-n bestimmt werden.

Soll sie musikalische Aufklärung befördern, soll

sie ein wahres Licht seyn: so leuchte sie, nach

der Lichter, auch überall hin
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Ich gebe zu, dass die Masikauffiihrungen bey

Festsetzung eines Versammlungsortes vielleicht

von Jahr zu Jahr etwas vollkommener werden

könnten ; ich gestehe aber auch ein , dass ich es

bey weitem nicht für das Wesentlichste halte,

ob die Ausfuhrung im Ganzen etwas mehr oder

minder vollkommen, die Besetzung etwas mehr
oder weniger zahlreich sey: denn nimmermehr
würden wir ein probehaltiges Kunstetablissement

höherer Art auch für die Aasführung gewinnen

können, das, als solches, auch auf den Bey fall

fremder Kunstrichter rechnen dürfte. Um von

vielen nur eins zu berühren: Wir versammeln

uns meistens in einem heissen Sommermonat:
die Göttin der Harmonie mag auch uns noch

so hold seyn, sind wir nicht ganz unschuldig,

wenn uns etwa einmal die Untergöttin der Stim-

mung verlässt ? Sollte überhaupt strenge Kritik

angewandt werden, so wäre mitunter das Spiel

des Einen ein wenig zu kräftig, das des Andern
ein wenig zu zierlich; mehrere Organe wären

noch unreif, manches fast überreif; und so wurde

uns selbst zum Tadel gewendet, was uns in

Wahrheit zur grössten Ehre gereicht: dass wir

nämlich die verschiedensten Alter, Knaben und
Töchter, selbst Kinder, wenn sie sich auszeich-

nen, mit Männern und Frauen, wo möglich mit

den Aeltern selbst , zu einem musikalischen Feste

vereinen, und ihm so die ehrwürdige Einrich-

tung eines ins Grosse erweiterten Familieucon-

certs geben. Was ist es also, das wir erzielen

sollen, und das unfehlbar — wie auch unsere

Musikaufführungen ausfallen — bey allen Be-
obachtern und Beurtheilern Hochachtung erwer-

ben ntuss, zum Theil schon erworben bat? Eine

edle Popularität, die das öffentliche, den Men-
schenfreund entzückende Schauspiel darbietet, dass

die Kunst nicht das Eigenthum seltener Glücks-

kinder, dass selbst die würdige Ausübung der

Kunst das Eigeulhum Vieler ist, und durch die

vereinten Bemühungen dieser Vielen cum köst-

lichen Eigen t Iium eines ganzen Volkes erhoben

werden kann.

Und nun noch mein letztes Wort! Die
Kunstgelehrten neuerer Zeit haben uns vieles und
viel Gründliches darüber gesagt, dass die Kunst
nie zu Zwecken ausserhalb ihrer Sphäre ge-

braucht werden dürfe, weil sie ihre Zweckmas-
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sigkeit in sich selbst trage. In ihrer höchsten

Zweckmässigkeit angewandt , wird aber die Ton-
kunst wieder zu einem anderweitigen Mittel;

ohne ihre Selbstständigkeit und Freyheit ein-

zubüßen , ja eben da, wo sie ihre Wirkungen
am höchsten steigert und am weitesten verbrei-

tet, tritt sie in den Dienst der Religion. Lassen

Sie uns , Iheure Freunde ! diesen Endzweck aller

echten Kunst nie aus den Augen verlieren.

Unsere höchste Aufgabe sey , der Kirchenmusik,

überhaupt der geistlichen Musik, zu derjenigen

Wirksamkeit, zur Oberherrschaft zu verhelfen,

die ihr zusteht. Aus Ihrem Herzen spreche ich.

zahlreich versammelte, hochehrwürdige Geist-

liche beyder Confessionen ! Gewiss nur mit den

Wünschen und Erwartungen sind Sie uns bey-

getreten, dass die Kunst, bey der so sehr welt-

lichen Aussenseite, die sie in neuem Zeiten er«

halten hat, ihre angestammte Hoheit und VV ürde,

so weit unser EinAuas reicht, wieder gewinne,

und neu und herrlich offenbare. Sie, Hochwür-
dige, sollen uns lehren, an der Kunst ein hei-

liges Interesse zu nehmen , und eine Kunstbil-

dung, mit der religiösen innig versebwistert, in

unserm theuern Vaterlande zu verbreiten , die in

unserer Jugend allgemein Wurzel fassen, und

edler und schöner, als je, aufblühen wird. Möge
uns dereinst , wenn wir unsere vereinten Bestre-

bungen mit jedem Jahr erneuert haben, wenn

nach einigen Quinqnennien als Greise

unter die Zuhörer mischen, und viele

von uns hingegangen sind — schon ist ans der

edle Villiger vorangegangen —- möge dann um
etwas von der wonnevollen Empfindung zu Theil

werden, die der göttliche Klopatock den ge-

feyerten Pflegern der Menschveredlang verheissti

Segnend sehn sie ihr heilig Geschlecht
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Receh«iomek.

Six Bagatelle» p. le Piano/orte — —• ( comp. )

par C. Dumonchau. Oeuvr. 56. a Leipsic,

chez Breitkopf et Härtel. (Preis i Thlr.)

Der Verf. sagt in einer kurzen Vorerinne-

rung: 1) er gebe hier den Liebhabern Erho-
lungsstücke — das sind diese Salze allerdings;

3) er habe darin alles Ernsthafte beseitigt —
das hat er ebenfalls erfüllt; 5) dies Ernsthafte

missfalle der Menge fast immer — das ist nur

wahr, wenn man „Menge" für gemeinen, gros-

sen Haufen, und mit unter den Begriff des Ernst-

haften die, des Geistlosen, Schwülstigen und
Schwerfalligen, nimmt. So ist es wenigstens in

Deutschland; und sollte es in Frankreich anders

seyn, so würde Ree. die guten Meister dieses

Landes, und mithin auch Hrn. D., bedauern.

Man erhält hier sechs ziemlich ausgeführte,

ganz in moderner Weise geschriebene, lebhafte

Stücke, (von denen aber einige noch besondere,

langsame Einleitungen haben,) deren einige man,
mit weniger Bescheidenheit, als Hr. D. besitzt,

Phantasien, andere, grosse Roudos geuaunt ha-

ben würde. Eine glückliche Erfindung, wenig-

stens der Hauptgedanken , die nicht selten etwas

aebr Einnehmeudes haben ; eine gewandte ,
aber,

wie es der Zweck des Verf.a war, etwas bunte

Behandlung derselben; Leichtigkeit in der Aus-
führung bey ziemlicher Beschäftigung nicht un-
geübter Spieler; und eine sehr wü'ksame Be-
handlung des Instruments: das kann man, mehr
oder weniger, von allen diesen Sätzen rühmen.

Mehr wollte der Verf. hier nicht: und dagegen

darf man um so weniger einwenden, da er sonst

auch Bedeutenderes giebt. — Die erste Baga-

telle hat der Neckereyen mit sehr weiter Span-

nung und der Wiederholungen zu viele , als dass

Ree. sie auszeichnen könnte; die zweyte enthalt,

nach einer etwas gewöhnlichen Einleitung, ein

langes, rasches, pikautes und sehr effectvolles

AUegretto, das, gehörig vorgetragen, sehr gut

unterhalt; (die altertümlichen Fortschreitungen,

S. 11, machen , eben zwischen dieser lustigen

Modernität, einen sehr guten Effect;) No. 5. ist

ein wunderliches, aber ebenfalls unterhaltendes

Stück, das nur wieder zu viele Wiederholungen

hat; No. 4. leidet an demselben Ueberfluss, ist

aber übrigens brillant und kräftig; (bey der

Stelle, S. 17, Syst. 5 folg., fällt wol jedem die

nur allzuähnliche, in Mozarts D.Giovanni ein;)

No. 5. ist leichthin, heiter, und mit sehr ge-

wandter Laune geschrieben — ein durchaus an-

ziehendes Stück , wenn es ebenfalls leichthin und
pikant vorgetragen wird; (auch in diesem bringt

uns der Verf. St. Mozart etwas zu nahe vor

Augen, z. B. gleich im Thema dessen erstes

Bauerncbor im D. Giovanni;) No. 6. endlich, be-

stehend aus einem frey variirten Andante und

muntern Rondo, hat zwar weniger Eigentüm-
liches, unterhält aber doch auch.

Und so hat denn Hr. D. »ein Versprechen

recht gut erfüllt; und da es allerdings auch in

Deutschland der geübten Liebhaber viele giebt,

welche, wenn sie gleich den Ernst nicht ver-

schmähen, doch auch den Scherz gern mögen:
so wird es seinem Werkchen gewiss nicht an

Freunden , und diesen nicht an Unterhaltung

dabey fehlen.

Vwriaüon» fädle» p. le Piano/orte tur la Mar-
ehe de la Tragödie, die fVeike der Kraß—— par IVilheUn Schneider. Oeuvr. 1 4.

a Berlin , an Bureau des arts et d'industrie,

(Pr. 12 Gr.)

Ree. erkannte in diesem noch jungen Künst-

ler von jeher Talent, eine solide Schule, und
einen auf das Bedeutende gerichteten Geschmack

;

und wenn er auch mehrere der frühem Arbeiten

desselben gekünstelt, nicht frey von Schwulst und
etwas ungelenk fand: so glaubte er doch, der

offenbaren Merkmale jener Vorzüge des Verf. s

wegen , schon noch Stücke von ihm zu erhalten,

welchen ein allgemeiner Eingang zu versprechen

wäre, wenn sich der Verf. um* erst durch- und
klar geschrieben haben würde. Die genannten

Variationen, obgleich an sich kein geradezu wich-

tiges Werk , scheinen doch diese Periode in sei-

nem Leben anzukündigen; sie sind ganz frey

von jenen Schwächen, verleugnen aber auch

keinen jener Vorzüge ganz. Das ernste und gut

gewählte Thema ist zehnmal variirt, und dj»
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letzte Variation hat— nicht eigentlich, wa» man

eine ausgeführte Coda nennet, aber eine ver-

ständig und eßectvoli ausgeschriebene Cadenza.

Der Character des Thema ist nirgends ganz aus

der Acht gelassen, so «ehr verschieden auch,

in den Figuren etc. die Bearbeitung ausgefallen

ist. An Erfindung sind einige der Sätze wirklich

neu, und alle interessant. Ree. findet nur No.

5,7, und vornamheh 5, zu gewöhnlich: dage-

geu No. 4, 6 und 10 in jedem Betracht aus-

zeichnenswerth. Den guten Klavierspieler und

Kenner der Wirkungen des Instruments erkennt

man sogleich — auch daran, dass alles leicht

auszufuhren wird, und, bey gehörigem Vortrag,

an den Zuhörern nichts die Absicht des Com-
ponisten verfehlt. Mit der auf dem Titel ange-

führten Leichtigkeit in der Ausfuhrung hat in-

des» Hr. Sehn, wol zunächst das Verhältnis die-

ser ,zu seineu frühem Compositioneii audeuten

wollen : denn für ungeübte Spieler sind die

Varial. nicht geschrieben. Wenn diese auch die

Noten herausbrächten, würde ihr Spiel mehrern

Sätzen doch nicht den ihnen zugehörenden Aus-

druck geben könneu; und damit ginge ihr Bestes

verloren. — Ree. wird sich sehr neuen , wenn

Hr. Sehn, fortfährt, die Freunde des Pianofurte,

sey es nun durch ähnliche, aber noch besser,

durch grössere, tiefer eingreifende, mehr ausge-

führte, doch aber ebenfalls klare und fassliche

Werke zu unterhalten; und dann kann es auch

nicht fehlen, sie werden ihm ein zahlreiches und

achtbares Publicum sammlen, und er selbst wird,

sogar durch solche Fasslichkeit — wenn sich

nur wirklich Schöna und Bedeutendes in ihr

ausgesprochen findet — auch bey dem ernsten

Kenner und vielgeübten Kunstfreunde an Ach-
tung und TheUuaiune gewinnen ,

keineswegs ver-

liere/C Es bleibt doch wahr, was der derbe

Händel nach seiner haudfeslen Weise einmal

dem altern Scarlatti erwiederte, als dieser ihm
einige seiner Klaviersonaten nicht zeigen wollte,

weil sie so leicht -fasslich gedacht und

auszuführen wären: Ey was da — sagte Hän-

del; hol' der Teufel die Musik, die dieLeut»

nichtr»— ^«n«n!

I

Kurze AnzBiat.

Lieder der Heiterkeit und des Frohsinn» ., mit

Begleit, de» PiatioforU oder der Gtütarre,

in Musik ges. von A. Härder. Op. 3o.

istes Heft. Berlin, im Industrie-Coroptuir.

(Preis 18 Gr.)

Sechs niedliche, angenehm unterhaltende Lied-

chen; sehr gut gewählte Texte; überall passen-

der, fliessender. gefälliger Gesang; überall leichte,

doch hinlängliche Begleitung, man mag sie nun mit

dem Pianofurte oder mit der Guitarre ausfuhim

Bey dem Uehermaos an sentimentalen Liedern

dürfen diese heitern sich um so

versprechen.

Zwölfstimmiger Cirkel - Canon in der Quarte,

durch alle 12 Durtöne, in 2 Chören.

Coro primo. Coro

MO Ml M I

(HJwbey du iDUUigciu-BIstt No. XIV.)

LEIPZIG, bey Breitkopf vmd Härtel.
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Neue Musikalien , welche im Verlage der

Bveilkopf- und Hitrtelachvn Musikhandlung in

Leipzig erschienen sind.

Von Ostern bis Michaeli« 1811.

Carulli, F. Duo coacerUnt p. le Violon et Gui-
Urre ia Gr.

Geike, A. Potpourri « la mode de Pologne p.

le Violoa princip. av. uccotnp. de a Viol.,

2 Baiton* , a Hautboi«, a Cor», Fhlte,

Triaaglc, Alto et Baue. Op. 6 t Thlr.

Iimcn, J. F. A. Thetne rarii! p. le Violon av.

aecomp. de Violon , Viola et Vioioucelle.

N? i. a « 8Gr.

Mozart, W. A. Sinfonie. Partitur. N? 3.

(G moll.) »Thlr.

Polled ro, J. E. Trio p. a Violon* et Basa«.

Op. a. . . .
.' » a Gr.

— Variation* aur l'air: Nel cor piu nou mi

MiHo etf. p. le Violon princip. av. acc.

de grand Orch. Op. 3 18 Gr.

— Trio brillant p. 2 Violon» et 6u<e. Op. 4. 1 o Gr.

— Variation« p. le Violon av. acc, de grand

Orch. Op. 5 1 Thlr. 8 Gr.

— Cowertop.le Violon. Op. 6. (Gdur) 1 Thlr. 1 3 Gr.

— Concertop.le Violon. Op. 7. (Erooll; 1 Thlr. 1 a Gr.

Mehul, Ouvertüre ä grand Orrhettre de l'Op:

lea 2 Aveu^,!«« de Tolede 16 Gr.

Neukoram, Sgd. Fantai'ic A grand Orch. Op. 1 1.

(Cm.,11.) 3 Thlr.

Sterke!, Ouvertüre ä grand Orch. ( F dnr. ) ... 1 Thlr.

Weber, F. D. f» Man In» p. a CLr., a Hautboi«

pet. FIüli». 3 Cors, 3 Ba»ona , Conlrc-

K.iA^ona et Trompelle I 8 Gr.

Hinter. P. Ouvertüre A srand Orchettre de

l'Op: Ca»ior et P.iUux ... 16 Gr.

Abeille, 6 Wal»«* p. le Pianof. Liv. 4 8 Gr.

— 6 WaUe* a 4 mains Liv. 3 16 Gr.

Beethoven, L. v. FantaraiV f. da» Pianof. mit

Be^lcitg. des ganzen Orchester* u. Chor*.

Op. 3o 3 Thlr. 13 Gr.

— le* Adieux, I'abtcnee et le rr.lour, Sonate

p. le Pi:.u.»f. Op.81. (E*dur.) »8 Gr.

* — ^r.mile Sonnte. Op. 28. . t Thlr. 4 Gr.

Du m o 11 c h a 11 , C. a™' Conierlo p. le Pianof. av.

acc. de l'Orch. ad libitum. Op. 3 5. (bl moll) 3 Thlr.

— 6 Bauteiles p, le Pianof. Op. 56 1 Thlr.

Duiack, J. L. gr. Sonate p. le Pianof. Op. 7 5.

( Es dur. ) 1 Thlr.

— Fantaiaic p. le Piauoforte. Op. 76. (Fdur) »Thlr.

— Partant pour la Syrie, Romance favoritc

varicc p. le Pianof. 10 Gr.

"Ed er, Ph. Sonate tu* facil« p. Pianof. av. Violou

ad libitum. Op. 3 • 8 Gr.

Gelinek, Abl.e, Variation« p. 1. Pianof. sur l'air,

di-TOpera: die S< hvteixi rf iniiiie : Wer hörte

wol jernstl* mich klagen 6 Cr.

•— Sonate p. Pianof. av. G Variation* *ur la

marchc .le l'Op.: <1r- ZnuberflÖte. Op 24. ii Gr.

*Jla*«e, C. F. Soti.it - ä 4 main*. Op. 1 1 6 Ge-

ll immel, F. H. 3 Sonate* p. le Pianof. av. acc.

de \ iolon et V ioloncrlle . Op. ifi. No 1.

3. 5 ehaque N? 16 Gc.

Hudl, J. J. tabi'llariii'hc Ufborticht der Auawei-

ihuiijinn alter Time d*r OcuVe nach allen

Tonaitcn in loo.t Bcj ipich-n und eiurm

Anhange. Ein llull-biuli zum grundlichen

Studium der Haroinuie und »um eignen

frrycu Faulatiren 3 Thlr.

L eitel, i. Adagio et Rondeau a la Polonoitc p.

le Pianof. av. acc. de J'Oixh. Op. 9. 1 Thlr. tiGr.

Lindcmann, D. 8 WaUe*, 8 Eccoioisra, 3 Anglai-

sea et 1 Pohmoise p. le Pianol. Liv. 3. 12 Gr.

Mehul, Ouvertüre de I Op. : le» a Avenues de

Tolode p. l'iauof. 8 Gr.
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Neu komm, S. Fantaisie p. le Pianof. av. acc.

de Flute. Op. 13. (DmolL) 16 Cr.

Par, Ferd. Ouvertüre de l'Op: Pirro arr. p. le

Pinnof. 8 Cr.

— 6 Wabe« p. le Pianof. 8 Gr.

Siegel, D. ia Variation! p. le Pianof.. Liv. 5.

et 4 chaque Livraison

Spontini, Ouverturr de l'Op: la Vestale arr. p.

le Pianof. av. aernmp. de Violon ad libi-

tum par D. Steibelt

Steibelt, D. Fantaisie en forme de Srene avec

des, Variation! , (dediee A Madame de Na-
risrhkin } p. le Pianof.

8 Gr.

3 Gr

1 Thlr.

— Rondenu ttirc p. le Pianof. av. aecomp. de

Violon ad libitum 6 Gr.

— l'Orage precede' d'un Rondo pastoral p. le

Pianof 1 a Gr.

Beethoven, L. v. Chriatus

toi ium in Partitur. . . .

Oelberg«, Ora-

— Dasselbe Werk im Klavier-Auszug .

*Bianchi, 6 Ariettea italiennes av. arc. de Pianof.

Op. 4. N? 1. a chaque N?

Eberwein, Max. i4 Canons für B.ich.inalim.

Op. 1 5

Gabler, C. A. Trauergesang am Grabe einea

Freundes Tür 4 Singslimmen , mit IJe
i;
|f itg.

des Orthesters oder auch mit Brgleilg. des

Piaooforte.

Härder, A. Serenaden und Lieder von A. Apel

mit Brgleilg. de» Pianof. Op. kio

Hart mann, C. H. Melodien zu Li

°P- "
Nene und leichte Melodien tu bekannten

Gesängen, ts Hefl

Heukomm, Sgd. 6 Gesänge mit Pianofortcbcglritg.

Oj>. 10

Pi'r, Fcrd. Diana et Endymion, Cantate

Reichardt. J. F. S hillera lyrixne Gedichte mit

B<gtcitg. des Pianoforte. ate Ablhl. Thlr.

— Gölhea Lieder, Oden und Romanzen etc.

4te Abiheil »Thlr.

1a Gr.

laGr.

4 Gr.

18 Gr.

6 Gr.

1 a Gr

iBGr.

1a Gr.

taCr.
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Schmidt. J. P. Schillers Hoffnung mit Begleitg.

d- Klaviers 4 Gr.

Sutor, Lieder für a Tenor- und a Baßstimmen.

ater Heft. t a Gr.

"Bevilacqua, M. Duo cuncertant p. Cuitarre

et Violon. Op.9 16 C.

Carulli, F. vollständige Guiurre -Schule 1 Thlr.

— a4 Duoa p. a Guitarres, faiaant Suite de

la Methode 1 Thlr. 8 Gr.

— Duo conecrunt p. Guitarre et Violon ... 1 a Gr.

Sterkel, Abbe", Portrait 8 Cr.

Neue "Musikalien von verschiedenen Vtriegern

welche bey Breithopf u. Härtel tu haben ,

Müller, Iwan Concerto p. la Clariuette avec acc.

de l Or.h. (Dmoll.) aThlr.

Ganiine zu einer neuen, von Iwan Muller erfun-

denen Clariuette, auf welcher man in allen

Octavrn und Touartirn mit gleicher Rein-

heit und Stirke »pit-lcn kann 6 Cr.

Camme pour ia Clarinette d'Alto par I. Minier. . . 6 Cr.

Prince George de Wittgenstein Brrlr-bourg , Thfme
varie p. la CUiinetle priu.ip. ert U. av.

aci orop, de l'Orchi sir<\ Op. a 1 TUr.

Ilaaenbalg, Fr, Thtrae varie" p. la Harpe a

pedalea. Op. 1 5 10 Gr.

— Theane vari< pour la Harpe i pedalea.

Op. 1* ioGr.

Koch, H. C. Haudbuch bey dem Studium dt-r

Harmonie aThlr. ia Gr.

(Wird fortgeaetzt.)

Lsirsic. > b y BmiiaM «so H i n 1 i.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den if** October. N2» 4^. 1811.

Recsksionbn.

ßateruchea Muail- Lexicon , von Felis Joseph
Lipotvtky. München 1811, b. Jacob GieL
(Preis 2 Thlr. 5 Gr.)

D ns Buch hat zunächst einen örtlichen Zweck
und ein örtliche« Interesse : so sollte ein entschei-

dendes und da» Ganze umfassendes Urtheü auch
nur von Ort und Stelle aus gefallet werden.
Dies ist vor einem halben Jahre von dem Münch-
der Correspondenten dieser Zeitung geschehen;
und Ree. will darüber nur anmerken , dass, sei-

ner Einsicht nach, dort alles Rühmliche, was
von dem Buche mit Grund gesagt werden konnte,

gesagt, mehrerer seiner Schwachen aber nicht

gedacht winden ist Dem auswärtigen Beur-
theiler stehet es nun zu , Bemerkungen über Ein-
zelne* zumachen, welche nöthig scheinen , theib

dem Publicum das Werk selbst näher zu be-
zeichnen, theils den Verf. zu veranlassen , in dem-
selben für eine etwanige zweyto Auflage nach-
zubessern.

Das Werk enthält kurze Biographien der

Musiker und bedeutendsten Kunstfreunde, welche
der gesaminte bayerische Staat erzeugt, oder

(wenn auch nur auf einige Zeit) gehegt hat;

nebst alleiley historischen , theoretisch - musika-
lischen, und vermischten erläuternden Anmer-
kungen, zu welchen der Verf. in den Biographien

Gelegenheit genommen, und die er in Noten
angehangen hat.

Ein rühmlicher Pleiss des Verf.« ist un-
verkennbar, vornämlich ist derselbe aber darauf
verwendet , das Werk so vollständig als möglich
zu machen. Alle bekannte, und auch nicht we-
nige bisher unbekannte Quellen sind benutzt.

Unter jenen sind freylich auch manche trübe

nicht vermieden; (selbst zuweilen die Hamburg.
Zeitungen, denen jedoch in Artikeln über Vir-

tuosen und dcrgl. Niemand Credit geben wird,

der weiss, wie sie, diese Artikel, dort entste-

hen;) uuter diesen scheinen vornämlich die dem
Verf. mitgelheilteu , handschriftlich- historischen

Notizen »des bekannten Hrn. v. Aretin in Mün-
chen, viel Seileues und wenig Bekanntes ent-

halten zu haben. Dass bey diesem Ziele vieles

in das Buch gekommen, was Nicht- Bayern gar

nicht, und auch unter den Bayern kaum Einige

intercssireu kann, verstehet sich von selbst, ist

aher, eben bey solchem Werke, keineswegs zu

tadeln.

Dieser sorgsame Fleiss des Verf.a scheint

sich nun noch weil mehr auf die ältere, als auf

die neue Zeit — die nächsten Umgebungen des

Vcrf.s abgerechnet — erstreckt zu haben: we-
nigstens finden sich mehrere Artikel aus dieser

letzten Zeit, welche in 'der That gar zu unbe-
friedigend sind, und zwar schon, was die gemei-

nern historischen Notizen anlangt, noch mehr
aber, was die nähere Bestimmung des künstle-

rischen Charakters und Werlhes der genannten

Männer und ihfer Leistungen betrifft Wir wol-
len, um nichts ohne Beweis zu tadeln, gleich

einige Beispiele anfuhren, wie sie sich uns unge-

sucht eben darbieten.

S. 12. „Baclofen, ein geborner Nürnber-

ger und Virtuos auf dem Fagott in Diensten des

Durlacher Hofes. Er zeichnet auch ganz artig,

und verfertigt sehr ähnliche Portraite nach der

Natur.'* Das ist alles, was über diesen geschick-

ten Mann gesagt ist ; and dios Gesagte auch nur

kaum halb wahr. Es mag seyn, dass B. auch

Fagott spielt: Bassethorn, Klarinette und Harfe

aber sind seine Hauptinstrumente ; er ist Mitglied

der herzog!. Sachs. Gothatschen Kapelle, und ein

sehr guter Miniatur -Maler. Von seinen ange-

4a
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nehmen Composilionen aber ist ga/ nichts erwähnt,

ungeachtet nicht wenige öffentlich erschienen

sind, und namentlich die, für das Bassethorn,

unter die beliebtesten für dies Instrument gehö-

ren. Von J. BapL Cramer (S. 67 folg.) wird

nichts weiter gesagt , als wörtlich: „königi. gross-

britann. Klaviermeister in Londou, ein Sohn
VVilh. Craruers, wurde zu Mannheim 1771 ge-

boren, und kam mit seinem Vater nach Eug-
laud. Er ist ein ausserordentlich guter Klavier-

spieler. Sein Feuer , seine Fertig- und Geschwin-
digkeit, sein Ausdruck etc. übertrifft alle Erwar-

tung. Audi componirtc er vortrefflich für das

Klavier. Im Jahre 1799 war er in München
und spielte im Hofconcerto mit dem grossten

Beyfallj auch componirtc er daselbst einige Kla-

vier-Sonaten, die in der Falterschen Musikhand-

lung verlegt wurden, und die von seinem Kunst-

taleute zeugen." Das ist nun froylich alles wahr

:

aber bezeichnen diese allgemeinen Lobsprüche

den Weilh dieses Meisters , seiner Arbeiten und
seines Spiels, Vornämlich in einer Schrift, wo
des allgemeinen, ahnlichen Lobes so viel auch

sehr massigen Talenten dargebracht wird? uud,

was noch mehr sagen will, charaktciisirt es C.s
Composilionen , oder auch sein Spiel? Gleich-

wol haben beyde einen ganz entschiedenen , und
durchaus würdigen Charakter! Ja, was hieran

Cr.s Spiel als Vorzug gerühmt wird, und was
er allerdings auch besitzt, ist gerade das nicht,

wodurch er sich am meisten, ja von allen au-

„- dem jetztlebenden Klavierspielern auszeichnet; in

diesem wird er sogar von Einigen übertreffen:

aber in der aussersten Sauberkeit, Nettigkeit und
Rundung bey grosser Fertigkeit , und vornamlich

im Vortrag des eigentlich mehrstimmigen (in

mehrern Summen melodiös gearbeiteten ) Satzes,

wo er jeder Stimme die vollkommenste Klarheit,

den schönsten Fluss , den vollgültigsten Ausdruck— kurz, alle Ausbildung und Vollendung zu

geben vermag , so dass das Ganze herauskommt,

wie ein schön gearbeitetes uud schön gespieltes

Quartett — in diesem unterscheidet sieh Cr. tot

allen jetzt bekannten Klavierspielern , und davon

ist nichts erwähnt. — Man vergleiche in der-

selben Hinsicht auch, was S. 54» über den
würdigen, lioclivcrdieuten G. Andr. Stein gesagt

wird. —

Der Verf. ist sehr freygebig im Lohe, wie

schon bemerkt, und tadelt fast gar nicht. Das

giebt nun zwar für seine Lobsprüche schon selbst

einen Maasstab: aber gerade das wahrhaft Vor-

züglichste leidet doch darunter, weil ihm für

dies nun nichts Höheres bleibt; und mehrere

jetzt in seiner Nahe lebende, allerdings ach-

tungswerthe und geschickte Manner müssen

doch wol (denkt wenigstens Ree.) bey dem
Grade von Lob sich sehr beschämt, wo nicht

unwillig fühlen. Es sollen hier keine Beyspieie

augeführt werden, da zurückgenommenes Lob

mehr verwundet, als überKaueeues , und ienc

Gepriesenen für die Uebcrtretbung nicht könne»:

man kann aber die Beweise sehr leicht finden,

und auf Verlangen kann Ree. dem Verf. nicht

wenige nachweisen. —
In den Anmerkungen wird manche inter-

essante Notiz , Erklärung etc. gegeben , die tlieili

den Text vervollständiget, theils ihn für den

Nicht-Musiker verstandlich machen hilft. Aber

wer einmal ein Musik. -Lexicon, auch nur um
Nebunzwecke oder in besonderer Absicht, nach-

schlagt, bedarf doch wol nicht der Erklärungen,

Wie z. B. S. 65. die. ( nicht einmal ganz rieh«

tige
, ) was die Viola sey ; und bedürfte er deren,

so genügten ihm nicht wenige der hier gegebenen

ganz gewiss nicht.

Der Styl ist ungleich, so wie die Behau d-

lung überhaupt; doch sollte jener wenigstens von

gar zu auffallenden Provincialismen , wie : in der

Bälde, (baW,) der gute Mann befarcht y
(be-

fürchtete
, ) gereinigt seyn-

Der Druck ist nicht selten fehlerhaft Das

dem Werke als Titelkupfer beygelegte Portrait

der Frau Gräfin von Montgelas ist eine, wahre

Zierde desselben. Ein angehängtes Verzeichnis

der in München aufgeführten grossen italieni-

schen Opern, von 1667 au, mit Angabc der

Dichter und Componisten , und ein vollständige*

Namen- uud Sach -Register besebuessen.

Um etwas Jedermann Willkommenes aus

dem nicht unveidienstliohen Werke auszuheben,

und zugleich die Art uud Weise des Verf. s da,

wo er sich am vortheilhaftesteu zeigt, darzule-

gen, beschliesse uusre Anzeige sein Artikel über

einen der
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Hi-a. Peter Winten zumal da über dieses treff-

lichen Mannes Leben nocb wenig Zuverlässige»,

aber viel Unrichtiges gesagt ist, (unter anderm
erst neuerlich in den Erfurter Biographien der

Tonkünstler ,) und selbst von seineu Hauptwer-
ken noch bey weitem nicht alle nach Verdienst

gewürdiget, oder auch nur genugsam .bekannt

worden sind.

Winter , (Peler), wurde 17S5 zu Mann-
heim geboren, widmete sich da anfangs den

Wissenschaften, und erlernte einige Sprachen,

überliess sich aber in der Folge ganz der Ton-
kunst, und wurde ein vorzüglich guter Violin-

spieler, daher er auch 176« beytn Hoforchester

daselbst angestellt wurde. Seine Neigung zur

Compositum war unüberwindlich, weswegen er

den Geueralbass und den Coiitrapunct beyra be-

rühmten Vogler studirte, und anfangs Ballet-

Musikcn componirte, die schar gefielen. Nun be-

gann er Coucerte, Symphonien, Quartetten,

Kirchen- Musiken u. s. w. au schreiben, und
durch diese Ut-bung erhielt er immer mehr Fe*
itigkeit, practische Gewandtheit t Geschmack, und

eine sehr schöne Iustrumeaürung , und gute Be-

handlung der Smgstinuncn. AUgemein waren

Winter*» Composiliooen schon beliebt und ge-

schätzt , als er ein« höhere Einweihung in die

Mysterien der Kunst und eine feinere Ausbil-

dung bey Satieri (tu einer Anmerkung giebt der

Verf. hier einige Notizen über Salieri's Leben ,)

erhielt, wo er nun jene Höhe unter den. ersten

elassiscAen Kapellmeistern Eusopenssich errang, die

er noch inue hat, und ihn überall als einen vor-

treffliches und grossen Meister bekannt naachten,

>üm und seinen Werken überall grossen Ruhm
und Ehr* . erwarben.. Kurfürst Carl Theodor

schätzte sein Talent, achtete seine Kunst, und

«mannte ihn 1788 zum KapeÜineistvr, übertrug

ilna aber auch zugleich die Oper: Circe, fur den

Carueval sn schreiben, die Wirtler zwar ver-

fertigt hatte, allein au» den» Grunde nicht zur

Ausführung kam, weil der Kurfürst die Vor-

stellung grosser italienischer Opern nicht mehr
halben wollte, und äk-b mit den deutschen Operny

»etche nach seiner Meinung immer, sowol au

Fo*.-sio, ilo gehaltvoller Musik, den italienischen

Winter'e Name war nun in gern? Europa

bekannt , seine Cclcbritat an allen grossen Höfen,

und in allen grossen Städten der gebildeten Welt
verbreitet, seine musikalischen Werke überall

wiUkommen, beliebt, geschätzt und bewundert)

Er erhielt einen Ruf nach Venedig, Neapel,

Wien, Paris, London etc. wo er überall Opern
nud andere Musiken verfertigte, die allgemeinen

und sehr grossen Bey fall erhielten, Bewunde-
rung erregten, und ihm Ehre und Ruhm ver-

schafften.

Winter leistete für die Tonkunst sehr vieles,

und verfertigte- eine Menge Opern, JJalletinusi-

ken, Messen, Litaucycn, Vespern, Symphonien,

Coucerte, Cautaten u_ s. w-

Alle seine Musikslücke hier aufzuzählen,

würde zu weitläufig seyn, auch zu nichts from-

men, als den Beweis zu liefern, dnss [Vinter

unter die fruchtbarsten Compositcurs gehöre r und

das» kaum ein Kapellmeister mehr Musiken , ab
er, geschrieben habe. Nachdem aber nielit die

Menge verfertigter Musikstücke, sondern vor-

züglich ihr« Güte entscheidet, in welcher Eigen-

schaft dieser Tonkmutier ebenfalb besonders

eminiret; so genügt es hier folgender Werke zu

erwahneu*

Für das Theater in Mannheim schrieb' er>

a) Piraun» und Thisbe, ein Ballet. Mannheim!

1776. •) Dkto-, ein Ballet. Maunh. 1776,

Für Äfiincfien r (In einer «weyten Aumerk.
nennt der Verf. hier das Personale der Hofrmislk,

welchesderKm fürst mit sich nach München nahm.)
a) Heinrich IV. , ein Ballet. München »77<> b)

Tod des Hectors, ein Ballet. München 17 7 a,

r) Leuardö und Blandine, ein Melodrama, tt)

Ignes de Castro, ein Ballet, e) Der franz. Lust-

garten, ein Ballet, f) Bayerische Lustbarkeiten,

ein Ballet, g) Cora und Alonzo, ein Mciocframa

;

Poesie von Babo. K) Armida, ern Melodram;*;

Poesie von Babo. iy Dt» Hirtenmädchen ; Poesie

vom Caöonicust Heim. Bronn, k) Helena und
Paris; eine Oper, 1780. I) BeUerophon? eine

Oper, 170*0; Poesie vom Freyfierrn v. Binder,

tri)' DcrBectelsfüdent; eine Opeirlle. u) Psych«

;

eine Oper, o) Maria Afontafbaw. eine Oper;
Poesie vom Seeretair Carl Beger. /r) Der Stnrvn ;

eine Oper, q) Der brauenbuml\Poetie von Babn.
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1806. r) Figaro, ein Ballet *) Adams Tod,

ein Ballet, 1810.

Für Wien: a) Das unterbrochene Opfer-

fest; Poesie v. Huber. b) Die Pyramiden, zweyter

Act; den ersten componirte Gallus; Poesie von

Srhikaneder. c) Das Labyrinth; zweyter Theil

der Zauberflöte; Poesie von Schikaneder. d) Be-

iisa, Gräfin von Hildburg. e) Vedovi, eine

italienische Oper; Poesie von Camera, f) Col-

ine! ; eine Oper, mit Poesie von Collin, 1789.

g) Polixena, ein Ballet, 1779. h) Terre und

Philomcle, ein Ballet. m

Für Prag: 11 Trionfo del Belesco.

Für Venedig: a) Catone in Utica; Poesie

von Metastasio , 1791. 6) II Sacrifizio di Creta,

1793. c) I FrateIii rivali
, 1794« d) Beiisa; Poesie

von Pepoli, 1794.

Für Neapel: Antigooaj Poesie von Col-

dolini.

Für London: a) Calypso. 6) Castore e

Polluce. c) Proserpina. d) Zaire; Poesie von

da Ponte.

Für Pari»: Tamerian; Poesie von Morell,

l8o5. Castore e Polluce, 1807.

Für das Theater des Till. Grafen von Tor-
ring Seefeld in Seefeld schrieb fVinter 1 Orphee,
Scapin und Scapine". voii Göthe, und Medea,
traveslirt von TitJ. Grafen Clemens von Torring

Seefeld, welche daselbst 1789 in Gegenwart des

Kurfürsten Carl Theodor aufgeführt wurden.
Sonst schrieb JVinter mehrere Cantaten,

worunter sich die Maeht der Tonkunst, welche
beym Feste der schweizerischen Musikgesellschaft

zu Lauern 1810 aufgeführt wurde, und grosse

Wirkung hervorgebracht hat, vorzüglich aus-
zeichnet. Ferner schlich er mehrere Oratorien,

Messen, mit einfachen und doppelten Chören,
Psalmen, Herr Gott dich loben wir, Stabat Ma-
ter u. s. w. Symphonien, Concerte für allerley

Instrumente, Quartelten, Quintetten etc. Lieder,
Sonaten für das Klavier u. s. w. und erwarb sich

hierdurch nicht nur eine ausgebreitete CelebriUt,
sondern auch einen bedeutenden Rang unter den
ersten Kapellmeistern Europens. In seinen Opern-
Musiken ist der theatralische Effect richtig be-
rechnet, und jede Situation wahr ergriffen

,
glück-

lich dargestellt, ausgedrückt, und richtig empfun-
den* Seine Kirchenmusiken sind der Ausdruck

hoher geistiger Gefühle mit Wurde und Erha-

benheit. Er verwendet überhaupt, und mit ge-

deihlichem Erfolge , viele Aufmerksamkeit darauf,

den Kirchensryl vom Theaterstyle durch grosse

und erhabene Einfachheit, (Simplicität) dann

kraftvolle Chöre zu unterscheiden, wobey aber

nie sein schöuer Gesang vermisst wird. Seine

Instrumental-Begleitung — worin er eine eigene

Stärke besitzt, und die Natur eines jeden Instru-

ments sehr wohl versteht, und mit Effect zu

behandeln weiss, — ist sinnreich und glänzend

ohne Ueberladung, und sein Gesang ist melodisch,

und dem Sänger sehr vortheilhaft. Mehrere seiner

Werke kamen in Paris , Mayuz , Bonn , London,

Wien , Venedig etc. ün Stiche heraus , und meh-
rere seiner Opern erschienen auch im Klavier-

Auszuge. Ueberhaupt ist Wintens Musik allge-

mein beliebt, und überall willkommen; daher er

auch nach Paris , Neapel , Venedig, Wien, Lon-

don u. s. w, den Ruf erhielt, um dort Opern

und andere Musiken zu schreiben, die überall

den verdienten grossen Boyfall ungetheilt erhiel-

ten, und so dieses Kapellmeisters musikalische

Talente und Verdienste ruhmvoll ehren und

verewigen.

Gesänge und Lieder aus dem Christfeste von F.

A. Krummacher, 1,2, 3 und Astimmig,

mit Klavier- Begleitung, in Musik gesetzt

von A. Härder, istc Abthl. Duisburg n.

Essen, b. Bädecker u. Kürzel. (Pr. 30 Gr.)

Hr. H. hat den Weg seiner Bildung als

Componist vor den Augen des Publicums gemacht

;

und es ist ihm gelungen, was bey diesem Verfahren
sehr selten gelingt: je weiter er selbst kam, je

mehr sang er sich gleichsam in die Achtung und
Liehe' des Publicums hinein. * Jetzt darf er for-

dern, was man ihm vor Jahren schenkte; der-

selbe Beyfall, dessen er jetzt geniesst, wird ihm
bleiben, so lange er so Gutes liefert, wie in die-

ser Sammlung. Haben seine Compositionen zu

desselbcu Dichters Sonntag sich fast durchgängig

als einen erfreulichen, dankenswerthen , bilden-

den „Beytrag zur Beförderung des einfachen Ge-
sanges in Schulen, Instituten und häuslichen (Er-

keln ,
M wozu er dieselben vornämlich bestimmte— bewährt, und so bewahrt, dass mehrere Stücke
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schon jetzt aus tarnend jugendlichen Kehlen

und Hrrzeu tönen : so "wird dies Bit den Liedern

zum Christfest gewiss derselbe, und, entscheidet

der innere Gehalt, noch mehr der Fall seyn.

Denn der Componist hat sich hier im Ganzen
noch mehr gehoben, und auch den Grund zu

manchen Ausstellungen, die man ihm gemacht,

sorgfältig vermieden. Seine Arbeitliat hier mehr
Originalität in der Erfindung, mehr Tiefe und
innerem Leben, weit mehr Sorgfalt in der Aus-
arbeitung, besonders der Harmouie, überdies

mehr Mannigfaltigkeit, und mehr Anwendbarkeit
für die gewöhnlichen Bedürfnisse des zunächst

berücksichtigten Publicum». Nach diesem, was
zugleich als die beste Empfehlung der Sammlung
dienen soll , wird es beym Durchgehen der ein-

zelnen Stücke nur weniger Bemerkungen bedürfen.

Man erhält 16 Nummern, von denen aber

mehrere, auf verschiedene Weise bearbeitet, ab-

gedruckt sind. 1

I. Einstimmige Lieder, mit Klavierbegleitung.

1. Winterlied: ein Muster einer so höchst ein-

fachen CaiUiltna» duss jedes Kind, auch mit
sehr wenig geübten Organen , sie sogleich singen

lernt, und auch behalt; dennoch sagt die Melo-
die, und sagt auch die äusserst einfache Beglei-

tung, (nur in Accorden,) ganz, was sie sagen

sollen. — 3. Das Räthscl, ist nicht übel, aber

weniger ausgezeichnet. — 5. Der Blinde, hat,

in seiner kindlichen Einfalt , etwas sehr Weh-
müthige*. Eben darum bedurfte es der Einlei-

tungstakte nicht; und da diese schon etwas mehr
Ansprüche machen, ohne jedoch nngewöhulich

zu seyn, -möchten wir sie lieber ganz weglassen.

(Syst. 1., T. 9, muss die Bassnole G heissen;

Syst. 2., T. i3, müssen die ersten zwey Noten
der tiefen Mittelsthmne ein Achtel init dem Punct

und ein Sechzehn thcil seyn.) 4. Dns Licht. So

wie aieh hier der Dichter höher geschwungen,

hat es auch der Componist gclhan: es ist ein

wackeres, durchgreifendes Stück; wo auch das

ausgeführte, obligate Aceompagneraeirt an seinem

Platze ist und die Wirkung 1 Ungemein erhöhet.

Da das Lied ziemlich viele Strophen'' hat und
«ine Steigerung des Ausdrucks durch alle statt

haben sollte, lässt der Componist bey der ^ten

den Chor einfallen und dieselbe Melodie noch
dreymal 4«timmig 'h»> ztt Ende des Gedichts sin-

gen. Bey dieser Veränderung ist die Begleitung

nicht beygedruckt, und mithin die Meynungdes
Coroponisten, dass sie wegbleiben «olle: wir ha-

ben aber beym Versuch gefunden, dass sich aucli

bey diesem Chor die vorige Begleitung sehr gut

ausnehme und seine Wirkung nicht wenig ver-

stärke — wodurch überdies das Ungleichförmige

in der Ausführung des Ganzen vermieden wird
5

so dass wir dem Accompagnisten rathen würden,

das ganze Stück gleichmässig fortzuspieleu , einige

kleine Abänderungen abgerechnet , die er sogleich

selbst als nöthlg erkennen wird. — No. 5 , Jeho-

vahs Wort: ein kräftige«, einfach edles Decla-

mationsslück
,

bey dem wir das Einzige verän-

dert wünschen, dass die Incision: So spricht der

Herr — in der isten Strophe, als solche ganz

gesondert und Ämlers behandelt wäre; etwa:

, p

wanken. So spricht der Herr! Nur etc.

i

Die andern Strophen blieben dann, wie sie ge-

druckt sind. — 6. Die Ahnung: ganz so feyer-

iich und das innerste Her* bewegend, wie der

Text , ungeachtet aller Einfalt und Ruhe. Die

Begleitung will discrel behandelt seyn , um diese

würdevolle Ruhe nicht zu stören und die Sing-

stimme nicht zu übertönen.— No. 7. Lied , für

eine Siugstimme mit Begleitung, und auch 4stim-

mig, ohne Begleitung, ausgesetzt: in beyder Gestalt

gut und passeud, wenn auch weuiger hervor-

stechend , als No. 4. und 6. Der Zuschnitt des

Ganzen ist aber so, dass es sich , nach unsrer

Erfahrung, einstimmig am besten ausnimmt. —
8. Die Propheten der Natur: wieder ein sehr

kleines , in Melodie und Begleitung äusserst ein-

faches und leichtes Lied, und das doch so voll-

kommen und auf eine so eiiigängliche Weise aus-

drückt, was der Dichter'wollle ! Da es, in Text

und Musik, zugleich das kürzeste ist, setzen

wir es ganz her. Die Kleinigkeit, dass in

einigen Strophen auf die zwey letzten Noten

T. 5. zu wenig, uud auf die erste T. 6. zu viel

Accent fällt; wird wol jeder gern entschuldigen.
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Mit Btdtatung

i8u. October. 708

Allge-mach aus Dämmerung und Nicht tritt licr-vor der Son-nc Glanz und Pracht
,

Murgen-

«• , rV, rV, * ^ V. r >

»Inn" und Berge, dicjuch rö - then, sind der liim- mc]»kÖ-ni-giiiPto-phe - ton.

i

t=t=*==
Letzte Strophe.

r rr

AUga-mach, verhüllt und lei-ae sahn Himmels- trifte etc.

Allgemach snfa harrend* Getld

Schwebt der Friikluig , »od» Gew ölk umhüüt:

Lrrcheulieder , und der Amsel Flöten

Sind des Lenze* fröhliche Propheten»

ABgeiaacb r rar i'uit t die Natur

Wie*' uod Wald, Gebirge, Thal und Flirr

Zarte Duft«, and der Knoipe Röthen

Sind de» »UUen Blumenreich« Propheten

Bey Gelegenheit der hier vom Cotuponisten be-

merkten- Abweichung der Melodie zn Gunstea

der Declainaüou in der letzten Strophe, aey be-

merkt , da*3 ahnliche Abweichungen, wo sie

BOÜüg waren , überall mit vieler Sorgsamkeit an-

gegeben aiud. Dar Dichter sollte aber wol in

diesem Betracht mehr Rücksichten nehmen, und
mehr Sorgfalt ukw c.nteu , als er bisher gethan

hat.

II» Zweistimmige Lieder. Na 9. , rTotTnung.

2stiKunig ohne bVgleit. , und auch 1 oder 2&timtn.

mit Begleitung ausgesetzt -r— nimmt sich ia ki/.-

tcr €estalt am voi^ittlhaftotteo aus» üicS&tujk

ATtgaasacBi an warne» Kutteraroat

Keimt de* S.ngliag» Dank , der Kotier Lu*.-.

Seiner Wange Liehet« und Erreichen

Sind der Lieb« Beten und Propheten,

AUgemaci, verhüllt and leise, Bahn

Kinne Ukräfta aicb, irr ErdVacaka,.

Wie die leiaeo Lttpel den Propheten

Einat auf Horeb* FeleanapiU' anwehte».

Ist pausend , wenn auch sonst nicht eben

zeichnet. Eben so da», Nov aa dem Kin-

derliede. ...

III. Di eystimmige Lieder. Na 11», dar

Heerd, für Sopran. Tenor und Baas, passend,

doch etwa» gewöhnlich. N». ia.. Morgengesang,

mit sehr guter \\ ahl für drey Mätiiierslnunzen

geschrieben . in der Art der altera deutsches

geistlichen Alien , die sich dem Choral näherten

nur aber in gemessener Bewegung foeUcJintteo— wie z. BL Btuhs: Fiur alle Gate ckc. Graaos:

Aulei slehn etc. Eiu würdiges, «tadachtiges. aus-

dk-uetsrolles, doeb meJu gans leicht au Irrffen
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des Stück. Es nimmt sich besser für drey Solo-

stimmen, als im dreystimmigen Chor au». -
IV. Vierstimmige Gesänge. No. 1 5., Tauf-

lied, für vier Solostimmen, zu Jenen mit der

Schiusaseile der Chor funfsümmig tritt: ein Stock,

ebenfalls in der so eben naher bezeichneten

Weise, sehr einfach, populär, leicht, und doch
so herzerhebend . dass man» es bey jeder feyer-

lichen Taufliandlung eingeführt wünschen möchte.
Der Chorgesang, No. i4., zeichnet sich weniger
aus, ohne jedoch gleichgültig zu lassen; der
Rundgesang, No. i5., scheint uns zu gewöhn-
lich; der, No. 16., ist aber bedeutender, und
von vortheühafter Wirkung. Von noch vor-
theilhaflerer würde es seyn , wenn das zu lange

Verweilen in Es nicht für die Haupttonart, B,
zweifelhaft machte, nnd also das Stück in die-

sem Betracht nicht unverhältnismässig coust.ruirt

erschiene. *
t ,

Die küssen» Einrichtung des Werks— der
besondere Abdruck wenigstens einiger Stimmen
bey mehrstimmigen Sätzen und dergl. mehr —
ist wie bey deu Liedern zum Sonntag.

Möge das Werkchen in recht viele Hände
kommen, und, wie es dann kaum anders seyn
kann, Vielen Erhebung, Freude uud Trost ge-
wahren : der Componist aber in seinem achtungs-
würdigen Bestreben immer mit gleicher Treue
und Sorgfall fortfahren!

Nachrichten.

Berlin, d. So. Sept. Die einzige neue musi-
kalische Erscheinung im Theater war das am
listen d. y zum erstenmal und gestern nicht ohne
Hey fall eines zahlreichen Publicum« gegebene
Werkeheu: Kunst und Natur, oder, die dreyPum-
pernickel , des Hrn. Rochus Pumpernickel zwey-
tcr Theil; ein dramatisch - rausik. Quodlibet in 3
Acten. Der Inhalt ist so fade , dass man sich wun-
dert, wie es möglich ist, so etwas einem gebildet

seyu wollenden Publicum zu bieten; aber die

Gesinge sind zum Theil "sehr gut gewählt, und
ihretwegen fand das Stück auch wol bey diesem
und jenem Gnade. Ucbrigens sind die Compo-
sitionen von sehr verschiedenem Gehalt.
Ouvertüre beginnt mit der Melodie: Freut euch

|
Schmidt)

des Lebens etc. , nie auch zu einer Arle benutz
worden. Sonst wechseln Melodien aus der schö-

nen Müllerin, Cosi fan tutte, dem Teufelsstein,

dem Barbier von Sevilla, dem Corsar aus Liebe,

dem Doctcsfrund Apotheker, dem tyroler Waslel,

Cosa nun, dem Neusonntagskind , Fancho«, mit

Volksliedern von Stadthürl, und Compesitienen

von Righim, Sarti und Bterey ab. Am meisten

gefielen Ludiens ( Dem. Schmidt ) Lied mit Va-
riationen von Righini im ersten Act: Es darf

die Liebe etc.; Wallers (Hr. Blume) Arie int

zweyten Acte , von Bierey : Ja , staunen Sie etc.

und dasRecitativ und Cavatme von Sarti: E noa
deggio seguirla etc. , das Dem. Schmidt sang.

Auch die beyden Pumpernickel, Hr. Weitzmann
und Hr. Wurm, (der dritte war eine Wachs-
figur) und Hr. Unzelmann als Hr. von Habe-

nichts, Mad. Eunike als Bübchen etc. älteres-

sirten zuweilen.

Dem. Fischer hat seit meinem letzten Briefe

noch debütirt: am Uten, als Iphigenia in Glucks
Iphigenia in Tanris; am igten, in der Wieder-
holung der Antigene in Sacchim's Oedip zu Co-
lones , und am 35sten zum drittenmal als 8ophie

in Pars Sargines. In der ersten Oper gefielen

besonders der Schluss des 3ten Aufzugs: Olasst

mich Tiefgebeugte weinen etc. und der Anfang
des vierten Aufzugs: Nein, ich erfülle nicht mein
absehenwerthea Amt etc. Auch Hr. Eunike, der
die Partie des Pylade« hatte, sang vortrefflich;

mit lautem Beyfall belohnte man im sten Act
die Arie: Nur einen Wunsch, nur ein Verlan-

gen etc. und im dritten die Schlussarie: Da
schönes höchstes Glück auf Erden etc. Im Oedip
sang Dem. F. vorzüglich schön das Duett mit

Oedip ^Hrn. Franz) im sten Aufzug: Ach las»

jetzt.mich ausruhn etc.; im «bitten Aufzug die

Scene: Vom Alter fast erschöpft etc., und den
ganzen dritten Auftritt, in welchem auch Hr.
Franz und Hr. Weitzmann (als Poiiueuk) gute

Momente hatten. Auch hier verdient Hr. Eu-
nike als Theseus lautes Lob, namentlich bey der

Arie im aten Aufzug: Etiler Greis, des Un-
glücks Geweihter etc. Im Sargiues endlich ver-

dienen folgende Scenen Auszeichnung, die Dem.
Fischer mit Kraft undEleganz vortrug: im ersten

Act das Duett, mit dem jungern Sargines (Dem.
den Ruf der Ehre etc. uud;
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Man kaifn'ihr ohn' EriUücken etc. und im drit-

ten das Duett: O Gott, was flösst mir etc. Nur
Schade, dass der Genuas dieser schonen Opern

last in jeder Sceue gestört wurde durch ein von

Hm. Kapellmeister Kighini wieder eingeführtes

obligates Instrument , das man , wie z. B. im Sar-

gines , fast immerfort hörte, und das , stu* Freude

aller Musikkenner und zum Trost des vortrefF-

lichcn Orchesters, seit einiger Zeit ganz ver-

bannt war: den klappernden Taktschlagel ! Es ist

sehr zu wünschen , dass die umsichtige General-

direction diesem leidigen Unwesen endlich einmal

aus dem Grunde steuere.

Hr. Haser hat vor seiner Abreise nach Kö-
nigsberg in Preussen noch aweymal debülirt;

zuerst am 1 1 ten in der schon vorhin erwähnten
Iphigeuia in Tauris als Orest, und am 9ten in

dem von ihm in Musik gesetzten . italienischen

Intermezzo: Aatuzia feminÜe. Der Inhalt de*

letztern ist höchst gemein , ohne genauen Zusam-
menhang der Scenen; doch Inhalt sucht 111a»

nicht bey dem gewöhnlichen Intermezzo! Die

Münk enthielt nichts Neues, zeugte aber von
vielem Fleisse. Hr. Haser erwies sich auch
hier als fei tigen Sauger.

Hr. Unzelmann vom Weimarschen Theater

ist ein paarmal nicht ohne Beyfall aufgetreten)

am 2 asten als Wilhelm Manier in Winter* Sing-

spiel: der reisende Student, oder, das Donner-
wetter; und den 2 5aten als Hr. Rochus Pum-
pernickel in Stegmayers bekanntem musikalischen

Quodlibet dieses Namens.
Die seit geraumer Zeit unterbliebenen aus-

gesuchten Entrea+U scheinen wieder Beyfall zu
finden. Dies war am 28sten der. Fall, als ein

Thema mit Variationen für die Flöte, Oboe,
Violine, Fagott and Hörner vom Hrn. Musik-
director Seidel gegeben und mit lauter Freude
empfangen ward. ,

Die Coucerte werden im künftigen Monat
beginnen, meistens im Saale der Stadt Paris , da

der Concertsaal im Theater ausschlicsseud für das

712

von" der 'Kapelle - zu ' gebende" Coficeri bestimmt

worden ist. Dem. Fischer giebt morgen noch

einmal die Iphigeuia, und wird ihre hiesigen

Darstellungen mit einem Concert endigen. Ein-

studirt wird der Zauberwald von Righint nach

dem Texte des Hrn. Hei klots, der am 1 5Um, dem
Geburtstage des Kronprinzen, aufgeführt wird.

KvazB Anzeige.

Symphonie ä moytn Orcheslre par JV. A. Mo-
zart. No. 1. Oeuvre posthume. a Leip-

zig, chez Kühnel. (Preis 1 Thlr. 12 Gr.)

Wer bekannt ist mit Mozarts früheren In-

strumentalslücken , die er fast akmmtlich noch in

Salzburg oder auf .seinen ersten Reisen verfer-

tigte, ehe Wien auf seinen Genius die grosse

und vortheilhafte Wirkung machte, (Frankreich

und Italien hatten damals weit weniger in die-

sem Betracht gewirkt; letzteres spater viel:) der

wird wol an der Aechtheit dieser Symphonie so

wenig, als Ref., zweifeln. Sie ist, wie die übri-

gen aus derselben Periode M.s, am meisten in

Pichls Geschmack und Weise — so weit näm-

lich ein genialischer Mensch die Weise einei

Andern annimmt. Einfach, lebhaft, melodiös,

klar, fast durchgangig sehr gut verbunden, und

auch schon mit unverkennbaren , wenn auch noch

flüchtigen Spuren des Sinnes und der Neigung

für tiefere, contrapunctischc Combination und

Ausarbeitung so, denk' ich, wird jeder dies

Stück finden, und manche Leeren , auch manche

Gemeinplätzchen, die es überdies wol erst seit

jener Zeit geworden, hingehen lassen. Auszu-

führen ist alles leicht , und in den wenigen Blas-

instrumenten kinderleicht. Kleinen Orchestern,

die aber doch auch ihr Mozartsches Stück lie-

fern wollen, wird dtrom vorzüglich ein Dienst

mit der Herauagabe geschehen seyn. Ausserdem
Quartett ist die Symphonie nur noch mit swey

Hoboeu und zwey Hörnern besetzt.

: 1811. October.

(Hierbej da« InttUigau- Blatt No. XV.)

1

LEIPZIG, BEY B&EITKOPP UND HÄRTEL.
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L. v, Beethoven'a Oratorium: Christus am Oei-

berge. Partitur . . • ......
— Dasselbe Werk im Klavier-Auszug. | Thir.

Im Verlage der Breitkopf- und Härtel-

sehen Musikhandlung sind folgende neue

Werke erscJtienen:

5 Thlr.

liCr.

10 Gr.

16 Gr.

6 Gr.

laGr.

ilblr.

8 Cr.

8 Gr.

8 Gr.

13 Gr.

16 Gr.

8 Gr.

s,eo für d:r .Singstimme, mit einer Voreriune-

rung (in deutscher u. frsnr.. Sprach«) ron

Creaeentini, eratemFr. Kaiacrl. Kammer—

lüngtr u. Mitglied dea Conserratoiium* in

Pari*. Mitd. ro Portrait des Verfassers 1 Thlr.

Reichardt, J. F. Sonate ]>. le l'i-.nof.

Reymann, Theene vaiie p. la Harpo

Sehneidar. G.A., Conc. p. Flöte. Op. 53. 1 Thlr.

Duasek, J. L. Sonnte p. le Pianof. * 4 maina. Op. 74.

Winter, Ouvertüre aus Colmal f. d. Pianof.

Sterke 1, Doppeh»e«nng : Der Graf a. die Bäuerin,

mit Begleitung dea Pianof.

Begl. d. Pianof

Knnitmann, 6 Quadrillen füia Orthestrc

Dressier, R. Quatuor ponr Flute, Violon, Viola

et Violoncelli«. Op
Päir, Ferd.

,

1 Thlr.

Pi*r, Ferd. Ouvertüre aus Diana u.Endimion, f. d.

Pianof. 4 Cr.

Elancr, Ouvcrt. aus d. Oper: Leazek der Weisse,

für ganzes Orcheater I Tlilr.

Cirulli, Guitsrrtsehule 1 Thlr.

Anzeige.

Ich habe mich in der vierten Anzeige der neuen Ge-
sangsrhole (a. da* Intelligenz - Blatt tu X? 33.) zu meh-

re rli Belegen verpflichtet , wenn Herr L i n d n e r , oder ir-

gend ein anderer achtnnga werther Gelehrter meine vorläu-

fige Beurthcilung dea „ musik. lugemlfreundes zu streng«
fanden. Durch die eigene Erklärung dea Hrn. Lindnei
finde ich mich nun dazu veranlasst. Derselbe sagt nämlich

auaweichend: «Nicht einmal will ich nachweisen, wie er

•na einem Druckfehler , der .ich selbst als .oteheu et klart,

su beweisen versucht, ich reratchc keine Harmonie."

I h habe weder bewiesen, noch zu beweisen versucht',

ich habe nur hingewiesen auf die drey S. 4 « •* 5 und -»0

stehenden Gesänge. Nun aber aeue ich , um meine Ver-

pflichtung auf» Genaueste zu erfüllen, den versizuxliebenden

Beweis wirklich ia Noten hin:

S. 44. T. 9. S.44.T.l5.n.iß. S. 45. T. 3. S. 4G.T.4.U. 5. S. 46.T. 6. u. 7.

Vergleicht man nun dies« Notenbeyspiele mit obigen

Worten des Hrn. Lindner, wo er von e i^n e m Dru 1 k- 1

fehler spricht, so ergiebt ea sich, das* er den Uewris, er!

verstehe keine Harmonie, den er schon durch die Hut,
geführt, nun aurh noch mit seinen eigenen Worten bekräf-

tiget. Welcher HarmonierentSiidige wird je solches Zeug
von, aich aua - oder durch seine Hände gehen Ii.*- n' —
Wenn Herr Lindner' ferner wünscht, ich mötbu

über die B'rge kommen, ua d» jrrüajdltchen Musiker jen-

seits kennen zu lernen, so habe ich darauf zu erwi-d. rn:

Auch ohne hinüber tu kommen , weiss ich die gründli-

chen Musiker voa den ungrundlichen musikalischen Päda-

gogen recht wohl SU unterscheidet!
| ja ich bin vol -m-

men uberwiift, rhu« in dem gebildeten S«cWn mjtkl Hau
eintausend grümlli« he Musiklehrer und Cantoren leben und

dir mh „Muten wurdet, , ein Triciuirtm, wie
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Wir singen ohne Kunst und Müh, die Freundschaft gibt un»

-*

Har.mo
M

nie, die nicht «tc

in die Schule tu bringen. Eben so überzeugt bin ich. da*»

es unter iau*eml Nichüumonieventfndigcn kaum einen mit

»o harten Ohren giebt, der so etwa* — «. B. den oo-

pranaecord auf der siebenten Stufe mit Verdoppelung der

Prime und Weglassung der Sexte — aushallen kann
,
und

dass eben ao wenig Kinder, in Leipzig oder anderwärts,

es aushalten können, wenn aie nicht etwa „nach dem

Gehör" missbildet sind.

Ueber den Inhalt des einzigen von mir an Herrn

Lind n er geschriebenen Briefes, deasen er erwähnt, bin

ich Jeden Augenhlick öffentlich Rede zu stehen bereit.

Ich wiederhole meine Versicherung, daaa ich, da ich

nun einmal ala Gesanglehrer öffentlich nufgetieten bin,

nicht ermangeln werde, dem Publicum ferner über den

musikalisch -pädagogischen Fug oder Unfug, er mag von

Herrn Lindner oder einem andern Methodisten kommen,

gewissenhaft Auskunft au geben. Herrn Lindner habe

ich so fern nicht Andre e* thun, noch gam andre Dinge

nachzuweisen, als die nachgewiesenen. Uebrigen. kann ich

hier den Wunsch nicht unterdrücken , d«*a doch auch einer

der vielen, von mir, gleichwie vom Publicum sehr ge-

nitalen ,
gründlichen Musikern Lei paigs, ein Härder,

in Riem, ein Schicht, ein Friedrich Sehneider,

ein Wilhelm Schneider sieh bemühen möchte, den

Mann in solchen Dingen aurecht su weisen. Diese Be-

mühung wäre doch wohl der berühmten Sudt würdig, wo

»inst Johann Sebasti.n lTach Tür die Harmonie und

Hill er für die Kinderwelt so viel Grosses iumT

leistete.

Zürich, im September 1811.

Hans Gtorg Nägeli,

JduaiianMtig*

Gesänge deutscher Frauen
iu Mu.ik gesetzt

Hans Georg Nägeli,

,.a sich seit Wenigen Jahren wohl um die Zahl der Musen

vermehrt hat. so bietet sich nun dem Componi.len hin-

Da die Gedichte

reichender Stoff au einigen Sammluu^n dar, die an dich-

terischem Werth neben andern Liedersammlungen um so

eher bestehen können
,

je eiKeuthümlicher und reiner darin

die Schönheit und Gemülhlichkeit weihlicher Natur und

Cultur sich offenbart. Auf diesem Weg« kommt dann zu-

gleich eine Anthologie deutscher Dichterinnen

zu Stande, die unter d<?n »chon vorhandenen Aulliolo^a

hoffentlich nicht den letzten Plat« eiuiielimen wird. 1«

ersten Hefte erscheinen gegenwärtig folgende neun Di.h-

tcrinnen: Friederike Jerusalem. — Amalia von

Helwig geh: r. Imhof. — Fsiederikn Brun geh.

Munter. — Louise Brachmann. — Justine

Wilhclmino v. Krufft. — Louise, reg. Fürstia

iu Wied.— Johanne Charlotte Unser geb. Ziez-

ler. — Karolino von der Lühe. — Karolint

Rudolph i. — Das Aesthetische der Zusammenstellung

bringt es so mit sich, daaa diese Namen nun zuerst und

in dieser Ordnung erscheinen. K>iue der bisherigen lyri-

•ehen Dichteriimcn ist übrigens vergessen. Die jetiigen und

hinfort neu im Publicum erscheinenden möchte ich einge-

laden haben, mir ihre Gedichte, wo möglich im Mantucript,

»itxutheilcn. Es wird jährlich ein Heft erscheinen. Man

kann für einmal auf 3 Hefte aubscribiren. Der Snhscriplionk-

preia ist auf 16 Groschen, säeba. Courrent, der Ladenpreis

uf 1 ReichsthaUr p. Heft foätgeaetit. D«e Hefte späterer

Jahre werden bald grösser bald kleiner aeyn ,
je nachdem

die Ausbeute an neuen Gedichten mehr oder minder reich

ausfällt; dies marht denn au«h eine Verschiedenheit de»

Preise und die Eröffnung einer besondern Suhecriptioo tut

jedes Jahr nothwendig. Die Namen der !

den boygedruckt. Dieser Unternehmung

der» auch Suhscribenlinnen wünschen.

Zürich, l8ll.

Hans Georg Nägeli
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG»

Den 23**° October. N=. 4-3. 1811.

Kacheichten.

Paru. Anfang October. Sie hatten Recht —
leider , leider hatten Sie Recht, als ich vordem
Jahr Abschied von Ihnen nahm: es ist unmög-
lich , hier bedeutende, treffende, nicht Mos ober-

flächliche Zuge, oder wol gar umflaasendeSchilde-

rungen von dem, was Einen utngiebt, zu liefern,

wenn man nicht entweder recht eigentlich darauf

ausgehet, und dann, wie eiu Silhouetten-Schneider,

sich stehenden Fu&ses vor jedes ausgezeichnete

Gesicht pflanzt und verstohlen das Portefeuille

ziehet, oder all das tausenderley Einzelne durch-

gemacht, und noch Ueberblick, Kraft und Lust

genug behalten hat, es seinem Geiste ruhig vor-

überzufubren, so es georariet zusammenzufassen,

and nun in Massen und Resultaten es wieder

darzustellen. Der Fremde, der mit offenen Au-
gen und regen Sinnen in diesen ewig und augen-

blicklich wechselnden , reissenden , tosenden Stru-

del geworfen wird, gehet gewöhnlich eine Zeit

lang darin unter — wenigstens- in Absicht auf

gewisse Versprechungen , die er gewissen Re-
dactionen gegeben hat ; und lernt er sich endlich

besinnen: so giebt er auf, alles, und wol gar

alles im Ganzen , darstellen zu wollen ; er

liefert gar nichts, oder was im bewegten Meer
seiner Erinnerung eben in) lichtesten aultaucht.

So mach ichs; und blicke zurück bis auf An-
fang dieses Jahres. Ob, und in wie fern ans

meinen vereinzelten, skizzirten Umrissen ein

Ganzes hervorgehen werde , weiss ich nicht : wol
aber, dass es der Leser selbst seyn wird, der,

ist es entstanden, es sich im Geiste bereitet hat

In Paus, das versteht sich, mos* man mit

Theater und wieder mit Theater anfangen ! Von
den hiesigen Theatern, ihren «ehr geordneten

Bestrebungen und Fhysioguoiuien, ihren vorzug-

i3. Jaür|7

liebsten Mitgliedern, Orchestern etc. Im Allge-

meinen, sag' ich nichts: davon sprechen die

meisten neuesten deutschen Reisebeschreibung*n,

und einige verständig , wahr und gut. Ich schränke

mich, wie gesagt, auf Einzelnes ein, was mir

besonders aufgefallen, nud eben jetzt noch leb-

haft gegenwartig ist, und behalte dabey den

deutschen musikal. Leser immer im Auge.

Die erste Vorstellung, die ich im Theatr*

Feydean — in »einer Gattung jetzt unstreitig dem
angenehmsten in der Welt — sähe, war der

alte Grötry'sche Blaubart. Er war mir immer
ein weuig fatal: ein an Erfindaug armes, und

im Grunde blos moralisirrudes Kindermahrchen,

das eine einzige Situation hat, die horchende

Kinder blass, erzählende Mütter roth macht}

mit einer Musik, die nur zum kleinern Tbeil

des geistreichen, originellen und konst-«W*e/j

Gretry werth ist: was, sagte ich, isr daraus ebeh

zu machen? Nun, es bleibt auch hier von vorn

herein Manches etwas langweilig : aber die Scenen,

welche Leben haben, sehe man hier; (mit dem
Hören halte inan's , wie man will!) sehe das

sichere, rasche, pünktlichste Zusaramengrcifen

aller Theile; sehe besouders das Spiel in Scenen,

wo heuige LeidenM-hafl hell auflodern , oder auch

gleichsam unter der Decke brennen soll — z. B.

das, Grctry'u musterhaft gelungene: Vergy, via

»oeur, ne uoit-tu rien vtnir? sehe namentlich

Mad. Haulierl als Isaure, welche die Rolle durch-

aus mit eben der Vollendung giebt, als spiele sie

in einer Tragödie: und man wird nicht nur mit

fortgerissen , sondern lernt auch begreifen , w ie

man solch ein - Werkchen so fast un/ähligemal

hier sehen und mit Lust sehen kann. Der D< ut-

sche schlagt dabey au seine Brust, und sagt

—

nicht etwa Herabsetzendes, Anschuldigendes, son-

dern: liebeu sinkenden Laudslcute, da ihr zwar

singet, als die meisten der hiesigen Vir-
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tuosen , aber das im Spiel (wenigstens wie es

jetzt stellet) keineswegs vermögt: so sucht es

auch nicht nachzumachen , sondern bleibt hübsch

bey Opern, wo dies nicht so «unentbehrlich ist;

noch weniger aber versucht diese Gattung der

Oper durclj Vermehrung an Musikstücken, wul

gar an langen und breit ausgeführten, wie man
in Wien gethati, bey euch zu heben: ihr thut

damit nuu erst gerade das GegenÜieil von dem,

was für sie geschehen müssle: ihr haltet euch

noch mehr bey dem auf, was vor allem rasch

und lebendig vorüber solle! —
Kreutzers , des altern, ( des berühmten Coni-

ponisten, Violinisten, und trefflichen Vorspielers

beym kaiseil.
,
Orchester

,
) neue Oper : Aritlipp,

machte im grossen Theater der Acadefnie imper.

de musiqae keinen vorteilhaften Eindruck. Das
Gedicht — hier im Urtheii des grossen Publi-

cum« allezeit die Hauptsache , worauf das Spiel,

dann der Gesang, Kleidung, Decorationen etc.

und nun erst die musikal. Composition in Be-
tracht kömmt — das Gedicht, sag' ich, ist matt

und will nicht vom Fleck, bietet überdies nur
kleine Interessen , und dem Musiker sehr wenig,

um bedeutend einzugreifen und reiche Situationen

durchzuführen. Alto Herren, die die Weiber
zu verachten afl'ectiren, und sich in junge Go-
kelten vergaßen, die sie nun zum Besten haben,

ziehet mau hier in jeder Gesellschaft: es ist aber

weit anziehender, ihr- Treiben und Wesen da,

als anf dem Theater zu beobachten! So sagt ein

lüesiger Journalist, und er bat Recht. Weiter
aber enthält die Oper nichts. Die .Musik ist

durchaus dem Süjct angemessen, hat viel Arti-

ges, Munteres, Pikantes; die Melodien sind im-
mer ansprechend, wenn auch nicht überall neu;

die Harmonie ist untergeordnet, aber darum nicht

uninteressant; der meiste, ja vielleicht aller Fleiss

ist auf die Ensemble - Stücke verwandt. Ein

Terzelt ist meist .haft, und fand auch vielen

Bey fall. Dem. Llaim und Hr. Lau gefielen be-

sonders , und mit Hecht. Ueberhaupt wurde die

Oper gut gegeben. Das Auditorium wurde aber

erst beym Ballet zahlreicher und belebter; beym
Bullet — das überhaupt diesem Institut fast allein

zahlreichen Zuspruch schaffen tnuss. Leider,

sagen alle ernsthaften) Freunde der Tonkunst:
es hilft aber nichts, und wer das grössere Pariser

Publicum auch nur einigerrnassexi kennt, undnini

diese BalleU siebet, denen in Pracht und in

Roizungen aller Art nichts gleich gestellt weiden

kann , der wundert sich darüber gar nicht Wsj
die Musik zu den Balleten anlangt, so wussts

ich zwar schon vorher, dass es Sitte sey, be-

lieble Instrumentalmusik aller Art und aller

Meister dabey anzuwenden ; dass selbst die be-

deutenden hiesigen Meister meistens nur einzelne

Stücke seihst schreiben, jene blos wählen, and

allenfalls verbinden , so gut es eben gehen will :

aber es machte doch einen gar wunderlichen Ein-

druck auf mich, als ich die ersten Male z. B.

ganze Haydn'sche Symphoniensitze — tanter.

sali. Wie die Tänzer das machen? Ey nun,

Tänzer machen überhaupt , was sie wollen ; m
tbun sie es denn auch hier; sie wissen aber doch

wahrhaftig, wenigstens bey besonders hervor-

stechenden Stellen, etwas zu Stande zu bringen,

wozu man sieh diese Musik nicht gerade ungern

gefallen lässt, weil es ihr nicht widerspricht, und

die gereizten Sinne im Moment Niemand zu ei-

nem strengern, tiefer eingehenden Urtheii kom-

men lassen. Der Moment ist ja aber der Gott,

dem man in Schauspielen dieser Art allein hul-

diget und opfert. —
Im Odion (Theat. d. Kaiserin) machte schon

im Febr., und nachher noch oft, die bis dabin

hier, und in Deutschland wol noch jetzt, unbe-

kannte ernsthafte Oper, Pirro , mit Musik von

Paisiello, ausgezeichnetes Glück. Die Oper selbst

verdiente dies Schicksal in jedem Betracht; (e*

verstehet sich, dass man in die Gattung einge-

hen, und an die italien. ernsthafte Oper nicht

dieselben Forderungen machen rauss , wie an die

französische oder deutsche;) und die Ausfüh-

rung — unter des geistreichen, beliebten, ins-

aerat thätigen Spontini Leitung — gelang aus-

serordentlich brav. Es gehört jetzt' hier zum

feinen Ton, sich über dies Theater, unddieital.

Operomusiküber haupt, zu entzücken, wobey aber

Mancher ein gar wunderlich Gesicht macht, in-

dem zugleich in seinem ganzen Wesen die innert

Unfähigkeit sich zeigt, eben in die schönst»

Vorzüge dieser Gattung einzugehen, die, n>*n

sage , was man will , dem französischen Nstnrell

geradezu entgegen ist; aber der unparte)i«b»

und gebüdete Kunstfreund, der jedes Vowuglich.
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in seiner Art schätzt und geniesstj muss gestehen,

das» diesmal der feine Ton kein falscher ist. —
Jene Oper nun, vielleicht Paisiello's hoste unter

den ernsthaften, hat ein sehr got angelegtes und
auch gar nicht übel ausgeführtes Gedicht, das

würdige Charactere und treffliche Situationen

enthält; (es ist nach der Hekuba des Euripides

modernisirt;) die Musik ist, wie Paisiello's bes-

sere Werke immer, voll von ausdrucksvollen,

zum Theil wahrhaft süssen Melodien; die Har-
monie zwar im Ganzen weder stark, noch neu

und voll, aber nicht selten sehr wirksam, und
überall passend und wohl gewählt; und die

Singstimmen sind mit einer Kenntnis« Erfahrung,

Gewandtheit und Delicatesse behandelt, wie das

jetzt schwerlich irgend Jemaud diesem alten

Piactiker gleichzuthun vermag. — Mad. Festa,

als erste Sängerin, und Hr. Crivelli, als erster

Tenor, glänzen in dieser Oper aufs vorteilhaf-

teste. Jene ist von Ihrem Pariser jCorrespouden-

ten vor etwa einem Jahre sehr treffend, in ihren

Vorzügen und Schwächen, geschildert worden;

dieser — damals noch nicht anwesend,— besitzt

eine treffliche Stimme, in gleichem Maasse für

den Vortrag heroischer und galanter Stücke ge-

eignet; (er hat, was Stimme anlangt, Aehulich-

keil mit Bagnioli, der uns ehemals, in seinen

besten Jahren, in Leipzig entzückte;) er verstehet

Musik und singt stets fest und reiii; er hat edle

Schule und einen so ausgebildeten Geschmack,

dass er in jede Gattung einzugehen und jeden

Leisten wegzuwerfen vermag ; dazu kömmt eine

schöne Gestalt und stets anstandige Haltung. Die

Chöre sind stark besetzt, trefflich cinstudirt, und
von herrlicher Wirkung. Kleidung , Decorationen,

Statistenwesen — alles dies ist preiswürdig ; und

die, eben in diesem Theater, nicht selten er-

scheinende, so höchst glänzende Gesellschaft —
(man gehet hieher im reichsten und schimmernd-

steu Schmuck, und schwerlich siebet man jetzt

irgendwo reizendere Damen -Cirkel,) diese Ge-
sellM'halt trägt auch znr vortheübaften Wirkung
des Ganzen nicht wenig bey. Einzelne, dem
Componisten und den Sängern vorzüglich gelun-

gene Stücke will ich nicht anfuhren, da Sie die

Oper nicht kennen: wol aber dieselbe den bes-

sern deutschen Theatern recht sehr empfehlen

— denen voiutiuhch, wo die ersten Partien,
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was Gesang anlangt, sehr gut, und was Spiet,

und Anordnung und Haltung des Ganzen be-

trifft , wenigstens sehr anständig besetzt ist.

Doch würde ich diesen rathen , sich die Partitur,

wie che Oper hier, nicht wie sie in Neapel ge-

geben wird, zu verschaffen, weil wahrscheinlich

Spontini bey dieser, wie bey andern Opern , wo es

nöthig, manches Gedehnte weggeschnitten, und

überhaupt das Ganze mehr den Theatern ange-

passt hat, wo man, wie in Frankreich und
Deutschland, auf dus Ganze achtet, und nichts

wie in Italien, nur auf einzelne Hauptstücke.

Dass Spontini dies trefflich versteht, leugnen nur

die, die überhaupt ihm zu Leibe wollen, oder

die mit Pedaiiterey für die Festhaltung des Gan-

zen eifem— hier, in dieser Gattung, die eigentlich

nie ein wahres Ganze bilden soll und bilden

kann. —
Eine kleine Oper: der Reiz der Stimme,

auf dem Theater Feydeau, mit anziehender Mu-
sik von Berton, machte wenig, oder eigen U

gar kein Glück, ungeachtet jener Musik, und

des herrlichen Spiels und guten Geringes der

wenigen Personen, welche darin auftreten. Das

Gedicht war nicht neu und singreifend genug.

Einige Romanzen und das Finale sind sein- ge-

lungene Musikstücke. Wo man in Deutschland

nicht auf den eigentümlichen, reizenden Gesang

der franz. Romanze, und auf sehr lebendiges

und feines Spiel eingerichtet ist, da rathe ich

jedoch nicht, diese Oper zu geben; sie wurde

sich nicht ausnehmen, ist denn aber Fioravan-

ti's Oper: die reisenden Virtuosen — der Text

nach Picards französischem Lustspiele gleiches

Namens — noch nicht auf den deutschen Thea-
tern? Sie ist, im Text, und in der originellen,

heitern , ausdrucksvollen . acht theatralischen Mu-
sik , eine der erfreulichsten Piodactionen der letz-

ten JaAYe. Gut studirt, das will sie seyn;) mit-

gesungen, und flink, heiter, mit Laune gespielt,

kann man, besonders wenn auch das Acussere

der lustigen , bunten Wirthschaft im Stück hübsch
angeordnet ist, kaum etwas Belustigenderes sehen

und hören. Nur mögen sich die Schauspieler

hüten, Spass machen zu wollen in ihren Köllen

und nicht durch dieselben. Die Stücke müssen
gesungen werden, ganz, wie es modernen Vir-

, tuosen voller Ernst ist j und so muss man auch
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im Spiel immer das xotrtiuirte Schauspielerwesen

bemerken. In alle diesem, so wie auch in der

Ausführung des Orchesters, kann das hiesige

Odeoil schwerlich übertroiFen werden. Die ersten

rivalisirenden Sängerinnen des Stücks z. B. (Mud.

Coaea und Mad. fiarilli,) singen und spielen

mit möglichster Vollendung, und so Ernst es

ihnen ist, kömmt man doch nicht aus dein heim-

lichen Lachen heraus. Sceuen, wie die grosse

Opcrnprobe, das Unheil des Poeten zwischen

jenen Rivalinnen, der Schläfer, und der endliche

Jammer des Musikdirectors, beweisen ein Talent

des Coroponistcn für die achte komische Oper,

wie es, meines Wissens, ausser Ciinarosa und

Paisiello in ihren besten Werken, Niemand ge-

zeigt hat. Das Stück wird hier vou Zeit zu

Zeit immer wieder, und eher mit zu- als ab-

nehmendem Beyfall gegeben. —
Sie haben wol von dem Sopholle» gehört,

der auf der Bühne der kais. Academie als Held,

einer ernsthaften Oper erschienen ist — näm-
lich , nicht etwa eine seiner Tragödien , zur Oper
umgestaltet, sondern er selbst, die Person des

Dichters, in jeuer bekannten, widrigen Geschichte

mit seinen ungeralheueu Söhnen, welche den

Inhalt dieses Stücks ausmacht. Das Gedicht (von

Morel) dürfte wol das langweiligste seyn, das

seit Jahren geduldigen Zuschauern zugemulhet

wurden} und die Musik, von Fiochi, gehet zum
Bewundern redlich in diesen Character ein. Uebri-

gens zeigt sie freylich einen routiuirten Compo-
uisteu , besonders in Behandlung der Singsiimmeti.

Ich erwähne das bey lebendigem Leibe erstarrele

Werk nur, um deutsche Directionen, die etwa

durch franz. Journal-Lob dafür gewonnen seyn

könnten , davor zu warnen.— Ein kleines Oper-

chen: Rien de trop! — eine nicht vorzüglich

erfundene, aber sehr artig ausgeführte Intrigue,

mit vielen muntern Details, vou Boicldieu mit

passender, lebhafter Musik ausgestattet, würde

als Nachspiel eher gefallen. Hier gefällt die

Musik besonders durch Martins niedliche Couplets,

und die effecluirende Ouvertüre. ( Boieldieu geht

nicht zurück nach Petersburg, sondern bleibt

hjer. ) — Ein gewisses Glück könnte sich aber

auf guten , und besonders den deutschen Thea-
tern, wo Mchuls Joseph mit so vielem Bey fall

gegeben worden ist, versprechen, Kreutzers Abel,

rtopeiV 720

(in drey Ac-ten) das Geflieht naeli Geisners Tod
Abels mit Kenntnis, Gefühl und Geschmack bear-

beitet Kreutzer hat die Gattung sehr wohl auf-

gefaßt und durchaus festgehalten ; und ist seine

Musik weniger tief und originell, als die MeV-

hül'sche zum Joseph: so ist sie auch weniger

gesucht, fliessender, und hat mehr hebliche Par-

tien. Das Ganze ist nämlich in schöner Einfalt

und idyllischer Zartheit gehalten, bis auf den

scharfen Gegensatz, den Kam und die auf ihn

einwirkende Hölle macht. Kains Rolle darf sich

auf keinem Theater der erste tragische Held zu

übernehmen bedenken — wenn dieser nämlich

zugleich singen kann ! Diese Contraste , wodurch
dem Stück freylich erst theatralisches Leben zu-

kommen konnte, hat Kreutzer mit geübtem Sinn

und reicher Erfahrung durchzuführen gewusst

Sic werden schon in der Ouvertüre aufgestellt—

deren erster langsamer Satz eine äusserst lieb-

liche Idylle ist, und der zweyte ein Gemälde
leidenschaftlicher innerer Unruh und am Ende

wilder Wuth, die, nachdem sie sich selbst er-

schöpft, in Wehmuth hinstirbt. Sie gehen so

durchs ganze Stück, diese Contraste , und fuhren

auch das sehr wirksame , herrliche Ende herbey.

(Kain ist in Verzweiflung über seine That ent-

flohn, — wird aber, ohne sich dessen bewusst

zu seyn, vom Geist an den Ort zurückgeleitet,

wo er des Bruders Blut vergees. Entsetzen fasst,

Reue zerreisst ihn; er will gegen sich selbst

Wüten: da steigt Abels Schatten empor', heiter,

schön, im überirdischen Lichtglanz, und sehwebt

langsam auf in die seligen Wohnungen des Frie-

dens, der Vergebung und Liebe.) Die letzte

Scene wird man aber wol nirgends in solcher

zauberischen Herrlichkeit erblicken — besonders

auch was Decorationen und äussere Anordnung
betrifft — wie man sie hier, wirklich mit einem

sanften Entzücken, erblickt. Die Ballet* tragen

zwar zur Wirkung des Ganzen nicht wenig bey

;

idie wilden Sceuen in der Unterwelt, womit der

zweyte Act schliest, sind von sehr charakteri-

stischer Musik begleitet;) ich glaube aber doch,

das Werk werde allenfalls auch ohne dieselben

Vielen Freude und schönen Gfrnuss gewähren. —
Diese ernsthafte Oper bringt mich auf eine

andere — auf Zingarelli's Distruxione di Gt-

rutalemme, die von Italien aus so berühmt ist
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nnd die man hier im Odeon seit etwa vier Mo-
naten von Zeit zu Zeit, und mit grossem Bey-

fall derer giebt, welche iu der Oper nur schö-

nen Gesang suchen. Das Gedieht hat sehr we-
nig Handlung und sehr viel Monotonie; das Letz-

tere musste sich auch bis auf einen gewissen

Grad der Compositum mitlhcilen, und die fast

durchgängig nur begleitende Orchester - Partie,

in ihrer Einfalt und Ruhe, vermehrt eher diese

Schwäche, statt dass ihr der Componist hatte

abhelfen sollen: aber dennoch verdient das Werk,
mehr als eine draraatish te grosse Cantate, denn

ab eine Oper, da, wo man die bedeutenden Rol-

len mit sehr guten Sängerinnen und Sängern be-

setzen kann, gehört, nnd oft gehört zu werden.

Diese entscheiden , und entscheiden allein über

das Ganze; und der Componist hat es, als ein

achter Italiener, blos darauf angelegt Die erste

Sängerin, Mad. Barilli; und der neue, in Italien

längst berühmte, erste Tenor, Hr. Tachinardi,

glänzen hier vorzüglich. Die Kritiker klagen auch

hier sehr darüber , dass man mehrere Stücke an-

derer Italien. Componisten eingelegt hat. Es kann

seyn, dass sie Recht haben: aber wenigstens finde

ich diese eingelegten Stücke nicht so übel ge-

wählt , als sie. Und soll man einmal eine Oper
mehr als ein grosses Coucert gemessen ,

(das

muss man aber doch bey dieser Gattung, oder

man bleibe davon:) so sehe ich nicht, warum
man über ein solches Zerstückeln, wenn es mit

Versland, Kenntnis des Publicums, und zum
ausgezeichneten Vortheil der Sänger gemacht ist.

solch ein grosses Aufheben eixegt. Will der

Franzos gar nicht aus seiner (meines Ernchtens,

allerdings richtigen) Ansicht der Oper heraas:

«o raus* er diese ganze Gattung aufgeben. —
(Der Beschluss folgt')

Fulda. Den 5 Osten September wurde hier

«n grosses Concert, und Tags vorher ein Te
Deum, beydes nls Beytrag zur Verherrlichung

der 5ojährigen Jübelfeyer unsers verehrten Fürst-

bischoffs, vou einem zahlreichen Orchester aus-

geführt. Das Ganze war von Hrn. Henkel, hie-

sigem Stadtcantor und Organisteu , veranstaltet,

und geschähe unter seiner Ceittmg. Von ihm
var auch die Composition des Hauptslucks, des
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Te Deum. Dies nahm sich in der Domkirche,

wegen Höhe des Orgelchors, das überdies gegen

alle Regeln der Akustik gebaut ist, und wegen
des forttönenden Geläutes aller Glocken, des

Donners der Kanonen etc. weniger vorteilhaft

aus, als im Concerte, wo es wiederholt wurde,

und, so wie die ganze Aufführung, allgemeinen

Beyfall fand. Hr. Henkel wird das Werk, mit

neuem Text, in welchem die speciellen Bezie-

hungen beseitigt werden, im Druck herausgeben.

Wien. Anfang October. Uebersicht der

Monate August uud September.

Hofoperntheater. Im Monat August war die«

Theater, wie ich schon letzthin berichtete, ver-

schlossen geblieben , weil die Hofoperisten Ferien

hatten. In dem verflossenen Monate gab es aufdem-
selben in musik. Hinsicht nichts , das erwähnt zu

werden verdiente, ausser dass Dem. Röckel , wäh-
rend der Abwesenheit der Mad. Milder - Haupt-
mann, mehrere Male als Einebne in der Schwei-
zerfamilie, und immer mit Bey fall, auftrat.'

Theater an der Wien^ Am 5ten August
sahen wir nach vielen Jahren wieder, zum er-

sten Mal: Lilla, oder Schönheit und Tugend^
komische Oper in zwey Aufz. nach dem Italicni-

schen. Die M.usik von Marlini. Von allen Ver-
suchen, alte Singspiele, einstige Lieblingsstücke

des Publicums und Cassastücke der Directionen,

wieder auf die Bühne zu bringen , will bey dem
so sehr veränderten Geschmack im Ganzen kei-

ner mehr gelingen. So ging es auch dieser einst

so hochgeprieseuen Cosa rara. Einzelnen Mu-
sikstücken liess mau auch jetzt noch Gerechtig-

keit wiederfahren. Obgleich die darstellenden

Personen allen Fleiss anwendeten, dies Singspiel

länger auf dem Repertoire zu erhalten, so war
dennoch das Haus, nach eimgen Vorstellungen

leer. Am 5osten gab Hr. Schreinzer, Mit-

glied des k. ständischen Theaters iu Prag, den

Figaro, in Mozarts Oper gleiches Namens, alz

Gast, aber mit wenigein Bey fall. — Die Oper,

der lustige Schuster, wurde iu diesem Monate

wieder mehrere Male wiederholt, und fand immer
Beyfall.— Am oten September war zum ersten

Male: Feodora, ein Singspiel iu einem Aufz.

nach einer wahren Begebenheit von Aug. von
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Kotzebue, mit Musik ro* Hrn. J. v. Seyfried.

Das Stück findet sich in Kotzcbue's Almanach
dramatischer Spiele für das Jahr 181 a. Feodora

Wurde voo Dem. Josephs Üerumcr — welche in

(lieser Rolle aufs neue überzeugende Beweise von

ihren theatralischen Taleuten gab — mit allem

möglichem Kraftaufwaude dargestellt; und obgleich

die Musik wenig Bedeutendes enthalt: ( von Dar-
stellung eines Characters durch Musik scheüit der

Coroponist nichts wissen zu wollen, da er weder
auf die Personen , noch auf die Nation , bey

welcher die Handlung vor sich gehet, Rücksicht

nahm —-) so. dürfte sich doch das Stück noch
einige Zeit, wegen des Interesse des Inhaltes , und
des guten Spieles der jungen Demnicr und der

übrigen Mitspielenden, auf der Bühne erhalten.

—

Am i5ten gab man zum ersten Male : Miranda,
öder das Schtvert der Rache. Eine heroisch«

komische Oper in drey Aufz. *Text und Musik
Von Hrn. Friedrich August Kanne. Abermals
eine — nur zu spät gekommene — Geister-

und Rettungsgeschichtel Es ist schon eine alte

Klage der Compouislen , dass es an guten Opern-
Dichtungen mangle; bey Hm. K. findet sich

Dichter und Componist in einer Person vereinigt,

und doch wurde der zum Thcil gegründeten

Klage auch bey diesem Stücke nicht abgeholfen.

"Wir glauben die Ursache des allgemeinen Miss-

fallens auf Seiten des Dichters dieser Miranda
blos in der zu wenigen Kenntnis des Zeitge-

schmackes suchen zu müssen: sonst würde er

uns wol nicht mehr mit einer abgeschmackten

Geistererschciuung, und mit zwey unverdaulichen

komischen Personagen regalirt haben. Da übri-

gens das Stück , voll von Unwahrscheinlichkeitcn,

aus unzusammeuhängenden Ideen zusammenge-

setzt ist : so konnte die wirklich , im Einzelnen

genommen , kraftvolle und nach Originalität stre-

bendo Musik nicht ihr Glück machen. Hr. K.

als Componist verdient alle Aufmunterung, dass

er auf dem Wege, den er sich vorgezeichnet zu

haben scheint, fortschreite, und sich nicht durch

den zur Mode hervorgedrängten süsslicheu Mu-
sikgeschmack welchen sich einige Tonsetzer

der letzteren Jahre eigen zu machen suchten,

und dadurch Bedeutenheit erlangten — hinreia-

sen hisse, sondern sich fortgesetzt bestrebe, sei-

ner Musik Kraft und Leben einzuhauchen. Noch
ist ihm dies 'im Ganzen nicht gelungen: wenn
aber Hr. K. bey zukünftigen Arbeiten die un-

nützen, und bis zum Ekel vervielfältigten Wie-
derholungen, sowol bey einzelnen Versen, als

ganzen Sätzen, uutexlisst, die erste Violine nicht

so häufig mit der Siug&timme gelupn lasst, wie

dieses sogar einmal bey einem Recitativ der Fall

war; wenn er, so viel möglich, eine gewisse

Eüiföimigkeit iu der Instrumentirung vermeidet,

und die Singuui'lieu nicht mit unnöthigen Schwie-

rigkeiten überhäuft, welche zum Etfect nichts

beytragen: so ist es sehr zu hoffen, dass wir

von seinem Talente noch bedeutende Werke zu

hören bekommen werden *).

Theater in der Leopolditadt. Hier wurde

den uisten August zum ersten Mal: Das Spin-

nerlreulz am Wienerberge , ein romaiUi»ch-

komisches Volksmährchcn mit Gesang in drey

Aufe. gegeben. Die Musik ist von weil. Hrn.

Franz Teiber. Ein gewöhnliches Stück , wie der-

gleichen zu Dutzenden für dieses Thealer fabii-

zirt werden; doch füllte sich die Kasse bey den

ersten Vorstellungen. — Am 5ten September:

Der Gürtel der Bescheidenheit, ein morgeulän-

*) Ann. Ein anderer, ebenfalls sehr achtungswürdiger Kenner schreibt um über diese neue Oper; Das Publicum ist im

swey Theile getheilt. Gewiss bleibt es, diu die Oper nicht arm an musikaL Schönheiten ist: aUrin der Entwarf

ist gans und gar nichts werth. Hr. K. hat damit dem Geschmack des wiener Publicum» huldigen sollen, bat die»

•her günslich rerlchlt , woraus eine Menge Verkehrtheiten und Plattheiten entstanden ist. Die Onrertbre laut kalt,

«nd selbst ein groiser Tbeil des ersten Acts. Die ganse Musik spricht mehr zum Verstände, als tusn Herten , und man
' Könnte daraus beynahe behaupten, Hr. K. suche die Schönheit mehr in überwundenen Schwierigkeiten, als in der

Anmutb und im Anadruck. Doch fehlt es darum nicht gar.« an melcdiö.en und wirklich schonen Sauen. Ein Duett

*ra Ende des ersten Acts »wischen Alonzo und Miranda , eine Ba*s»ceue im dritten
, rwey Quartetten im er»lco aoi

dritten Act, da* erste Finale, und einige «ehr gelungene komische Dnetten — diese Stäke scheinen mir bsson-

derer Ausreihnung weith. Hr. K. hat riele Feinde, und diese terreüsen dio Oprr nach Möglichkeit) diesen set-

aen sich nun »eine Freunde UA-rTfi mtgegen, uod, bi» jetzt wenigstens, hört mat nur noch wenig Summen, «eicht

das Gelungene *on dem Misslui-gcuea tuu»«ct.-iüen , und jedem »ein Recht w
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dischrs Mührchen mit Gesang in drey Aufz.,

«Ja Seitenstück cur Aschenbrödel, von Hrn. Carl

Die Musik von Hrn. Jos. Neogebauer.

Decorationen von Hrn. Neefe. Es ist mehr
eine Nachahmung der beliebten Aschenbrödel,

als ein Seitenstück. Die Musik hatte angenehme
und brave Stellen: nur war die Ausführung von
Seite des Orchesters heute so schlecht, dass man
kaum ein Musikstück geuiessbar zu hören bekam.

Am 8ten wurde in diesem Thealer «um Vor-
theile des Chor-Persooals ein Concert veranstal-

tet, wobey Haoul Crequi vou Dalayrac in drey

Abtheilungen gegeben wurde. — Eine grusse

komische Zauberpantomiiue: Arlequint 5 a Zttu-

hertyttiy oder: Pierot als Uhrzeiger, in drey

Aufl., von der Erfindung des Hrn. Franz Kees,

mit Musik von Hrn. Volkert, wurde am i4ten

zum ersten Mal aufgeführt, und seitdem öfters

wiederholt. — Am 3isten*zum ersten Mal:
Die Brüder von Staufenberg , oder die Wun-
dersträuschen , ein Volksmälirrhen mit Gesang
in drey Auf*, von Alois Gleich, mit Musik von
Hrn. Friedr. Starke. Abermals eine Fabrikar-

beit für dieses Theater. Gute und böse Geister,

Vehmgerichte , Unthiere, vermischt mit den ab«

geschmacktesten Späschen des Kasperle, sind die

Oerichte, die dem Zuschauer vorgesetzt werden.

"Von dem Verfasset- dieser Musik — weicher

.mehrere Jahre als Kapellmeister bey einem In-

tanterie-Ilegiment gestanden, und auch jetzt bey

dem Inf. Reg. Hieronymus Coloredo als Musik-

Director angestellt ist — können wir nichts sa-

gen, als dass es scheine, er besitze mehr Ge-
wandtheit, eine türkische Musik, als eine thea-

tralische zu Stande au bringen.

Notizen. Am 6ten Aug. um 10 Uhr Vor-

mittags haben die Mitglieder det k. k. privileg.

TheaU an der Wien in der Pfarrkirche zum h.

Joseph auf der Laimgrube zur Gedächlnisfeyer

des um den Staat und die Wissenschaften hoch

verdienten , und beyden zu früh entrissenen Hm.
Hofraths von Collin, das Mozartsche Requiem

aufgeführt. Die Familie des Verblichenen, die

Verehrer seiner Talente, und viele Freunde der

Kaust waren dabey gegenwärtig. Das Requiem

wuide mit allem Kunstaufwaude aufgeführt, und

die Gesellschaft des Theaters an der Wien hat

i schönen Beweis ihrer Verelirung für
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schönes Denkmaldas Genie sich selbst c

gesetzt.

Am 8ten September wurde auf dem k. k.

Schlosstheater zu Schönbrunn, zum Besten der

Gesellschaft adeliger Frauen zur Beförderung des

Guten und Nützlichen, eine musikalisch - decla-

matorische Abendunterhaltung gegeben. Die Ein-

nahme belief sich, nach Abzug der sehr beträcht-

lichen Kosten, noch auf aaoo Fl. Jedes der

mitwirkenden Individuen wurde mit Beyfall be-

lohnt. —

R K C E N S I O N.

Variatiöns p. le Piano/orte sur U Thema de

tAndante favori de Beethoven — — par

Franc. Ferka. Op. i. k Vienne et Pesth an

Bureau d'Indostrie.

Erstes Werk —- dies? Nun gewiss nur:

erstes im Druck erschienenes : denn so fängt kein

Mensch an , und es wäre zu wünschen , dass nur

recht viele so aufhörten! D*cr, Ref. ganz unbe-

kannte Verf. legt in demselben den Beweis ab

von einer Gründlichkeit des Studiums seiner

Kunst, von einer Gewandtheit und Festigkeil in

der Behandlung des Contrapunctes, von einer

Gabe reicher und angenehmer Erfindung in die-

sem, sonst oft trockenen Felde, und von einer

Beherrschung des Instruments zu diesen Zwecken,

wie das in einem so kleinen Werkchen, und

eben in Variationen
,
irgend möglich ist.— Die

Variationen sind gleich vom Anfang auf Strenge

der allen deutschen Meister angelegt, und so

sind sie auch bis zu Ende gehalten, ohne dass

darum die Vorschritte der Neuein, besonders im

melodischen Antheil und iu der effectvollcu Be-

nutzung des Instruments, vergessen wären. So

behält der Verf., um nur die Grundlage anzu-

führen, den 4slimmigen und gebundenen Salz

durchgängig bey, und so, dass die flauptmelodie

des Thema überall, gleichsam als Carito fermo,

fest stehen bleibt: in der ersten Var. als Ober-

stimme, in der aweyten als Alt, in der dritten

als Tenor, in der vierten als Bass, und dann in

allerley künstlichem Darstellungen ,
(z.B. in der

7ten als 2stimmiger Canon in der Octav,) welche
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anzuführen zu weitläufig Wäre. Da nun dem

Verf. dies alles so 1 ühmlich gelungen , auch fast

nirgends Steifheit oder Verkihistclu zu bemerken

:

so wird das Werkelten allen , für diese würdige

Gattung Geüblen , zur Unterhaltung, den Andern

aber zum Studium bestens empfohlen. Auszu-

setzen weiss Ree. nichts, als dass die in allen

Var. ausgeführten Fermaten, so gut sie an sich

sind, doch, wenigstens in einigen Sätzen, das

kleine Ganze zu sehr trennen, und den Schluss

hernach nur als einen kurzen Appendix erschei-

nen lassen. — Ree. wünscht sehr, Mein eres

von diesem Künstler zu erhalten, und glaubt

damit zugleich den Wunsch aller, die diesen

Styl zu verstehen, zu würdigen und zu gemessen

wissen ,
auszusprechen ; und deren Anzahl mehrt

sich ja jetzt, zum Vortheil der Kunst, ii

ansehnlicher.

Kurze Anzeigen.

Die Parimutil oder da» Hermaru - Spiel. Be-
kanntmachung»der vor einigen Jahren ange-

kündigten Freuden -Erfindung. Ein Ver~
euch von A. O. Siheltenberg. Gödringen,

bey Dictcrich. (Pr. 16 Gr.)

Jedermann erinnert sich wol der wunder-

lichen, hochfahrenden Ankündigung einer ge-

heimnisvollen „Freudenerfindung," welche vor

einigen Jahren durch die Zeitungen verbreitet

wurde. Man sollte für die Miltheilung dieser

Erfindung ein Gewisses unterzeichnen ; und, wie

aus der Vorrede erhellet , hat man wirklich un-

terzeichnet
, ja sogar eingesandt ! In dieser Vor-

rede erklärt min der Verf., naiv genug: „Ich

vergass — die Ankündigungen mit hieher zu

nehmen. Ich weiss daher uicht mehr genau, was

und wie viel ich versprach. Dennoch glaube ich

meinerseits Wort halten zu können" etc. Noch
weiter verlangt er, wer diese Schrift anzeige,

solle das Geheimnis der Erfindung nicht sogleich

öffentlich verratheu etc. Die Sache selbst ist

nicht wichtig genug, um sich ihm entgegenzu-

setzen. Dann bleibt uns aber nichts , als urunt

individuelle Austritt von dem Ganzen in einigen

Zeileu zu erklären. Nach dieser ist weder die

Ei findung» noch die Freude, die dadurch ge-

schaffen werdeu soll, gross; die Anwendung der

Vorschläge aber, wenigstens in manchen Haupt-

Sachen, zwar nicht getade unmöglich — waj

wäre uicht am Ende möglich , wenn man einige

hunderttausend menschliche Willen für irgend

einen , sich nicht selbst schnurstracks widerspre-

chenden Einfall, gleich üi Thatigkeit bringen

könnte! — es üt aber höchst unwahrscheinlich,

dass sie gemacht w -tden möchte. Der Vortrag

der Sache in düser Schrift ist übt igen« nicht

einladend, und das ganze Verfahren wenigstem

sehr überc.lt.

ZwölfLUder mit Begleit, d. Piano/. , comp, m
/. H. C. Bornhardt. ;8»tes Werk, flisuo-

schweig, b. Spehr. (Preis 16 Gr.)

Das Talent, fliessende Melodien zu erfinden,

die sich leicht weg singen, und zuweilen auch siera«

lieh ausdrücken, was dem Gedicht in Absicht auf

Empfindung zum Gruude hegt, beweiset Hr. B.

auch durch einige Stücke dieser Sammlung (vor-

züglich durch die S. 1 2 , u. S. 1 5 ) : zugleich aber,

dass ihm dies allein zu genügen scheine, und er

sich mit allem , was weiter zu einem guten Linie,

als Musikstück überhaupt und als Lied, gebort,

nicht befassen möge. Wer nun in diesem Sinn sein

?8stes Werk vollendet hat, der wird es wol nie

anders machen } und ein gewisser Kreis von Lieb-

habern , der es ihm möglich gemacht, so vielen

liefern, hat damit gezeigt, dass er es so haben

wolle: mithin ist es in jedem Betracht genug nut

dieser allgemeinen Anzeige.— Auf dem Titel »teilt

noch: Beyin Entwurf dieser Lieder ist die Entrich-

tung getroffeu, dass sie mit dem zgsten Werke,

welches dieselben Lieder für die Guitarre enthalt,

als eine gesellschaftliche Unterhaltung zugleich ge-

spielt werden können. Ref. kennt dies 7 aste Werk

uicht, und kann also nicht urlheilen, ob die Be-

gleitung dadurch gehoben werde, oder nicht.

LEIPZIG, BEY BltBZTKOPF UDO HÄRTEL.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.
Den 3o«ten October. • ]SJ2. 4-4-# i8u.

Nachrichten.

Paris. ( Beschluss aus der 43sten No.

)

Wahrscheinlich erinnern «ich Ihre Leser noch

der letzten Lebensumstände d'Alley racs ; nament-
lich, dass er eben eine neue Oper vollendet

hatte, als das Fieber ihm das Bewusstscyn

raubte , dass er sich nun in dieser seiner Arbeit

und iu einigen Lieblings -Melodien selig phan-

tasirte, uud so, singend, wieder Schwan , hin-

starb. Diese Oper nun: der Dichter und der

Musiker — wurde erst vor kurzem auf das

Theater Feydeau gebracht. Die grosse Beliebt-

heit d'Aleyracs, der auch ein fröhlicher, guter,

liebevoller Mensch war , gab der ersten Vorstel-

lung etwas ungemein Kührendes, das sich über

die ganze, zahlreiche Versammlung verbreitete,

und wol auch dem Werkchen eüieo grossem

Beyfall erwarb, als es denn doch verdient. Das
Gedicht, von Düpaty, enthalt eine Menge ver-

brauchler Scenen und Situationen, und die Musik

gehört unter die schwachem dieses Componisten.

Einzelne sehr hütische Scenen haben jedoch beyde

allerdings geliefert. Am Schluss der eisten Vor-
stellung zeigte sich d'A.s Büste, umgeben und

mit Lorbeern bekränzt von allen Mitgliedern des

Theaters.' Die dazu einleitende Musik war zu-

sammengesetzt aus lauter vorzüglich beliebten

Melodien d'A. scher Opernstücke, und erhöhete

bey denen, die sie wiedererkannten, die sanfte

Hubr.ing durch dunkle Erinnerung an frühere

erheiternde Genüsse. —
Mich hatte, in mancher Beziehung, eine

ähnliche Rührung ergriffen, als ich neulich im
Oilton Mozarts Vosi fan lulle , neu besetzt und
trefflich eiustudii t , geben hörte , bis mich der

unwiderstehliche, heitere und lebensvolle Geist

d*** Werkes mit fortriss und all mein Deukeo

l

und Empfinden einzig in seinen Kreis zauberte.

Die Vorstellung war, was Spiel betraf , so rasch

und erfreulich, und zum Theil noch feiner und
pikanter, als wir sie unter Guardasoui ehemals in

Leipzig salien, den damals einzigen Btutsi auagenom-

men; im Gesang konnte man ebenfalls —- und mit

Mad. Barilli und Hrn. Tachinardi , sehr zufrieden

seyn. Den Alfonso, (hier, mit Glück, aus einem

Italien. Philosophen in einen alten Praclicus von

Schifiscapitain verwandelt,) gab Hr. Barilli ko-

mischer, als damals Hr. Campt; im Gesang ste-

het er diesem, wie er damals war, aber weit

nach. Das Orchester spielte mit Lust und Liebe;

alles ging herrlich , zur hellen Freude des zahl-

reichen Publicums, hervor. Dem Gedicht lasst

man hier mehr Recht wiederfahren, als in

Deutschland, und findet es, für eine achte°ital.

kora. Oper ganz in seiner Ordnung und gar nicht

übel. Arn meisten schien man folgende Stücke

auszuzeichnen: Duett: Ah t guarda , sorella —
Duett: Prenderb quel brunetlino — Quintett:

Sento , o dio — Arie: Caremie vnghe donnette

— Arie: Quando accesi doli' amorc — Duett:

Fra gli amplessi — (dies Meisterstück musste

wiederholt werden,) und die Finalen, besonders

das erste. Sie werden gestehen, dass man >< ht

übel zu wählen und wirklich zu gemessen ver-

stand. — Auch Paisiello's Molinara wird jetzt

hier vortrefflich und mit grossem Beyfall immer
wieder gegeben. Liebenswürdiger kann man das

Muilermadchen selbst wol nirgends darstellen—
sehen und hören, als von Mad. Festa. Tachi-

nardi , als Graf, singt meisterlich und spielt gut;

und auch die "Andern sind ganz, was sie seyn

sollen. -— Die neue Semiramis, die auf dasselbe

Theater gebracht und in mehrern hiesigen Journa-

len so ungemein gepriesen worden ist, hat dies

Glück, so wie aUch den günstigen Erfolg, wol

guten, und, wie man hier sagt,

44
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regehruusigen Gedicht zu verdanken — d. h.

euiem jOpcrngeiiicht , das sich so nahe als mög-'

lieh an die feststehenden Formen des französi-

schen Schauspiels anschliesst. Dies Verdienst,

kounte hier dem Dichter nicht schwer zu errin-

gen - .-«> n . da er fast ganz der Voltake'schen

Tragödie gefolgt ist. Die Musik des Gänsen

gehet unter Bianchi's Namen; ich weiss aber

nicht, wie viel oder wie wenig diesem zugehört

:

denn fast alle neue itaheu. Meister haben zu dem
Werke beytragen müssen , so dass man sie eher

ein Paatin io nennen könnte. Als solches ist sie

aber mit Einsicht und Geschmack zusammenge-

stellt. Spontini hat einige treiBiche Chöre dazu

geschrieben. Die ganze Galtung findet aber in

Deutschland zu wenig Liiigang, als dass ich Ihren

Lesern mehr über dies Werk sagen möchte.

—

Das Neueste in der hiesigen Opernwelt ist

:

die Minnesänger, eine kom. Oper in drey Acten,

auf dem Theater Feydcau. Der Gedanke, der

dem Gedicht zu Gruude hegt, ist weit besser,

als die Ausführung, die ziemlich matt ausgefal-

len , uud welcher durch allerhand äussere Zuthat

aus der heroischen Oper wenig aufgeholfen wird.

Besser ist die Muaik von Solie, dessen schönes

Talent, anmuthige, ausdrucksvolle und keines-

wegs alltägliche Melodieo zu erfinden, auch in

Deutschland gekannt und geschätzt ist. Hier hat

er sich nun aber, freylich veranlasst durch das

Sujet, hin und wieder höher schwingen, bat

voll, reich, gearbeitet schreiben wollen , und das

ist ihm — man kann nicht sagen , ganz miss-

lungen, aber doch gewiss nicht vorzüglich ge-

rathen. Es ist mehr Scheiu von Ausfuhrung,

(im Sinn des Musikers,) als Ausführung, mehr
Vielheit als Ausarbeitung der Besetzung, mehr
Masse für's Ohr, als Fülle für Verstand und

EmpGndung. Indessen behalten besonders die

Ensemblestücke ihren Werth , und würden auch

in Deutschland gefallen. Vom Ganzen der Oper
möchte ich aber dies keinesweges mit Gewiss-

heit versprechen ; weshalb ich auch hier nicht

weiter ins Einzelne des Gedichts und der Musik
eingehe.

Lieber komme ich endlich auf den »weyten
Hauptlticil der hiesigen öffentlichen Musik: auf

die Concerte. Vielleicht wundein Sie sich aber,

dass ich die Menge Gelegenheit«tücke auf die
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Geburt des Königs von Rom, und dass ich den

alten 4Vor*ug der grAsscn pariser Bühne — *dt»

Vorstellungen ' Glucisc"hcr "Opera — mit Still-

schweigen übergangen bin ? Hier haben Sie meine

Gründe ! Abgerechnet, dass alle Gelegeuhcitsstücko

denn doch ihr Vornehmstes Interesse nur eben

von der Gelegenheit erhalten , fand ich alle so

inittelmassig oder gar so schlecht, dass sie schon

im Moment kaum der Rede wertb schienen. Und
Gluck — uuti ja, ich habe seinen Orpheus , ich

habe seine Ai nüde gesellen : aber fast scheint es,

als ob man sie, bey allein Lobpreisen, bey

allem Pomp der Z111 üstuiigen etc. allmählig sin-

ken liesse. Ich glaube, dass das nicht mit W'd-

leu , wahrscheinlich nicht einmal mit W iss« n ge-

schiebet: sondern — Tempora mutantur et no»

mulamur in illial Wenigstens finde ich — was

man auch hier sage, uud was der Fremde, um
nicht zu beleidigen, still mit anhören muss —
gerade im Wesentlichsten und ganz Charakteri-

stischen der Ausführung Gluckscher Musik ist

man seit etwa zehn bis fünfzehn Jahren sehr

zurückgekommen. Es bestehet zwar auch in die-

sem Betracht die äussere Form noch: aber der

Geist, der sie belebte, scheint, wo nicht ent-

wichen, doch geschwächt. Viele scheinen das

auch dunkel zu emptiuden : aber sie sind seit so

langer Zeit gewohnt, eben dies einander vorzu-

rühraen, und (eine Hauptsache!) sich selbst eben

darum gerühmt und beneidet zu hören; da ge-

stehen sie es denn Niemand, und vielleicht sich

selbst nicht zu. Die zu diesen Werken gehö-

rigen Ballets hat freylich noch bis zum heutigen

Tage die Welt nirgends, wie hier: aber in gar

manchem Uebrigcn , muss ich bekennen , hab' ich

die Armide in Berlin zur Zeit der Schick bes-

ser — wo nicht gesehen , doch gehört!— Also

nochmals: ich komme auf die hiesigen Concerte.

Hier werde ich aber kürzer seyn; denn was
hülfe' es Ihnen und Dn-en Lesern , zu erfahren

:

da oder dort sang die und die dies und das,

spielte der und jener etc. Ich sammle hier lie-

ber die Einzelnheiten, so gut ichs vermag, zu-

sammen, und gebe Ihuen-meine Ansichten und

Bemerkungen darüber , welche vielleicht in den

Stand setzen , das hiesige Concertwesen , wie es

1811. October.
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zu lernen, als et durch solche commentirte Con-
certzettel geschehen wurde.

Will man aufrichtig seyn, so kann man
eben nicht sagen , das« hier Concerte , das Wort
im edlern und würdigern Sinn genommen', genug
erkannt und geschätzt, da» sie beliebt waren.

Wenn ich die herrlichen Concerte des kaiserl.

Couservatorioms ausnehme , die, unter dem be-
scheidnen Namen von Uebungen der Eleven , so

oft Kenner und ernsthafte Freunde der Kunst
befriedigen, und wovon ich hernach besonders

sprechen werdet so sind es höchstens Virtuoscn-

küuste, was man in den Concerten auskramt,

nnd sucht, und belohnt; ja. bey der- lauten ele-

ganten Welt sind es eigentlich nicht einmal diese,

sondern eine hübsche und artige Sängerin, die

einige beliebte Opernarien wieder hübsch und
artig vorträgt, und, soll's herrlich hergehn , eiue

von den Haydn'schen Symphonien , über u*ie mau
eine Auekdole weiss — vornamlich die immer
und immer wieder aufgetischte militairische , wo
man es vor allem göttlich findet, beyra ersten

Eintritt der Janitscharcn - Instrumente im Andante
hoch aufzufahren u. dergl. * Ja, diesen Leuten
uud ihren Sprechern in Journalen ist selbst die

Idee eines, nach würdigen künstlerischen oder

gar wissenschaftlichen Ausich ten geordneten Con-
certs so abbanden gekommen, dass sie den Di-
recloren des Couservatoriums öffentlich und förm-
lich den Krieg zu machen suchten , weil man darin

aicht die so rührenden Gretry'schen Arietten,

die so niedlichen d'AUeyrac'schen Romanzen n.

dergl. zu hören bekomme. Und was nun auch

die Virtuosen -Concerte betrifft, so muss es der

Künstlerin oder dem Künstler schon vorher ge-

lungen seyn, duicb irgend etwas, wo möglich,

recht Pikantes, zu einein cursirenden Artikel der

flüchtigen Conversa tion erhoben zu seyn, wenn
sie ein namhaftes Glück raachen wollen. Die
deutschen Virtuosen, wie die deutschen Compo-
nisteu. haben zwar auch im grossen Publicum
eine Art Respect, und es gehört zum Ton, ihnen
eiue gewisse Energie, wol gar eine gewisse Grösse
KU2uge*tehcn : das rnais, von einigem Achsvlzuk-
ien begleitet , kömmt aber gewöhnlich hin-

terher , und die Germanismen der neuem Mu-
sik sind sogar ein neuer terminus technicu*

geworden, von dem mau beklagt, in der That
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leider selbst Cherubim und Mehül nicht frey-

sprechen zu können!

Unter allen deutschen Künstlern, die jetzt

hier leben , geniesst unstreitig Duueh der gröbs-

ten Auszeichnung , selbst beym grossen Publi-

cum. (Dass Kreutzer ein Deutscher sey, und

auch in Deutschland sich ausgebildet habe, hat

man vergessen, da es eine Weile her ist.) Man
betrachtet ihn allgemein als den Wiederhersteller

des wahren, gründlichem, edlem und ausdrucks-

vollem Klavierspiels in Frankreich ; und freylich

thut man Recht daran. Ich will uicht fragen,

wie viel ,
wenigstens zur Begründung seines hie-

sigen grossen Credits Umstände — dass er als

Freund den Prinzen Louis Ferdinand bis zum
Tode begleitet hat , dass er nun im Dienst eines

der ersten Hauser des Reichs stehet und dergl*

gewirkt haben: genug, man lässt ihm volle Ge^
rechtigkeil wiederfahren. Und in der Thal, man
kann auf dem Pianoforte nichts Würdigers und

Vollendeteres hören, als jetzt D.s Spiel. Frey

von allem Bestreben , durch glückende Seillau-

cereyen den Spielern zu imponü-en, durch gewisse

kleinliche Keizmitlelcheu die Menge an sich zu lok-

ken, (wie sonst hier Stelbelt that, und mit vielem

Erfolg.) frey sogar von allem Bemühen, sich

selbst durch sein Spiel geltend zu machen , wid-

met er seine grossen Kräfte und seine hohe Aus- .

bildung nur dem iu seiner Knnst, was er selbst

hochachten kann. Seine Sicherheit in Besiegung

der grössten Schwierigkeiten , seine erstaunens-

würdige Fertigkeit, selbst seinen Reichthum an

ungewöhnlichen Gedanken, betrachtet er nur erst

als Mittel, höhere Zwecke der Kunst zu errei-

chen. Daher kann man von ihm , vielleicht mehr
als von allen andern Pianoforte-Spielera, sagen:

sein Spiel ist sprechend — er weiss immer , was

er damit für Verstand und Herz sagen will , und

die gebildeten Zuhörer wissen es auch. Dabey

unterstützt — ihn selbst , und auch die Wirkung
seines Vortrags, die anstandige Ruhe und ge-

sicherte Haltung seines ganzen Wesens, wenn
er spielt; so wie der Ausdruck einer ganz be-

stimmten Individualität, in seinen Compositi'men

sowol. als in seinem Vortrage, diesem noch einen

ganz besondern Reiz giebt. Kurs, D. ist ein

Virtuos, wie er seyn soll; und, wie gesagt, er

wird auch hier dafür erkannt.
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Da die übrigen Virtuosen , die ich in Coneer»

Ich gehört , meist in Deutsch], nicht bekannt sind,

so würde es fruchtlos und langweilig seyn , wenn
ich ausführlich über sie schreiben wollte. Paris

ist noch immer , ja ist jetzt wol mehr als jemals,

vornämlich die hohe Schule der Violtuisteu. Zwar
spielt Kreutzer nicht mehr öffentlich Conccrl,

und Rode, der sich bey seinem Aufenthalt in

Russland ein ansehnliches Vermögen erworben,

so viel ich weiss, auch nicht: aber durch sie und

ßaiilot sind so viele junge Meister gebildet, durch

sie ist überhaupt ein so würdiger Geschmack und

ein so rastloser Eifer unter die Violiiüsteu ge-

bracht worden, dass es gar nicht schwer fallen

sollte, hier ein ziemliches* Orchester — was

Violinisten anlangt — von lauter wahren Vir-

tuosen zusammen zu bringen. Lafont, Libou,

Mazas, (die alle für ihr Instrument auch brav

oomponireu,) Vidal, und Fontaine, süid wol die-

jenigen, welche sich am meisten auszeichnen.

Mad. Gerbini, ebenfalls eüie treffliche Violinistin,

die mit fast minnlicher Kraft und Präeision,

weibliche Aiuuuth verbindet, schliesst sich an dit»

ersten hiesigen Virtuosen. Ich habe sie z. B.

ein Concert von Spohr vortragen hören, (besinne

ich mich recht: aus H muH,) desseu ausseror-

dentliche Schwierigkeiten sie mit aller Leichtig-

keit und Sicherheit überwand, ohne dabey den

Geist und schönen Ausdruck im geringsten hintan

zu setzen.

Zu den trefflichsten Virtuosen auf andern

Instrumenten, die nicht schon von Andern ge-

nannt worden sind , setze ich nur noch Dacotta,

ersten Klarinettisten der italien. Oper. Man kann
sich kaum einen schönem Ton und zartem Aus-
druck auf diesem Instruinente denken, als er

wirklich hervorbringt. Er schreibt sicli seine

Concerte selbst, da die gewöhnlichen ihm freylich

nicht genügen können, und die Spohrschen hier

nur aus Ihren Nachrichten davon bekannt sind.

Die übrige Instrumentalmusik in den Vir-
tuosen - Coucerten ist sehr untergeordnet. Drey
bis vier Haydnschc uud einige Mozartschc Sym-
phonien, oftmals auch nur einzelne Allegros aus

ihnen, eiuige Ouvertüren, darunter vor allem

die der Mozartschcn Zauber'flöte , der Cherubi-
nischen l'hoteUerie portugaise, und des Mehül'-
scheu Henri

t kommen immer und
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aU wolle man sie dem Publicum verekeln. Dock
werden sie fast immer trefflich ausgeführt. Der

Gesang , der sich in diesen Concerteu , fast ohne
alle Ausnahrae, nur auf grössere oder kleinere

Arien, grössere oder kleinere Duetten einschränkt,

ist beynahe einzig den Sängerinnen un

der Italien. Oper anheim gelkUen, welche

gemeiniglich hier wiederholen , womit sie von der

Bühne am meisten Gluck gemacht haben. Dass

man damit von Einer- Seite — was nämlich

Stimme und Vortrag anlangt —~ gewinne, braucht

nicht erst bemerkt zu werden* denn Jedermaun
weiss, wie es um den französischen Solo- Gesaug

stehet, und dass, was er noch Vorzügliches hat,

nur aufs Theater berechnet ist, nur vom Thea-

ter die gehörige Wirkung machen kann. Ausser

jenen Sängern kann ich nur noch Dem. Blaugini,

die Schwester des königl. weslphäl. Kapellmei-

sters, rühmen. Sie ist eine Schülerin ihres Bru-

ders und Crescentini's ; und besitzt eine «ehr an-

genehme Stimme uud vorlreffliche Methode, weiss

auch einen einfach zierlichen
,
anmuthigen , lie-

benswürdigen Charakter in ihren Gesang zu legen:

aber — wenu ich tritth des geraeinen Ausdrucks

bedienen darf— das ziehet hier nicht ! — Cres-

centini ist hier ein vornehmer Mann, und öffent-

lich bekömmt man ihn nie zu hören. —
Nach ganz auderer und durchaus würdiger

Ansicht sind die Concerte der Eleven des Con-

servatoirc geordnet. Hier siehet man auf den

ersten Blick, dass Männer an der Spitze stehen,

die nicht nur wthre Künstler und Kunstkeuner

sind , sondern die auch die Literatur ihrer Kunst

aus allen Zeiten und allen gebildeten Nationen

studirt haben; Männer, die unparleyisch das

Treffliche aller Gattungen, Zeiten und Völker

hervorziehen ,
jedem, so viel möglich , sein Recht

verschaffen, und daran den Geist, das UrtheU,

den Geschmack, und die Geschicklichkeit ihrer

Zöglinge, wie der Zuhörer, zu bilden und zu

üben suchen. Bekanntlich sind Cherubini und

Mchül diese Männer. Dass es ihueu mit dieser

Hebung mehr gelinge, als "mit dieser Bildung,

ist wol zuzugestehen: doch das ist ihre Schuld

nicht; im Gegcntheil gereicht es ihnen zu desto

inelu* Ruhm , wenu sie sich durch Hindernisse

von mancherley All , auch durch UuerkeuntÜch-

und Ncckereyen, auf ihrem >Vege nicht
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»türm, nicht aufhalten lassen. Indessen ist diese

IJnukennÜichkeit wenigstens nicht allgeinein, da-

gegen der DaeJuder wahrhaft gebüduten und ein-

aichtavoUcn Kunstfreunde desto warmer; und Paris

ist gross genug, um* jenen Concerten schon aus

diesen ein zahlreiche« Auditorinm eu verschaffen.

An diesem fehlt es deun auch nie; ja selbst die

elegante Welt, die über die Führung des Insti-

tut», roraauilich über die bewiesene Anhänglich-

keit an deutsche Meister, witzelt und neckt, kann
dennoch einen gewissen Kespect, eine gewisse

Scheu, ihm nicht versagen. .

Die Wahl und Anordnung der ausznfüh-

renden Stücke ist, wie gesagt, vortrefflich, und
ziemlich dieselbe, weiche seit verschiedenen Jah-

reu im stellenden Concert zu Leipzig statt hat:

nur dass mau weniger ganze Finalen grosser

Opern hier giebt — was ich ganz recht finde,

da man diese hier auf den verschiedenen Opcm-
theätern gut zu böten bekömmt. Den Musikdirector

macht der ältere Ilabeneck, und macht ihn, ab
wäre er ein vielgeübter Meister. — In der

Symphonie und Ouvertüre herrschen hier vor.

alleu Mozart uud Haydn. Ihie sämintlichen

"Werke dieser Gattungen werden hier mit einem

Feuer, einer Präcision, eüier Sorgsainkeit aus-

geführt, dass auch dem strengsten Kunstrichter

nur selten etwas zu wünschen übrig bleibt* Dies

noch, zu Wünschende möchte wol zunähst seyn,

dass man die AUegrosätze dieser Werke nicht

selten gar zu rasch nimmt. Es ist walir: man
brüigt's heraus, und wacker: aber zuweilen muss
der Zuhörer wirklich das Werk halb auswendig

wissen , wenn er ihm in alle Details folgen will.

Ich erinnere mich noch genau , Mozart und Haydn
in Wien Syraphouieu ihrer Couiposition aulluh-

ren gehört zu haben: ihre ersten Allegros nah-

men sie nie so geschwind, als mau sie hier, und

auch wol jetzt in mehrem deutschen Orchestern,

zu hören bekömmt; die Menuetten Iiessen beyde

rasch lüngehen ; die Finalen hebte Haydn schnel-

ler zu nehmen , als Mozart — was freylich aus

dem Charakter und der Schreibart dieser ihrer

Sätze hervorgehet , aber jetzt von andern Direc-

toren zuweilen vergessen wird. Vou Beethovens

Symphonien habe ich nur zwey hier gehört,

und man hat sie ebenfalls meisterhaft ausgeführt.

Von den jungen ausführenden Künstlern weiden

sie ungemein geliebt , von den Zuhörern swau
trefflich, aber (die erste abgerechnet) zu lang

befunden; zum Theil auch zu wild und grotesk,

und hin und wieder zu abspringend in der Ausfüh-

rung der gewählten Ideen. Unter den Ouver-
türen werden neben den Mozartschen auch die

Cherubinischen und Mehul'schen, mit Recht,

immer wieder ausgezeichnet. Diese giebt man
wol nirgends so vollendet, wie hier. — Im
Coiicerto herrscht die Violin, und, wie sich das

voraussetzen lässt, in Composition uud Spielart,

Viotü und seine Schule — Kreutzer, Baillot,

Kode, La font etc. Auf dem Fortepiano sind

Dusaeks und Beethovens herrliche Werke, die

beliebtesten.

Der Gesang bleibt, was Ausführung anlangt,

aller Bemühungen-derDirectoi-enund Lehrer unge-

achtet, ohne alles Verhältnis hinter der Instrumen-

talmusik zurück. Man giebt freylich, was man soll

— und, wie schon gesagt, das ist fast immer mu-
sterhaft gewählt; man bringt es auch meistens,

ziemlich heraus, aber der Franzos scheint nun
einmal, mit äusserst wenigen Ausnahmen, Dicht

für den eigentlichen, wahren Concertgesang geeig-

net zu seyn. Selten hat er dazu Stimme genug,

oder auch die recltfe Stimme ; noch seltener kann

er das Theater , und am allei seltensten sich selbst

vergessen. Er will immer als Einzelner inter«

essiren , immer hervorstechen : wo das nun gar

nicht möglich ist, da wird er lässig in der Aua-
führung, und wo er's möglich zu machen weiss,

da leidet dabey das Ganze. Am meisten ist dies

der Fall bey religiöser Musik im Kirchenslyl.

Seihst Cherubini'n ist es z. B. nur mit den Chö-
ren seiner grossen, bewundernswürdigen , oft im
Vollesten Sinne des Worts hinreissenden Messe

gelungen, sie befriedigendgehört zu haben. Wenn
dieses mein Urtheil mit dem der meisten hiesigen

Journale im Widerspruch stehet, so denken Sie

daran, dass ich die deutsche Kirchenmusik kenne,

uud daher einen andern Maasstab habe, als man
hier hat. — In das Einzelne der Gcsangstücke

einzugehen, welche ich im Conservatoire aus-

führen gehört , wäre unnütz ; ich nenne nur ver-

schiedene der grössern, deren ich mich noch

jetzt erinnere: Mozarts Sestett aus D. Giovanni,

(nicht gut gesungen,) die grosse Scene des Ober-

priesters, mit Chor und Marsch, aas desselben

Digitized by



7$9 rt11 *

Idomeneo, (sehr gutf und mit vollem Bey fall

gegeben.) Chcrubiui's Gesang auf Htodyns Tod,

(nicht übel gesungen, und Tom Orchester mei-

sterhaft Ausgeführt, ) das einleitende Chor der

Geistlichen ans Cherubiui's Elia», (nicht zum
besten gesungen,) ein treffliches, einfach edles

Offertorium von Joroelli , (erhielt nicht sein Recht,

am wenigsten im Gesang,) nnd die seit mehr als

hundert Jahren berühmten, frommen Litaneyeu

von Durante. (Sie wurden cum Theil schlecht

gesungen.)

Leipzig. Mit dem Michaelistage wnrde auch

die« Jahr das wöchentliche
,
grosse Concert eröff-

net. Die treffliche innere Verfassung desselben

blieb unverändert. Einen sichern Beweis, dass

die Bildung der Leipziger für die höheren Gat-
tungen der Musik und die Achtung und Liebe für

dies Institut gleichmassig fortschreiten, gab das

ab, dass selbst iu diesen ungünstigen Zeiten, wo
sieh Jedermann Einschränkungen auflegt, weit

Mehrere zu unterzeichnen wünschten, als die

Direction, möglichst auf die Bequemlichkeit der

Zuhörer bedacht, annehmen konnte. Dem. Cam-
pagnoli, die altere, ist auch dies Jahr als erste

Sängerin engagirt; und was sie in den bisherigen

Versammlungen leistete, bewies, dass ihre schöne
Stimme und Kunstfertigkeit seit vorigein Jahre

noch betrachtlich zugenommen habe. Ihre jüngere

Schwester wurde als zweyte Sängerin engagirt

Sie nützt dem Ganzen schon jetzt, und giebt ge-
gründete Hoffnung, bey fortgebendem Fleiss bald

ebenfalls eine sehr schatzbare Sängerin zu wer-
deu. Die übrigen Solosanger, die Chöre, die

Concertspieler, und die Mitglieder des Orchesters,

sind, mit unbeträchtlichen Veränderungen, die-

selben, wie das vorige Jahr. Hin. Dotzauers

Verlust zu ersetzen , hatte die Direction den Sohn
des verstört». Organisten Voigt, einen noch sehr

jungen Mann von Talent und ausgezeichnetem

Fleiss, unterstützt, so dass er das Sommerhalb-
jahr in Dresden, unter Hrn. Dotzauers Leitung,

seine höhere Ausbildung fortsetzen konnte. Eni
ebenfalls noch «ehr junger Violinist von Talent

und Geschicklichkeit, Hr. Maurer d Jüngere,

wurde dem berühmten Sjj.ihr in G»-Ilia zu glei-

sheui Zweck anvertrauet. Dergleichen Uandlun-
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;

gen einer achtdn Hemrinitat sowol , als einer

umsichtigen Kunstliebe, und sorgsamen Verwais
long eines Instituts, das unterste Vorzüglich-

sten Zierden Leipzigs gehört —^ sprechen schon

selbst zu rühmlich für vtrh , als dass wir

darüber erst Worte machen mögen. Dass die

Wahl der aufzuführenden Werke auch dies Jahr

mit Kenntnis der gesammten rausikal. Literatur

aller gebildeten Nationen und aller Zeiten , und
nach gesichertem Geschmack

, getroffen sey , wird

die nähere Anzeige der Aufführungen selbst be-

weisen ; und bedarf es also auch in dieser Hin-

sicht keines Lobes. Ist es doch bekannt, und

allgemein zugestanden, dass sich in diesem Be-

tracht keine einzige aller deutschen oder auslän-

dischen Coucertanstalten der hiesigen an die Seite

stellen könne, als die, des kaiserlichen Conser-

vatoire in Paris, unter Cherubini's und MehüU
Leitung.

Das erste Concert wurde mit einer grossen,

neuen Cantate: Preis der Tonkunst — in Mu-
sik gesetzt von Hrn. H. C. Ebell in Breslau , sehr

passend eröffnet. Dies sehr schätzbare , ungemein
ansiehende Werk ist bisher noch nirgends, als

einmal in Breslau, aufgeführt worden, verdient

aber allen Directionen bestens empfohlen zu wer-

den. Der Text ist nicht eben ein hohes Werk
der Poesie, aber mit Einsicht, und voruJUnlich

zu grossem Vortheil des Musikers abgefasst. Die

Cotnpoöiüon ist durchgehend* im wahren Styl

der Concert -Cantate: klar und fasslich, aber

nicht oberflächlich, fliessend und »nmuthig, aber

nicht süsslich, mannichfaltig in Erfindung und

Ausarbeitung, sehr vortheilhaft für die Siugstim-

men uud auch für den Effect sämmtlicber , nicht

ohne anziehende Eigentümlichkeit behandelter

Instrumente. Den Charakter des Ganzen wis-

sen wir nicht besser zu bezeichnen, als: die Mu-
sik i.tt für unsere Zeit, was Schusters Lob der

blu*ik für die war, in welcher dies geschrieben

ward. Am ausgezeichnetsten fanden wir: die

Arie des ersten Soprans: Es knospen und kei-

men etc.; das folgende Kecitativ, Dnelt und Chor;

das Tenor- Recitativ: Die Blalter zittei u an den

Zweigen etc. Das Baus- Recitativ : Doch stren-

ger wird der Göttin Angesicht etc. Die darauffol-

gende herrliche Baas -Arie; und das Sopran-

I
Recitativ: Blick auf etc. mit dem sich dara.
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scliliesoendeu vierstimmigen Gesang und Chural.

Einige Sätze sind , da« . Ganse zu nmdeo , mit

Rocht uijtnrgeordnet worden; von den übrigen

befriedigten uns am wenigsten: da« Chor: Er-

schalle . hoher Kriegeschor etc. da« «war manche
Eigeuthümlichkeit hat und keineswegs ohne Wir-
kung ist, aber doch nicht erfüllet, wa* man eben

an diesem Platze erwartet; (e« scheint uns nicht

ausdauernde Kraft und uicht durchgreifende Masse

genug zu haben
; ) und die Schlussfuge , die weder

neu gewendet, noch überall fliessend und gerun-

det ist, auch zu wenig entschiedenen Charakter— aU Musikstück überhaupt, und aU Fuge -

besitzt, obgleich man ihr «ehr wohl abmerkt,

dein \ erf. sey auch diese Gattung nicht fremd.

Das VVnk wuide durchaus mit Liebe und sehr

gut ausgeführt. Es fand den verdienten , allge-

meinen Beifall. —- Eine neue Ouvertüre von
Sterkel F dur) ist populär, aber sehr anziehend

geschrieben; sanft melodische, kräftige, und, für

verscitiedeue Instrumcute glänzend concertireiide

Stellen wechseln angenehm uud effectvoll. Sie

wurde vortrefflich gespielt. — Hr. Matthai wie-

derholte ehi'S seiner Violinconcerte; und trug

voruäiulich das Andante und Finale mit der von

ihm bekannten Trefflichkeit vor.

Zweytes CoucerU Eine neue Symphonie
von Struck (Es, B, Es,) folgt ilaydns Weise
im ersten Allegro und in der Menuet nicht ohne

Glück; da« Andante fanden wir zu unbedeutend,

und da« Finale an Details überhäuft und ohne

grosse, entscheidende Massen , weswegen es , un-
geachtet mancher guten Partien, wenig wirkte.

Dem. Campaguoli sang eine Scene und Bravour-

Arie älterer Art, von Guglielml, mit vielen Pas- J

sagen uud andern Bravoursälzeu ; uud «ang sicher,

rein uud deutlich. Hr. Riem spielte eins der

ältesten Mozartschen Klavierconcerte, , ( Es dur*

C inoll. Es dur,) da«, ohne alle«, was die Com-
positum oder den Spieler auilällen laset, doch

sehr interewant befunden ward. Hr. R. spielte

vollkommen reinlich, präcis, und das schöne

Adagio ungemein zart und ausdrucksvoll. Er
bediente sich eines Wiener Giraffe -Pianoforte,

das einen sehr klaren , runden , hervorstechenden

und angenehmen Ton, ohne alle Härte, zeigte.

— Ein Duett mit obligat. Violin au« Himmels

foeco de Görna (gez. von beyden Dem. iCam-
,

pignoli, die Soloviolin gesp» von ihrem Hrn.
Vater,) war eine* sehr angenehme, schön ge-

ordnete Compositum , welche wol bedauern lässt,

das« von diesem Werke , nach seinen ersten Dar-
stellungen in Berlin , fast gar nicht« ins Publicum

gekommen ist. Der zweyte Theil enthielt die

haile, rauhe, störrige Ouvertüre, und die ein-

fache und würdevolle Introductiou zur Elite vom
Cherubim. ,„ .

Da« dritte Concert fing an mit Mozarts un-
übertroffener Symphouie aus G moll, welche,

uugeachtet eiu Theil des Orchesters im Theater
beschäftigt war, doch «ehr präeis , durchaus rein,

und mit gutem Ausdruck, zur Freude aller

Kunstverständigen, gespielt wurde. Von einer

Paer'scheu .Scene , saug Dem. Carapagnoli die

Arie; Spieade per rtie, lo veggo — lebhaft,

deutlich und angenehm. Hr. Voigt, dessen wir

oben gedacht, legte den ersten öffentlichen Be-

weis semer Fortschritte als Concertist auf dem
Yioloncell, in einem Rombergschen Concerte,

( G dur ) zur Zufriedenheil aller Anwesenden ab.

Wenn man «eine Jugend , die Schwierigkeit die*

«es Iu«Uiunent«, und die kurze Zeit bedenkt,

welche er noch auf seine höhere Ausbildung

wenden können: so darf man von dem jungen

Manne, fährt er in.strengem Studium und treuem

Fleisse fort,/ die beste Hoffnung fassen. Sein

Ton ist angenehm, ohne weichlich zu werden

|

alle cantabcln Sätze kamen deutlich, gut veibun-

den, wohlgefällig heraus; «einen Passagen aher

fehlt es noch an Kraft und hinlänglicher Be-
stimmtheit, besonders in den lieien und mittlem

Tönen. Die Art, wie er da« Ganze der Cora-

J poaitUin aufgel'asst hatte, zeigt, daas er auf das

Rechte hingewiesen, und fähig ist« es zu empfin-

de« und zu begreifen: und eben dies vermehrt

_

jene gute Hoffnung für seine Zukunft , auch , was
den Geist der Kunst betrifft. Er fahre also nur

auf seinem Wege muthig fort; an Aufmunterung

und Unterstützung wird es ihm dann hier nicht

fehlen. — Der zweyte Theil des Concert« ent-

hielt die Ouvertüre und da« ganze erste Finale

des Mozartschen Meisterwerks : Coti faa tutle.

Ueber beyde Stücke zu sprechen, ist unnöthigt

keinem, dem das Reizeudste und Erfreulichste,

was die neuere Kunst aufweisen kaun, bekannt

,
ist, sind sie unbekannt. Ee ist genug zu sagen:
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beysje wnrden so V^rtreflh'ch «usgePnhrt» wie V«

irgend äq wünschen. War; so' thtss'1 es7 allen de«

zahlreichen Anwesenden ihr grnwefl Freud*, dem
wackern Director aber» so wie jedem im der

Ausführung Theimehinenden', 'aar wahren Ehre
gereichte. — i <

"

Von frenüt&n Virttloäen gab zuerst Hr. f.

Beer, Violinspieler aus Hamborg* in Verbindung

mit Hrn. M. Reiss
, Klavierspieler aus Frankfurt

a. M., beydes naöh sehr junge Mahner, und zwar
jüdischer Nation , ein besonderes Concert. Der
Erste spielte ein Concert seiner Compositum, und

•ein Pot-poorri von Spohr; der Letalere ein

Steibeltsche« Klaviercoucert. Die Compositum
de» Hrn. B.- enthielt zwar nur das jetat Gewöhn-
liche: doch war dhw m'cbt übel aliaammengestellt.

Sein Spiel zeigte viel Lebhaftigkeit und, beträcht-

liche Fertigkeit, auch für cantablo Satze einen

angenehmen, gut zusammenhängenden Vortrag:

im Allegro kam aber noch gar vieles unbestimmt,

undeutlich y hin und wieder auch unrein heraus.

Für Stellen, wie das Minore seine* Andante,

fehlt es ihm noch an Kraft des Ann» uud Fülle

des Tons. Im Ganzen wurde vort ihm das Pot-

pourri weit besser vorgetragen , aU das Concert.

Hr. R. bewies eine gao* ausserordentliche Fin^

gerfertigkeit und ziemliche Sicherheit bey der-

selben} weiter aber, von allem, was den Vü*-

tuosen macht, nicht«. Er spielte alles ad Ubittuk,

und besonders' Iwf er> naeh jedesmaligem netten

Ansetzen , mit immer zonehvnender , fast kerni-

ge!) er Eilfertigkeit denuasseri im Tempo davon,

daas an gar kein Halten zu denken war, aber

man wirklich mit Verwunderung vernahm, wie

er's denn doch aushielt und durchsetzte « bis etwa

ein singbarer Gedanke ihm Gelegenheit bot, ein-

mal wieder langsam anzufangen. Beyden •Spielern

fehlt es indess wahrscheiiUich nicht an Talent,

das nur einer höhern und feinern Ausbildung

bedarf, wobey ihnen zunächst zu ratheu seyn

möchte, die eigene Lebhafügkeit ihres Wesens
beherrschen und , gemessen , zum VortheUr ihrer

Kunst verwenden zu lernen. Das ' »zahlreiche

Auditorium, das fast gänzlich ans Henri! und
Damen jüdischer Nation bestaun , zeigte sich aelu?

aniuiirt, dankte den Vktuunca aufs tbeiluch-

meudste, und freuete sich überhaupt gaais unge-
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beliebtesten - ScetietTdter 8öma «tos V*et»'8atgirio,

ebenfalls mit lautestem Beyfall.

Hr. Gehuai^Siraoni ans Neapel, kais. körrigt

Österreich. Kammersänger
, (so stand wenigstens

in den Ankündigungen.) zeigte in einem eigenen

Conccrte eine starke und senöre Stimme, so weit

seine Brusttöne reichen ? das dünne-, dumpfe FaU
set stehet aber mit diesen in gar keinem Ver-
hältnis. Alles, was der Deutsche Methode heisat,

scheint Hr. S. nicht zu kennen oder nicht zn

achteu. Er sang eine Scene und Arie des Achil-

les aus Paers bekannter Oper, in einer Weise,
die, wenn sie wirklich die bekannte Brizzi'sche

seyn sollte, nur eine ferne und sehr schwache
Nachahmung derselben genannt werden kann.

Em Duett ( mit Dem. Schicht) sang er ungefähr

auf dieselbe Art, nur da» er da noch eher

bey der Sache blieb ; eine zweyte Scene und Arie

liess er weg — was man sich gern gefallen

liessj und ein Pot-pourri mit Klavierbegleitung

sollte besohliessen. Was Hr. S. unter diesem

Namen den Anwesenden zu hören zuranthete,

«las wollen wir mit dem Mautel der christlichen

Liebe- zndecken; unbegreiflich ist es uns aber,

wie ein Manu , dem es nicht an einer gewissen

All von Bildung au fehlen scheint, selbst bey

gänzlichem Mangel an allen soliden Kenntnissen

in deiner Kunst uud bey überschwenglicher Ei-

genliebe, sich selbst bis zu so Ungeheuern Miss-

grinen tauschen könne. — Hr. Riem suchte

durch das treulich vorgetragene Dusseksche Con-

cert aus G nioll die Zuhörer zu entschädigen,

die, wie von böser Ahnung zurückgehalten, in

sehr geringer Ausahl erschienen waren.

Den xusteu Oclober geh die rühmlichst be-

kannte kais. kön. Hofthcatcr- Sängerin aus Wien,

Dem. Therese Fischer, ein sehr anziehendes und

mit allgemeinem Bevfall au
i
genommenes Concert.

Mau kannte uud achtete diese Sängerin schon

hoch, als sie vor sechs Jahren mit ihrem Leh-

rer, Highini, aus Berlin' zu uns kam, uud es

gewähl te noth ein besondere* Interesse , an ihr zu

beobachten,, was der Aufenthalt in Venedig, Neapel,

Wich u. s. w. , uud das Aufti rlen meist in heroi-

schen Hotten auf den grossen Theatern dieser

JjlJtdte, für «neu Büüluss aui' ihre Kuust uud

ätimuM » gehabt, lu jener, bemerkten wir, ist

eine der. ; Dtnn»!F.t, wasCuaracterund Ausdruck, Sicherheit.
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und Gewandtheit anlangt, zu einer sel-

tenen Höbe emporgestiegen. Ihre Methode ist'

weniger einfach , aber auch grandioser gewor-

den ; ihr Recitativ durchaus meisterhaft; (auch

verständlich m jeder Sylbej^ ihre Passagen

sind rund, bestimmt, fertig; sie verziert selten,

aber nicht immer harmonisch richtig, und auch

auf eine oft originelle und immer -entschieden

wirksame Weise. Ihre Stimme hat sich sehr

verändert: sie hat eine ausserordentliche Starke

und Fülle, bis in die vollste AU -Tiefe heruu-

ter, bekommen: aber an Anmuth , wenigstens

flir das Coneert, verloren. Auch scheint es,

dass sie sich zuweilen erst gleichsam durchgesun-

gen haben müsse, wenn nicht ihre Intonation

in hoben Tönen tu tief werden soll. Der
Umfang von Tönen, welche sie aufs vollkom-
menste beherrscht, neigte sich von f bis drey-

gestrichen e. Sie sang eine ernste und aus-

drucksvolle Sceno und Arie aus Alonso e Cora
vou S. Mayer, ein grosses, eirectvolles Duett aus

Sofoniabe von Paer, (mit Dem. Campaguoli ,)

ein kleines Recitativ mit angenehmer (nur in

der Harmonie oft fehlerhafter) Cavatine von Ge-
nerali , und die Meislerscene der Vitellia aus Mo-
zarts Tito: Erco il punto etc. mit der Arie: non
piu di fiori etc. Dem. F. gnb jedem dieser sehr

verschiedenen Stücke im Vortrag den ihm in-

wohnenden Charakter, und riss besonder» in' dem**

lctztern, im Recitativ sowol ah- in der Arie,

nicht nur zur Bewunderung , sondern zugleich zu

tiefer Rührung bin. So sehr oft wir dieses herr-

liche Stück in Concerten und von Theatern ge-

hört habeu: nie ist es uns so ganz im Smn des

Componisten und überhaupt mit dieser Vollen-

dung vorgetragen worden. Das ganze Audito-

rium schien gleicher Meynüng
1

«nsevn, und be-

lohnte die Künstlerin mit ausgezeichnetem Bey-

fall. Unsere Campaguoli wetteiferte rühmlich

mit ihr im angeführten Duett', obr-feich feie ihr

im heroischen feurigen Ansdi nck, wie in Starke

der Stimme und Deutlichkeit der Aussprache

noch nachstehet. — Hr. Matthai hatte, zar

Freude aller Musikfreunde, ein Kreutzersches

Violin - Coneert, und zwar das treffliche aus

D dur, A dur, D dur, gewählt, und trug es so

vor ,
' " Omts~auch dem strengsten Kenner kein

Wunsch, ab allwuiull* nach etwas mehr Feuer

für den ersten Satz, übrig blieb. Das sanfte,

vom Virtuosen musterhaft verzierte Andante , so'

wie das originelle , pikante Rondo, wurden, sowol.

was Seele, als was Kunst anlangt , durchaus mei-

sterlich vorgetragen ; auch von allen Anwesenden

mit lautem Dank aufgenommen. — Auch die

beyden herrlichen Ouvertüren — zu Righini's

Tigraue , und zu Mozarts Tito — wurden voll-

kommen nach Wunsch ausgeführt. —
• Hr. Miuistersky aus St. Petersburg zeigte

hier ein von ihm erfundenes Saiteninstrument,

das er Gualy genannt , uiebt ohne Beyfall.

Der Tp dos Instrumenta, das man (ohne Nach-
theil sey es gesagt!) ein sehr veredeltes Cimbal

nennen könnte, dessen Saiten aber, wie beyder

Hanfe, bebandelt werden, ist angenehm und vie-

ler Modiflcationen fähig; auch gewahrt es In-

teresse, die , meistens fremdartige Musik zu den

Marschen, Tanzen und Liedern seiner Nation

von Hrn. M. auf diesem, hierzu vornSmlich ge-

eigneten Instrumente vortragen Zu

Berlin ,/d. i^ten Oclobef. Dem. Therese

Fischer, entzückt
i
noch immer durch ihren herr-

lichen Gesang alle Freunde der Musik. Am 3tea

gab sie im Saale des Nationalthcaters ein sehr 1

besuchte* CoucerU . Nach der Ouvertüre au*

Righini;* Tigrane* sang sie eine Arie von Süti.

Mayer; ferner das Rondo aus Mozarts Titus,

eiue Cavatine von Generali, mit Hrn. Eunike e.n

DueU von Paer, und mit, Den». Gern, Hrn. Eu-
nike, und ihrem Vater ein Quartett aus RighkuV«

Ariadpe; buiter schöne, höchst interessante. Ge-»

nü*#e^. Im Thealer ist »ie am isten nochmals:

a>, lpb^*uia
:
iu Glucks Iplügeiikm Taunis, und

am 8ten als Sophie in Paer* Sai gines mit allge-

meinem Beyfall ausgetreten.

Am 6ten ward zum ersten- und am i3tett

zum zweyten- und wahrscheinlich letztenmal,

gegeben: Conolan, Traue**piel, frey nach
v
(ja.

wol: nach) Shakcspear (you Falk in Weimar.)
Schade um die schöne Symphonie, und übrige

zur Handlung gehörige Musik (mehrere Märsche,
TafeKMusik etc.) vom Hrn. Musikdir. Seidel, de-

ren anziehende und der Httudlung angemessene

'Stücke nun keine* Zuhörer üuden; denn ds?»

44*
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Trauerspiel, selbst Ist, einige Scenen abgerechnet,

höchst langweilig.

Arn loten wurde zur Feyer des Geburts-

festes des Kronprinzen zum erstenmal im Opern -

hause gegeben: Der Zauberwald und Jerusalems

Brfreyung, romantisch -heroische Oper in 2 Ac-
ten, nach dem Italienischen des Filistri, von C.

Herklots, mit Musik, von Righini. Diese schon

seit raehrern Jahren, auch durch einen vollstän-

digen Klavier- Auszug (im Brcilkopf- und Här-
telachen Verlag) bekannte, vortreffliche Oper
verdiente allerdings schon längst wieder aufs Re-
pertoire «i kommen, und dies ist nun mit einem

Aufwände von Pracht in den Decoralionenf Ver-
wandlungen, Aufzügen und den vom fialletmeister,

Hin. Laucbery, erfundenen Tanzen geschehen,

dasa nichts zu wünschen übrig blieb. Die Musik
ist schon langst bekannt, und daher hier nichts

davon; nur hat Rinaldo's Partie, die ursprüng-

lich für den (männlichen) Sopran bestimmt war,

durch die Transponirung derselben für den Tenor
»ehr verloren» Uebrigens war die Darstellung

vortrefflich. Hr. Gern gab den Gottfried, Hr.
Eunike den Rinald, Hr. Rebenstein den Tancred
und Dem. Schmalz die Armide. Mit vollkom-
men verdienter Auszeichnung nahm man auf:

im ersten Act, das Duett zwischen Armide und
Tancred > besonders die Schlusssteilen : O zögre

nicht , du Theute etc; Gottfrieds Scene und Arie:

'Welch «rm preisenawerther YV ettstreit etc. ; Ri-

nalds Arie: Der Holle Pforten bebten; das Ter-
sett zwischen Armide, Rinaldo und Tancred:
Rettungslos verloren etc. | im aten Act: Armi-
dens. Stent- : Mich seibat biet' ich zum Lohne etc.;

derselben Arie: Befehle verlangst du etc. ; Rinalds

Scene : Bald wird sie selbst etc. , und -das schöne

t: Vergeben» strebt nach Theten etc;

i

Recknsio Jf.

Conctrtofacite p. lePiano/, av. acc. de * Violon*.

Viola el Violoncello, comp, par Freystädlier.
aLeipsic, chez Hofmeister. tPr. i Thlr. ÖGr.Y

Es scheint uns ein recht guter Gedanke, da

üVConcerte, wenigsten» für Dilettanten,

schwerer zu verstehen und zu bezwingen , da sie

überdies so reich besetzt werden , dass man ohne

grosse Orchester gar nicht auskömmt— auch iia-

weilen Concerte zii schreiben , die geradezu dai

Gegeutheil beabsichtigen , und den Liebhaber, so

wie die kleinere musicirende Gesellschaft , beschäf-

tigen und erfreuen wollen, ohne darum unbedeu-

tend und wü kung&los zu
,
werden , oder auch den

Solospieler zu wenig , und nicht zu seinem Vor-

theil , hervortreten zu lassen. Solch ciu Conccrt

ist nun das vorliegende, und Hr. F. hat durch

das ganze Werkchen bewiesen, er wisse recht

gut, was er damit wolle, und sey auch im

Stande, es lobenswerth auszuführen. Es füllt

die freywillig beschränkte Sphäre in allen dm

angegebenen Hinsichten recht gut aus. Du
Ganze ist nicht lang; die Gedauken sind plan,

gut ins Ohr fallend, und auch sonst meisten»

interessant; die Ausführuug derselben ist ihnen

angemessen; auch werden sie durch

Passagen
, Verzierungen uud dergl. gut genug

herausgeputzt. Der Solospieler bekömmt Gele-

genheit, sich, in Absicht auf Fertigkeit und An-

nehmlichkeit des Vortrags, zu zeigen ; (nur hatte

der linken Hand nicht gar zu wenig gegeben

werden sollen;) doch aber ist seine Stimme so

leicht , wie etwa die sogenaunten grossen Sonaten

vonSletbelt; und auch ungefalu* für diese Spielart.

.Dje Begleitung der andern Instrumente ist »ehr

leicht. Das» Hr. F. alles Pathetische uud An-

spruchvolle, in Gedanken, in Harmouie, und in

Behandlung überhaupt, vermieden , dass er sich

so munter und gjntt, als möglich, gehalten hat,

ist ganz Recht : aber eUvat mehr von eigentlicher,

kujistgemäaser, Ausführung hatte doch i

det werden können: — Das Ganze
i

vorteilhaft aus, und ist, was Charakter und

Schreibart anlangt, wol zunächst mit den Rwet-

ti'schen oder Pichl'scheu Concertcn zu verglei-

chen i nur dass es freylich dem Geschmack untrer

Zeit gemäßer ist. — Au» dieseW allen folgt

schon voiy selbst , dass das YVcrkcheu denen,

welche dieser Gattung bewürfen, zu cmpfchkii

—
i 1 >

:*•

'LEIPZIG» b^y Bäbitwf ukd Hiaxsi..
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Den 6*» November. $^=. i3m.

Recsksionxn.

Häusliche Andachten , in christlichen* mehrstim-
migen Liedern, (auch einstimmig mitKlavier-

begleitung,) gedichtet und compon. von G. TV.
Fint. i ster Heß. Leipzig , bey A. Kühnel.
(Preis 12 Gr.)

ir haben in den Nummern 10 und 36 mit

Theilnahme und Hochachtung von dem geistrei-

chen, kuasterfnhrnen Verf., und mit Freude und
sorgsam gemessenem Hey fall von «einen origi-

nellen, gemiithiiehen Volksliedern gesprochen.

Die allgemeine Stimme des Publicums ist hernach

unserm Urlheil beygetreten : P . • Volkslied«'

werden überall, und überall mit lebhaftem Bey-
fall gesungen, und immer wieder gesungen. Wenn
wir nun hier sagen: alle Vorzüge jener Lieder,

( in so fern sie auf den gänzlich veränderten Ge-
genstand anwendbar sind,) finden sich auch bey

diesen neuen , und bey verschiedenen in noch

hoherm Grade; noch mehr Tiefe des Gefühls,

noch mehr einnehmende Unschuld des Sinnes,

selbst noch sorgsamere Ausbildung des musikal.

Styl», trifft man hier: so sind wir einer gleichen

Zustimmung des Publicums um so sicherer, da

sieb dieses unser Unheil nicht blos auf unsere

Einsicht und Erfahrung an uns selbst gründet,

sondern sich auch durch Beobachtung der Wir-
kung an vielen und vielerley Geinüthern, wozu
wir Gelegenheit gefunden, schon bestätigt hat.

Und in der That, wir können es gar nicht glau-

ben , dass, wenigstens die vorzüglichsten der hier

gelieferten Stücke, gut vorgetragen, auch nur

an Einem Herzen ohne alle Wirkung bleiben

konnten, ausser an einem gänzlich rohen oder

verwilderten — auf welcher Stufe der Bildung

der Zuhörer mm auch stehen, und welche Rich-

i3. Jikrj.

tung seine Individualität er genommen haben,

möge. Wer einen Gott glaubt, und, weuigatens

in guten Stunden, seine Abhängigkeit von ihm,

und den Wunsch, ihm wohlzugefallen , empfin-

det — und das heisst ja wol, jeder nicht ganz-

lich Rohe oder Verwilderte — kann iu das ein-

gehen, was der Verf. .hier singt; und er wird,

er muss es, nach dem, wie er es singt. Son;ic]i

halten wir diese Lieder für eine wahre Bereiche-

rung des wohlthatigen Fonds religiöser Hülfs-

miltel , wie wir sie für eine wahre Bereicherung

des erfreulichen Fonds poetischer und künstle-

rischer Hülfsmittel hallen. Dem Verf. sey darum
für die Mittheiliwg derselben in beyden Bezie-

hungen warmer Dauk gesagt, und Glück ge-

wünscht zu dem Gefühle heilsamer und schöner

Wirksamkeit, dem er sich überlassen darf, um
darin einen bessern Antrieb zur Verfolgung he-

ses Weges zu finden, als ihm, wenigstens bis-

her, die Welt geboten hat — eiuen bessern

sogar, als sie je bielcu kann.

So viel vorläufig und im Allgemeinen über

diese Lieder; wir kommen auf das Besondere,

übergehen aber dabey alles, was wir von den

Eigentümlichkeiten des Verfassers und seiner

Arbeiten früher gesagt haben — was wir um
so mehr können, da diese seine Arbeiten jetzt

hinlänglich bekannt sind. Zuerst hören wir den

Verf. in * iiier treuherzigen, rührenden Vorrede

selbst! Wen man liebt, sflgter, dessen gedenkt

man oft und mit Lust, und »ehntsich nach ihm,

wenn er fern ist, und umschlingt ihn. ist er

nahe. Wer nun nichj an Gott gedenkt, und
sagt, dass er ihn liebe, «h?r hat's gelogen. Vieh?

keimen ihn nicht, und wissen es nicht , dass aller

Segen vom Vater des Lichts köunut, und dün-

ken sich selbst 'was, tmd lieben nicht das Höchste;

darum gehen sie unter in dem Finthen des Stol-

zes oder in den Sümpfen des Eigeuuutzes iu«
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Reich der Uneinigkeit, und stehen nirgends fest.

Ich mag. mich auf.Leines Menschen Freundschaft

verladen, der nicht Gott liebt; und elend und

treulos ist die Zeit, die Gottes vergisst. Ich hab's

versucht, meinen Brüdern für heilige Stunden

häuslicher Andacht Lieder vorzulegen , vom Hei -

zen uud nach Krallen. Möchten sie meiner Ab-
sicht entsprechen etc. Wir haben diese Worte
des Verf.s angeführt , weil aus ihnen am besten

der Geist und die Gesinnungen hervorleuchten,

in welchen die Lieder empfangen, geboren und ge-

bildet sind; welche nuu auch durchgängig in ihnen

herrschen. Sollte eine gewisse, wohlbekannte

Partey moderner Geusen in diesen Wollen Fröm-
meley , oder gar das zu wittern glauben , was sie

mit dem Namen Mysticismus brandmarken , ohne

•elbst recht zu wissen, was sie damit wollen:

so dienet ihr zur Nachricht, dass sie sich irret

— wie auch schon eine flüchtige Bekanntschaft

mit den Liedern , ja wie schon diese unsere An-
zeige derselben, beweisen wird.

Das erste Lied : dem Unveränderlichen , das

gleichsam als allgemeine Einleitung und Vorbe-
reitung vorausgeschickt wird , setzen wir, statt

aller Worte darüber, selbst her, da es, ausser

jener, das Ganze näher bezeichnenden Bestim-

mung, zugleich unter die besten gehört, und den

wenigsten Raum einnimmt. Diesen noch mehr
zu schonen ,

lassen wir die Klavier - Begleitung

weg; sie ist, wenn das Lied dreystiminig gesun-

gen wird, uunöthig. (Der 5te Takt, von hin-

ten gezählt, hätte harmonisch besser gestellt wer-
den könen.

)

Sopran.

Tenor
und
Bass.

Massig langsam.

DeiuEw'gcn unsre Lieder ! was auch disHerzbewegt,
vertrautjverürsut ihr Brüder, dein,der dieWelten trägt

:

Er Um t wo) Blatter sterben und

rtijP Jitl" |g —

Sonnen sich vcrgliilm: doch keinslässt er Ter- derben, neu tolles auf-cr-bliihn, neu solles aulerblühu!

<£ *
I J*J , J f- f > f 1

s.

Wenn Wintcntiinne schrecken,

Und itarrcr Frost gebaut,

Läatt er die Erde decken

Mit seinem weisien Kleid;

Und unter warmer Hülle,

Gleich wie im Mutterichoo«.

Da irhlift in tiefer Stille

Sich Graa und Uluthc gross.

Hierauf folgt: da* Gebet. Vorbereitung zur
Andacht. Ein einfacher vierstimmiger Choral,
zur Erleichterung der Begleitung zugleich mit
beziffertem Bass. Hier scheint uns der Dichter
den Musiker übertroflen zu haben. Dieser sagt

zwar auch aus , was er soll , aber er sagt es nicht

Und i*t der Msy erschienen.

Dann bricht *o frisrh hervor

Mit jungen Unschuldsmienen

Ein aablloa Lebenschor;

Da« ruft in tausend Freuden

Uns tief xum !!• r/rn ein:

Was sagit du doch im Leiden?

Gott nun die Liebe sejn I

so bedeutend und eindringend in setner Einfalt,

wie jener. Im Einzelnen möchten wir den letzten

Schluss des zweyten Systems in Moll vorziehen

;

im Gange der Stimmen manches fliessender ge-

legt wissen; und den ganzen Choral lieber in

einer , melodisch und harmonisch, so sanft über-
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gehenden , so eng beschränkten "Weise geschrieben

sehen , wie etwa den bekannten alten : Schmücke
dich, o liebe Seele etc. Auch im Gedicht sind

einige Wendungen noch nicht natürlich und flies-

seud genug; z. B. da» sie sichten, fälschlich

klug etc. einige andere zu merklich durch den

Renn herbeygefuhrt, z. B. wird im Guten täg-

lich Heiner etc.

Da* Abendlied, am besten dreystimmig ohne
Begleitung vorzutragen , ist ein herrliches , herz-

inniges Stück, in welchem Dichter und Compo-
uist gauz Hand in Hand wandeln. Wer kann

folgende Sttopheu ohue fromme Regung nur lesen,

da sie doch ersb ihre volle Wirkung durch den

Gesang erhalten?

Die Wolken hangen tief und schwer,

Und von dea pansen Stxruenheer

Kein 3 tri! ut heut lu »ehea.

Dem Tage iu «ein Bett gemarht —
Auch i«li mit*» zu der Lallen Nicht,

Ich tun ihr nicht entgehen.

Ein Sehander geht au ihrem Thor

Hit «tiller Kuh sugleich hervor, •

Umfangt daa auaae Leben.

Gtlrcut, mein Her«! Du branrhat die Ruh;
Schlk-s* du in Gott dein Auge au,

Licht wird er wieder geben.

S.

Befehlt die Seele Gott, dem Item)
Daa Morgrnroth iat una nicht fem:

Wer wollte »ich betrüben?

Nehmt »tili und ivhig gute Nacht:

Lu» allen Ut ein Ben gemacht —
Schlaft wohl, ihr meine Lieben!

Das Frühlingalied ist vom Dichter wieder

ans voller, christlich froher Brust herausgesun-

gen, und, in. seiner schönen Einfalt und sanften

Begeisterung , gewiss eins der schatzbarsten Fruh-

lingsKeder geworden : dem Componisten aber müs-
sen wir sagen , er habe zwar allerdings anch hier

daa Hecht» geleistet , wol aber zu diesem noch

etwas mehr hinzuthun •— etwas hoher sich

schwingen, etwas eigentümlicher sich ausspre-

chen köum-u.

Vortrefflich , in Poesie und Musik, ist der

Choral: der Bmsfertigei ganz Em Erguse eines

i8n. November. 754

Herzens, das zieh vor Gott demüthlget, und von

Sehnsucht durchdrungen ist, ihm ähnlich zu wer-

den. Es sind aber nicht bloa allgemeine Satze,

reuige Empfindungen im Allgemeinen, die hier,

wie bey weitem in den meisten der neuern geist-

lichen Lieder desselben Inhalts, ausgesprochen

werden — und worin eben eine der Haupt-

schwachen derselben im Vergleich mit den «dien

liegt t sondern... Doch man höre die bestimmte

Situation lieber aus einzelnen Stelleu des Dich-

ters zeihst! /

> — Vergil b dem armen Herlea:

£» hat in »einer Nacht,

In «einer Nacht der Scbmerse»,

Seibat deiner nicht gedacht—
— — Mich bat der Math vertäuen,

Denu ich verLiee* den Herrn:

Drum könnt' ich mich nicht fa»*ca—
— — Ich bab'a )a oft geaelien,

Und »eh't »on Tag cn Ts»,

Wie Irdacbea muta vergehen,

Eb* man e» denken mag-

Und doch hau* ich mein Leben,

Und alle«, waa ich bin,

Solch Eitlem übergeben,

Uud gab da» Bwge bin!

Man siehrt zugleich, dass der Verf. hier, wo es

so ganz an seinem Platze war, dem Tone der

ältesten deutscheu Liederdichter für goltesdienst-

lichc Versammlungen sich genähert, und mit

Gluck genähert hat. Ein Gleiches hat er nun

auch mit der Musik — einem vierstitnm. Cho-

ral, zugleich mit beziffertem Bass — gethan,

von der sich nicht mehr sagen, abcrauch nicht

besser rühmen lässt, als: sie ist ganz, was nnd

wie das Gedicht!

Den Bescbluss macht: der Friede — eine

etwas wunderliche, im Ganzen wol nicht hoch

genug gehaltene nnd zerstückelte Musik, aber

ein inniges, seelenvolles Gedicht, daa, bey gröss-

ter Einfalt, warm und einnehmend zum Hetzen

sprüht mit der milden Gewalt des Guten und

Schönen. Wir mussten es ganz abschreiben,

wenn wir unser Urtheil belegen wollten, denn

alles ist hier so eng verbunden, das* sich ohne

Nachtbeil nichts treimet» iJLsst.

Ueber das Ganze für die Fortsetzung nur

noch eintge Bitten an den Dichter! 1) Er hüte

r, nicht zuweilen, am recJii

1
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einfach, kindlicTt anO schmucklos zu seyn, in ein

gewisses Tändeln oder in Nacktheit zu verfallen,

wie ehemals Claudia* nnd jetzt Krummacher
nicht selten. Die Gttnzlmie ist allerdings schwer

su halten, sie ist aber auch aller Sorgfalt werlh,

weil man sonst eben hier nicht etwa nur die

Absicht verfehlt, sondern das Gegentheil erreicht,

a) Er halte in dem Bau seiner Verse noch sorg-

samer, als er allerdings schon gctlian, aufrich-

tiges Fallen aller Accente: denn er schreibt

deutsche, gereimte, populaire Verse; und ver-

meide olle — oder wenigstens die Hiatus, die

dem Ohre auffeilen, (voruämlich die Wieder-

holung desselben Vocals, oder das Zusammen-
treffen des E und I:) denn er will gesungen

seyn. Weit lieber, will sichs nicht anders fu-

gen, Härten — Elisionen, überhäufte Längen

und dergl. 3) Er gebe uns die Fortsetzung so

bald, als er sie hat, und sie seiner hohen Ge-
genstände, seiner edeln Absicht, ui

wählten im Publicum für .würdig erkennt *).

1811. November. 756

Sechs Gesänge au» dem Homer und TJoraz nach

Voss und Herder, mit Begleit, des Pianof.
von J. Ch. Rempt. Dresden, bey HjLacher.

(Preis 13 Gr.)

Das Heftchen enthält mehr, als der Titel an-

giebt; nämlich, sechs Stücke aus Vossens Homer,

«ins nach Horaz von Herder, und Schillers Epi-

gram, das Orakel. Ein wunderlicher Einfall, ah*

Dichter ganz in moderner lyrischer Form aufzu-

stellen! Hat Hrn. R. Missverstand dessen, dass

Homer Rhapsode genannt wird und seine Rhapso-

dien gelungen haben soll ; hat ihn eine nicht recht

bedachte Nachahmung Reichardtscher Declama-

tionsstücke aus dramatischen Gedichten 3 oder was

hat ihn sonst zu dem Miasgrjff verleilet ? Und hat

ernicht wenigsten* bemerkt, dass garmanche Zeile,

die, mit ruhigerWürde gesprochen, in ihrer höch-
sten Einfalt sich schön ausnimmt, hier, gesungen,

einen unabwendbaren Anstrich vonGemeinheit und
Lächerlichkeit bekömmt ? ( Man vergleiche Stellen

,

wieS.6, die, als Recitativ behandelte: Komm her-
bey, und setze dich nieder, hier auf den Sessel—

:

das Stück, S. 7, das sogar ganz als arienmässigex

Gesang behandelt ist; S.8, den recitativischen Aua-
gang: denn solches ist besser — und dergl. mehr.)
Oder sagt er: der Sänger soll ja declamiren? Da«
ist freylich wahr, verbessert aber seine Sache um
nichts : denn gesungen bleibt gesungen

,
ge-

sprochen gesprochen j und wie man auch jenes er-

niedrige, dieses erhöhe, es bleibt doch gesungen

oder gesprochen , und giebt es sogar keine Brücke
von Einem zum Andern herüber — selbst wenn
ein Herder, getäuscht durch das Wort, das Ge-
gentheil vermuthete.

Indess wandelt hier kein ungeschickter Manu
und kein ungebildeter Musiker auf einem Abwege.
Etwas trocken und kalt musste wol alles ausfallen,

was hier, meistens im Wechsel des Recitativs und
der Cantilena, (mit mehr oder weniger obligatem

Instrument«,) gegeben werden konnte: aber dec

geübte, %chulgerechte Componist wird überall, und
der sorgsame Declamator öfters bemerkbar. Gegen
Einzelnes Hesse sich indessen wol manches bemer-
ken. Dass nämlich in dieser Gattung nicht nur die

Accente, Einschnitte und Pausen, selbst im Einzel-

nen, nirgends verletzt, sondern auch die Decla-

mation im Singen, so weit es möglich, der im
Sprechen nachgebildet werden müsse, wird Hr. R.

eingestehen ; hat er doch offenbar in vielen Stellen

beydes beabsichtigt und erreicht! Mithin sollte

auch, gleich in der ersten Zeile des ersten Stück«

:

der Gott , mehr Gewicht, durch längere und auch

höhere Noten erhalten haben, und der (von Her-
der) nicht vorzüglich construirte Ausgangs nicht

aufein Jahr hin , sollte besser verschmolzen seyn

;

S. 6. hat das : wiewol wir, bey weitem zu viel

*) Ann. Mehret« untrer ;L***r , durch «ein« Volkslieder auf Herrn Fink aniaerkaam gemacht, wfinachen von
uns nähere Nachrichten iiher ihn. Wir antworten ihnen hier gemeinachafilich, ao weit ist in einen öffentliche»

Blatte «eichenen k»nn. Hr. Fink lebt al» Candidat de» Predigtamt» in Leins!«, Ton jedeaa, der ihn kennet, hoch-

geachättt, »einet Ceiate», aeiner Wi»»en»chaften , »einer Kumt, »eine« Charakter» , und «eine» »tillen , einfachen We-
em wegen. Er irt überdiee ein «ehr beliebter Prediger. Für die, welche in jedem nicht halben Labe eigennützige

Kückiichten rennuthen, noch die Erklärung: Hr. F. hat, anater einem kleinen Iiede, and eiser Abhandl. («bei die

1, nkhta für uaare Zeitung geliefert. 4. Redest,
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Hervorstechendes durch Geltung und Stufe der

Noten ; die Gotter — ist au sohl' von dem: trau-

rige Tage — getrennt; S. 9, in dem sonst sehr

wohl gerathenen Stück, hat das zweyte um — zu

viel Gellung und Ton , u. dergl. ra. Der Musi-

ker aber, das Wort im engern Sinn genommen,

hat sich, wie schon gesagt, überall nicht übel ge-

halteu; und halte er nicht, 8. 4, Systa, T. 7,

eine so gemeine und unpassende Verziei ungsfigur

in die Begleitung gebracht; und S. 10, Syst a,

die gar zu nahe Reminiscenz an dtu zweylen

Hauptgedanken des Coruummatum est in Joseph

Haydus sieben Worten des Erlösers vermieden:

man winde gegen ihn nichts zu erinnern haben.

Ree. hat sich bey dem kleinen Werkchen
vielleicht zu lange aufgehalten: aber es ist doch

wenigstens einmal etwas Ungewöhnliches in der

Liedirgattung, und könnte auf das Heer der

Nachahmer einen Einfhiss haben , durch den gar

wunderliche Productionen hervorgcloekt würden,

wenn man nicht bey Zeiten den Pfahl mit der

abmahnenden Hand an den Weg hinpflanzte.

Six Romances franpüses av. acc. de Guitarre,

paroles et musique de Poly Delawier. k
Ottenbach, chez Andre.. (Preis 1 Fl.)

Die kleine franzosische Romanze ist jetzt wie-

der, auch in Deutschland , nicht wenig beliebt

7*8

geworden; nnd in der That, sie verdient es,

gleichsam als eine artige Bijouterie auf der Toilette

der Kunst. Hr. D. hat, als Dichter und Cora-

ponist, etwas geliefert, das, mit Anmuth vorge-

tragen, Manchem Vergnügen machen kann. Frey-

lich darf mau bey seiner Musik nicht an daa

denken, was Gielrv , Cherubim, Mehül , hin und

wieder auch Blangini uud Plantade, für diese

Gattung gethan , welche höhere Bedeutung sie ihr

gegeben, welche eigen thumliche Kunst sie ihr

gewidmet haben : aber darauf macht Hr. D. auch

keine Ansprüche. Er giebt nur das Allerleich-

teste, Allereinfachste
; giebt es — wie da« in so

enger Sphäre kaum zu vermeiden ist — nicht

ohue Wiederholungen gewisser, in dieser Gat-
tung hergebrachter Lieblings - Wendungen , wie

des Textes, so der Melodie und Harmonie : aber

im Ausdruck überall gefallig und zu den Wor-
ten passend. Die Begleitung ist blos unterstüz-

send, wie das auch hier ganz recht war. Um
Hrn. D.s Weise, in Poesie und Musik, den
Lesern zu zeigen, finde die erste und kürzeste

Romanze hier Platz. (Wir lassen aber das Ri-
tornell am Schlüsse weg, da es nicht nöthig und
auch nicht eben gerathen ist.) Einige der fol-

genden breiten sich in Text und Musik weiter

aus, und geben auch dem Sänger GeiegenheiV

lable ob - jet

u - ne
de mon de* - li-re, vienscouron - ner un tendre a - mant!

Sonvcnt u - ne dou - c« pen - se - e m'cn-j-vrc des plus doux de - sirs

;

Hcurcnxla nnit, qnand je som -tnrillc, undonxsonge a - bu - se mes sens,

j'ai - nie, o mon a - mic! cet-te cru - eile et douce er -

si Jamals

ce ou'a-mour m'in - spi - re, ou je

moa 1111c op - prej, sc - e ne peut qu'ex, a - 1er des

nent, ou je m'c - veil - le. ah!quel-le dou-leur je

el - le m'est r. - vi - e, jWai per - du tout mo,

sou-pirs.

res - seus!

^ j.a :
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Notizen.

Stellen in Bezug auf Musik aus der

von Hrn. Oberconsistorial - Rath Gelbke im
Jahr 1810 herausgegebenen Lebensbeschrei-

bung Herzog Emsts des Frommen tu Gotha.

1. In einer von der verwitweten Frau Gross-

mutter de« Herzoge Ernst im Jalu* 1 565 erlasse-

nen Verordnung in Betreff der Erziehung und des

Unterrichts ihres damals dreyzehnjäbrigcn Sohnes,

des Herzogs Johannes, nachnrahligen Vaters des

Herzogs Ernst, heisstes:

„Weil die Musika das lieblichste Exercitiurn

ist , und nach dem Essen sehr bequem und nütz-

lich , so soll unser Sohn diese drey Tage in der

Wochen, als Montag, Mittwoch nud Freytag, alle-

zeit eine halbe Stunde, nemlich von halb Eins bis

auf Eins auf der Lauten lernen, wio ihm dann hier-

zu Unser Organist bestellt ist, und soll der Pra-

ceplor und Kammerjunker fleissig suseben, dass

diese halbe Stunde ordentlich gehalten und nicht

versäumet werde, desgleichen, dass Unser Sohn
im Schlagen sich nichts ungeberdiges anmasse,

welches ihm . da ers in Gewohnheit brachte , nicht

wohl abzuziehen seyn möchte, als das Zungen
rühren, Mund verändern, Augen verkehren, auf

eine Seite zur andern sich neigen , und was der-

gleichen, dessen ihn aueb der Organist vermah-

neu, und da er sich desgleichen anmassen würde,

davon abhalten solle, wie dann auch der Orga-
nist darauf sehen soll, dass er die Finger im
Schlagen recht führe, nicht unlieblich darein

schlage, insonderheit aber wollen und verordnen

Wir hiermit, dass Unser Sohn von dem Orga-
nisten Doh tni genöthigt werde, dass er seine

Stücke nicht nur allein auswendig schlagen lerne,

sondern alles was er schlägt, dass ers aus dem
Buch schlage, und sich allein auf die Bande
oder Buchstaben zu sehen nicht gewöhne, denn
sonslen würde unser Sohn immer mehr *) in

Abweseu eines Lautenisten von ihm selbst Stücke
schlagen lernen, und da er diejenigen, die er be-

reits kann, wiederum vergässe, könnte er sich

derselben ohne den Lautenisteu, den mau doch

nicht immerdar bey sich haben kaun , nicht wie-

derholen."

„Und weil durch Geben, Verheissung und
Rühmen die Jugend sehr angereizt wird, dadurch

man oft in guten Naturen mehr* ausrichtet, als

mit uuzeitigen Schlagen und Scheltwörter), so soll

der Präceptor oder Kauimerjunker Uuserm Sohn
zu Zeiten seine Stücklein auf der,Lauten schla-

gen lassen , dergestalt, wenn ers trifft , und nicht

fehlet, ihm der Präceptor oder Kammerjunker
uach Gelegenheit seines Treffens , einen Groschen,

halben Groscheu, Dreyer etc. mehr oder weni-

ger zusagen und geben, Item bisweilen verheis-

seu, wenn exs treffe oder zwischen beuanuter

Zeit lerne, dass er in deu Garten spazieren ge-

lassen oder sonst zur KurzweU ihm nachgelassen

werdeu solle, Item da ers ziemlicher maassen

trift, soll er gebührlicher maasseti gerülunet und
in Beyseyn der andern gelobet weiden, doch

dass wie im Schellen also auch im Loben gute

Maass uud Bescheidenheit gehalten werde."—
a. In eüier ähnlichen Verordnung, welche Her-

zog Ernst im Jahr 1649 erlassen hat. kommt in

Absicht auf die Musik, nur folgendes vor:

„— wie wir dann ins künftige Verordnung
thun wollen , dass Unsre älteste Kinder *) in der

Musik und Rechnen zur gewissen Zeil sollen un-
terrichtet werden; darbey Sie sich dann auch

willig ,
fleissig und der Gebühr nach zu bezeigen

haben.

"

3. In einer ausführlichen Tabelle, worin ver-

zeichnet ist,

„was die fürstlichen jungen Herren täglich , wö-
chentlich, monatlich u. s. w. zu verrichten haben,"

findet sich nichts von einer Beschäftigung mit

der Musiki mm müsste deun das dahin rech-

nen, was unter der Rubrik der monatlichen

Ezercitien angeführt wird:

„Kesselpauken, Trommel. 44

4. Die Hofkapelle des Herzogs Ernst bestand ***)

aus ig Personen. Es waren:

*) Ncrmutiüich ein DcndJealer flu- minner mehr.

*') Du Ute*t« der herwjUcien Kinder, eine Prio*e«*io — oder wie
datrui* 9 Jaav »Ic.

—) Vemwalkb mr Zeit »eine« HinedieideM in Jahr 167$.

n jener Zeh »pr^l,

,
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„1 Kapellmeister, 1 Bassist, 1 Tenoriat, 1 Altist,

a Diskanttsten , 5 Violinisten, 2 Hoboüton, 1 Fa-
gotist, 1 Violoncellist, 3 Trompeter, 1 Pauker,

a Kapellknabeu.«
1

VermischteBemerkungen aus demScltreiben eine»

Deutschen in Paris.

— — Etwas Charakteristisches in den Un-
terhaltungen der hiesigen Dilettanten, im Ver-
gleich mit denen, in den Hauptstädten Deutsch-

lands , ist auch Folgendes. Die fast ausschliess-

liche Obeiherrschaft des Pianoforte iu Deutsch-

land findet hier im Ganzen nicht statt. Violin

nnd Flöte, wol auch Violoncell, werden hier weit

mehr — oder eigentlicher, weit häufiger— von

Liebhabern geübt, ab) in Deutschland. Dies hat

seinen Grund wol nicht in Zufälligkeiten , son-

dern in der entschiedenen Vorliebe der Deutschen

für Fülle und Ausarbeitung der Harmonie. Gleich-

wol findet man hier weit, weit öfter Partituren

auf den Pulten der gebildetem Liebhaber, als in

Deutschland; und eiue grosse Menge Dilettanten

ist geübt und fertig , aus ihnen
, wenigstens leid-

lich, au aecorapagniren. Klarier - Auszüge ganzer

Opern kennt und mag man hier fast gar nicht:

wer diese brauchen könnte, wählt und kauft die

Partituren , die darum auch so häufig erscheinen,

und von den Verlegern so wohlfeil verkauft wer-

den können. Auch die Partituren vorzüglicher

Instrumental-Werke, namentlich der Hayduschen,

der Mozartschen Symphonien uuddergl., finden

hier weit mehr Abnehmer, als iu Deutschland.

Ob darum mehr Freunde, will ich nicht ent-

scheiden, da der jetzt häufig verarmende, und

auch fleiasigere Kunstfreund in Deutschland sich

dieselben oft abschreibt, was hier keineswegs ge-

wöhnlich ist. Gluck, Cherubiui, Haydu uud

Mozart: dies sind die Meister, deren Partituren

man jetzt bey weitem am häufigsten hier antrifft— Die sonst so entschiedene Vorliebe der Fran-

zösinnen für die Harfe scheint sich seit eiuigcu

Jahren etwas zu mindern , und die Guitane mehr
aufzukommen , ohne dasa man jedoch diesem In-

strumente so viel einräumte , als iu Deutschland.

Solie's Minnesänger {tu menestrelst das

Gedicht von St. Cyr,) sind vom *Thf .iter znrück-

genommen worden; ein/eine gute Musikstücke

konnten der Oper keiu Publicum erwerben. —
Eine kleine Oper, das Lotterieloos, mit Musik
von Nicolo, ist vor kurzem auf die Bühne ge-

bracht worden, und scheiiH sich zu halten, un-
geachtet sie höchst unbedeutend ist. — Cherubini,

sehr zufrieden mit dem Glück, das seine erste

grosse Missa unter den hiesigen Kunstverständi-

gen, und auch in Deutschland, macht, hat seit-

dem eine Litaney de beala geschrieben . die sei-

ner würdig ist, und arbeitet jetzt an einer gros-

sen vierstimmigen Missa, welche, so weit sie fer-

tig , durchaus gross gedacht uud streng gearbeitet

ist. Die Kenner und Freunde dieser hohen , hei-

ligen Gattung der Kunst dürfen sich auf die

Vollendung derselben freuen. Hat die erste Che—
rubini'sche Missa auf sie so würdig gewirkt, so'

wird das bey dieser gewiss noch mehr der Fall

seyn.— Dussek hat ebenfalls eine grosse, treff-

liche Missa geschrieben, uud in derselben sich

nicht nur als wahren Meistor auch in dieser

Gattung überhaupt, sondern besonders auch als

grossen Contrapunctisteu gezeigt. Er hat dies

Werk schon vor geraumer Zeit dem Fürsten

Esterhazy nach Wien gesandt,' und es ist zu

verwundern, dass es dort noch nicht zu Gehör
gebracht worden ist, und überhaupt nichts davon

v«

Kein Anibioe.

Die Schweizerfamilie , eine lyrische Oper, (?)
in Quintetten, fiif 3 Violinen* 1 Altviolen,

und Violoncelli arrangirt von C. G. Hrt
fVaeh. Mu*ik von /. fVeigl. Leipzig, bey

KühneL (Preis 4Thlr.)

Will man nun einmal Opern für blosse

Inltromentaltuusik arrangirt haben, und zwar

für Saiteninstrumente: so ist nur zu wünschen,

dass die Bearbeitung immer in so sorgsame,

kunsterfahrnc Hand komme, wie es hier der Fall

gewesen ist, und dass man, wie hier ebenfalls

geschehen, Opern wähle, welche sich vornäm-

), und
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in deniclTien , durch schöne Vfelpdien und deren

anziehende, nicht zu versteckte Verschliuguugen,
|

auszeichnen ; vor allem , nicht Opern , welche zu- I

nächst auf eigentliche TbeaterufTecte , wol gai'

Theatercoups, berechnet sind. Die Bearbeitung

selbst kann gar nicht besser gemacht werden,

als von Hrn. VV. geschehen ist: alles Wesent-
liche der Musik ist \>r.\ behalten, alles hervor zu

Hebeude hervorgehoben , uud überall auf die Na-
tur und den eigentümlichen Effect der hier ge-

brauchten Instrumente Rücksicht genommen. —
Canon a 5 Voci.

Dadurch , das* überdies die Singstimmen , wo sie

nicht im Einklänge,von irgend einein Instrumente

begleitet werden , hier genau unterschieden sind,

eignet sich Hrn. W . s Arbeit auch recht gut,

zum Gesänge, wenn man volles Orchester nicht

hal>en kanu und mit dein Pianoforte sich nicht

begnügen will, benutzt zu werden; uud eben

dn.se Oper nimmt sich bey solchem Vortlage

ungemein vortheilliaft aus.

di Pr. Knhl.k.
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Kette. Muaihalien , welche im Berlage der

Breittopf- und Harteltchen Musilluindlurig in

Leipzig erschienen sind.

L. ». Be ethovm't Oratorium: Chrij.Hu am Oel-

berg«?. Partitur . 5Thlr.

— Dustlbe Werk ioi Kl*vi*r-Au»2iig . lTliIr. 1 a Cr.

— 3 Gesänge ron Cölbe mit Begleitung dm
Pianofurtc. Op. 83 12 Cr.

Caapagnoli , B. 1'lUuiion de 1» Viole d'amour.

Sonate noiturne p. le Violou. Op. 16. u Cr.

C'rnllj, roU»Uu<uge GuiurreschuJe 1 Thlr.

Cresconüni. J, Uetungen fiir di* .SiuS*im»e,

. ohne Worte , mit eimsr V'oreriiinerung und

dem Portrait de» Verfassen (fr»u-ü»uch und

deutsch.) . . iThlr. 13 Gr.

— Portrait 3 Cr.

Dressi.er, B. Quatuor powr Flüle, Violoa. Vioh»

et VioloucebV. Op. 10. 16 Grr

Dumortcfts», C Cc-ncert» p. 1» Pisnof. a».

.cc. do rOrek. «4nb,lu». Op.3S. (E«oll) aThlr.

Ouitel,. J.L.SonaiepJel^anor.a4e»ain». Op. 74. lTklr.

Kisner, J. OiiTerf.iurs-gatweOrclictterau» d.Operr

Letaclt det Weiiae, oder dje> Ztisberir» •*£ <

dem Uhk*i. Neige. . v . . ... 1 Thlr.

GeKnei^ AbM,. Variation» pw I. Piano/. *ir s*eir„ » ;i

. .. del'Op'.m: dir. Scnweiarrfainilie; W<* horte-

wol jemals mich Hagen. n 6 Gl

Kaittmnn, 6 Qtutfrillen fiic » Violinen. Flö«<v

Octa« Flöte, Clariiiette , a Horner, f agorir

Posaune Und. Bat». - I .... * 1a Gr.

Neukoam, S. «> Gesinge mit Pianofortcbc^Ieitj.

Op. to.. .: .— TT. .- 18 Gr.

— Fantsisie i graod Orcb. Op. 1 r. (Cmoll.) a Thlr.

Op. 1 2- l D moB. ) , 16 Gr.
' •

' ....— 1» Wala** p. l»Pi.ao£ 8 Gr.

PFr , Terd. , Diana und Endimion, Cantato mit Pia-

nofortcbegleitg, (italienisch u. deutsch.) 1 Thlr. 8 Gr.

— Ouverturo aus Diana n. Eudimion, für das

Pi«-of. iCat

Polledro, J. P. Trio p. a Violons et Baste-,

Op. a 13 Cr.
'*— Varialious aur l'air: Nel cor piu uon mi

aento etc. p. le Violon pritreip. av. arc.

de grand Orth. Op. 3 18 Cr.

— Trio brillant p. a Violons et Baue. Op. 4. 1 8 Gr.

— Variation« p. le Violon av. acr. de gram!

Orch. Op. 5 '. - 1 TÜr. 8 Cr.

— Cbnccrto p. lo V iolon. Op. 6. (G dur ) 1 Thlr. 1 a Gt.

— Concertop. le VTolon. Op. 7. (Emoll) 1 Thlr. 1 2 Gr.

Keichardt, J.F. Sonate p. le Piauof. 16 Cr.

Key mann, P. C. Theme »arie" p. la Harpe 4

.rochen 6 Cr.

Schneider. O.A., Concerfn p. FI11W. av. acr. de

POreh. Op. 55. (A moll.} . . . 1 Thlr. u Gr.

Starker, Doppelj-esane. ; Der Graf ir. die Bäuerin,

Doppelgesang mit Begleitung des Pianof. ... 8 Cr.

—— DiV Gräfin «od der Hirt, Doppelgeung mit

Bejrl. d. Pianof. 8 Gr.

Winter, Ouvertüre da l'Op : Colmal p. Pianof. ... 8 Cr

Pr Hhwmrru Hone-An* ei g*.

To» Anfange1 de» Jffonat» Jannar 1S12 wird in anterm

Verlane ein« Fort^elrun^ der beliebten, int ehemaligen WrrÄ-

mi ijlei» heu VVrl.go crwhic/ienen Mi>ual»fnirhtfr fiir l'iano-

fi-rte und! firttn^' uri'lcr den» TiteK: Neue Monal^friitlire ete.

er.iheincn. Oer genialen tjnterstuunng Her Honig r.
"i Urr'er

Kart-Ilmeist'.r Righiui, Webet und Himmel , de» Hrn. Prof.

Zel(er, der Hrn. MotifcHirect. Seidef und Gürlirh , der Hm
Wollanfc, Hnug^oha^eo' ji. a, berühmt. Cotnponi»len ver-

sickert, gtaubea wi» den» mnsikaJ. Publicam mit Gewiu

-
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heit versprechen au können , daas die neue» MonatifrUcLle

ihren Vorgängern nicht nachstehen werJen.
AUc a Mo«»t« V^cjicin» ein Heft tim' l—{ bogen

mit neuen gaua unbekannten , vom Pianof. breitete» Cie-

»angatiieketi.

- Der Prenosneratieiie- Preis bi» Ende «Ke«e» Jahre* für

den halben Jahrg. oder 3 Helle ist t Thir. u Cr-? der

nachher!*.» Ladenpreis a Thlr. 6 Cr. und kau», iw allen

Muiikhanulungen darauf pränumerirt werden.

Berlin, den aC. Octobr. 1811".

Gröbenschäts und Seiler.

An Herrn K. N. im Höllischen Ii
r
ayaen1utu\c

»

Herr K. N. hat in No. 35 und £6 der mu»ik. Zeit,

•inen Aufsatz abdrucken lauen, deuen Inhalt, Form, Geist

und Ton , humane Kun*tkenncr beurtheilcii mögen , die »ich

der grossen Schwierigkeiten einer vierstimmig ausgeachrie-

benen Harmonie xn den allen Kirrhcnchorälea aua eignen

Versuchen bewnaat aind. Daher nur diese*. Da , wo e«

die möglichste Reinheit der Harmonie und die Stimmen-

verthcüung gilt, gefallt »ich Herr K. N. in pedantischen

Tonmakeleven, ohne auch nur ein einzige» Mal einem ver-

meintlicher] Uebelstando abauhelfen ! ! ! Was tästt solch riu

tadelnawerther Tadel veriuuthe:i??? Verdeckte Oc-

taven und Quinten und Querslande von denen viele müh-
aam erspäht, virle wie in No. 10, 5o

,
8l, 38, 101,

Io5 de» Erwähnens nicht werth aind, rü3 t er — man
denke! — mit oibilisclier Streng«, und — ri»um

teneatis amici ! — er erlaubt sich aclbat ahnliche Uebcl-

stände!!! CT. seine vorgeblichen Verbesserungen *u No. »a,

Z. a, No. 18. Z. 8 am Schlius gegen den Anfang von Z. 9,

No. 8a, Z. a.'u. a. w. In der leimen Nummer und in

No. 34. Z. 7 und 8 soll seine Harmonie kraftvoll seyn,

nd sie ist grell und achaal! In No. 76. Z. 1 bringt er

chromatische Töne ! No. 6. schlieaat er mit einem Wun-
ne« Gang!! In No. ao, Z. 1 »oll ein Trugschluss

1! In No. aa. Z. 1 licet er im Baase C statt Ci«ü

No. 81. soll in B dur gesungen werden, aber nicht No. 67 I

In No. 34. Z. 1 soll G harl »fingen! No. 18. Z. 8, No. 36.

Z. 9 , No. 19. Z. a, soll in A dur geschlossen werden!!!

So haben die«» Zeilen kraftvolle Harmonien!!! Freylnh,

was aeinem Gefühle benagt, das musa recht seyn , wie

denn ein Aceord, der aeinem Ohre hart klingt, und ein

Drryklang ohne Ten tu den Unreinheiten der Har-

monie gehört."? Den angedeuteten Character au No. 48.

radelnd, macht er eine ihn selbst tatelnde Bemerkung! Cf.

die Vorrede au meinem Choralbucbe p. 10, Columme 3.

., was ich über die Zwiechenapiele geaalt habe,

• 'V. ; V v f

scheint ihm nicht tadellos tu aejm! So laaae et sich denn
belehren durch die musik. Zeil. Jahrg. 5. p. 81 5 «.f.! Bey
de.« vielen Fehlem und JUaage)b seines AnfsataVa \ nah er
demselben die Uoberschrift gegeben: Fehler und Mangel ia>

dem neu erschienenen Choralbuche des etut

Oberböraeke.

Franis.

Neue Musikalien von verschiedenen Perlegern

welelie bey Breitkopf u. Härtel suliaben sind.

Lauska, Franc. Sonate p. Piauoforte av. Violon-

cello oblig«!. Op. a8. (Cdur.) .„ . »Thlr. 4 Gr.

Weber, B, A. Tanxe au den beliebten Ballet Ar-
hijuin im Schuta der Zauberer, Klavirr-

Aufxujj
"

,6 Cr.

Kell, J. F. 6 Wal«» p. I« Pianof. av. Flute

obligee. Op. 37 8 Gr.

Reichardt, Marsch aus der Oper: Brennua Tür»

Piauoforte 4 Gr.

Dotsauer, J. J. P. Divertiaaemeat p. Pianof. et

Violoucelle. Op. aa 10 Gr.

Hoffmann, C. L. Walsea et Eccosoices p, le

Pianof.. Op. 1 8 Gr.

Morlacchi, Marche de POp: Corradino p. le

Pi«»of. 4 Gr.

Vigueri, B. 6 nouvrllea Souatines d'une dif-

flcults) progressive p. le Pianof. av. »ee.

de Violon ad libitum. Op. ia. Liv. a joGr.

Martens Fr. de, Variationa p. lo Clavecin aur

nn air tyrolien »6 Gr.

Dumonohnu, Cb. gr. Sonate et 1« Coquette p. le

Pianof. Op. 19 ,6 Gr.

Beethoven, L. v. gr. Soaate p. le Pianof. Op. 1

aa. (Bdnr.) . . ao Gr.

Rie», Ferd. gr. Sonate p. Pianof. »tc Cor * oti

Violoncmle. Op. 34. (Fdnr.) , Thlr. »Gr.

(Wird foitgoaetat.)

Li niu w m 1 Baai Hiitit,
- 1 t
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Rbcensio*.

Handbuch bey dem Studium der Harmonie, von
Heinr. Christ. Koch, ßirstl. Schwarzburg-
Rudolst. Katnmermusicut. Leipzig, b. Hart-

knoeh. 1811. ») (Preis 2 Thlr. Ii Gr.)

Man hat öfters über die immer zunehmende Menge
neuer Lehrbücher (Irr Künste geklagt. Gewi«
mit Unrecht! Stehet auch die Kunst- Wissen-
schaft noch so tief, d«ss die Lehrbücher sehr man-
gelhaft ausfallen: so wird doch durch sie, diese

Lehrbücher, wenigstens das weitere Denken und
Forschen gereizt ; wird durch Concurrenz , Riva-

lität und Streit das Nichüge darnieder gebracht,

das Bessere allinählig hcrvorgelockt , und ist es

da, begründet Ist nun aber' dies geschehen —
wie wir das von der Tonkunst allerdings rüh-
meu können — so kömmt da« Schlechtere, wird

es ausgeboten, nicht mehr auf, und jede neue

Bearbeitung, enthalt sie auch nur einiges Neue,

oder begründet sie das Bekannte fester, oder

tragt sie auch nur das Bekannte und Begrün-
dete auf eine eingänglichere Weise voi», fördert

das Ganze; ja, besagte sie selbst diese Vorzüge

nicht, sondern wiederholte, excerpirte, kleidete

nur anders ein: so kann sie der guten Sube
förderlich aeyn— wie ähnliche Lehrbücher niido-

rer Wissenschaften , Grammatiken dieser Art u.

dergl. , indem sich ein jedes, ist es nur nicht

niisslungen
,
gewiss in einem kleinem oder grös-

sern Kreise Gingang bahnt, uud wirkt, wo ein

anderes solches Werk nicht hingekommen Märe.

Also keine Klagen; sondern Warnung vor dem

Schlechten, Bekanntmachung!des "Bessern, Aner-

kennung und Auszeichnung des Vorzüglichen,

finde sich dies im Inhalt, finde es sich nur in

der Form

!

Oder sollte noch Jemand gegen die Lehr-

bücher in den Künsten überhaupt sprechen, da

die Kunst selbst, und besonders die Tonkunst,

sich lange ohne sie bat emporhelfen müssen? oder

da diese Werke keine Künstler schaffen? Man
denke doch, was das Eine betrifft, wenigstens

daran: wie überaus langsam schritt die Tonkunst

durch Jahrhunderte vorwärts , bis sich die Wis-
senschaft ihr leitend zur Seite stellte ; und welche

Riesenschritte that sie dann? und was das An-
dere angehet: must nicht schon der Mensch au*

innenn Bedürfnis und Anforderung seiner edlem

Natur über das denken und sich Rechenschaft

ablegen lernen, was er aus Trieb and Insüuct

leistet?

Das Ut ja, was den Menschen sSerci,

Und dazu ward ihm der VeriUnd,

D, «t er im iiinern Henen tpüret,

Wm er erachaffi mit »einer Hand!

Dann : können und sollen wir denn alle Künstler

werden ? oder kann nnd soll der Kunstfreund ohne

Denken and Urtheil nur hinnehmen, was diese

ihm bieten? Ja, wird dem Künstler durch die Wis-
senschaft seinWeg nicht erleichtert und abgekürzt}

wird er nicht in seinem .Gange befestiget, in

seinem Streben veredelt? and welche, selbst unter

den ausgezeichnetsten Künstlern haben denn wirk-

lich Grosses, Bleibeudes und Entscheidendes zum
Vortheil der Kunst gewirkt : die, welche nur der

Willkühr des Geuie's folgten, oder die zugleich

') "Wir hiben übrr die* Werk rvrey RVmsioneh erhalten, deren Verff*. «ich in tu

wir »lieht ihre Aufci'tie »»reinigen und nur am Sctiluaa das Wesentliche, wem
weit wir es batüsuui angegeben finden^ bcyfugen tollten.

i3. Jahrg.

be£egnen, alt c

nJer &.' '.*. < i. i.eo
,

d. Rad.

4«
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wussten , was sie machten , warum sie es so

ptachtcu, und nichts wollten, als was sich recht-

fertigen liess? Was ist z. ß. von dem genialen

Lolly gehliehen, als eine Absurdität? was aber

von den Musik-Heiligen, den Bachen?
Also willkommen jeder wackere Muiin , der.

wie unser Verf., mit Geist, Kenntnissen, Ernst

und Fleis« für die Wissenschaft der Kunst ar-

beitet; und doppelt willkommen , wenn er, nach-

dem für den hier von neuem bearbeiteten Theil

derselben seit einem halben Jahrhundert »o viel

geschehen, nun dabey nicht stehen bleibt, son-

dern seine Forschungen und Leinen über das

ganze Gebiet der Tonkunst, oder über die noch

weniger wissenschaftlich aufgehellten Strecken

desselben verbreitet! Bis dahin sey aber auch

jeder gelungene Versuch mehrerer Aufhellung

und gründlicherer Bestätigung jenes Theils der

Kunstwissenschaft mit Dank angenommen , beson-

ders wenn der Verf., wie hier geschehen, sich

zugleich bestrebt, die Theorie der — hier wie

allerwärts —> voreilenden, genialischen Praxis

gleichsam nachzuhebcu
,
beyde in Uebei einstnu-

inung zu bringen, und für beyde die tiefem

Gründe, die am Eude für eine wie für die an-

dere dieselben seyn müssen , aufzusuchen. —
Der erste Versuch einer Anleitung zur

Coroposilion des Hrn. K. war vergriffen und es

bedurfte einer neuen Auflage desselben. Indcss

waren durch Chladn&s Theorie, und durch die

Fortschritte der Praxis , besonders in Ansehung
der vermehrten dissonireudeu Vcrhindungsai ten,

die Grundsätze , auf welche jenes System erbauet

war , theils sehr erschüttert , theils auch verruckt

wordeu : so wollte er denn lieber ein ganz neues

Werk über das Studium des Satzes ausarbeiten,

als jenen ersten Theil seiner Anleitung nur um-
gestalten; denn dadurch würde er weder die

nbthige Uebereinslimmuug , noch vollkommene
Brauchbarkeit für das jetzige Zeitalter erhalten

haben. So entstand dieses Werk , welches sich

allerdings durch einige neue Ausichten, durch-

gängig aber durch Vollständigkeit, Klarheit, und
gute Oiduuog der Materien, vortheilhaft aus-

zeichnet.

In der Einleitung, worin der Zweck des

Werkes angegeben wird, und verselüedeue, Er-
klärungen über Musik überhaupt, so wie über

tveraber« 768

das Spiel des Generalbasses, welches viele schon
selbst als de Giuudia e der Composilioti nnsa—

iien, vorkommen, beantwortet der Verf. in diey

.Anmerkungen die an sich nicht unbedeutende

Frage, ob man mit Melodie, als dem Einfachem,

den Anfang beym Studium der Selzkunst machen
soll, oder mit Harmonie. Er entscheidet für

hl/lere, aus Gründen , die auf Erfahl ung gehauet

sind. Denn ohne vorhergegangene Uehuug in

liarmoiiischen-S.tlr.cn, ohne erlangte Fettigkeit in

Bt h.mdlim^ der Tuumasseii, scheint es ja unmög-
lich , einen saugharcu Salz zu erfinden, oder ihn

zu Papier zu bringen. Ist doch , besonders heut

zu Tage, die beliebteste M lodie oft nichts an-

ders, als eine schöne Folge von Harmonien;

ja, wir können ous schwerlich eine Melodie

nur denken oder auflassen, als unter Bedingung

der Harmonie. — Das ganze Werk selbst

zerfallt in zwey Abiheilungen , von welchen

die erstete die Grammatik des Satzes, wie

sie sehr richtig genannt wird, enthalt, und in

vier Kapiteln die Lehre von den Tönen und

ihren Verhältnissen, ihrer Vereinigung zu Ton-

familieu oder Tonleitern, die Lehre von den

Accorden, den cunsonireuden und dissonireudeu,

so wie von ihren Umkehrungeu , abhandelt. Da

Ies
wieder ein Buch anfüllen würde, wenn wir

dem Verf. in seinen Untersuchungen durchaus

folgen wollleu ; so müssen wir uns wol auf

einige allgemeine Bemerkungen beschränken , uud

das um so mehr, weil jetzt, wo mau über den

Gebrauch der in unserer Musik anwendbaren

Accorde wie einverstanden ist, wol nichts, das

durchaus, neu wäre, erwartet werdeu kann, uud

nur die Art des Vortrags und der Erklärung

bey Arbeite»! dieser Art die Hauptsache ist, als

worin auch dieses Handbuch, wie gesagt, vor

vielen andern unläugbare Vorzüge hat.

In dem ersten Kapitel , wo von Erzeugung

der Töne und ihren Verhältnissen die Rede ist,

— ein Gegenstand, der an sich den practiachen

Tonkünstler weniger angehet — wird auch jene

angenommene Erfahrung, dass durch gleichsei-

tige iutonirung des Dritlheils und Fünftels ein«

Saite sich ihr Grundton von sich selbst in der

Luft erzeuge, erwähnet. Tartini, Rameau und

Rousseau mit ihren Nachfolgern haben darauf ihr

System dm-Harmonie gegründet, und der grübelnde
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Vogler «ein Simplifications- System von diesem

Phänomen hergeleitet. Dies Experiment wird

To» unserm Verfasser zwar als richtig angenom-
men; er bemerkt aber zugleich, wie «eilen die-

ser Versuch gelinge, und welche genaue Vor-
kehrungen dabey zu beobachten sind — zu wel-

chen Bemerkungen Ree. nur hinzusetzen will: er

glaubt nicht, cluss die bewusste Wirkung in den

simplificirteu Orgeln des Hm. Vogler sicher und

stetig hervorgebracht werde
; wenigstens würde

dieser Ton von 16 oder 3a Fuss durch die, nach

Voglers Theorie geordneten kleinem Pfeifen er-

zeugt — nicht verhältnismässig bemerkbar.

Die in dem zweyten Kapitel auseinander

gesetzten Tonleitern erinnern an die ungeheure

Mühe, au den Aufwand von Forschungen durch

Jahrhunderte, den der von der Natur zweyraal

in den Octavenumfang gelegte halbe Ton verur-

sacht hat , bis mau endlich in dieser Sache klug

geworden, oder es doch geworden zu seyn

glaubte. Noch findet mau in Mizler eine Reihe

an sich wesentlich verschiedener Tonarten , wel-

che die veränderte Lage des halben Tones erzeugt.

Seit man endlich dahin gekommen , nur zwey an

«ich verschiedene Grundtonarten , die weiche

und die harte nämlich , anzunehmen , von welchen

alle übrigen nur eben so viele erhöhete Vesez-

zungen sind: so hat — das lässt sich nicht läugnen— eben dadurch die Musik ihre Fortschritte

hauptsächlich so bewundernswürdig beschleuni-

gen können, indem ja eben dieser fatale halbe

Ton , den man auch in so verschiedenen Lagen

beybehalten zu müssen glaubte, es war, der sie

gleichsam fesselte, und einen uatüilicheu Gesang,

«o wie ein fertiges Iustramenlenspiel, unmöglich

machte. Unstreitig hat die ausübende Kunst

unendlich dnhiit gewonnen: aber der Effect , den

solche Tounrtcn schon durch sich selbst hervor-

brachten, der Charakter, den sie an sich hatten,

scheint mit ihnen vciloren. Man versuche es

nur mit den alten ach t Kirchrutonarten. oder stimme

»ein Piano ohne Temperatur für eine eürzige

Tonart und deren Verwandtschaften ganz rein— mit geschärfter Terz und Septime I'ey den

barfen, und sehr gcmindeiter Teiz lu-y weichen

Tonarten: der Eindruck auf miseic Nerven und

auf unser Gefüllt wird auf ganz eigene Weise
ergreifend seyn. Doch ganz ist diese Verschie-

denheit selbst bey unserm temperirten Systeme

nicht aufgehoben, und wenn, wie Hr. Koch S,

5 y sagt , die Tonarten Cis und Des z. B. könn-

ten verwechselt werden , indem sie von gleicher

Tongrösse sind: so ist dies wol nur mit Ein-

schränkung zu verstehen. Ein Tonstück, au«

Des dur geschrieben , würde anders auf uns wir-

ken , wenn es, in Cis dur versetzt, noch könnte

ausgeübt werden , so wie die Blasinstrumente

nicht mit Unrecht in manchen Gegenden Deutsch-

lands immer von Dia sprechen, wenn Sanger

und Saitenspieler £9 sagen. Ihre Temperatur

ist merkbar verschieden , und kaum wild in einem

Orchester die Trompete Dis mit dem übrigen

Ganzen durchaus und vollkommen rein klingen.

(Siehe den Zusatz No. 1.)

Im dritten Kapitel folgt die Lehre von den-

Intervallen, im vierten die der Accorde, deren

Eintheiluug, Abstammung, Lage etc. sehr gut

und volUläudig erklärt und auseinander geeist

worden. Das, Seito i45— i58 angebrachte ta-

bellarische Verzeichnis der im Satze vorkommen-
den Aufhaltungen ist sehr belehrend und nütz-

lich ; es zeigt die grosse Mannigfaltigkeit der Ver-

setzungen und Wendungen , deren unsere Musik
empfänglich ist, bereichert das Gedächtnis des

Schulers, und bildet in ihm eine Fertigkeit, die

ihm seine Arbeit erleichtert — Ueber die Be-

zeichnung der Accorde bey Bezifferung einer

Grundstimme etc. S. 160— 167 hält sich der

Verf. an das bisher Uebliche; welches übrigens

nicht hinreichend scheint. Gut bezifferte Grund-
basse sind bey uns eben so selten , als gute Be-

gleiter. So wie letztere ihre Accorde auf der

Orgel oder auf dem Piano nach Willkühr bald

da, bald dorthin legen, auf die gesangfuhreude

Stimme wenig Rücksicht nehmen, und nach be-

lieben über sie hinausspielen, eben so werden

od unseio Bässe so wiilkührlich und uugeschickt

beziffert, dasa es ein wahrer Jammer ist. Wie
vieles wäre hier noch zu thun, und wahrlieh,

wenn man da helfen wollte, ranssle man gar

noch auf die alte Tablatur zurückkommen , oder

eine andere Erfindung an den Platz unserer Zif-

fern «teilen. Doch da die Ungeschicklichkeit und

Geschmacklosigkeit der Organisten und der Ac-

compaguisten am Piano mit Hin. Kochs Lehre

nichts xu thuu hat, so bleibt nur hier zu bemerken
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dass man in Deutschland doch über die Sache

mehr sich vereincu und mit mehr Fleins uud

Richtigkeit die Basse beziffern, auch in zwei-

felhaften , noch uicht genüg bestimmten Fallen

über neu einzuführende Zeichen sich vergleichen

möchte. Was soll z. B. , um nur etwas ganz

Gewöhnliches anzuführen, « vorstellen? den Terz-

quarten- Accord, wie dies oft der Fallest, oder

nur den Sexten- Accoid, wenn bey der Sexte

das Erhöhungszeichen sollte bemei kt werden ? —
Jene grosse, in London veranstaltete Herausgabe

Handelscher Werke,, die wol jedem Musikfreunde

bekannt ist, hat auch darin viel Genaues und

Bestimmtes gezeigt Es wäre sehr zu empfehlen,

dass man das hier Geleistete nur erst durch«

gäugig nachahmte.

Mit besonderer Einsicht ist in dem fünften

Kapitel die Verbindung der Accorde, und die

Furtbewegung der Intervalle auseinander gesetzt.

Gründlichkeit mit klarer Ansicht, uud Deutlich-

keit in gedrängter Kürze bezeichnen die neun

Absätze dieses Kapitels, welches man für das

Stadium der Harmonie mit Recht als sehr be-

deutend anempfehlen darf. Es hier naher aus-

einander zu setzen, ist nicht wohl thunlich. Die

schon in der musikal. Zeitung No. 63 u. 65 des

vorigen Jahres eingerückten Bruchstücke aus dem-
selben . worin ein sonderbarer, von vieleu ver-

worfener Gebrauch der Septime sinnreich und

gründlich verl heidigt wird, mag hinreichen, zu

beweisen, mit Weicher Einsicht der Hr. Verf.

zu Werke ging, und den Anzeiger dieses Werks
entschuldigen, wenn er hier nichts weiter hin-

zufügt, als die Versicherung, dass das ganze

Kapitel eben so gründlich abgehandelt worden
scy. (S. den Zusatz No. a.)

Nachdem de? Verf. über sogenannte durch-

gehende und Wechselnoten gesprochen, kömmt
er endlich auf die ztveyte AhÜieilung , welche

von dem Coutrapuncte handelt. Was hier gleich-

sam als Umleitung über den Takt, die Modu-
lation und die in der Melodie enthaltenen Rube-
pmii te des Geistes (Cadenzen) gesagt wird, ist

als Vorkenntnis für diesen Ort hinreichend; die

weitere Untersuchung dieser Materie, welche

tieler in das Wesen der Musik eüigreift, mus*
natürlich einem andern V\ erke aufbehalten blei-

ben. Der Verf. geht sonach auf den gleichen
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und angleichen Contraprmct über, den er mit

Anwendung auf den xwey- diey- uud vierstim-

migen Satz erklärt, und auf eine fassliche Alt,

wohey viele Beispiele gegeben weiden, durch-

fuhrt. Hiermit ist denn dieses nützliche, jedem

Schuler und Freunde der Tonkunst willkommene
Werk geschlossen, deuu diu Lehre des doppelten

Contra punets , so wie der Fuge, die mau sonst

gewöhnlich auch in ähnliche Lehrbücher der

Harmonie aufgenommen, ist wahrscheinlich für

ein anderes Werk aufbehalten.— Dem ernsten

Rai he, sich ja fleissig in den Partituren guter

Meister umzusehen, womit der Verf. seine Leser

entlässt, möchten wir wol auch einen Wunsch
bey fugen; jenen näuilicb, dass künftige Har-
monisten iu ihren Schriften bey der Auswahl
ihrer Beyspiele mehr Umsicht uud Geschmack
zeigten. Sind diese blos auf dem Papiere rich-

tig, übrigens weder für die Ausführung, noch

für eine Menschenslimme geeignet; stehen sie

blos als dün« Skelette da , um die stricte Regel

zu bewähren : so können sie gar Manchen leicht

auf den Gedanken bringen, dass dieses Regel-

werk für die AusÜTOng überhaupt wenig tauge.

Wer eine deutsche Sprachlehre schreiben wollte,

würde doch wol jetzt seine Beyspiele aus den

Coryphaen unserer Literatur hernehmen : soll

nun ein Lehrer der Harmonie es auders machen?
Verlasse man doch einmal die trocknen Schemen,

und suche, wenigstens bey der Lehre des Con-
trapuuetes, schöne Stellen aus Händel,- Haydn
etc., besonders aber auch aus alteren italienischen

Meutern — aus Durante, Marccllo etc. auf-
bringen. Sieht der junge Tonkünstler, wiegrosse

Männer diese Lehren in ihren Arbeiten ange-

wendet, ja wie eben ihre Werke durch Keunt-

nia dieser Lehren jenen Gehalt, jene Gediegen-

heit, erhielten, welche sie, ungeachtet des so

sehr veränderten Geschmacks, immer unserer

Verehrung und Nachahmung Werth machen: so

muss wol auch in ihm der Gedanke klar werden
und befestigt dastehen , dass es um das Studium
des Contrapuncts keine so leere Sache sey, und

der Eifer, seiner mächtig zu werden, muss in ihm

erwachen. Vielleicht dürfte dies auch ein Mittel

seyn, das Heer sanscülottischex Compouisten in

etwas zu verringern, und sie zu vermögen, sich

Beinkleider anzuschafien, um gewisse Theile, die
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gar zu natürlich sind, zu bedecken. Ein«- Kunst

kiiim nur alsdann zu ihrer Vollkommenheit ge-

lungen, wenn man mit Ruhe um) Besonnenheit

dem Ziele sieh nähert, welches grosse, von der

Natur besonders begünstigte Geister voi gezeich-

net, oder doch geahncl haben. Die hohen Ge-
stirne bleiben ewig in den ihnen vorgezeichneten

Balmcn: nur Sternschnuppen durchkreuzen in

allen Richtungen die Regionen des nächtlichen

Himmels.

l. Der zweyte Ree. ist hierüber anderer

Meynuüg und stimmt Hrn. K. vollkommen bey.

Es ist zuzugestehen, sagt er, dass der Solospie-

ler . da , wo er die Melodie allein fuhrt ,
bey

gewissen Uebergängeu derselben u. dergl. sein

Dia und Es u. dergl., eib klein wenig unter-

scheide: aber das ist jetzt nur noch als eine

Verzierung, als ein über die Regel hinaus grei-

fendes Verfahren zu besonderen Zwecken, an-

zusehen. Nicht etwa nur unser System der Har-
monie, sondern auch unsere Praxis verlangt

durchaus, dass die Bezeichnungen durch Ver-
setzung, wo sie in denselben Ton zusammenfal-

len, auch ganz gleich angesehen und ausgeübt

werdeu. Der ohue allen Vergleich grössere Vor-
theil, den wir von diesem Verfahren für unsere

ganze Praxis im Schreiben und Executiren ziehen,

kömmt gegen das, was wir dabey aufgeben , gar

nicht in Betracht; und muss nun in allen Or-
chestern, theils, bey Blasinstrumenten , durch de-

ren Einrichtung und durch die Applicatur, theils

bey Bogeuinstrumeutcn, durch die Grifte, aller

jener Unterschied, wo er ja noch nicht abge-

schafft ist, abgeschafft werden — den zuerst an-

geführten, dem Virtuosen feygeiassenen Fall ab-

gerechnet. Künnen wir doch viele unsrer hen-
lichsten Kunstwerke anders gar nicht rein dar-

stellen , da die VerfT. nicht seilen , und mit voll-

kommen guten Gründen , au einer und derselben

Stelle zugleich z. B. den Blasinstrumenten Er-

höhung* - , den Saiteninstrumenten Erniedrigungs-

zeichen, oder umgekehrt, geben — wie Mozart

in seinen beyden Symphonien aus Es dur und aus

G inolL So zwange also schon die Notwendig-
keit zu solchem Verfahren; und bedurfte es

bey so evidentem Falle der Autoritäten gegen

Autoritäten: so würde, eben in gegenwärtigem,

die, des gründlichen und behutsamen Chladui,

wie er sein Unheil in einem der frühem Jahr-

gänge dieser Zeitung ausgesprochen hat, allem

genügen. Hr. K. ist also zu loben, dass er iu

einem Falle, wo die Notwendigkeit gebietet/

und der Vortheil bey weitem überwiegend ist,

die Bedenklichkeit nicht von neuem erregt, und
die Sache rund weg bestimmt und entschieden

hat. —
Nu 3. Ueber die Aufnahme der, durch de»

Gebrauch neuerer Componisten eingeführten Har-
moniefolgen etc. woHuber in der Einleitung, und
im Werke selbst S. i5q und an andern Orten
gesprochen worden, macht der zweylo Ree. fol-

gende Anmerkungen. Diese Accorde sind nun
da, werden von den besten Meistern häufig ge-

braucht; vernünftig angebracht thun sie die beab-

sichtigte Wirkung, uusere Empfindung ist also

mit ihnen ausgesöhnt, und auch unser Ohr hat

sich an sie gewöhnt: ganz richtig hat mithin Hr.
K. sie gebilliget , aufgenommen , und die Theorie
auch hier mit der Praxis auszugleichen versucht.

Das war nöthig : nicht aber, sie in die Reihe der

Hauptaccorde aufzunehmen. So lange nämlich

eüi wohlbegründeles und genügendes Mittel dn>

ist, das Neue mit dem Bestehenden consequent

zu verbinden, sollte man jenes auch anwenden
und dies in seinen Grauzeu bestehen lassen. Ein
anderes Verfahren hat immer etwas Revolutionä-

res, und wir alle haben erUbt und fühlen schwer,'

dass jedes Revolutionäre so lange, als irgend

möglich, zu fliehen sey, schon weil sich seine

Glänzen nicht mehr absehen lassen , d t Will-
kühr ungemessener Spielraum geboten wird, und,

hat sich diese eine Zeit laug umhergetummelt,

dann die Ziigel nach der entgegengesetzten Seite

hin gewöhnlich nur allzuscharf angezogen wer-
den. Jenes Mittel aber findet Ree. in dem System
der Umkehrung, wenn es in aller Vollständigkeit

und mit vollkommener Consequeuz durchgeführt

wird. Dies lehrt und begründet nicht nur das,

was der Verf. wünscht, sondern es eröffnet dem
genialen Componisten sogar noch gar manche,

bis jetzt noch unbetretene Auswege, die, so

fremd sie uus jetzt noch scheiueu, doch nach

und nach dieselben, nicht abzuweisenden An-
sprüche auf Toleranz machen werden; und
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dennoch "giebt es der Willkühr keinen Raum,
indem es seine Begründung und seine G ranzen

ganz in sich selbst hat. Die Sache hier im Ein-

zelnen anzuwenden und durchzuführen, ist un-

möglich, weil dazu selbst einige Bugen nicht

hinreichten: aber es ist auch nicht uöthig, da

Kennern , wie dem Verf. , diese Hindeutung schon

genügt, und für solche allein diese ganze Materie

luteresse haben kanu.

Bemerkung über eine neue Erfindung zur Ver-
vollkommnung der Flöte.

Von Zeit zu Zeit werden in den öffentlichen

Blattern dem gläubigen Publicum neue Erfindun-

gen mit vollen Backen angepriesen, die, wenn
sie das Auge des Kenners einem prüfenden Blicke

unterwirft, diesen Blick nicht zu ertragen ver-

mögen. Ihre Anpreisung ist gemeiniglich auf

blosse Täuschung berechnet, denn jenem Blicke

erscheint das Neue, an ihnen bald als veraltet,

und die hochgeriihmle Verbesserung schrumpft oft

zn einer bösartigen V erschlimmerung zusammen.
Dieses ist der Fall mit der angeblich neu erfun-

denen, verbesserten Flöte des Hrn. Hofuius. Ca-
peller in München, deren lautes Lob zwey —
ihren innern Merkmalen nach wahrscheinlich

aus Einer Feder geflossene — Aufsatze in der

Zeitung für die elegante Welt, und in "der all-

gemeinen musikalischen Zeitung (No. 23.) von
diesem Jahre, enthalten *). Betrachtet man die

Cnpeller'sche Flöte genau , so wird man bald ge-

wahr, dass sich die obigen Bemerkungen auf sie

anwenden lassen.

Denn neu ist fürwahr nicht die angebliche

Vereinfachung der Flöte durch die Verewigung
der souät gewöhnlichen zwey Miltclslucke in ein

einziges. Wer weiss es nicht, dass schon un-

sere Vorfahren die Flöte auf die nämliche Art

verfertigten! Aber sie kamen bald von dieser

Vorrichtung zurück, als sie bemerkten, dass die

reine Sünuuung der Flöte bey dem Gehrauche
eines einzigen Miltelstücks gänzlich verhindert
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werde. Sie führten daher mehrere Mittelstücke

ein; einmal, um mit ihrer Hülfe die Flöte nach

der Orgel um einen ganzen Ton tiefer 1 und um
einen halben Ton höher stimmen zu können,

und dann, um ihr ein schöneres Ansehen zu

geben. In der That erhält sie auch durch die

Mittelstücke eine angenehme Proportion; welche

ihr, man sage, was man wolle, durch die Ver-
bindung grösserer mit kleinem Stücken durchaus

nicht gegeben werden kann. Ausserdem führt

diese Verbindung noch andere bedeutende Nach-
theile berbey. Dahin gehört, dass der Gebrauch
der gewöhnlichen Flöte nicht unterbrochen wird,

wenn auch eines der Millelstücke zufällig Scha-

den leiden sollte. Der Besitzer einer Capellcr'-

schen Flöte hingegen uiuss iu diesem l alle auf

ihren Gebrauch bis zur Herstellung des Unfalls

Verzicht leisten, und ist noch obendrein genö-

thiget, die Hälfte des ohnehin theuern Kaufprei-

ses, — ungemein wohljeil wird Niemand den

Preis von 9— 10 Carolins finden — darauf zu

verwenden.

Neu ist nun zwar Hrn. C's Erfindung eines

beweglichen Mundlochs; aber, leider! nur keine

Verbesserung. So lange Hr. C. nicht ein Mittel

erfindet , die Löcher auf seinem Mittelstücke zu-

gleich mit dem Mundloch* hinauf und hinunter

zu schieben, so wird der Ton seiner Flöte in

der Stimrauug ungewiss bleiben. Will man sie

um zwey Commats, oder um so viel, als ein

Mitlelstück austrügt, tieler stimmen, so werden
die Töne (besonders Cis) viel zu tief; will man
sie um so viel höher stimmen, so werden die

Töne (besonders C) viel «u hoch seyn. Man
versuche es nur, auf ihr, bey einer höheren
Stimmung, aus Cdur zu spielen: welche unange-
nehme Höhe dann alle Töne haben werden! An
solchen Oilen, wo eine höhere Stimmung ge-

meiniglich Statt findet, z. B. in Wien, von Ita-

lien vorzüglich in Venedig, wird auf dem Ca-
pellerVheu Instrumente aus der angegebenen
Ursache gar uicht zu spielen seyu.

Cauz anders verhalt es sich mit der gewöhn-
lichen l löte. Auf ihr kann, durch Hidfc des

•) Anm. Der in unarer Zrit. ab^ulrii. kle Auf.iW hat den Freyh. >un Weber, der ata Corar-oniat und Viituos ltif

dem Fianofone rühmlich beWt iat, «um Verf., und «radiien mit aeinea Namen« Uuterachrift. «». Red.
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Mirtelstü'cks, verbunden mit dem Kopfe, überall

rein £i stimmt weiden; die Stimmung mag nun
um einen halben Tun höher oder tieler Statt

finden.

Hr. C. scheint ferner einen grossen Werth
auf i ie Klapp«- Cur den d. Triller zu legen. Doch
«ehr mit Unrecht, denn sie ist ganz ubei llussig.

Der d. Triller i*t, in Dresden wenigstens, schon

seit ao Jahren, auch ohne Mappe, czecutiit wor-
den; nur muss der Flötenspieler, der ihn her-

toi bringt, ungemeine Fertigkeit besitzen , weiche

freilich nicht Jedcrinanns Sache ist.

Neu ist aueh nicht die Doppelklappe für da*

II s. Ja, auf allen gut verfertigten Flöten kann
die dazu bestimmte Klappe auf di-eyeiley Art
gegriffen werden; wenn diese Vorrichtung an-
ders verlangt wird. Ueberhaupt ist in dem Me-
chanismus der Klappen , dass sie auf dieser und
auf jener Seite oder auf mehreren Seiten geöff-

net werden können, nicht die geringste Kunst,

viel weniger eine Verbesserung der Flöte zu su-

chen. So hat man, wie ich hier bemerken muss.

um
} wenn Hr. C vielleicht in der Folge so

glücklich seyn sollte, einen neuen Stiel au eine

Klappe anzubringen, ihm den Wahn zu beneh-

men, er habe eine neue Erfindung geliefert, —
die doppelle B- und As-, und die die) fache

F- Klappe; so wie an dem C-Fus.se, ausser der

gew öhnlichen Dis-, auch die E<- Klappe.

Nicht in der Anzahl der Klappen, nein, in

der möglichsten Einfachheit der Flöte, ohne der

E'egauz etwas aufzuopfern, muss die wahre Ver-
vollkommnung dieses schönen Instruments ge-

sucht werden. Auf dem Wege dahin scheint,

nach einer Anmerkung, welche dem Aufsalze in

der allgem. musikal. Zeitung von dem Ilm. Re-
dacteur angehängt ist, Hr. Instrumentmacher

Schneider in Wesel zu seyn. Entspricht seine

auf Subscription angekündigte Beschreibung der

von ihm erfundenen Flöte der Erwartung, die

jene Anmerkuug aufregt, so kann man ihm un-
bedingt den Preis zuerkennen.

Wenn übrigens in den beyden oben erwähn-
ten Aufsätzen geäussert wird, Tromlitz habe den
sogenannten englischen Kopfzug verworfen, so

vvtdMul- dies« Aeusserung ebenfalls eine Berich-

tigung. Tromlitz verwarf zwar den englischen

Kopfzug mit der Behauptung: er mache das tiefe

d sehnarrend und wankend. Doch sie ist uuge-
grundet. Cut gearbeitete Flöten guter Meister

mit diesem Kopfzuge stimmen sicher elten so

schnell , wie die Capeller'.schen Flöten ohne den-

selben, und haben in dem musikalischen Ocster-

r-ii h und in dem kunstileissigen Fitgland den
grö.islen BeyfaJl gefunden. Tromlitz verwarf

auch den C - Fuss. Es ist zu verwundern, dass

ihn Hr. Capeller beybehalten hat, da Tromlitz

bey ihm als eine AutoriUt d* /ton appellando zu
gelten scheint.

Dresden.

Nachrichten,

Berlin, d. aten Nov. Den i8ten Octobr.

gaben die Hrn. Schmalz und Bauer eine Kirchen-

musik in der Gainisonkirche. So interessant auch

der Inhalt des ersten Theils war , ( der Frühling

und Sommer aus llaydns Jahreszeiten,) und so

brav auch Dem. Schmalz und die Hrn. Eunike

und Gern die Solopartien sangen, so ward das

Ganze doch , ungeachtet der Direclion der Hrn.

Gürlich und Schick, so nachlässig gegeben, uud
von Seiten der ungeübten Chöre so unvollstän-

dig und fehlerhaft executirt, dass man mit ge-

rechter Indignation das Haus hätte verlassen

müssen, weuu nicht der zweyte Theil wieder

eine Art von Versöhnung gestiftet liätle. Dem.
Schmalz saug nämlich eine Arie aus Naumanns
Passion, und mit Dem. Fischer das Duett aus

Grauns Passion, so vorzüglich, (obgleich frey-

lich in Hinsicht der Cadenz iu der zweyten

Piece, onkirchlichr dass man den Verdruss über

den ersten Theil verschmelzte. — Den a4ateu

gab der erste Fagottist, Hr. C. Bärmann, Coucert

im Theatersaal. Nach Beethovens Ouvertüre aus

Cdur folgte ein Fagott - Concerl , genaunt: Le-
ben der Töne, mit Chören, (vom Dr. Spieker,)

componirt von A. Schneider, und von Hrn. Bär-

mann geblasen. Das Concert ist wie eine Can-

tate behandelt, so dass mit der Solo-Stimme des

Fagotts immer Chöre verbunden sind , und machte

Hru* Schneider alle Eine. Der Gedanke scheint

Digitized by Google



779 i8n* November. 780

nicht übel : doch ist er schon früher (von Beet-

hoven, Franzi u. A.) ausgeführt worden — was
man aber liier wol nicht wusste. Ausser diesem
Stück blies Hr. B. auch Variationen für's Fagott
von Schneider. Sein Vortrag ist schon aus frü-

hem Berichten in der musik. Zeitung fast aus

allen Ländern des gebildeten Europa , in welchen
er einige Jahre umherreisete, bekannt; seine Töne
sind in der Höhe herrlich. Ausser ihm spielte

Dem. Riese ein Pianoforte-Conccrt von Dusseck
mit Delicatesse und Kraft. Dem. Schmal* sang
eine Arie von Sim. Mayr, und Hr. Eunike eine

Arie von Righini — , beyde mit verdientem Bey-
fall. — An demselben Tage begannen auch die

Abonnementsconcerte der Brüder Bliesener )im

Saale der Stadt Paris. Da ich wegen des Bär-
mannischen Concerls dem ersten nicht beywohnte,
so behalte ich mir vor, künftig über dies In-
stitut zu sprechen, das im vorigen Winter sich

eines zahlreichen Besuchs erfreute.— Den a6sten

trat Mod. Mosewius, bisher Mitglied des Königs-
berger Theaters, auf, als Constanze in Mozarts
Entführung aus dem Serail. Ihre Stimme hat

grossen Umfang und nicht gewöhnliche Reinheit,

ist aber wenig gebildet ; sie hat hier schöne Ge-
legenheit, sich weiter zu vervollkommnen. Blond-
ehen war durch Dem. Fleck recht gut besetzt;

sie singt fast durchgängig rein und lichtig. Aber
Hrn. Wauei-s Osmin Hess viel zu wünschen
übrig. — Den 3isten Octob. gab der königl.

Kamraermosicus , Hr. F. Westenholz, Concert

im Theatersaal. Er selbst blies mit der bekann-
ten Fertigkeit nnd Präcision ein Oboe- Concert,

und mit Hrn. Schröck ein Doppel - Concert für

Oboe und Flöte, beyde von seiner Composition.

Auch Hr. Henning spielte ein von ihm für die

Violin gesetztes Potpourri sehr brav.

Der Ihnen bekannte Componist, Wilhelm
Schneider, starb am i7ten Ocl. im 5 1 sten Jahre
seines kurzen, unruhvollen Lebens an der Aus-
zehrung. Er war geboren am 5ten Ort. 1781
zu Raihenau, und ward von seinem Vater, der
dort Organist war, der Theologie gewidmet. Er
studirte daher auf dem hiesigen berlinisch-cölni-

schen Gymnasium und auf der Universität Halle,

widmete sich aber seit seiner Rückkehr nach

Berlin blos der Musik, die ihn auch bis dahin

fast allein erhalte» hatte. Seine Compositionen

sind Ilinen bekannt; sein letztes Werk ist ein

Trio für 5 Fortepiano . das von denen , welche

es gehört haben, sehr gerühmt wird. Ein Freund
des Verstorbenen , Hr. Dr. Meier in Brandenburg

an der Havel , wird eine Auswahl seiner Lieder-

Compositionen besorgen , die zerstreut sind im
musikal. Taschenbuch und dem Apollo der Brü-
der Werden (d. i. des verstorbenen Schneider

und des hiesigen Brigadepredigers Mann), in der

musikal. Zeit, und in der Zeit, für d. cleg. WelL
Sie verdienen gewiss mit strenger Auswahl ge-

saramlet, und nochmals bekannt gemacht zu

werden, theils wegen der herrlichen Lieder

selbst, (Schneider componirte fast nur Lieder

von Shakspearc, Göthe, Novalis, Tiek,) theils

wegen des cjgeuthümlichen Geistes uud der sorg-

samen Ausarbeitung der Compositionen. Von
Schneiders herrlichem, geistreichem und aus-

drucksvollem Portepianospiel ist oft rühmlich in

der musik. Zeit, gesprochen wordeu , und weh-
müthig denken seine Freunde an gar manche
schöne Stunde, die er ihnen dadurch gewährte

Kurze Anzeige.

Sonate agreable p. le Pianof. et Violon , comp.

par J. fVanhall. No. 1. Oeuvr.43. a Leipsic,

chez Kühuel. (Preis 30 Gr.)

Ein ziemlich munteres Allegro , ein nicht unbe-

deutendes, angenehmes Adagio, und ein heiteres

Rondo, alles ganz leicht , den Gedanken und der

Ausführung nach, alles den beyden Instrumenten

angemessen , alles mit dem Guten ausgestattet, das

W .s viele frühere Arbeiten dieser Art haben, und

freylfeh auch nicht frey von deren Schwächen, un-

ter denen die, der verbrauchten Gemeinplatze eben

jetzt am meisten bemerk lieh werden muss. Als

Uebungsstück für Schüler, und noch mehr 'für

Schulerinneu, wüd sich das Werkchen am meisten

empfehlen.

LEIPZIG, BEY BhEITEOPF UNO HÄRTEL.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 2o*te*November. N=. 4-7« iSih

R E C E M S I OK.

klesse a 5 voix et choeurs par Z>. CJierubini.

Parlition. ä Paris, ckpz Cherubim, Mchul
et Compngnie.

Wunderlich genug ist es, dass man iu unsern

Tagen die uralte Frage wieder erneuert hat:

schrritet dir Mmik jetzt vor- oder rückwärts?*)

Jit-yde Behauptungen haben so eifrige Verthei-

diger und »o hitzige Parteycu gefunden, das«

durch iic eher alles Mögliche vorgebracht wor-
den, als eine genügende Entscheidung. Das
Beste acheint, dass beyde I'artcyen einander strei-

tend so .11 iL iu die Extreme getrieben haben , das«

eine wie die andere dem ruhig Untersuchenden

lachet buh geworden. Denn die Kinc findet nun

das nort plttA ultra der Kunst im modernen Wuli-
Icii iu Dt^ouatizeu zu zerreibenden Eucclcu, in

ängstlichem Verstricken atheiuloser Phrascji. um
Tiefsinn, in üppiger Verschwendung aller Hulf's-

niittcl der Kunst, um Reichlhum zu beweisen;

die Andere ilüclftet sich in das Zeitalter der

Griechen, von deien Musik wir ungefähr so viel

als uicht-s wissen, und beklagt, dass mau nicht

auch unter uns die Einführung eines neuen Tons
mit Landesverweisung bestrafe. Bc)de trösten

«ich übrigens mit Aussichten in ein goldenes

Zeitalter . welches jenen anzubrechen scheiut,

wenn nur erst alle Damme, welche die zeithe-

rige Theorie und Gcschtuackslehre, so wie die

Verehrung früherer grosser Musler, auferbauet,

zersprengt seyn würden j und diesen — weun
die jetzige (wie sie meynen) babylonische Ver-

wirrung nur erst da« wüste Chaos wieder her-

vorgebracht, nach welchem dann der ganze Lauf

der Tonkunst wieder von vorn angehen werde.

—

'indessen schallt der wahre Genius, aller dieser

Spiegelfechlereycn nicht achtend, in Ruhe und
Liebe, wozu er sich durch die eigene, ihm iii-

wnhncude Kraft gezogen fühlt, und giebt das

Kind seiner Schäferstunden still vertrauend den

Zeitgenossen hin, damit sie sich dessen Genen,

und es, begünstigt ihn das Geschick, den fol-

genden Zeitaltern zu gleichem Zweck, und zu-

gleich als Denkmal des gegenwärtigen , überlie-

fern. — W ie nun, wenn die Freunde der Kunst,

statt sich in jenen unfruchtbaren Strcithahuen

mühselig abzutreiben, lieber den Wunsch des

Genius erfülleleu, und ebenso in Ruhe, iu Liebe,

im Vertrauen empfingen , als er schaßt und da$

Geschaffene ihnen bietet? wie nun, wenn sie,

soll ein Mehrere« geschehen, vorerst die Un-
sterblichen priesen , welche den Genius au« ihren

Kreisen denn doch auch in unsern Zeilen bald"

diesem, bald jenem Begünstigten zusenden ; dann
ihn selbst, diesen Glücklichen , und seinen Mnlh,
seine Kraft rühmten, besonders wenn er «teile,

schwielige Bahnen erstiegen, und solche, auf

denen ihm kein Lohn von äussern gereicht wird 5

und endlich sich gegenseitig selbst ül>er die Be-
schaffenheit, die Vorzüge oder Schwachen des

Gebotenen, ohne Anniasstmg, aber auch ohne

Scheu, blos naher versündigten, und eben da-

durch «ich und Andere für den Genuss dessel-

ben mehr erwürtnelen, und hoher oder feiner

ausbildeten ? •

Die« wollen denn wenigstens wir, hier, bey
dem oben genannten Werke: denn in der That,

•) Aon, Damit die Leser die»en Eingang und »eine hi«fiiri, Vn Rc«ichun*en uichl mfjsverjirhen , finden wir für

nöihi,}, su erwÄhnrn, dsu diese Rereii.ion einen der «Atuiif/wurdigrtvii Kü»»tler und Kunttkcuner in Pari« 111*1

Verf. hat, und «Urs derselbe bey di«M* AeiuMtiutcen, alkin, oder dooh aufliefet, fr.usowsch«: Juumsüeteo bsriiei.

su-htiget. d. Redte«.

i3. Jabrj. 4j
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un«r Cherubim' ist einer jener von den Göttern

Beglückten, dessen -Iiober Genius allein die ül>er

Ha) das und Mozarts Verlust trauernde Muse
zu trösten vermag. Alles, was sein Feuergeist

schafft, trägt das Gepräge eines kühnen Schwun-
ges und jener glücklichen Neuheit, die «ich stets

vom Gewöhnlichen, nie aber vom SihicMiclien

entfernt.

Einen neuen Beweis davon liefert er, wie

gesagt, in dieser grossen, dreystimniigen Messe,

in der er auf eine so neue als glückliche Weise

das Strenge des Kirchcnstyls mit einer gewissen

dramatischen, aber durchaus nicht theatralischen

Ausicht zu vereinen gewusst hat; eine Ansicht,

die das Ganze mit einer Warme und einem Le-

ben beseelt, die man bey weitem in den meisten,

wenn auch sonst meisterlichen Werken dieser

Gattung vergebens sucht. Da dies hohe Kunst-

werk nur noch den wenigsten Lesern dieser Zei-

tung bekannt seyu kann: so werden sie es uns

Dank wissen, wenn wir ihnen hier eine etwas

umständliche Zergliederung desselben miltheilen.

Zuerst, um Manches im äussern Zuschnitt des-

selben und verschiedene seiner zufälligen Eigen-

heiten zu erklären, die Nebenbemerkung : Cheru-

bini hat diese Messe den Sommer über auf dem
Landgute des Hrn. von Cararnan, eines vor-

züglichen Musikfreundes und Verehrers der Che-

rubinischen Muse , corapouirt. Da der ausüben-

den Personen nur wenige waren, da. es überdies

an einer Altstimme gänzlich gebrach, so wollte

Chembini (der diese Arbeit Mos für sich, zum
Zeitvertreibe, und zur angenehmen Beschäftigung

der ihn eben da Umgebenden unternahm) blos

eine kleine, dreystimmige Messe schreiben. Aber

ein Geist, wie der seinige, erkennt keine andern

Schianken an, als die der Wahrheit und des

veredelten Geschmacks: und so dehnte sich diese

seyn sollende kleine Messe currente rata zu die-

Kiesenwerke

Kyrie.'

Nach einem passenden, ausdrucksvollen Vor-
spiele (F dur, ganzer Takt, Andante sösteuuto)

tritt mit leisem Flehen der dreystimmige Chor
ein. erhebt sich aber bald (S. 9) in kräftigen

harmonischen Fortschreitungen bey den Worten
eleison bis zur höchsten Stärke.

Wir machen unsre Leser auf einige der

schönsten Stellen des Christe, euiar schön gear-

beiteten Fuge , aufmerksam. S. 18 und 19 ge-

hen die Ober- und Unterstimme im Canon,

wahrend die Mittelstiinme das Thema in der

Umkehrung nachahmt. S. a5 u.d.f. —- Welche
Wirkung iu dem laufenden, durch alle Saiten-

Instrumente verdoppelten Basse, während die

Singstünmcn in neuen Zusammenstellungen das

Thema fuhren! Auf eine eben so neue, als den

Worten anpassende Weise ist der Orgelpunet

(S. 27) unterbrochen; die erste Idee des Kyrie

tritt wieder ein und schliesst dieses Stück, des-

sen hervorstechender Charakter (das Christe aus-

genommen) saufte, aber iuuige Audacht ist

C/or*fl.

( F dur
, ganzer T. ) Ein rauschendes Allegro.

Die Worte et in terra (S. 43) sind vermuthlich

nur deshalb in so kurzen
,
abgebrochenen Noten

ausgedrückt, damit die darauf folgenden zwey
ganzen Takte bey dem Worte pax desto mehr
hervorstechen. Inzwischen scheint uns diese,

so wie die unmittelbar darauf folgende Idee , der

Würde des Styls nicht zu entsprechen, welches

bey dem kurz abgebrochenen pax (S. 46 u. 4;)

noch weit auffallender ist, obgleich die Beglei-

tung dieser Stelle, so wie der darauf folgende

Uebergang zur ersten Idee des Gloria, wieder

ganz Cherubini's würdig sind.

Im laitdamus te (S. 53 Cdur, | T., An-
dante con motu) spricht sich Cher. ganz u. herrlich

aus. Man dürfte sogen, die Gottheit müsse wirk-

lich Wohlgefallen daran haben, auf solch* Weise

gepriesen zu werder. Wio meisterhaft ist das

propter magnam gloriam htam (S. 60 u. d. f.)

vorbereitet und ausgeführt! Bey dem einzigen

Wolle Dorntnc (S. 62) möchte man unwillkür-

lich auf die Kniee sinken, und bey dem Denn

paler omnipoterts scheinen sich dein zur Be-

geisterung miterhobenen Zuhörer die Himmel zu

eröffnen und den allmächtigen Vater in seiner

Herrlichkeit den andächtigen Blickeu des Beters

zu zeigen. Wie passend , und edel in aller Ein-

fachheit sind die Worte agnus dei (S. 74) aus-

gedrückt, welchen wieder der erste Hauptgedanke

dur, Allegro) folgt!
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Qu* iottia (Dmoll, ganzer T., Andante «c~

stenulo.) Im ganzen Vorspiele herrscht beynahe
aussch liessend der Gedanke , der sich in der Folge

bey dem Worte miaerere ausspricht, und der die

Haupt-Idee dieses vortrefflichen Zwischensatzes,

voll inniger , rührender Zerknirschung , ist Diu
kräftige Fortschreitung im Einklänge (in den Sing-

•tiiumen sowol, als in der Saiten - Instrumental-

Begleitung, bey den Worten tu aolua aonciua etc.

(S. 10a) thut herrliche Wirkung uud scheint

durch das Wort aolua veranlasst zu seyn. Bs
sey uns hieibey die allgemeine Bemerkung er-

laubt : der Componist giebt einen Beweis seiuea

schlechten Geschmacks, sobald er sich in IVorl-
Mulciey verliert: wo aber das Wort den Sinn

des Satzes bestimmt, (wie bey diesem aolua,) da
ist musikalische Malerey an ihrem Platze, und
veiräth den Denker.

Bey denWorten cum aoneto apiritu etc. (S. 1 06)
wächst die Begeisterung bis cum Eintritt der Fuge
in gloria Dei patria etc. (S. 109, F dur, ganzer

T. ,
Allegro.) Diese Fuge verrüth wieder ganz

den gelehrten Contrapunctisten. Wir machen
unsre L<eser aufmerksam auf die meisterhafte

Steigerung, S. 116; dann auf die Stelle, die mit

dem letzten Takte S. ia3 anfangt, und von wel-

cher die, im 4len T. S. 1 aa folgende, die Umwen-
dung ist. Die Begleitung nimmt hier einen an-

dern Charakter an , und giebt dem Ganzen neues

Leben. Der 38 Takte lange Orgelpunrt (von

S. 129 bis i55) ist eiu weniger künstliches , als

wirkungsvolles, harmonisches Gewebe, wahrend

welches das Fugenlhema mit der ersten Haupt-

Idee ringt, bis endlich am Schlüsse desselben

diese allein ihr siegreiche« Gloria in excelaia an-

stimmt, und so auf eine ganz neue Weise, und
mit einem Feuer, das freylich mehr brennt als

wärmt, den Schluss herbeyführt, den der strenge

786

Tadel vielleicht etwas tfu wiM, su leidenschanV

lieh fiudeu dürfte, obgleich die Verteidigung

gegen diesen Vorwurf in der dramatischen llal-

tung dieses ganzen Stücks liegt, und ein jedes

genialische Werk doch nur au« sich selbst erklärt

werden soll , auch lux «ich selbst nur den Maas-
stab bietet *) •

Credo.

(S. i4a Bdur, allegro moderalo, ganzer T.)

Breite Massen kündigen iu dem nur drey Takte

langen Vorspiele einen erhabenen Gegcnstaud an,

und die Oberstimme spricht ihn aus (S. 1 »3)

in den Woiten: credo in unumDeum, die Cter.

ganz nach der im römischen Missale beßndlicheu

Choral -Melodie singen lasst. Er nimmt sich die

Freyheil ( wahi'scheinlich um diese Melodie ganz

unverändert, von Note zu Note beyzubehalten
;

)

die Antwort im Basse ( S. 1 44 ; mit C statt mit

B anzufangen. Die im schönsten Kircheustyl ge-

dachte Begleitung ist ununterbrochen fortgeführt,

so lauge es der Sinn der Worte zulasst. Da»
bekräftigende credo, (S. i48) das im Laufe de«

Stucks öfter auf ähnliche Weise vorkömmt,
macht immer den Schluss einer musikal. Periode.

Um so aufiällender ist nach eiuera solchen credo

(S. 1Ö1) die Stelle: et invisibilium, credo, die

zwar musikalisch schön , aber wegen des weg-
gelassenen uud hier unumgänglich uothwendigen

Wortes factorem ganz ohne Sinn ist, Quandoque
bonua ipae dormitat Hoinerus. — Der ganze

Rest dieses Satzes ist meisterhaft durchgeführt bis

zum Et invarruüua eat, (S. 175 Es dur, | Takt,

Lnrghclto welches auf eine äusserst einfache Art

mit vier Blasiustrumenten im Einklang anfangt,

die gleichsam ein Nachhall sind des bereits öfters

erwähnten und in den Singstimmen bcyin vor-

hergehenden Schlüsse angebrachten Credo In

*) Anm. Mau kann sich keine Vorstellung machen »on <lcr Wirkung, die die» Stink in Paria thut. Kee. hat diese

Messe einigenmle unter Cher.a Anführung von den Zo„linpen d»s pariser Musik - Conservatorisnns auffuhren g hört,

und buu gesteben, dass man atiderwirts wirklich keiwu Heftii'F ton dem Wild- feurigen einer solchen Ausführung

habe. Man stelle (ich ei* aehr lahlrekhea Orchester Ton lauter jungen Leuten vor, die nicht wie Musikanten
tun Tagelohn jedes ihnen Vorgelegte abfielen, sondern die vom edelsten Kunsteifei besteh, dein Dichter gleicher,

diir>b die unermessh h<rn Räume dei Phantasie folgen. Die hohe Schönheit dieses Cloria, die rasch*

"Iben, und vorzüglich die Ge^fMtwart des, von ihnen allen geliebten Cherubini versetzt diese jnn-

geta FcucrkojiTe peren das Ende der Fiije in solche liegeis terung, dass alles mit den höchsten Kraft - Aufwand«

singt und »pi.-lt, und mit d<-r h-taten Kote in tHe allerungestumsten liev falls- Besteigungen ausbricht. Er aber, der

Wehst bescheidene, »nsprucaalose Cherubini winkt ihnen freundlich liebelnd aeinea Dank tu. d.Kec

Belegung ilc.

i
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diesem Et inrarnatus scheinen sich wirklich die

Engel in himmlischen Accenlcn das Geheimnis

der Menschwerdung zu erzählen. Ein Sopran

allein etiuimt den heiligen Gesang an, der von

einer Tenorstimme im Einklang canonisch wie-

derholt wird. 8. i?o. tritt- der Boss ein. Die

etwas verbrauchte Idee, mit der noch gemeineren

Hörner - Begleitung, passt nun wul zu den Wor-
ten hornofactus etet doch wäre es vielleicht bes-

ser gewesen, das Wort Itonto , statt des gar zu

prosaischen /actus zu wiederholen. In den fol-

genden 4 Takten, so wie S. 181 und 1 84 . ah-

men die Blasinstrumente wieder das bekräftigende

Credo aus dem ersten Satze nach.

Cruci/rxtts. (G moll ,
ganzer T. , Largo mo-

derato.) Wieder lauter breite Massen. Die Sing-

stimmen schreiten in ununterbrochenen Nachah-

mungen fort. Die Begleitung hat eine gewisse

mystische Haltung, die von der herrlichsten Wir-
kung ist. Ueberhaupt ist die Anlage von über-

raschender Neuheit; so wird z. B. der ganze Satz

bis ans Ende piaitissimo gesungen und begleitet.

Cher. hat diese Worte nicht als eine Glaubens-

wahrheit, sondern vielmehr als eine wehmulhs-

-volle Erzählung der Leiden des Gekreuzigten

behandelt. Einen Beweis davon glaubt Ree. auch

in dem Sanftklageiiden der Blasinstrumente, S.

191 und 193, zu finden, das mehr geeignet ist

moraUsrhen, als physiselten Schmerz bey dem
Worte passus auszudrücken. Es ist eine überaus

zarte Idee des Ton -Dichters, seinen Zuhörer

nicht nach Golgatha zu drangen , sondern ihn in

den Kreis der weinenden Frauen , der klagenden

Freunde Jesu zu versetzen.

Das Et resurrexit ist wieder ganz drama-

tisch, und vou mächtiger, wunderbarer Wirkung.
Die Gerichtsposaune ertönt, (S. an, 313, uud

31 3) und der Richter erscheint mit dem Buche
des Lebens. Das oft erw ähnte Credo ist wieder

in den Blasinstrumenten nachgeahmt bey dem
letzten Worte viVo« S. 319 uud 3i4, dann bey

dem et mortuos 8. 3 1 6.— Mehrere darauf fol-

gende Glaubensartikel, die abwechselnd bald von

einzelneu Stimmen, bald zusammen abgesungen

werden, sind immer wieder durch dies Credo

von dem Chore unterbrochen. Die Posaune ruft

zum zweyten- und drittenmal : (S. 3*1) die Grä-

ber öftnen sich, und die Todteu erstehen. Bey

den Worten«, ei experto resurrectionem fühlt

man sich in der That von bangem Schauder er-

griffen. — Et %ntarn veniuri säculi (Bdur, *T»,
rVesto) ist die Schlussfuge des Credo , die wieder

voll der schönsten Stellen ist. Man vergl. z. B.

den Gang nach dem Orgelpuncte, (S. 35y) dann
die mit der Umkehrung anfangende Stelle S. 363
u. d. f.. — Es wäre wirklich schwer zu be-

stimmen, welchem von den dreyen bisher ange-

führten Stucken die Palme gebührt ; jedes ist in

seiner Art gleich gross uud edel gedacht, und
mit eben so viel Geschmack , als Gelehrsamkeit

ausgeführt.

•

Sanctus. •

(S. 367, Ddur, ganzer T., Maestoso assai.)

Der Charakter dieses Stücks ist Würde. Durch
die kui7.en Noten bey dem pleni (S. 369) und
die durch alle Stimmen und Takt-Zeiten durch-

geführten Nachahmungen, erhält diese Stelle

neues Lehen und eiue Fülle, die gauz dem Sinne

der Worte entspricht. Das unmittelbar darauf-

folgende Benedictus (S 378, F dur, ^ Takt,

Larghctto) ist ein Meisterstück des Lieblicheu und

Edcln, und wäre walirtich mit dem zusammen
zu stellen, was, iu seiner Kunst, Raphael in der

Madonna ilella sedia , oder la bella gixrdiniera

geleistet hat. Um die Schönheiten dieses Stucks

aufzuzählen , müsste Ree. es von Note zu Note
verfolgen oder gar abschreiben.

Agnus Dei.

(S. 397 , F moll, ganzer T. ,
Sostenuto.) Das

Vorspiel von Hörnern, Flöte, Klarinetten und

Fagott ist eben so neu, als die Art des Eintre-

tens der Siugstimruen: in dem fortwährenden

kuizen Unleiblichen derselben scheint der Com-
ponist das ängstlich abgebrochene Gebet des reuigeu

Sünders zu malen, der vor seinem Richter steht

und durch das Geständnis seiner Schuld Gnade
zu finden hofft. Die äusserst einfache Begleitung

dieser Stelle macht unbeschreibliche Wnkung.
Wie flehend ist das miserere S. 5oo ausgedrückt,

das in der Folge mehrmals auf ähnliche Weise
wiederholt wird! Nach dem letzten verzweifeln-

den Rufen, (S. Sog) fleht er nicht mehr um
Erharmung, sondern um den Frieden. (Dona
nobispacem, F dur, ganzer T., Ailegro inolto.)
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Der ganz« T. ist liier wol ein Dmckfehrer , de-

ren überhaupt in diesem, 35 1 Seiten starken Werke
ziemlich viel vorkommen; und es muss dafür auf

alle Falle der alla breite - T. stehen. — Ree.

hält dieses Stück für das schwächste in der ganzen

Messe. Das Fugenthema i.S. 5»*) ist ziemlich

undankbar; die ersten 4 Takte desselben haben
eineu gewissen Rhythmus, oder vielmehi ein ge-

wisses St hlu*,ifallmäa»ige* , das in denyrsteii Nute
des 2ten und 4teu Taktes Hegt, unu der öftern

.Wiederholungen, wegen dem Ohre lästig werden
muss, welches S. 5*5 im 5teo , 7ten und c>teu

Takt recht füldbar wird, trotz allen UmkehHin-
gen uitd Nachahmungen, die dort angebracht

sind. Auch hat der Tonsetzer seine Zuflucht

su einem zweyten Snbjecte genommen, (S.5i8)

das indessen meisterlich durchgeführt ist, wie z.

B. vou S. 526 bis 33a. — Das piu alUgro
(S. 54o) ist eigentlich nur da, um Wirkung zu

machen, und Ree. hatte gewünscht, dass diese

auf andere Weise hervorgebracht wäre, denn er

kann sich schlechterdings nicht in ein jauchzen-

des, ja Wol gar tobendes Gebet um Friedender

Seele finden. Cher. mag wol hier ein wenig an

sein Publicum gedacht, habe». Inzwischen findet

sich selbst in diesem Satze ein solcher Reich-

Üiuin an musikalischen Schönheiten ersten Ranges,

dass wol jeder unsrer heutigen Touselzer dies

Stück hervorgebracht zu habeu wünschen dürfte.

Ree. glaubt seine anfrichtigo Verehrung für

dies wahre Meisterwerk , das in seiuer Art sti-ts

merkwürdig bleiben wird, und eiue so überaus

glückliche Vereinigung des Schönen, Wahren
und Erhabenen darbietet, auf keine sprechendere

Weise an den Tag zu legen, als weuu er es,»

wie schon von einem andern Mitarbeiter an die-

sem Institute geschehen , in seinen liauptstücken

Mozarts Requiem an die Seiler setzt

lieber die Aufführung der F'enlalin von Sporitini

aufdem köriigL Theater t/i S.Carfo zu Seapel.

Aua dem Monitore delle due Sicilie *).

Die Oper Ia Vestale ist seit einigen Tagen
auf dem Theater di S. Carlo aufgeführt worden.

Wir haben bisher verschoben, davon zu reden,

weil wir erst ein bestimmteres Urtheil des Pu-
blicums haben abwarten wollen. Diese Oper ist

ganz neu für Neapel, sie ist vorher auf den

Theatern von Paris , Wien und London mit Bey-

fail aufgenommen worden, ihr Verfasser, be-

rühmt durch den ihm ertheilten Decenoal - Preis

und durch andre Compositionen , überdies auch

ein Zögling unsrer Schule , konnte mit Recht den

Beyfall von seinen Mitbürgernerwarten, den er

von Auslandern erhalten liatte. Wie könnte man
auch einen Verfasser mit einem Ostracismus be-

legen, der die Ehre des Vaterlandes von Per-

golcsi, JörneUi und Piccini aufrecht erhalt? Aber
auf der andern Seite : wie kann man ein Werk
loben, das, ungeachtet man so viele günstige

Vorurtheile dafür haben konnte, doch im All-

gemeinen von den Zuhörern nicht günstig auf-'

genommen worden ist? Wehe den Kunstpro-

dueten, deren Schönheiten nur Künstlern bemerk-

bar siud, und einer Erklärung bedürfen! Und
eben dieses scheint unglücklicher Weise, wenig-

stens"zum Theil, bey unserer Vestale der Fall

gewesen zu seyn, wenigstens an den ersten

Abenden , da man sie bey uns gegeben hat.

Aber, wie überhaupt die Werke, die mehr
Vorzüge als Fehler haben, eben so hat die Ve-
stale die Stimmen, die ihr anfangs zuwider wa-
ren, nach und nach mit sich ausgesöhnt; selbst

die, welche an den ersten Abendeu sehr streng

darüber urtheilten, faugen au, sie mit Vergnügen

zu hören, und es ist jetzt niemand, der nicht

zugestände, die Musik der Vestale sey so be-

schallen , dass man deren Verfasser für einen

grossen Meister halten könne.

W enn man die Ursachen aufsuchen will,

welche wahrscheinlich dazu beygetrageu haben,

um besonders an den ersten Abendeu die Schön-

heiten dieser Musik den Zuhörern weniger be-

merkbar zu roacheu: so wird man sie vielleicht

*) Ann». Wir legen "unsern Leser die*en Aufsatz dt-iitsrh vor, weniger, in wiefern er di« berühmte Ve»talin kri-

Usiit, al« in wiefern er die berte G<l<v enNeit giebt , nun nieder die Anrichten und den Geschmack der jetziges

Kunulcr und Kunstfreunde Neapel» tu kritisiren. Auch können einige bcyliiufige Notizen wol interessirea. Dasa

man sich bey dem Aufiebe zusammengenommen , theil« um etwas Bedeutendes su sagen
, theil«, gleichsam an Einer

Hand sein Unheil, aa der andern seine Complaisance immer rugleich su prksentiren — wird den Leser nickt un-

bemerkt bleibe«. d. Red.
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finden können in den Genre selbst, welches zwar

der Aetion günstig , aber vielleicht für das Thea-
ter, besonders für ein italienische», zu ernsthaft

ist; in der gar cn verwickelten Folge der Mo-
dulationen ; in der zu raschen Verschiedenheit

des Ganges
, und, so zu sagen , des musikalischen

Phrasenbaues, selbst in dem Ucberflusse von Ge-
danken, welche die Aufmerksamkeit immer be-

schäftigen, und sie also ermüden; in dem anhal-

tenden, ewigen Acconipagnemeut , das nicht einen

Augenblick dem Sanger Freyheit und dem Zu-
hörer Ruhe vergönnt; in der Schwierigkeit der

Ausführung, welche eine Folge der vorher er-

wähnten Ursachen ist und bey den ersten Vor-
stellungen die Vollkommenheit der Ausführung

hindert.

Vielleicht, und nicht ohne Grund, missfallt

es den Italienern, dass in der Musik der Vestale

die Melodie von der Harmonie überwogen und
beschränkt wird, wiewol an einigen Stellen, so

wie in den Chören , wo die Harmonie allein herr-

schen soll, deren Wirkung gross ist. Wenn
indessen manche Spontini den Vorwurf machen,
dass er mehr in die Fusstapfen von Gluck, als

von Sacxhini oder Piccini getreten sey, so ist

doch nicht zu läugnen, dass man auch in der

Vestale bisweilen mit allen grossen Wirkungen
der Harmonie, auch die schönsten italienischen

Wendungen der Melodie und des Gesanges ver-

einigt finde. Man kann aber sich doch nicht

verhehlen, dass Spontini mehr gesucht hat, die

Bewunderung an fesseln, als Vergnügen zu er-

regen. Hier mnss man jedoch bemerken, dass,

wiewol Einige behauptet haben, das wahre Schöne
sey Localnmstanden nicht unterworfen, dennoch

der Componist bisweilen gezwungen sey, nach
der Zeit und dem Orte, wofür er schreibt, sich

su richten.

Was die Schuld der Ausführer ist, darf

Spontini nicht beygemessen werden. Die Aus-
führung gelang an den ersten Tagen nicht sehr:

indess wird sie von Tage zu Tage besser; es

bessert sich das Orchester, es bessern sich die

Chöre Aber was sollen wir vou den
Schauspielern sagen?

Man kann der Colbrand einen ausdrucks-

vollen Gesang nicht absprechen, iiigleichen eine

seelenvolle und wahre Aetion; sie zeigt auch

Eifer und guten' Willem aber die Kraft >ent.

spricht nicht immer ihrem Bestreben. Alles,

was sie thun kann, das Chat sie, und macht es

auch gut: sie verdient also alles Lob; sie würde
aber noch mehr Lob erhalten, wenn sie mcht
durch die Natur der Musik gezwungen wäre, die

Kraft zu äussern, die ihr fehlt, und hingegen den

Ausdruck zurückzuhalten, der sich in einer Mu-
sik nicht anbringen lässt, wo die Stimme immer
Dienerin der lusUuraenle , und wo der Sanger

Diener des Orchesters ist. Sie hat also keine

Ursache, sich zu beschweren, wenn das Publi-

cum urtheilt, dass die Oper la Vestale eine zu

grosse Last für ihre Schultern sey , und wenn es,

in der Meynuog, dass diese Musik uicht der Art

ihrer Stimme gemäss , sich
,

wenigstens in Hin-

sicht auf die Vestale, über die Abwesenheit der

Dem. Haser beschweil; indem man vergebens

die Ankunft der Catalani erwartet, die so oft

dem Publicum versprochen worden ist
,
aber, im-

mer angekündigt niemals kommt.
Wenn Mad. Colbrand etwa mit unserm

Urtheile nicht sollte zufrieden seyn , so bitten wir

sie, sich zu erinnern, dass der Monitore etc..

nicht immer karg an Lobsprüchen gegen sie

gewesen ist, und wir fügen hinzu, dass dieses

Journal neue Gelegenheiten zu haben hofft , ihr

dieselben Gesinnungen zu bezeigen.

Pellegrini hat eine schöne Stimme ; er ver-

steht die Kunst, sie in Kleinigkeiten zu mod ti-

liren : aber diese Schönheiten , die in einem klei-

nen Theater so hervorstechen, verlieren sich in

dem so grossen Theater di S. Carlo : übrigem
scheint er weder durch die Natur, noch durch

die Erziehung, für den Charakter eines Helden

und eines Römers bestimmt zu seyn.

Beuedetti hat eine Stimme , wie sie für den

Oberpriester gehört, und auch, wie sie sich für

die Geräumigkeit des Theaters schickt: da ihm
aber Biegsamkeit und Mannigfaltigkeit der Mo-
dulation fehlen, so ist sein Gesang ganz ohne

Ausdruck.

Nuzari . wiewol er immer Einiges su wün-
schen übrig lässt, besonders im Vergleich mit

Crivelli, so zeigt er doch in diesem Stücke , dass

er mehr als die Andern für seine Rolle passe.

Aber wenn in der Vestale das Ohr bis-

weilen durch kleine Fehler beleidigt wird, so
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findet der Zuschauer doch immer Ersatz in olle

dem, was in die Augen fallt.

(Hierauf folgen Bemerkungen über die De-
corationen und Kleidungen, ingleicben über die

Ballet*, welche nicht für die

geeignet sind.)

Nach«! c h t e k.

Wien. Uebersicbt des Monats October.

Theater nächst dem Kärnthnerthore. Am
isten wurden wir durch die Auflübrung eittes

neuen 8ingspiels: Der Augenarzt, in zwey Auf-
zügen, nach dem Französ. frey bearbeitet, mit

Musik von Hrn. Knpelira. Gyrowetz, überaus

angeuehin überrasebt. Das Stück ist nach Le»
detix Aveugles de Franconville des Armand
Croizette u. Cbatcaiivicnx bearbeitet, und wird
durch den eüifacheu Gang seiner Handlang , und
durch einig« rührende Scenen sehr anflehend.

Die Mu.sik des Hrn. Gyrowetz ist durchaus dem
Charakter des Ganzen angemessen : voll lieblicher

Melodien, passend im Ausdrucke, ohne ins Breite

su gehen; schöner, fasslicher Gesang, und lo-

benswerthe Instrumentirung. Dass man den gros-

sen, höhern Styl darin nicht suchen müsse —
welcher, wie uns dünkt, auch hier übel ange-

wandt wäre — sagt uns schön das Sujet des

Stücks. Wir wünschen Hrn. G. mehrere der-

gleichen, seiner Individualität so ganz entspre-

chende Stöcke zur Bearbeitung, wodurch sich

unsere Bühne angenehm bereichern würde. Aus-
ser der aller Orten mit Hey füll aufgenommenen
~Agnes Sorel, bat von diesem Componl&teh noch
keine Oper so viel Glück gemacht als dieser

Angenarzt Das Trio (Adur) beym ersten Er-
scheinen der drey jungen Leute, (Märiens, der

Tochter des Pastors, und Philipps und Wilhcl-
minens, der Pflegekinder des letrtern , und beyde
blind

,
) welches am Ende durch die einfallenden

Stimmen des Grafen
' und des Arztes sich zum

Quintett bildet; das canonmässige Sextett im er-

sten Acte, ein Duett (Gdui ) des Arztes mit
Marien, eine Arie "de* Arztes, (C dur) eine

AriexKdur) der Maria im zweyten Acte, und
das Finale des zweyten Actes, erhielten 'rau-

schenden Beyfali; mehrere diesei genannten Mu-
sikstücke mussten bey den ersten Vorstellungen

wiederholt werden. Alle mitspielende Personen

ohne Ausnahme trugen zum Gelingen dieser Vor-
stellung, durch eine vollendete Rundung des

Ganzen, mit Kunst und Anstrengung bey. Dies

war die Besetzung: Graf Steinau, Obrist und

Gutsbesitzer, (Hr. Weinmüller;) Berg, Regi-

ments -Arzt, (Hr. Vogel;) Pastor Reinfeld,

(Hr. Saal;) Leonore, seüieFrau, (Mad. Karl;^

Marie, ihre Tochter, (Dein. Laucher d. *.;)

Philipp u. Wilhelmine, ihre Pflegekinder, (Dem.«.

Rörkel und Bondra;) Igel, Schlossverwalter,

(Hr. Deramer d. j.)

Am Men zum ersten Mal: Aeneas in Cor-
thago, ein heroisch -pantomimisches Ballet in

Fünf Aufzügen, in die Sceue gebracht von Hin.

Ferdinand Gioja. Die Musik ist von Hrn. Um-
lauf. Hr. Ferd. Gioja und Mad. Cesari debütir-

ten als Aeneas und Dido, erhielten aber — da

das Ballet wenig gefiel — nur massigen Beyfali.

Theater an der Wien. Am 5ten zum er-

sten Male: Menasko und Elvina, ein Schauspiel

in drey Aufzügen nach dem Französ. des Cai-

gniez von J. R. v. Seyfried. Die dazu neueom-
pouirle Ouvertüre und Zwischenmusik war von
Hrn. Jos. v. Blnmenthal , und nicht ohne Werth.

Theater in der Leopoldstadt. Am 5ten

wurde zum ersten Mal: Hains von Geyersberg,

ein Schauspiel mit Gesang in -drey Aufz. , von
einem Theaterfreunde, mit Musik von Hrn.

Kauer, aufgeführt. Schwerlich ist noch ein

schlechteres Machwerk, als dieses Rilterstück,

auf der erwähnten Bühne erschienen. Die Musik
entsprach ganz dem Texte. — Mit mehr Bey-

fali giebt mari seit einigen Tagen auf diesem

Theater: Walraud, der Hexenmeister im Eich-

thale, ein romantisches Ritterschauspiel in fünf

Aufzügen. —
Notizen. Am 'Sten hatten wir wieder das

Vergnügen, Mad, Milder -Hanptmauu— welche

von ihrer Kaus t reise nach München, Stuttgart,

Darmstadl, u. s. w. zurückgekommen w<<r, (sie

hatte überall Beweise des Wohlwollens emj tau-

gen,) als Eineline in der ScIneeiUerfamilie zu

hören. Sie wurde mit vieleu ßeyfallsbe*>igungen

bewillkoramU
1 Im Theater nächst dem Kjüuüuiertl.ore wird
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Cherubim'* Medea nen einstndirt. Jeder Kunst-

freund freuet sich im Voraus auf diese* hohe,

tragische Meisterwerk, von welchem man die

erste Vorstellung bis rar Hälfte des Monat» No-
vember ei-wartet Gleichfalls wird in dem Thea-

ter an der Wien Cherubim** portugiesischer

Gcuüiuf neu einstudirt. —

Florenz, Ende Octobr. Ihr Freund und

Landsmann, der kunstgelehrte, erfindungsreiche

Dr. Vhladni, lebt jetzt unter uns. Er hat sich

in Pavia, Genua, Parma, Bologua und Livorno,

überall einige Zeit aufgehalten, überall seine Er-

findungen gezeigt und erläutert , überall Achtung

und gute Aufnahme gefunden. Uebrigeus fand

er in Genua die komische Oper (iu dein Unge-

heuern Teatro di S. Agustiuo ) nur mittelmäßig,

den Gesang der Morardi ausgenommen. Testori,

den dortigen Soprausänger, der aber nicht öfTent-

lich auftritt, hatte er in Privat- Gesellschalten

gehört, und hält ihn, wie wir, für einen der

trefflichsten, nach Marchcsi und Crescentiui. In

Parma traf er die ernsthafte Oper, (vorher in

Rcggio,) und fand sie im Ganzen ziemlich gut;

vornämlich aber, wie eben wir auch, Mad.

Eckard, (prima Donna,) Mariauna Sessi, (prim'

uomo,) und Benoldi ( ersten Tenor
, ) ausgezeich-

net. Daas ihm die kona. Oper in Bologna gefal-

len haben werde , oder die unsrige gefallen könne,

bezweifle ich sehr. Die Societä itaL delle Scieuze

ed Arti, deren Hauptsitz jetzt in Livorno ist,

wo «eh auch der General -Secretair derselben,

Paüoni, aufhält, hat Chladui'u zum conespon-

direnden Mitgliede ernannt. — Auf Perotti's

Schrift, vom Zustande der Musik in Italien,

welche, wie aus den Zeitungen bekannt, bey

jfener Akademie den Preis erlüelt ,
glaube ich Sie

und IhreLeser wol im voraus aufmerksam macheu

zu d üifen. Sie wird eben jetzt gedruckt, und

Chladni übersetzt sie mit denj lür Deutschland

hin und wieder nölhigen Abkürzungen, für die

F- und Härteische Handlung. —
f f n 1 sthau . Anf. Novembers.

auf meinen ausführlichen Aufsatz über den Zu- ! sprechen darf,

stand und die bedeutendsten Neuiffkeilen in der I

hiesigen musik. Welt, (raus. Zeit No. 27.) setze

ich hier mir den Artikel von fremden Künstlern,

welche hier Aufgetreten sind , fort. Gleich uach

der Abreise der Bruder Bohrer , erschien Hr. Fer-

lendis, ein Oboist, mit >einer Frau, einer italien.

Sängerin , und gab ein öffentliches Coucerlim Re-

douten- Saale. Man führte folgende Stücke auf:

Ouvertüre des Melodrams : Miecietlatv der Blinde,

von M. D. EUnerj Oboe- Concert., eigne Compo-

situm des Hrn. F.; und ein Rondo, alla Pollacca,

auf dem englischen Horue. In beyden zeigte Hr. F.

viel Geläufigkeit, und nöeh mehr Geschmack. Ohne

eben grosse Schwierigkeiten zu besiegen, ist er

wirklich ein sehr braver Oboist, und eis Orchester-

bläser, -vermöge seiner Bildung, gewüs unter die

ersten zu zählen, die man jetzt kennt. Mad. F. saug

a Auen, die eiste erm>th«llen , die zweyte komi-

schen Inhalt«, be^de aber von kleinem Umfung der

Tone, und so zwar, dass man ihre Stimme we«!er

Sopran noch Alt nennen kann. Man klatschte ihr

zwar aus Höflichkeit Beyfall zu . doch gefiel sie

nicht; und trotzdem, dass sie sich mit Heiserkeit

entschuldigte . errielh man doch , dass ihre Stimme

nicht vou der Art ist, sich öfleiillich böreu lassen

zu können. Hierauf gab sie einige Scenen auf dem

Theater, welche aber,, ungeachtet die Acfioo

den Gesang mehr beleben sollte, nur dasselbe Ur-

lheil der Kenner bestätigten. — Jetzt haben w^-

deu jungen Flötisten, W.olfraiu, hier, welcher auch

zwey Concerte, ein« im
,
Bedeuten -Saal, welches

voll war, und das zweyte im Theater, we.üger voll,

gib. Den Aufang machte die Ouvertüre aus Lo-

doiska von Cherubini; hierauf spielte Hr. \V. ein

Concert, vou A- E. Muller brav compoiürt; dann

folgte die Ouvertüre aus Don Juan von Mozart; nun

blies Hr. W. Variatioucii auf das bekannte Tyroler-

lied, und den Beschluss machte ein Lied für die

obligate Flöte, uud eine vom ganzen Orchester be-

gleitete Polouoise. Im zwey ten Concerte blies er

wieder ein Concert von Müller, und das Ganze cut-

hielt ähnliche Stücke in derselbeu Ordnung. Er ge-

fiel, und man rauss gesteheq, dass er für »ein Alter

ausserordentlich viel leistet, und man sich von

In Beziehung I ihm, zu seüier Zeit, einen üefllichen Flötisten ver-

LEIPZ1G, »kt Breitkopf v»p Härtel.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG*
Den 278lenNovember. 4-8» 1811.

R B C E N « I O N.

Premiere Symphonie pour a Violons, a Fbites,

2 Hautbois, i Clarinette* , a Bostons, a Cor»,

3 Trombones, a TrompeUes, Timbales, Viole,
et Basse, eompcsee et dediie ä Messieurs les

Directeurs du grand Concert ä Leipzig par
LeuisSpohr. Oeuvr. ao. (Diese Sympho-
nie ist bey dem Musikfeste in Frankenhau-
sen am 1 1 ten July 1811. aufgerührt worden.

)

ä Leipzig, dies A. KühneL (Preis 4 Thlr.)

Da« erste bedeutende Werk in dieser Gattung
von einem sonst schon rühmlich bekannten und
beliebten Componisten; dies Werk, welches schon
vor seinem Erscheinen im Stich glänzend aufge-
führt worden — maus die Aufmerksamkeit des
musikliebenden Publicum* auf sich ziehn ; und in

der Tliat Ut dem Componisten der Wurf gelun-
gen , wenn dieses sein Werk, so wie das vorlie-

gende, das erregte Interesse nicht unbefriedigt
lasst. Die- Symphonie ist in eiuem gehaltvollen
Style geschrieben, mit Kenntnis des Effects in-
strumenlirt und in ihren Theüen gut geordnet
Ungeachtet des Bestrebens nach dem starken,
kräftigen Auadruck, weiche« nicht aelten hervor-
bricht , hall sie sich mehr in den Schranken des
Charakters von rulliger Würde, den schon die
gewählten Themata in sich tragen und der dem
Genius des Componisten mehr zuzusagen scheint,
als das wilde Feuer, welches in Mozartseben
und Beethovcnschen Symphonien wie ein Strom
daher braust. Schon deslulb sind die Themata
mehr angenehme Melodien, als bedeutungsvolle
Gedanken, tief in das Ge.raüth der Zuhörer ein-
dringend, welches bey jenen Componisten, und
auch bey Haydn, so «ehr der Fall ist. Der

Componist , dessen erste Symphonie
geschrieben ist, wie die vorliegende, erregt ge-
wiss die gi össten , die schönsten Hoffnungen ; man
kann sich Glück wünschen, doch wieder einmal

auf brav geschriebene Symphonien, deren es in

neuester Zeit nicht viele giebt, rechnen zu kön-
nen. Das zu ofte Wiederkehren gewisser Lieb-

lingsgänge, z. B. des chromatischen Hei absteigen*

des Hasses ; die Wiederholung verbrauchter Ac-
cordenfolgen — wird der kenntnisreiche Verfas-

ser leicht zu vermeiden wissen, und eben weil

er kenntnisreich ist, auch seine Themata mit tie-

ferer harmonischer Kunst verarbeiten. Mit wel-
cher Aufmerksamkeit Ree. da« Werk des bra-

ven Componisten gehört und gelesen, wie sehr

er ihn daraus schätzen gelernt hat : die« beweise,

das« er nicht umhin kann , tiefer in die gehalt-

volle Composition einzugehen, und, indem er-

sieh hier und da kleine Rügen erlaubt , auch die

Trefflichkeit einzelner Momente de« Werks in

volles Licht zu «teilen.

Wie die mehrsten grösseren Symphonien,
fangt auch diese mit einer kurzen Einleitung.

Adagio , Es dur, an. Der Baas macht zu dem,
von den BUsinstromenten auagehaltenen Grund-
aecord die Figur:

welche, indem er bis in die Dominante chroma-
tisch herabsteigt, die übrigen Saiteninstrumente,

später Clarincllcu und Flöten, nachahmen, und

die auch mit der Nebenfigur ^-«r^g welche

der Bass im dritten Takte anschlug, verwebt,

bis zum dreyzehnten Takte, mit Ausnahme des

siebenten nnd achten , in jedem Takte vorkommt.
Die Modulation , wekhe aus der Dominante wir-
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der in denT>omlnanien-Accord fiihil, womit das

Adagio schlieft, ist frappant und von sehr guter

Wukung:

3p5
:

^8

Ree. hatte nur das frühere Anschlagen der Do-

minante im neunten Takte vermieden, indem es

nicht wohl thut, nach einer Ausweichung, die

viel Bedeutungsvolles verkündet, sich wieder da

xu finden, wo man schon vor wenigen Takten

auf gaux ebenem Wege hingekommen war. Ge-
mindert wird das üble Gefühl der kurz auf

einander folgenden Schlüsse in demselben Ton
dadurch, dass das xweyte Mal das B als Domi-
nante von Esmoll angenommen wird:

Man kann keinen Satz hören , der, ohne ins

Tändelnde, ins Malte zu verfallen , melodiöser

und fliessender wäre, als das Thema des fol-

genden Allegro, das die Saileninstruraeute zu

dem von den Hörnern pp ausgebalteuen Grund-
ton vortragen:

Violini.

Viole.

Corni.

Violoncelli

e Bussi.

^g^Hf^j-i^&=
m̂~T-&te EfEffia?^ jf=l|

pp

l Li ii rj, i *
, 5

Ree. hätte in den ersten drey Takten die Con-
trabässe nicht Achtel ausclüagen, sondern pp
den Grundton mit den Hörueru aushalten, oder

bis zum vierten Takte schweigen, uud dann mit

dem G eintreten lassen. Jene Achtel schaden

dem Ausdruck des ruhigen, edlen Charakters,

der im Thema liegt. — Im achten Takte tritt

zuerst die Flöte all' Ottava mit der ersten Vio-
line eiu ; danu folgen kurze, nur einen Takt lange

Sätze der Clarinetle und der Oboe; dann fasst

die Clarinette einen Theil des Thema auf und
führt ihn mit der Flöte in einer canonischen

Imitation durch; Hörner und Fagotten treten

biuzu, die Pauke wirbelt pp, bis endlich im vier

und zwanzigsten Takte das volle Tutti losbricht.

Violinen und Basse ergreifen wechselnd eine Figur
in ätchszehiilheilen , indem die Bläser die bey-

den ersten Takte des Haupttheroa^nitireo. Die-
ses auf einander folgende Eintreten der Blasin-

strumente bis zum vollen Tutti ist schon oft von

den besten Meistern mit voller Wirkung benutzt

worden, und der Coraponist hat, so wie er es

hier anbrachte, seine Kenntnis des Effects be-

wiesen. Das erst rulng und sanft gehaltcue

Thema gleicht eiuem friedlichen Bach, der, so

wie er weiter durch das Gebirge rinnt, immer
höher uud hörer anschwellend , zum reissendeu

Waldstrnme wird. Bis zum zweyten, wieder

sanft gehaltenen Thema in der Dominante be-

steht der Satz nur in Durchführungen des abge-

kürzten Hauptthema, mit mannigfachen Neben-

gedanken verwebt. Unter andern führt der Bas*

mit den beyden ersten Takten des Thema, die

dem Bec. bey dem ei-stcn Anblick gleich als ge-

schickt zu mancherley conttapunetischen Umkeh-
rungen erschienen, den Satz in folgender Art

fort:
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Oboe.
FUuti col Oboe all' 8 vt.

*-A" 9-

Bassi, Fagott!, Trombonedi Busso.

E

und man wird gewahr, das« das Thema den
basjmäjaigen Charakter, ohne welchen man bey
den folgenden Durchführungen nicht weit kommt,
vollkommen in «ich trägt. Dieser kleine Satz ist,

ohne gerade originell zu seyn, von «ehr guter

Wirkung , und vorzüglich der neue Gegensatz in

den Bla«in«trumenten frappant. Ree. hat die

ganze Stelle hergesetzt, um zugleich einen Beweis
zu geben, wie verstandig der Componiat in

mentirt. Solche kurze, nur nebenhin eit

Figuren für die Violine, wie folgende:

lieh , doch nicht von sonderlichem Effect zu seyn,

indem «ie leicht da« Ganze trennen und zerhackt

erscheinen lassen.— Nach dem eweyten Thema
tritt eiu neuer Satz im Tutti (ff. JBamoll) ein,

der aber nur fünf Takte in dieser Tonart bleibt.

Im sechsten erfolgt eine eiwarmauiache V er-

wechslung durch dto~ uni^ gleich darauf

wird der Satz durch acht auf einander folgende

Septimen -Aocorde {in .die Dominante zurück-

geführt :

**- Mit eben

Ree. wird weiter unten Gelegenheit finden zu

sagen , warum ihm diese ganze Modulation durch

die enharmonische Veiwechslinig hier missfallt;

dann verwischt aberauch die bequeme, verbrauchte

Weise der Rückkehr aus der fremden Sphäre in

die bekannte Heimath ganz den beabsichtigten

Eindruck. Es iat ein glänzendes^Meteor, da« «ich

in wassrigten Nebel auflöst. — Auf eiue üter-

raschende Art modulirt der Coraponbt au« der

Dominante noch in De« dur, und vou sehr guter

Wirkung ist e«, das« das Thema iu dieser frem-

den Tonart, und zwar in den Blasinstrumenten,

wiederkehrt. Nachdem der Satz wieder in B dur

zurückgekehrt ist, folgt ein kurze« brillantes Tutti

und dann der Schluaa de« ersten Theils mit einem

Orgelpunct fi, auf dem die Saiteninstrumente

jene beydeu fruchtbaren Takte, und Clariuetten,

Horner, einen Satz, der schon oben vorkam,

-fM-
anschlagen, darin.

diesem Satze aber, ganz ao wie im ersten Theile,

fangt der zweyte Theil , und zwar iu P inoll an,

wendet «ich aber bald nach C raoll. In dieser Toriart

wird da« Hauptthema in einer fugenahnlicheu

Imitation vierstimmig durchgeführt ;
anfangs ver-

bindet «ich damit ein »chon vorgekommener Satz

al« Contrathema— er liegt in den Blasinstrumen-

ten : der Componiat verlasst aber bald diese nnr

angegebene Idee und der Bas« rückt bia in den

Gruudton As, worauf, nur starker instrumental t

uud mit einer neuen Figur in deu Violinen und
Bratschen bereichert, derselbe Satz eintritt , wel-

cher im ersten Theil in da« erste Tutti führte,

hier aber umgekehrt nach dem Anfange des er-

sten Theil« leitet. Mit dem abgekürzten Haupt-
thema modulirt der Componist iu G, al« Domi-
nante von C, und iu dieser Tonart, und zwar dur

tritt da« zweyte Thema wieder ein , welches we-
nig verändert wieder in Cmoil anfangt, in Bai*
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Dominante von Esdur endigt, und dann in Esdur

noch einmal wiederholt wird. Jetzt tritt das

Tulti, welche* im eisten Theil inEsmoll vorkam,

wieder in Asmoll ein, dieselbe enliarmonische Ver-

wechslung (As moll, gis mit dem Sexten-Accord) u.

auch wieder die acht Septimen - Accorde fuhren

ganz gemachlich den Zuhörer in das bekannte

Land zurück. Darüber, dass durch dieses slu-

feuweise Zurückgehen mit Unterquinten im Busse

der beabsichtigte Effect jener enharmonischeu

Verwechslung ganz verwischt wird , hat Ree.

schou vorhin gesprochen , wäre dieses aber auch

nicht, so ist Ree. der Meinung, dass man das

slarke Gewürz späten müsse; er würde die

frappantesten Ausweichungen, zu denen die en-

barmonischen in Wahrheit zu rechnen sind,

doch erst in der weitern Ausführung des zwey-

ten Thcils vor dem Wiederkehren des Haupt-

satzes anbringen, und zwar aus dem Grunde,

um nicht in den Fall gesetzt zu werden, sie

zweymal zu brauchen , welches geschehen muss,

so bald sie in dem Hauptsatz, der nach der

gewöhnlichen und gewiss zur Klarheit zweck-

mässigen Einrichtung im zweyten Theil in der

Tonica verharrend wiederkehrt , vorkommet!.

Zweymal überrascht mau schwer. — Eben

nach jener erwähnten Einrichtung bleibt jetzt der

Hauptsatz in der Tonica , und schliesst glänzend

und kraftvoll.— Aus dieser Zergliederung des

ersten Allegro ergiebt sich vou selbst , wie

sehr der brave Componist nach Endlei t und

Klarheit strebte; wiewol das Ganze noch mehr

wie in Einem Guss dastehen, und doch dabey

pikanter seyn würde, wenn er das fruchtbare

Hauptthema in raehrern contrapunetischen Wen-
dungen und Verschlingungea gebraucht, und

vielleicht weniger abrupte Nebeutliemata damit

verwebt hätte. Nur in Abkürzungen des Haupt-

satzes und seiner Vertheilung unter Saiten- und

Blasinstrumente besteht meistens seine Durch-

führung, und eine eigentliche coutrapunetische

Umkelnung kommt gar nicht vor. Ohne eine

unnütze Gelehrsamkeit auskramen su wollen,

thut es gewiss gut, deu HaupUatz des Stücks

so zu regeln, dass er sich auf mannigfache

Weise contrapunetisch behandeln lässt; denn wie

oft ein Satz, der in seiner ursprünglichen Ge-
walt nicht sonderlich originell klingt, in irgend

oyember. 804

einer Umkehrnng einen ganz nenen , auffallenden

Charakter annimmt, weiss jeder Componist. Wer
hat diese Kunst, vereinigt mit den aingbarsten,

fliessendsten Melodien, höher getrieben, als der

unsterbliche IJaydn !
•

Eben wie mehrere Symphonien - Andante
dieses unsterblichen Coraponisteu ist das Larghetto,

As dur, eingerichtet ; es ist eine liebliche Cauzo-

netta, die bis zum Schlüsse auf maunigfache

Weise variirt wird. Zuerst trägt das obligate

Violoucell, nur von dem Contrabass pizzicato be-

gleitet, die einfaclte Melodie vor:

Dann fasst die erste Violine das Thema auf.

in od u in t aber in die Dominante, und von dieser

bewegt sich der Säte in den C-Accord, zu

welchem folgende wirkungsvolle Imitation des

Thema eintritt. (Man sehe den Anfang der

folgenden Seite.)

Der mit eingerückte Uebergang, welcher in die

Tonica zurückführt, ist originell und frappant.

Nach mehreren Modulationen, z. B. As moU, Des

dur, Esmolletc. kehrt das gefällige Hauptthema,
jedoch mit Nebenfiguren begleitender Instrumente

geschmückt, wieder, und das ganze Larghetto

schliesst diminuendo pp. So wie der Ree. schon

oben den Charakter der ganzen Symphonie aus-

sprach , ist auch dieser zweyte Satz sehr ange-

nehm, und in seinen Theilen wohlgeordnet und

verständig ausgeführt: allein es fehlt ihm jene

Bedeutsamkeit, die das Gcmülh des Zuhörer-,

mächtig ergreift und mit sich fortreisst. Die

Haydnachen Andante fangen oft einfach und

kindlich, beynahe tändelnd an, aber das Bedeu-

tende, Charaktervolle blickt uuversehends vor und

umspinnt mit seinen Strahlen den Zuhörer.

Mit dem melodiösen Thema ist in diesem Lar-

ghetto beynahe alles gegeben.
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(Der Besdilun folgt in Wo. 49.)

NaCHRICH T E N.

Königtbtrg. Uebersicht der Musik v. May
bis Anfang Novembers. Die Benefize für die

Mitglieder des Theaters dauerten den Sommer
über fort, da die Hinnahmen kaum die Tages-

kosten, geschweige denn die Gagen, deckten.

Noch im April wurde für Hrn. Weiss aufge-

führt : Die beyden Bucklichten , oder Verwirrung

durch j4ehnlichkeit
,
Oper in zwey Aufz. , nach

dem Ital. , Musik von Portognlto. Hr. W. hatte

eine gute Einnahme , das Stück fiel aber bey der

2 tun Vorstellung durch — wie Ref. glaobt, mit

Unrecht, denn wenn man sich an einige niedrige

Späsae atossen wollte, waren die Pumpernickel u.

dergl. langst vom Theater verbannt. Portogal-

lo's Musik hat viel Grazie und einige recht hüb-
sche Ensembles. Von den übrigen Benefizen

hebe ich aus: Palmira, für Hm. und Mad. Mo-
sevius so gut gegebeu , als es bey der dermaligen

Verfassung der Bühne und dem geschwächten

(zun

stenmale für Hrn. Musik -Dir. Hiller. Die erste

Vorstellung dieser Oper war ganz leidlich zu
nennen , desto schlechter fiel die Wiederholung
ans. Nur Mad. Mosevins als Faniska, und Mad.
Schwarz als Mosca, waren an ihrer Stelle. Einige

Partien des Orchesters liessen auch vieles zu

wünschen übrig. Im Herbste gab Hr. Blum zu

seinem Benefiz: Ein V\ertelsiiindchen still ge-
schwiegen, (die Wette) Singspiel von B. A. We-
ber. Es erhielt massigen Beyfail.—" Die Gast-

rollen der berühmten Mad. Schiäz schafften der

Bühne im Sommer noch einige leidliche Einnah-

men. Als Sängerin zeigte sich Mad. Schütz in

Aline ( v. Bei ton) und in zwey fforte (wenn
man anders dies* stumme Rolle zu den Singrol-

len rechnen will.) Im Melodrama Medea v. G.
Benda (vielleicht ihre beste Rolle) entfaltete sie

ihre Kunst als Schauspielerin. — Das Theater

wäre nun sicher aufgelöset woiden, zumal, da

die fürchterliche Feuersbrunst am 1 4 Juny, welche

einen bedeutenden Theil der Stadt Königsberg,

mit ihm die ansehnlichsten Waarenmagazine ver-

uid das Elend der
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Einwohner vermehrte und mehrere bedeutende

Familien um ihr Vermögen brachte. Allein Hr.

Dr. Schütz, der Gatte der genannten Künstlerin,

.

welcher auch als Schauspieler aufgetreten war,

zeigte an , dass er die üirection des Theaters

von Michael an übernehmen werde, und dass

ihn dazu theils die gute Aufnahme des Publicum»,

theils die vortreffliche Einrichtung des Theater-

Gebäudes , das an Schönheit und Zweckmässig-

keit seines Gleichen suche , bewogen habe u. s. w.
Bis Michael spielten (he Schauspieler für ihre

eigne Rechnung unter der Regie des Hrn. Flei-

scher und Weiss. Mad. Schütz gab zwey pan-

tomimische Darstellungen und ein Declamatorium.

Um Michael eröffnete Hr. Direct. Schütz das

Theater. Mehrere gute Mitglieder wurden ent-

lassen, oder nicht engagirt, ( Hr. and Mad. Lanz,

Hr. Eni ter, Hr. Strödel, ein beliebter Veteran

in komischen Rollen, dessen Fach Hr. Direct.

SchüU übernahm, Hr. und Mad. Moscviua, die

Krone unserer Oper, welche eine Reise nach

Berlin machten.) Das erste bedeutende Stuck

ww Schillers Jungfrau von Orleans. Es wurde
mit Pracht und Anstand gegeben; Mad. Schütz

spielte die Johanna. Hr. ü. Sch. halte, um dem
Publicum zu zeigen, dass nicht. Gewinnsucht ihn

leite, die Preise der Platze nicht erhöht, in der

Erwartung, durch ein öfters volles Haus die

Kosten zu gewinnen : allein diese liotfnniig tauschte,

und schon bey der 3len und 5ten Darstellung

des Stücks war es bedeutend leer. Hr. Direct.

Schütz, der den König übernommen hatte, sah

sich geuötlügt, vor der aten Auffuhrung eine

Rede zu halten : „Er habe in Erfahrung gebracht,

dass eine ungerechte Kritik ihn angreifen wolle.

Er mäste sich nicht an, ein grosser Schauspieler

zu seyn, die Rolle des Königs über-

uehmen müssen , weil vor der Hand noch kein

Anderer für die Rolle hier sey. Er werde in

Zukunft nur im komischen Fache spielen, zu

welchem er sich Anlage zutraue. Man habe
auch seine Gattin getadelt, dass sie, wenn Ge-
räusch entstehe, inne halte; dies geschähe aber

nur aus Achtung gegen das Publicum , damit es

nichts verlöre. Er habe die Direction übenioni-

men, wril er in seiuer Gattin eine dergrössten

Künstleriuuen besitze, nicht aus Gewinnsucht, denn

dass die Entreprise dieses Theaters nicht gewinn-

bringend sey , und er könne die Direction auch

gleich niederlegen" u. s. w. — Obwol Hr. D.

Sch. sehr gute Stücke auswählte, und Mad. Schütz

sehr fleissig spielte, (sie trat im mnsik. Fache
noch in dem Melodrama Ariadne v. G. Renda
und in Salomo's Urtheil als Sena auf) so war
doch der Besuch des Theaters so gering, dass

die beste Einnahme an Wochentagen, wie man
sagt, in 10 Thalern über die Kosten bestand.

Selbst die Heruntersetzung der Preise für die

Logen und gesperrten Sitze half nicht. Am 1 Sten

Octobr. wurde zum Erstenmale gegeben: Deo-
data, (das Geapenst) v. Hrn. v. Kotzebue, mit

Musik von B. A. Weber. Hr. Dir. Schütz zeigte

an, „dass der bedeutende Kostenaufwand zu die-

sem Stücke ihn nöthige, für die erste Vorstel-

lung die Preise zu erhöhen. Gern hatte er dies

unterlassen, allein die Kosten für dio Jungfrau

waren noch nicht eiumal zur Hälfte gedeckt, und
diejenigen Stücke, welche Heiz und Verstand

beschäftigen , und in welchen es vorzüglich auf

Schauspielkunst ankomme , würden nicht in dem
Maasse unterstützt, dass dadurch der Aufwand
für di^ beliebten Spectakeistücke, welche sich

durch sich, selbst, selten bezahlt machten , mit-

gewonnen weiden könne. " Deodata, welche
Berlin bezaubert hatte, gefiel hier nicht, welches

wol an der Darstellung lag. Die Ballet*, ein

wichtiger Theil des Ganzen, fehlten; die Chöre,

woraus fast nur die Musik besteht: nun — die

Chöre gingen, wie gewöhnlich!! Die obligate

Harfe war durch ein verstimmtes Pianofurte er-

setzt, und der Feuerregen am Ende fiel ans Man-
gel eines Theatei raeisters schlecht aus. Im 3ten

Act ging gar ein Gebäude über« Theater, wei-

nen vorteilhaften Begriff giebt. Bey den fol-

genden Vorstellungen ging manches besser; der

5te Ad musste aber in der Mitte getheilt wer-
den. Hl*. Schütz wurde nun in der hiesigen

Zeitung befragt, warum er das Publicum auf

eine solche seltsame Weise zum Besueh des

Theaters ermuntre, und nicht lieber das Perso-

nale (vorzügl. für die Oper,) verbessere : denn

)m mehr uns die unübertrefflichen Darstellungen

.seiner Gattin entzückten, je auffallender zeigten
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Personale n. *. w. (Dieser Vorwarfscheint Ref.

in zwiefacher Hinsicht ungerecht. Denn 1) war
es bekennt, dass Hr. Schütz mehrere Mitglieder

erwartet Hrn. und Mad. Becker, Hin. und Mad.
Anschütz u. a. 9) verdiente da« gause Personale

diesa Verachtung nicht; es" hat allerdings meh-
rere recht brave Mitglieder, und dass das Ganze
sich verschlechtert hatte, lag daran, dass kein

Kopf an der Spitze stand. Der Schauspieler J.

Lange sagt in seiner Selbstbiographie (Wien 1808.)
sehr wahr: „Wol fand ich (im nördlichen

Deutschland) Schaubühnen, auf denen ich man-
chen vorzüglichen Schauspieler sah, aber selten

mehr als tiuen, und die Leitung des Ganzen
nirgend* gut, wo sie nicht von einem, und ei-

nem guten Kopfe geführt wurde. *')' Hr. Schütz

vertheidigte «ich dagegen in einem etwas höhni-
schen Tone; fragte: ob der Tadler ein Taschen-
spielersturkchen kenne , Schauspieler in einem Nu
einige 100 Meilen weit „herzublasen; -' ob man
Jemand zwingen könne, nach Köuigsb. in Pr. zu

komufen; (diesen Ausdruck fand man sehr be-

leidigend;} ob man ihm „ein berühmteres Mit-

glied der Bühne, als seine Frau, in oder ausser-

halb Deutschland , nennen könne ? (dies fand man
wieder sehr anmassend,) u. s. w. Er wiederholte

«eine , in der angeführten Rede, gemachten Aeus-
aerungen: dass, wenn es ihm nicht gelinge , das

Theater au verbessern , er die Directum nieder-

legen werde, indem er vortheilhafte bürgerliche

Verhältnisse aufgeopfert habe, u. s. w. Hr.Sehnte,

der in mehreren komischen Rollen nicht sonder-

lich gefallen hatte, trat nun am 2 taten Octobr.

als Bürgermeister in de» Esels Si hatten auf. Man
pfiff bey seinem Erscheinen , einige angesehene

Manner aber stellten die Ruhe wieder her. Die

Sache wäre damit vielleicht abgemacht gewesen:

allein mehrere behaupten , Hr. Schütz habe beym
Schlüsse des Stücks Zusätze gemacht, von zur

Ruh« gebrachten Eseln gesprochen, und aufs

Parterre gedeutet. Dem sey, wie ihm wolle:

am 35sten war die Schachnuurhine angekündigt

;

Hr. Sch. wollte den Grafen Balken spielen. Die

Wachen waren verdoppelt, das ' Haus sehr voll.

t)er erste Act ging ruhig vorüber; als aber im
aten Graf Balken erschien, faud ein ärgerlicher

Auftritt Statt. Es wurde , gepfiffen und zwar

Ten der Majorität des Parteire. Es war ein

entsetzlicher Lärm; man schlug sich o. 9, w.
Hr. Sch. sah sich genöthiget, abzugehen. Hr.
Fleischer kam vor, und fragte, was man ver-

lange. „Abbitte!" schrie Alles. Der Lärm dauerte

bis 8 Uhr. Hr. Sch. erschien endlich und er-

klärte: „er lege die Directum nieder.** Nun er-

tönte ein sehr lautes Bravo! nnd das Publicum

musste nach Hause gehen. Man sagt , Hr. Sch.

habe auch an öffentlichen Orten sich über die

Bildung des hiesigen Publicum« , vorzüglich des

Handelsstandes, sehr nachtheilig geäussert, und
dadurch die Katastrophe veranlasst, letzt wird

die ganze Sache vor der Polizey verhandelt , in-

dem mehrere bedeutende Männer noch immer
auf öffentl. Abbitte bestehen sollen. So hat dm
Esels Schatten einen neuen , seltsamen Prozess

erzeugt. In einem hiesigen Blatte wurde gefragt,

wo denn Krähwinkel liege? und Hr. Schütz im
Namen des „gebildeten*" Publicum» gebeten , die

Directum zu behalten. Dass er das nicht thun

werde, war wol voraus zu sehen. Mad. Schütz

ist krank. —- Wer Jiier Recht oder Unrecht

hat? Non nostrum est, tantas componere Utes,

Aber Ref. glaubt: Iliacos intra muros peccatur

et extra. Sie werden über diesen Vorfall Dar-

stellungen in allen Blättern lesen. Einige wer-v
den Hrn. Schütz, andre das Publicum verdam-

men. Ich habe mich begnügt, Ihnen die Facta

unentstellt mitzutheilen , ohne für oder gegen

Jemand Partcy zu nehmen — ein Verfahren,

das ich immer beobachtet habe. Für den Augen-

blick ist vielleicht eine solche Darstellung weni-

ger interessant, als dio mit vollen Backen aus-

geblasenen Lob»pi üche oder ärgerlichen Pasquille

in gewissen andern Blättern ; dafür behält aber

die ruhige Erzählung noch einen Werth, wenn
jene Aufsätze durch den Erfolg längst in ihr

Nichts zurückgekehrt sind. — Was nun aus

unsrer Buhne werden soll, das wissen die Göt-

ter. Vor der Hand spielen die Mitglieder wieder

unter der Regie der Hrn. Fleiseher und Weiss.

Hr. Schütz, der im Novembr. nach Russlaud ab-

gehen will, zahlt bis zu seinein Abgänge die

Gage. Er soll bey der Entreprise de» Theaters,

die etwa 5'NVochen währte, 5000 TMr. einge-

büßt haben.— Unsrer Bühne wird wenigsten«

keine andre den Vorzug streitig machen können,

in wenigen Jahren die meisten Revolutionen
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erlebt zu haben, uud, wia es wahr ist, dass

cm hiesiger Gelehrter die Aufschrift an unserm

alten Cqniödienhause {Jmant allerna Camoenae)

einmal übersetzte : Die Mosen lieben die Ab-
wechselung : so hat au« ihm wahrlich ein prophe-

tischer Geist gesprochen. (Einäscherung des

alten Hauses. Darstellungen in einem kleinen

Saale. Wiederaufbau des Hauses. Theiluug der

Gesellschaft zwischen Danzig und Königsberg.

Banquerot des Hrn. Steinberg. Theatcradmi-

nUtraLiun. Bau des neuen Hautet. Einäscherung

desselben. Spiel im alten Hause. Direction des

Hin Schwarz. Wiederaufbau des neuen Hauses.

Z*istigkeiten des Hin. Schwarz mit der Comite.

Entreprise des Hrn. Ueckert. Versöhnung mit

Hrn. Schwarz. Abgang desselben. Direct des

Hrn. Steinberg. Tod und Banquerot desselben.

Theater- Administi'ation. Vereinigte Gesellschaft.

Direction des Hrn. Schütz. Dessen Abgang.

Vereinigte Gesellschaft. Alles in einem Zeitraum

von etwa 1 4 Jahren 1

)

Am aisten Octobr^ debütirte Hr. Novdau

(v. Breslauer Theater) als Eduard in Fauchon.

Seine Stimme ist ein guter Bariton , dem freylich

noch Bildung fehlt. Vor hohen Tenorrollen

sollte er sich hüten ; sein Falsct ist mit den

Brusttönen nicht gehörig ausgeglichen. Seine Fi-

gur empfiehlt ihn; erfand massigen Beyfall. Der
von Hrn. Schütz engagil le Balletmeister , lieft'

Spangler aus Stettin , trat auch in einigen Rollen

als Schauspieler auf. Am a 7 sten gab man dat

Hausgesinde , Singspiel mit Musik von Fischer.

Es fand durch das brave Spiel des Hi n. Weiss,

als Lorenz, Beyfall.

Von CancerUn kann ich Ihnen auch nicht

viel Bedeutende« melden. Hr. Musik - Director

Kiel feyerte den Todestag der uuvergesslichen

Königin durch eine Cautate , von Hrn. v. Arnim
gedichtet, und vou Hrn. G. Abr. Schneider compo-
nirt, die in der Schlosskircho aufgeführt wurde.

Weder Text noch Compositum, noch Ausfüh-

rung erhielten Beyfall.— Eip 1 1 jahriger Knabe,

Wolfram, aus Wien, gab zwey Coucerte, in

denen er die Flöte blies , aber nicht ausgezeich-

net. Der talentvolle Conc<trtsn. , Hr. Moser,

erfreute uns bey seiner Durchreise von St. Pe-
tersburg nach Berlin durch zwey Concerte, in

welchen wir sein treffliches Spiel auf der Violin

bewunderten, im sten dieser Conoeite decla-

mirte Mad. Schütz zwey Legenden von Göthe
und A. W. Schlegel. Am 4ten October führte

Hr. Mus. Dir. Kiel mit seinem Singiustitute die

Chöre aus der Athalia von J. A. P. Schulzaus,

kam aber kaum auf die Kosten. Am tuten

gab der Stud., Hr. Rohleder, ein Concert vor

einem sehr kleiuen Auditorium, und zeigte sich

wieder als braven Klavierspieler. — Ein ste-

hendet fVinterconcert haben wir Armen wieder

nicht zu hoffen. Der Mangel eine« solchen in

einer grossen Stadt ist immer ein sicherer Maas-
stab für den schlechten Zustand der Kunst da-

selbst Der Verf. eines Aufsatzes über die hie-

sige Musik in No. 79. der berliner politischen

Zeitung (!) ist andrer Meinung. Nach ihm
steht's hier um die Musik sehr gut. Er gesteht

aber selbst, nicht gründlich zu Werke zu gehe
„da es heutigen

. Tages nicht zum guten Ton ge-

höre, ein Ding bis auf den Grund zu erschöpfen" (!)

Was thnt man auch mit der Gründlichkeit!

Bückhnge und Protectionsgesuche — das ist die

Hauptsache, uud siehe da, wer die macht, der

macht alles.«- alles gut
Der talentvolle 9jährige Samuel Klaage, des-

sen ich im a 5sten St dieser Zeit als eines auf-

keimenden, seltenen, musikalischen Talents er-

wähnte, ist durch ein Nervenfieber der Kunst
und seiner, auf ihn ihre Hoffnungen gründeudeu

Familie entrissen worden. Solche zarte Bluten

(Hierbcy du Inttlligras- Blatt No. XVIJ.)

—
LEIPZIG, bey Brbitkopf ohd Härtel.

Digitized by Google



INTELLIGENZ-BLATT

zur Allgemeinen Musikalischen Zeitung.

November. N° XVII. i8u.

Hittoriach« Beschreibung der aufrechtttehenden

Forte- Pianot, von der Erfindung PVachtl

und Blejers in Wien.

Das Wort Erfindung tat hier in »einer weiteren

Bedeutung genommen. Wir schreiben auf jede« Namen*-
fchild unserer anfrechuteheiidpn Fortepianos : erfunden,
weil die Uniri Ä rn die er* ten brau chbaren auf-
rechtsteheuden Fortepiano« waren. Aufrecht-

stehende Kielflügel hat nun im Anfange de« fnn fachenden

Jahrhundert« «chon gehabt. Vor mehr all vierzig Jahren

wurden Tasten - Instrumente verfertigt , die man aulrccht-

«tehende Portepiano« nannte. Damals wurden dergleichen

F. P. nur ala Leckerbissen ganz selten aufgetischt. Man
stellte «ie «tau eines Möbel« ins Zimmer nnd wenn man
die Maschine genau ansah, so sah mau an ihr ordentlich

Hie Schweißtropfen de« Erfinders hängen. — Man nahm,

in Hinsicht der musikalischen Brauchbarkeit des loatrumenu,

den Willen fürs Werk — bewunderte die Geduld de« Er-
zeuger«, und nnnnt' ihn einen Kunstler.

Das« ea nothncodig »ey , «ich Kenntnisse der Physik,

Akustik, Mechanik und Mathematik eigen zu machen, um
ein gute« brauchbares aufrechutehende« Fortepiano erfanden

und erzeugen zu können, das glaubten die damaligen Kla-

Tiennacher eben so wenig , als ea viele heute noch nicht

glauben.

Jeder Erfinder hat da« Recht, es auf seinem Pro-

dukt« anzuzeigen . da«« er der Erfinder tey, indessen ist es

lächerlich, wenn jemand durch ein schlecht ge-
lungenes Machwerk »ich eine Ehre als Erfinder ver-

bricht.

Wenn aber jemand die Erfindung eine« an-
deren nachahmt und «ich die Ehre der Erfindung zu-

eignen will, «o ist dies« nicht blo» lächerlich, sondern

auch dummdreist. *)

Si -ben Jahre sind e« nun, da»« wir (Wacht! u. Bleyer)

Fortepiano*, grösstenteils aufrerchtstehende und «war von
unserer eigenen Erfindung fertigen. Die

stehenden, womit da« klarierliebende Publicum seit meh-
reren Jahren überschwemmt wurde, hatten »o eben allen

Kredit verloren. Doch uns schreckte dies» nicht, da wir

wol wuasten, daaa die Unbrauchbarkeit dieser F. P. nicht

von der Natur dieser Instrumente, sondern vom Mangel an

theoretischen Kenntnissen der Fertiger herrühre.

Unser erstes aufrechtstehende Fortepiano war pyrami-

denförmig. Es war durchaus nur zwejfnch besaitet und

wir konnten et gegen jeden dreyfarh besaiteten Flügel

stellen. Da nun der erste Versuch unsera Hoffnungen eut-

sprach , «o wollten wir anch das Quer- Fortepiano in

eine gefällige stehende Form bringen und zugleich diesem

in jeder Hinsicht mehr Vollkommenheit verschaffen. Aach
dies gelang. Jedermann gesund, dasa nni^re aufrechtste—

henden y«eer- Fcrtepianos die Liegenden weit übertreffen.

In zwey Jahirn fertigten wir grosse Aufrechtstehende in

fünf, und stehende Queer-F. P. in drey Formen. Nun
ging» mit der Verbesserung dieser Instrumente, zwar lang-

samen Schrittes, jedoch immer vorwärts. Das Nöthigste

war, den Saitendicken eine gehörige Proportion tu geb*n;

denn wer sich auf Treu und Glauben der Drathfabrikantrn

verläast, wird oft schändlich betrogen. Nicht weil es ihnen

an Geschicklichkeit fehlt, nein, sondern weil ihre Abneh-

mer es so genau nicht nehmen, «o findet man oft uuter

z»ey Nummern einerley, und unter einer Nummer zweyer-

Icy Dicken der Saiteu. Das« ferner nicht alle Fabriken

cincrlry Mass beobachten, davon kann man sich sehr leicht

üln-r'riigen. Wir gaben unserer gabelförmigen Saitenlehr

foljr-nde Einrichtung. Zwischen zwey Saiten a b, deren

Durchmesser sich verhalten rz: ] :a sind |5 Stufen einge-

schaltet , und zwar «o , dass , wenn man alle Saiten-

Durchmesser in gehöriger Ordnung hinschreibt , eine geo-
metrische Reihe zum Vorschein kömmt. Im geo-
metrischem Verhältnisse müssen die Saiten - Dicken

zu - und abnehmen, wenn die Töne des Instruments g lei ch

-

förmig klingen s. Hrn. Wir haben also run a bis b^= l 7
Nummern. Die hiesigen wie die nürnberger Saiten haben

zwischen a und b nur 6 Nummern, und wenn man anch

einschaltet, so hat man doch nur 15 Num-
halbe Nummern tu Irrungen Aulass geben.

') Diese lächerliche DutumdreisLigkeit begeht der hiesige Klaviermacher Martin Seufert; er ahmt unsere

Erfindung ra>h, und schreibt auf jedes Namensschild: Erfunden von Martin Seuffert in Wie». Ich

wünsch)te doch tu wissen, was ihn au dieser elenden Anmassung berechtigt??
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An der Mensur gab* am meisten «u feilen. Diese war

durch mechanische Tradition und vermeintliche Verbesse-

rungen so »ehr verstümmelt, das* kein ur»pi ünnlicbe« Octaven-

Vcrhaltnis mrhr (U entdecken wir. Wiu sehr die Gleich-

heit d«r Kling« unter einer verstümmelten Mensur und

unter einer Besaitung, deren Nummern keine Proportion

haben, leidet, ist hiebt zu ersehen. Zwar wird mamher

hierauf erwiedern, man könne durch geschickt« Belederung

di* GleseluWt der Klänge herstellen. Wold, ja, abernte

lange wird diese erzwungene Gleichheit dauern 7

Otirch riiien genau angestellten Versuch, »oiu zwoy eigene

Apparate und ein Kinsaiter verfertigt werden mußten,

wurde die Länge , die Dicke der Saiten und die vnrtheil-

hafteste Spannung für die Töne f"" und klein f benimmt.

— Aus diesen Tonen wurden die übrigen eiiutitchaltcnilcn

4- Töne, welche eine (jeoiiielrische Reihe bilden müssen,

entwickelt, und hieraus ergab sich unser OcUrrea- Ver-

hältnis = 11 .94 5S6u8.

Wie wichtig in Hinsaht des Stimmutighalten* es ist,

den Kasten •» fest tu bauen, dau er aich nicht verziehen

kann, »ieht jedermann ein; aber das* da* Weichen der
Sarge auch den ursprünglich schönen Klang des In-

strumenta verderben könne, dürfte vielen uubekaunnt

seyn. Au Beispielen für den letzten Fall fehlt es nicht.

Mancher Stümper ist so .glücklich , einen scheinen Klang in

sein Instrument tu bringen — aber ist die Sarge aus

schlechtem Materiale, uder liederlich gebaut, so weicht die

Sarge aus ihrer Stelle, drückt den Resonanzboden — die-

ser verliert dadurch «eine freye Elastizität, und der Klang

verliert sich so sehr, dass oft nichts, ab ein mit Tasten

versehenes Hackbrett übrig bleibt. ( Verselmürct dem Sin-

ger die Kehle, und lasst ihn singen.) Baut man einen

Kasten auf die gewöhnliche Art, nämlich mit massiven

Sarg>tückcn und verstrebt die Wände noch so sehr, so

findet man iu einem halben Jahre, wenn man den Reso-

nanzboden hertus reisst, dass sich durch die Spannung der

Sail;u, welche bey 90 Ceutner beträgt, alle Streben bey

einer Linie tief in den Wanden ciugedrückt haben , und

nun ganz los sind. Es ist nicht genug , dass man den

Kasleu durch einen massiven Bau zum Stimmhalten
tüchtig mache, er muss nicht allein A, stark, semdern

auch B, feat gebaut aeyu, um die Schwingungen der Töne

mitmachen und verstärken zu können. Im Mo-
nat April 1808 bauten wir den ersten Kasten
nach uiiserm neuerfundenen System. Dieser

Kasten hat die erwähnten Fehler nicht und erfüBt über-

dies die Bedingnisse A und B in reichem Masso.

Es wird nämlich die ganze Form dej Resonanz-Sarge

mit ihren Bändern und Streben aus einer Lage von.Leisten,

.!ic nur einen Zvll dick sind, gebildet — auf diese ersto

Lage kömmt die sweyle so 1« leimen, das* sie die Fugen

!cr ersten deckt und bindet — nun kommt die 3le wio

die i., die 4. wie die a. und die 5. wie die 1. Lage

darauf. Hier können die Streben »ich nicht eindrucken,

denn sie sind mit den berührenden Thailen aufs Innigst«

verbunden und hierdurch erhält der Kasten eine solche

Cohärenz, die der Natürlichen nicht viel nachsteht

und daher der akustischen Abstellt ungewöhnlich entspricht,

denn es ist bekannt, dass ein fester Körper ein vollkom-

mene» Schalleiter ist *). Alle« Kol« wird in einer Darr-

kammer künstlich getrocknet. Wir folgten hierinn dem
guten Bcyspicle de« Ilm. Mundinger* { hiesiger Burger und
Tischlermeister) welcher seit ungefähr 1 2 Jahren sich die-
ser Methode bedient. Wenige Holzarbeiter sehen die

Yortheile dieser Behandlung des Hohes ein. Sie behaup-

ten, die Zeit trockne das Holz; man lasse aber Holz 6»
Jahre in der Luft liegen , so wird es nicht so trocken,

dass e* magnetisch wird, was abor bey der künstlichen

Trocknung in 8 Tagen geschieht. Späterhin machten wir

einen Versuch mit einem Resonanzboden , dessen Holzfasern

in schiefer Richtung unter den Saiten hinlaufen. Eine Idee,

die von unsern ältesten Vorgängern schon ansge fuhrt
und als unzweckmäsuig verworfen wurde. £*

ksm nur auf eine schickliche Auswahl de* Holzes , auf eine

angemessene Dicke de« Resonanzboden* und auf eine zweck-

mässige Verbindung desselben an , um einen Resonanzboden

iu erhalten, der, wie Chladni richtig anmerkt, fähig ist,

jede Schwingung der Saiten anzunehmen, und wir halten

dafür , daes ein Reeonaniboden nach gewöhnlicher
Art verfertigt, nie jenen hohen Grad von Schnell-
kraft und freyer Elastizität erhalten werde, welche

den Klang und Sang des Instruments so sehr v er-
nte h r t und die Gleichheit der Klänge so seht
begünstigt, als dieser Resonanzboden. Ein solcher
Resonanzboden bekömmt auch nie Wellen, die bey andern

Res. -Böden zuweilen ao stark werden, dass die Bass-Saiten

aufschlagen. Da* Hol« zu Resonanzböden und Tastaturen

wird, bevor r* in die Darre kömmt, 48 Stunden lang ge-

dämpft. Der heisse Dampf von gesalzenem Wasser dringt

durch alle Foren de* Höhte« — er löset das in den Poren

befindliche Loch und Harz auf und führt es auf die Ober-

fläche des Holzes, wo man es in braunen Tropfen stehen

sieht. Man sieht leicht ein, dass ein auf diese Art be-

handelter Resonanzboden nicht nur dauerhafter, son-

dern auch der akustischen Absicht angemessener
ist Die Maschine an unsern stehenden Quccr-F. P. »sx

von deutscher Art. Wir waren ni<ht sufrieden mit

ihr, und ich erfand daher vor a Jahren eine Maschine nach

englischer Art, wodurch der Klang an Stärk' und

Schönheit viel gewann. Die Maschine an unsern grossen

stehenden F. P. ist von deutscher Art, und ist durch

manche Verbesserung nun auf einen höh er n Grad
von Vollkommenheit gebracht, al* die deutsche
Maschine am deutschen Flügel. Sie kömmt in

Einfalt der letzten gleich, an Dauernnd angenehmer

•) Siehe Chladnis Akustik. Voglers DaU zur Akustik, die Nolls S. 36.
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Spielart aber laut ile jene woit zurück , welche letzten

«wer Eigemchaften an andern aufrechtstehenden
F. P- heute noch rermiut werden.

Einige Kla*ier.>pieier bemerkten ganz richtig, dau von

unaeni flehenden F. P. die Ton» au grell auf daa Ohr

wirkten : diesem Uebel i'at gesteuert, aeitdem wir nai dea

Scliaüdei-kela (englische Erfindung) bedieaen.

Zum Schluaae.

die nun allea in Erwägung liehen wollen,

was ich hierfür Verbesserungen angebe, werden fin-

den, dau ich nicht ubertreibe, wenn ich behaupte: daaa
untere Forte-Piano en Giraffe in jeder Hin-
aieht einen groaaen Vonug vor dea flügel-
förmigen F. P. haben, daa Einaige auagenommen, daaa

man aie d' r atebendeu Form wegen beym Coaeerte nicht

wohl anbringen kann. — Aber eben diese atchende
Form echsnt dem Inatrument eine beaacre Natur: viel

leichter schwingen hier die Saiten und alle aich schwin-

gende Theile, und geben daher den empfangenen Klang

mit mehr Wucher zurück, ala ein liegender Kör-
per, der auf 4 bia 6 Puncten unterstützt und dadurch au

Schwingungen untauglich gemacht ist. Uebrigena haben

unsere Fqrte-Pianoe nur die drey Mutationen, ala: Forte,

Latiteuaug und Einsaitcr. Auf Begehren fertigen wir wol

noch den Fagott und die Aeolsharf'e dazu — aber groaae
Trumtnelund Cinellen nie.

Wien, am 5o*ten October 1811.

/. F. Bleyer.

Die Partitur von Zingarelli'a Oratorio : La Geruaa-

lemme distrutta, welches ia Rom, Neapel und in andern

Städten Italiens, wie au h in Paria mit dem ausgezeich-

netsten BeyfaU gegeben worden iat, ist in Abachrift «u

bey

Breitlopf und Härtel.

Spontiui's Vestalin.

Von dieter schönen Oper, welche in Paria den Preia

erhaltet) hat, und auf den Theatern iu Paria, Wien,
Berlin und London mit dem einstimmigsten ßeyfall

dargestellt worden iat , haben wir dem muaikliebendon Pu-

blicum unter folgendem Titrl geliefert:

Die Veatalin, groaae Oper in drey Akten von Jouy,

in Mueik geaetst von Caipar Spontini. Voll-

ständiger Klavier - Auazug mit franzosischem und deut-

schem Text. Erster Akt. a4 Bogen. 3 Thdr. 8 Gr.

Zweyter Akt. 1 8 Bogen. aThlr. 12 Gr. (Der dritte
Alt wird in vier Wochen erschein».)

Dieser Auazog, welcher ao vollständig ist, daaa man
auch keine Note Spontini'* vezmiaeeu wird,
iat bey diesen Vorzügen ao achön nrrangirt, dasa nur 'We-
nge Opern - Auszüge ihm an leichter Spielbarkeit gleichen

werden. Der deutsche Test rührt von Herklots her,

nnd ist derselbe, welcher bey der Vorstellung in Berlin

gebraucht wird, und meisterhaft zu nennen. Der Druck
iat möglichst ökonomisch, daa Aeussere elegant nnd der
Preis sehr billig. Ein Auazug, welcher wohlfeiler wäre,
würde nicht vollständig aeyn, und Tür einen gebildeten

Musikfreund durchaus keinen Werth haben. Dieaer Kla-
vier -Antrug ist in allen guten Buch - und Mosikhandlun-
gen zu haben; in Leipzig bey den Herren Breit-
kopf und Härtel, iu Frankfurt a. M. bey den Her*
reo Gayl und iledler, in Breslau bey Herrn Leu

-

kart, in Zürich bey Herrn Nägeli, in Riga bey
deu Herren Deubner und Treuy, in Magdeburg
bey Herrn H ei n r i ch s h o fen , in Königsberg bey
Herrn Uater «. a. w.

Berlin, den a 5. November 1811.

Kunst - und Industrie - Comptoir.

Die Vestalin,
eine grosse Oper in 3 Acten

, componirt von Spontini,
erscheint im vollständigen Klavier- Auazuge, mit franzos.

nnd deutschem Text im

Bureau de Musique vön A. Kühnel.

Neuer Musik-Verlag
1

Ambroa. Kühnel (Bureau de Musique) in

Haydn, M. Requiem, Partitur, inB iThlr. 16 Gr.

Spohr, 1'" Symph. i gr. Orch. Oev. ao. in Es.

(Zum Muaikfeat in Frankenhausen.) 4 Thlr.

Crusell, Coae. p. Clariaette. Op. 1. . . . aThlr. 4 Gr.

Durand, Pot-noum p. Violon princ. av. Orth.

Op. 10 1 Thlr. 8 Gr.

Mozart, Ottetto p. a Hautb., aClarinet., lBasson*

et a Cor«. Edit. origin. t Thlr. 8 Cr.

Klingenbrunner , Variar. für 1 Flöte über du
TyroUrlied: Wann i in der Früh etc. . . . 8 Gr

Pär, € Walaes p. a Violoua 1 10 Gr.

— 6 Walaes p. 1 Flute 6 Gr.

Pichl, Si» Fugues svee un Prelude fugud p. nn

Violo«. Oouv. 35... i4Gc.
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Dum«*, J. L., 3 Saint«» p. Piano f. et'Violon.

Oev. 18 i Thlr. 16 Gr.

Schneider, Fred. Gnnd Qual. p. Pianof. V. A.

Vlle. Op.a4. in Ei i Thlr. 10 Gr.

\V n u h a 1 , Sonate agriable p. Pf. et VioJon. Oe ». 4 5.

II. in ß ,g Gr.

Koseluch, 5 Son. p. Pf. ded. a S, M. Muri»

Louiae
,

Impcratrici*. Op. 5l. • . . 1 Thlr. 16 Cr.

Field, Sonate p. Pf. N? 3 j a Gr.

Durand, Fanttiaie ar. a Air« Tar. (aur le Maaurek)

p. Pf. Oeuv. 9 16 Gr.

Ruit, Vier und iwanzig Veränderungen f. d. Pf.

über daa Lied: Blühe liebea Veilchen ... 16 Gr.

Saalbach, 7 Var. aur un

Oenv. 6

ig. p. P"

8 Gr.

Siegel, 8 Variat. p. Pf. de l'Op. Schwciaerfaaiilie

aur le theme: Set* didi liebe Emmeline.

Oer. 5 8 Gr.

Köhl er, Miacellaneea 1 4 m. p. Pf. Oeur. 75.

Cah-I .6 Gr.

M<<hul, Out. de l'Op. Le* deu« Aveugle» de To-
ledo, «rr. i 4 m. p. Pf. laGr.

Pk'r, Ouvert. de l'Op. aeria: Pirro, arr. 14 m.

p. Pf. laCr.

Weigl, Our. de l'Op. Schweiserfamilie , arr. 1 4

maini p. Pf. 8 Gr.

Gluck, Ourert. d'Iphigenie en Aulide, en Pa-
rodie conti que p. a voix et Pf. 16 Gr.

Pi r, Ari» «Ha Polacca: Un aolo qnarto d'ora , de

l'Op. L'intrigo amoroao. Iul. u. deutach ... 6 Gr.

Bergt, Teraette für drey 8ingatimmen. 4a Heft.

I. Frohaeitiger Frühling. a. Zuruf von

Arthur. 3. Der Bund. 4. BundcaUed. ... ao Cr.

Chorubini, Chaat aur la »ort de Joa. Heyda,
(Trauergetang) a 3 von ar. acr, de Pf.

Frau, uud deuach. 16 Gr.

Fink, Uaualiche Andachten in ehriatlichea nehr-

atinunigeu Liedern (aurh einatimnig mit Pf.)

ron ihm gedichtet u. componirt. l< Heft.. . . laGr.

Himmel, Komanze au» Cölbe'« Fauat, Tür eine

männliche Stimme 4 Gr.

— Walzlied, m.Pf. 4 Gr.

— ta deutsche Lieder mit Kiavierbegl. , Kur-

leuda Söhnen und Töchtern gewidmet.

li.»Wcik iThlr.

Himmel, Wiegenlied, drejjtimmig (od. euch einat.)

au aingen , mit Pf. N? 4o 4 Gr.

Pir, Arieitc: Hab' Geduld, m. Pf. 4 Gr.

— Roaunie: Unbekannt mit der Liebe, m. P. 4 Gr.

Härder, SerhaLieder m. Begl. d. Guit. 4i»Werk.

t. Worte der Sehnaucht. a. Romante etc. li Gr.

Bnrtola asi , Sonate p. Guit et Pianof. 8 Gr.

Bergt, Gralnge für a Tenor- und a Baßstimmen.

7a Werk. 3t« Lief. 1. Ach, wu iat die

Liebe. 3. Lohn der Treue etc. so Gr.

Bureau de Musique. A. Kühnel.

Mutikanseige.

In der F • 1 1 er*« che n Muaik - und Inat

in München aind folgende neue Werke erschienen

:

Call, L. de, 6 Lieder mit einer leichten Gnitarre-

Begleitong. Op. n3 54 Xr.

— Sonate facile p. Guitarre- aeule Op. Ii 4.... 43 Xr.

— Serenade p. Guitarre et Pianoforte. Op. 116. a. Fl.

13 beliebte Prager deutache Redout-TInae Tür»

Pianof. 56 Xr.

48 Xr.Flöte, tote» Heft. .

Neue Musikalien von verschiedenen Verlegern

- welche bey Breitiopf u. Härtel tu haben

Hummel, J.K. Variation« p. le Pianof. aur nee

chaneon holbndaise. Op. a 1 16 Gr.

— Variation* «nr la marthe de l'Op. : lea dem
Joutdoc» p. Cberubini )*} Gr.

Vanhall, J. 6 Sonatinea p. Pianof. Op. 99. . . . aoGc

(Wird fortgeaetat.)

L % t
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 4te» December. N=. 4-9' i8u.

Rbcensionen.

Premiire Sinfonie par Spohr.

(Beichlim «u» der 48*t«B No.

)

Das Thema des folgenden Scherzo Allegro (Es

dur) ist wirklich scherzend und capriziös:

i^^-^M^i cj Fi f
fii

Mit der Fermate des dreyzehnten Taktes scheint

•ich der Satz nach As dur zu wenden : durch

Cmoll, Dmoll, G moll geht er aber in B dur, in

erste Theil schliesst. Das

"•gl* . -el»

Clarinetü.

Charakteristische des Thema besteht hauptsäch-

lich in dem Aufschlag. %r^z Dies hat derCom-

ponist lebhaft gefühlt und daher in der Durch-

führung des Satzes sich vorzüglich an jenen Auf-

schlag gehalten. Es ist nicht das Thema, son-

dern nur eine Nachahmung desselben , die weiter

ausgeführt wird: durch den beybehaltenen Auf-

schlag schmiegt sie sich aber ganz jenem Thema
an. Zum Beweise mag die schon oben erwähnte

Stelle nach der Fermate um so mehr dienen,

aU sie zugleich zu den gelungensten in

int.

Violini.

Viele.

Streng halt sich der Componist an den zur Durch-

führung gewählten Gedanken, nnd nur neunsehn

Takte vor dem Schluss des ersten Theils tritt

acht Takte hindurch ein ganz fremdartiger, dem
Hauptthema durchaus nicht verwandter Setz im

£ Takt ein. Um vielleicht recht pikant zu seyu,

hat der Componist mehrere Mittel angewandt,

aber nach des' Ree.* Gefühl, ohne Noth. Das,

was der Componist wollte, hat Haydn sehr oft

ohne Veränderung der Taktart, ohnefieymischuug

eines dem Thema ganz heterogenen Satzes , blos

durch Verlockung de« Rhythmus erlangt. Der

kleine Satz zerreisst hier gewaltsam das Ganze.

Vor dem Schluss des zweyten Theils kehrt der-

selbe Satz in Es dur wieder. Weniger als das

Vorhergehende hat dem Ree. das Trio gefallen,

indem durch die dem Thema beygeraischten

Trjolen in mancher Verbindung der Satz etwas

Verworrenes, Unrhythmisches erhält, wie z. B.
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Auch Sätze für die Blasinstrumente, wie folgen-

der, sind in einem' sehr geschwinden Tempo
nicht von guter Wirkung«

, , ,
1

L + r . » 4 * - \ — 4—

Flauti ed

Oboi.

Clarinetti.

Kagotti.

Uebrigens ist das Scherzo mit seinen Wieder-
holungen 6o5 Takle lang, und Ree ist der Meyr
nuug, dass ganz mit Recht Haydn und Mozart

uic so lange gescherzt haben. Die Eigenheit des

Coinponisten, sehr schnell aus einer Tonart in die

andere zu moduliren, erwähnt Ree. deswegen

hier, weil sie in dem Scherzo am meisten her-

vortritt. Diese schnellen Uebergänge nöthigen

den Componisten , uicht allein sehr viel Tonar-

ten auch in einem kurzen Satze zu berühren,

sondern auch oft in den folgenden Theilen des

Stücks die schon vorgekommenen Modulationen

noch einmal zu brauchen. Gewiss nicht in raschen

Uebergängen, indem Hinfahren von einer Tonart

zur andern, liegt wahre Kunst des Componisten ; mit

ganz einfachen Mitteln, nur durch das Origi-

nelle, Gcmülhvollc des Satzes, und den unmit-

telbar aus ihm entstehenden harmonischen Wen-
dungen , ergreift der geniale Componist den be-

geisterten Zuhörer.— Das Finale hat ein auge-

nehmes, aber, nachdem Gefühl des Ree. , wol zu

tändelndes Thema. Vorzüglich in den gleichen

Noten der Ober- und Uutcrstimme (Viertel)

liegt etwas Hüpfendes, welches dem Charakter der

Symphonie, wie er im ersten Salz angegeben

wurde, nicht entspricht.

Violini.

r * *t-

I i ± I I ,

w
»j|.n

—

msi-O-
Xt3

Der Satz ist wieder mit vieler Einsicht behan-

delt und instrumental, indessen weniger bedeu-

tend, als das erste Allegvo, und eben deshalb

berührt Ree. nur die Hauplmomente, ohne sich

auf eine genauere Entwicklung' des Innern Baues
einzulassen, — Sehr gut ist die Nachahmung
der Blasinstrumente und der Bässe mit dem
ersten Takte des Thema, der deu Satz weiter

fährt , indem die Violinen sich entgegengesetzt

bewegen

FUulo all' 8va.

Clarinelto

Violini.

Viole e

Bassi.

Eben so passt zu dem Thema des Finals viel

besser, als zu den vorigen Salzen, das chromati-

sche Herabsteigen des Basses, welches sehr oft,

doch vielleicht zu oft, vorkommt. Die folgeuden,

wenn man so sagen darf, aibeitenden Sätze des

Finals, bestehen in Triolenfigureu. schmiegen sich

aber sehr gut dem Hauptthema an, indem sie

meistens eigentlich nur das figurirte Haupt-
Thema selbst sind. Z. B.

• »-
1 r

-
T T11 ii

Dass Sätze, wie folgender:

!

dazu dienen können, die entferntesten Tonarten

zu durchlaufen, ist jedem klar, uud es fehlt

auch hier nicht daran. Hdur, Cismoll etc. wer-
den berührt, bis die Dominante B mit dem Thema
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in der enten Violin, du die Bratsche|sehr gnt

in einer canonischeu Bngfuhrnng imitirt, eintritt,

lieber die vernachlässigte Orthographie in dem
vierten Takt der oben eingerückten Stelle mag
Ree. nicht rechten, da sie bey unserer gleich

schwebenden Temperatur nur dem Auge wehe
thut; bey dem bald darauf folgenden Uebergange

in den BAccord, als Dominante von Esmoll, sollte

aber denn doch der Bas» geschrieben seyn:

^rt= Sehr lieblich klingt das Thema von

Clarinetten , Hörnern und Fagotten vorgetragen.

Die Violinen und Contraviolons schlagen ein-

sselue Nuten pizzicato an, und die V ioloncelle

fuhren ein kurzes Contrathema in Achteln aus.

Den Schluss macht die vielleicht zu gewöhn-

liche Figur =£^fv±.? j-pj: und ist überhaupt

etwas abrupt , welches in seiner Kürze liegt. Die

Componisten der neuesten Zeit fehlen oft auf die

entgegengesetzte Weine, und vorzüglich c ebt es

jetzt Ouvertüren, die beynahe gar nicht zum
Schluss kommen können, indem sich eine Schluss-

figur an die andere reiht, welches den Zuhörer

ermüdet und dem Eindruck des Ganzen Schaden

thut — eben wie im Schauspiel lange Reden,

die sich der Entwicklung des Knotens nachschlep-

pen , das Iuteresse des Zuhörers für die Darstel-

lung vernichten. Wahr ist es indessen, dass

nach vielen Ausweichungen die Rückkehr in die

Tonica sehr wohl thut. und der Zuhörer sich

wol eine Zeit lang dieses Wohlbefindens mich

da erfreuen mag,- wenn irgend eine Schlussfi^ui-

ihm verkündet, dass nun der Satz durchaus in

der Tonica bleiben und darin achliessen wird.

Da* Brillanteste, Töneudste ist da am rechten

Orte; und um so mehr rauscht es. kurz abge-

brochen, zu schnell dem Ohr vorüber. — Ree.

wiederholt noch einmal, dass er innig überzeugt

ist, die Symphonie des braven Compoiiisteu müsse,

gut ausgeführt , überall dem Zuhörer viel \ er»-

guugeu gewähren. Die Compoaition steht v> eil

hoher, als so manches, was in der neuesten Zeit

gesehrieben und laut gepriesen worden ; und eben

deswegen Hess es sich der Ree. angelegen seyn,

dem gehaltvollen Werke die strengste Aufmerk-
samkeit zu widmen, und «11«» rem auszusj» eclieu,

cember. 8 1

8

was er dachte, was er tief empfand, als er die

Symphonie las, hörte, und dann wiederlas. Wie
leicht ist es, auf einen solchen Grand, wie er

dem Componisten zu Gebote steht, sehr schöne,

meisterhafte Gebäude aufzuführen!— Die Sym-
phonie war, so wie es Ree. mit Grande achlies-

sen kann, ursprünglich für das grosse Orchester,

welches in Frankenhansen versammelt werden

sollte , bestimmt, und gerade dieser Umstand kann

den Componisten verleilet hüben, zu sehr 'nach

Grösse und Auffallendem zu streben. Uebrigens

glaubt Ree, dass ein für ein sehr grosses, oder,

wie irgendwo das in Frankenhausen zusammen-
getretene Orchester genannt wurde, für ein Riesen-

Orchester geschriebenes Werk sehr einfach ge-

halten, und durchaus von jeder kleinen, capri-

ziösen Figur frey seyn müsse. Ein Altar-

blatt, ein Gemälde für einen grossen Saal, be-

stimmt, von der Menge nah' und fern angeschaut

zu werden , erfordert grosse Massen von Licht

und Schatten , breit gefaltete Gewänder, scharfen

Ausdruck der Figuren: das kleine Gemälde für

ein Kabiuct, die fleissigste Ausfuhrung ; so ist es

auch in der That mit der Musik. Kirche und

Kammer, ja selbst Opernhaus uud Kammer, schie-

den sich sonst scharf. Ree. erinnert sich, dass,

als einstens ein Componist die Oper des alten

Fux, virtü e constanza, welche bestimmt war,

in freyem Felde aufgeführt zu' werden, durchsah,

er die vielen grossen Noten und den leeren Satz

nicht wenig tadelte; wie erstaunte er aber, als

bey der Aufführung das in der höchsten Ein-

fachheit grosse Meisterwerk tauseude von Zunö-

rern auf eine wundervolle Weise entzückte und

begeisterte. — Vorzüglich sind es die entgegen-

gesetzten Bewegungen mehrerer Instrumente, d e,

so schön, so künstlich das Iiieinandergreifen be-

rechnet seyn mag, im grossen Orchester ein

Werk leicht undeutlich machen. Die Verb.n-

dung mehrerer Hauptgedanken von verschiedener

Bewegung hört Ree. am liebsten im Quartett,

schon deshalb, weil doch nur hier die höcuste

Reinheit und Deutlichkeit zu erlangen ist.

Der Stich ist sauber und geht gut ins Auge.

Sonst machten die Violoncelle mit den Contra-

violons eine Masse des Busses, jetzt fuhren sie

oft MitUlstimmen uud haben Solo's vorzutragen;

sie verdienten daher wol eine besondere Partie.
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Auch hier ist das Vtoloucell mit dem Contra-

bass vereinigt, welches manche Unbequemlich-

keiten für die Spieler hat.

Fautaisie p. le Pianoforte av. acc. de FhUs,

comp, et d&d. et ton ami J. L. Dusset par

Sig. Neukomm, ä Leipzig, che* ßteitkopf

et HärteL (Preis 16 Gr.)

Der geistreiche, gründliche and bedächtige

N. liefert hier ein Werkchen, das Freunden der

Tonkunst, welche sich in gewissem Grade die-

selben Vorzüge zutrauen dürfen, sehr willkom-

men seyn wird. Wer in einem Musikstück die-

ses Namens dahinreissende Ergüsse einer über-

strömenden Phantasie , oder wer ganz ungewöhn-
liche Mitlheilungen genialer und eigenster Indi-

vidualität des empfindenden Künstlers sucht, wie

jene Beethoven , uud diese Ph. Em. Bach gegeben

bat: der wird seine Erwartungen nicht erfüllt

finden; wer sich aber denken kann, wie Jos.

Haydn, wäre er mehr Klavierspieler gewesen

und schriebe er jetzt für dies Instrument, nach-

dem er jedoch seiner lachenden Laune und blü-

henden Phantasie verlustig gegangen, so et-

was schreiben würde — und nun dieses sich

wünscht: der wud mit Freuden hier seinen

Wrunsch erreicht sehen. Wenigstens findet Ree.

dies Werkchen so, und glaubt damit zugleich den

Charakter und den Styl desselben hinlänglich be-

zeichnet zu haben.

Der Componist fängt mit einem Largo (D
moU) an, das aber nicht Mos Em Leitung, son-

dern eiuer der Hauptsätze ist. Es ist durchaus

sehr ernst , und die kleinen aninutbigen , lebhaf-

tem, wie die einzelnen düslern Wendungen,
unterbrechen jenen Ernst nur wenig. Das Tech-
nische ist diesem Charakter durchgängig ange-

messen ; ist gleich gehalten , gründlich , würdig
gearbeitet. Sollten manche Spieler den Satz, eben

für die in ihm fast ununterbrochene Stimmung,
etwas zu laug finden: so kann Ree sich ihuen

nicht widersetzen, obgleich, wie das Ganze nun
geordnet und ausgeführt ist, nichts daran fehlen

darf. Ein kurzes, singbares, sauft gebundenes
Andante con moto (Ddur) folgt, und hat sein

Ausgezeichuetes und Anziehende« in den wun-

derbaren, gut verschlungenen , Rhythmen . wel-

che sich, wie von selbst, in die ganz unge-

wöhnliche Taktart vou fünf Vierteln fugen;

uud so zwar, dass nicht etwa — wie das nicht

ebeu schwer, aber auch nutzlos und erkünstelt

gewesen wäre — die Taklart als Sechsvieitd

und die zweyte Hälfte verkürzt, oder als Vier-

viertel und die ertte Hälfte als Triole gedacht

worden , sondern recht eigentlich als Fünfviertel,

so dass sich das -Stück , etwa einige Schlüsse ab-

gerechnet, ohne etwas anderes zu werden, gar

nicht üi anderer Taktart schreiben liess. Selbst

diejenigen, welche dies nur als ein gelungenes Ex-
periment betrachten möchten , werden es interes-

sant Huden ; und Ree. nimmt davon Gelegenheit,

hier, von der Praxis eines denkenden Künstlers

unterstützt, an das kurz zu erinnern, was er

schon vor einiget! Jahren bey anderer Gelegen-

heit in diesen Blättern ausfuhrlicher aus einander

setzte — dass nämlich denkende Meister, nach-

dem der melodische und harmonische Theil der

Tonkunst in den letzten Decennien so ungemein

erweitert worden, nun auch den rhythmischen

zu erweitern, und ihn jenen gleichsam nachzu-

bellen beflissen seyn möchten. Die grossen V or-

theile , welche davou die Kunst uud auch jeder

selbst in seinen Werken erreichen würde, so wie

einige Vorschläge zu dergleichen Auswegen, wie

beydes vom Ree. damals mitgetheilt worden, darf

er, des Raums zu schonen, hier nicht wieder-

holen. — Aus gleicher Ursache erlaubt er sich

auch nicht , das grosse Allegro assai , ( Dmoll

)

das auf jenen Salz folgt und das Ganze beschließt,

ausfuhrlich durchzugehen und- Schritt vor Schritt

zu verfolgen, wiewol es einen so bestimmten

Plan und eine so consequeute Ausfuhrung erhal-

ten hat, dass dies leicht geschehen könnte. Der

kräftige Hauptgedanke, der in den mannigfaltig-

sten Darstellungen und nach sehr reicher Com-
biuationsgabe durch das Ganze herrscht, kündigt

sich gleich anfangs als herrschend an; die ihn

in der Folge umgebenden oder mit ihm wech-

selnden Nebengedanken und Piguien treten dann

ebenfalls bestimmt auf; nachdem die freyere Bear-

beitung gesteigert und sehr lebendig worden ist,

nimmt jenen der Verf. (S. 12) als Fugenlhema

auf, und bearbeitet ihn in dieser Form mit wahr-

haftig nicht gewöhnlicher Kunst , und — eben
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in die«er Form,1 noch ungewöhnlichen» Feuer,

und zwar nicht strenger, aber fast eben *o reich

und solide, fast eben so festlich und wirksam,

wie Jos. Haydn es, z. B. in einigen Quartetten,

gethan hat.

B<yde Spieler sind reichlieh beschäftigt, beyde
müssen- Einsicht mit nicht eben geringer Ge-
schicklichkeit verbinden; (vornämlich sind einige

Stellen in der Flöte, wenn sie ganz rein und in

der vorgeschriebenen Weise herauskommen sol-

len , nicht leicht;) solchen aber wird die Aus-
führung nicht schwer fallen.

Afein« Autflucht nach * *.

Ich hatte schon so viel und so vieles von
dem vortrefflichen Zustande der Musik in * *

in den * * Blattern gelesen, aber nie meinen
Wunsch , diese schöne Stadt zu besuchen , ver-

wirklichen können. Die Geschäftsreise eines

Freundes dahin, der einen unbesetzten Platz in

•einem Wagen hatte , verschallte mir plötzlich,

was ich in Jahren nicht gehofft hatte. Was ich

nun in * * Schönes und Grosses gehört, damit

will ich meine Leser nicht unterhalten; Nach-
richten über die dortigen Kunstleistungen finden

aich, in verjüngtem oder auch in vergrößertem

Maasstabe , in allen belletristischen Blattei-n : im
natürlichen mögen sie viele Leute jetzt eben so

wenig verfassen, als aufnehmen. Es sey mir aber

erlaubt, einige Curioaa, die mir iu musik. Hin-

sicht aufstiessen, den Lesein vorzulegen. Viel-

leicht ermuntert dies patriotische * * ner, was mir
frcylich dunkel und widersprechend schien, auf-

suhelleu und su vereinigen t und dann gewönnen
wir beyde: ich, an Licht , sie an Glauben, wenn
sie aich ferner selbst be|ol>en und anpreisen.

Ich traf in * * gerade zu einem Coueei t ein,

das der Herr f veranstaltet hatte, und hörte

darin manches V ortreffliche, mit einigem Scha-

len versetzt, wahrscheinlich um das erste recht

herauszuheben. Die erste Sängerin sang die Arie

:

Sirigt dem göttl. Propheten aus der Graunscheu
Passion: das vorangehende Recitativ einlach,

«chmucklos und deutlich artikulirt, (welches mir
viel Freude machte, weil ich ein grosser Freund
vom Texte bin, wenn mau nicht gerade solfeg-

giren will,) die Arie mit vielen neuen Passagen

bereichert Ob die alten Graunachen nicht eben
•o gut sind, wage ich nicht zu entscheiden. —
Kurz darauf wurde Haydns Schöpfung angekün-
digt, und nun forderten Musikliebbaber die Sän-
gerin durch die Zeitungen auf, vor der Schöpfung
die erwähnte Grauruche Arie zu wiederholen. Ich

hielt dies für den Giufall irgend eines Spassvo-

gels : allein , wie erstaunte ich , als durch die

Zeitungen bekannt gemacht wurde , dem Verlan-

gen der Herren Musikliebbaber solle gewillfahrt

werdeu. Wirklich fing — denn die Phantasie

auf der Orgel, mit obligaten hölzernen Pauken-
engeln , rechne ich nicht hierher — wirklich fing

nun die Musik mit jener Arie an, der unmittelbar

das Chaos von Haydn folgte. Das kommt mir
noch immer, wenn ich daran denke, recht curios

vor. In der Schöpfung fiel mir nun nichts so

auf, als die ganz besondre Art, mit der jene

Sängerin ihre Stimme auttönen lässt In allen

Lein buchern der Siugekunst, die ich kenne, von
Tosi, Agricola und Hiller bis auf die pariser

Singschule und die Nägeli- Pfeifeische Gesang-

bildungslehre, wü*d die messadivoce (da» Ver-
hallen der Stimme) als ein allmahliges Stärker-

und dann wieder Schwächerwerden eines und
desselben Tones beschrieben, uud durch dieses

Zeichen <^2_^^> angedeutet. Jene Sängerin

•lier liess einen Tun in sehr kurzen Zeiträumen

wo) 10, laraal an Stärke ab- uud zunehmen,

(vibriren,) welches auf mich einen ganz eigenen

Eindruck machte; es klang beynahe, als ob man mit

dem nassen Finger auf dein Hände eines Trinkglases

umherführe. le b könnte es etwa durch folg. Figur

und wirklich finde ich diese Bezeichnung auch in

Nicolo Isouards Cendrillon. Schade nur, das«

die oft seltsame Harmonie in dieser, übrigens

ganz hübschen Oper aich aus keinem bisher be-

kannten System der Harmonie geougthuend er-

klären oder beziffern lässt; daher ich dies Werk
nicht als Norm betrachten kann. Ich komme auf

jene Manier zurück. Mein Nachbar belehrte mich,

dies aey eine Nachahmung der tlarmonika-

Schwingungen. Was man doch auf Reisen nicht

lernt! Bisher hatte ich die hörbare Ungleichheit

im Umdrehen der Walze für einen Fehler der

meduuiischenConstructioa derHarmonika erklärt;
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bisher immer geglaubt, die menschliche Stimme
«ey dasjenige Instrument , dessen Vollkommenhei-
ten, so viel möglich, nachzuahmen, «ich jede«

andre Instrument bemühen müsse: nun hörte ich

gerade da« Gegeiitheil. Wie nun etwas Neues

und Fremdes (denn die Dame ist weit herge-

kommen) bald Nachahmer fiudeti so bekaui ich

auch batd da» «o~<3=»- vom ersten Teno-
risten im Theater au hören. Wae der Mann
macht, macht er gut: das musstv dun «ein Feind

lassen; also ging auch dies, wenn man es nur

schön finden will, recht hübsch. Allem wie er-

achrack ich, als auch eiu Bassist damit vorkam,
und die Arie: Wenn Siegeslieder schallen, »m

Opferfett, so anhub:

ttc

Das glich nun gar dem Seufzen einer

ten Wageuachse. Auch lachte das ganze Par-

terre. Und doch ahmte der Mann jene Manier
nur treulich nach. Es rouss also in ihr eine

vis comica liegen, die sie für die komische

Schreibart sehr brauchbar macht. Man könnte

sie den dynamischen Tremulanten nennen. (Wirk-
lich hörte ich bald darauf — an einem andern

Orte — eine mittelmassige Sängerin in der Arie

der Fanchon: In Savoyeu bin ich etc. auf dem
Worte Leyer jedesmal diese Manier anbringen,

wodurch denn anch vollkommen der EfTect einer

schlecht gedrehten Leyer hervorgebracht wurde.)

Sehr günstig für mich fügte es sich, daas

man gerade -tinige Muzartsche Opern gab. Die«

soll hier nicht oft der Fall seyn. Geuug, ich

•ah die Entführung, Tita» uud Uon Juan, In

der ersten war die schöne Arie: Ach ich liebte

etc. aus B nach A dur versetzt ; die herrliche

Wirkung der tiefen B -Hörner, die oft den üasa

fuhren, ging nun verloren. Warum ändert man
nicht lieber in den Passagen ein Paar hohe Tone
ab, und lasst das Ganze, wie es ist? Einige

hübsche Sachen blieben ganz weg. Im Titus

geschah dies auch: dafür sah man aber hier das

römische Volk und Heer in grosser Anzahl —
gemalt. Sextus saug ganz brav, sah' aber auch

in der größten Verzweiflung sehr freundlich aus.

Das Baasethuru wurde durch einen Fagott

Im Don Juan verraisste ich dreyerley: die Po-
saunen , die herrliche Arie : Mi Irndi quell'alma
ingrata , und das , gewiss so gut die Logen , wie

die Gallerie ansprechende : Fin> h'kan del vino.—
In der Partitur rauss gleich zu Anfange ein ar-

ger Schreibfehler seyn. Das Grave der Ouver-

türe war in ein massiges Allegro verwandelt,

wodurch natürlich die ganze Wirkung verloren

ging. Ich glaubte schon , mau kenne in * * keine

Posaunen: aber einige Vage darauf wurde ein

grosse» Hitterstuck mit sehr hübscher Musik von

Hrn. •{- gegeben, worin die Posaunen sich pro-

ducirten. Frey lieh ist der Uon Juan schon ein

bischen alt, und mit alten Sachen nimmt man's

nicht so genau! —
Ich hörte mehrere fremde Sangerinnen. Eine

derselben distonirte sehr. Sie fand aber vielen

Bcyfall, und ein dortiges Blatt sagte von ihr:

Sie habe alle Siugrollcu in grosser Vollkommen-

heit gegeben. Dass sie. in der Höhe nicht ma-
nierirte , wurde gelobt, weil ihre Höhe oft unrein

aey ;
überhaupt , setzt der Recenaent hinzu , ist

ihre Intonation oft nicht rein. Das ist nun wie-

der curios: eine Sängerin, die alles in grosser

Volliommenheit singt , aber unrein intonirt! Ich

habe überhaupt in * * mehr Gelegenheit . als bey

mir zu Hause, gefunden, politische und uicht-

politische Zeitungen uud Journale zu lesen , und

gm- Manches daraus gelernt Bisher z. B. hatte

ich immer geglaubt, /Vinters Opferfest aey ein

Meisterwerk; jetzt habe ich mich aus dei Re-
censiou eines * * ner Blattes belehrt, daaa die

Musik nichts taugt, voll Reminisceuzen , ohne

Kraft und Saft, kurz, ein elendes Machwerk ist.

Ich sehe, ich muss alle Jahre eine Ausflucht

nach * * machen,

Nacheichte 1».

THün hen, Uebersicht des Septembers und

October«. Zu den uns ganz neuen the&tral. Dar-

stellungen gehört: DeodnUt, Weheis Musik ge-

het. Vornamluh war der unshhtbare Ghor, aus

einer in der Höhe des Theaters angebrachten

Gapalle, begleitet von der Orgel, von
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seltener Wirkung. Wir sprechen nicht wei-

ter über dies Slück, da Ihre Blätter eine aus-

führliche, gründliche Ree. der Musik, and auch

Mehreres ülier die Darstellung desselben auf der

Bühne, schon früher enthalten haben. — Eine

schun bekannte, aber immer noch mit Wohlge-
fallen aufgenommene Operette ist das fVirtha-

hau.i im Walde, mit Musik des Hrn. von Sey-

fWcd — das einzige Kunstproduct , das wir von
diesem Componisteu auf unserm Theater kenuen.

Ein Duett aus Edur, mit obligaten Waldhörnern,

vereinigt Kenner und Liebhaber im Beyfall.

—- In der beliebten Helene von Mehul, betrat,

nach eiuer dreymonatlichen Abwesenheit, Herr

Weixelbaum utisere Bühne wieder- Seine Kunst

scheint uns gewonnen zu haben. So nähert sich

ein denkender Künstler immer mehr seinem

Ideale. Seine Stin rae ist wol noch sonorer ge-

worden, sein Vortrag edler, seine Verzierungen

waren mit weiser Mäßigung angebracht. Mit

ihm wetteiferte seine Gattin in dem Bestieben,

ihr schönes Kunstlaleul in dem vollsten Lichte

eu zeigen. Besonders gefiel ein eingelegtes DueU
von Paer. —

In den Huxsiten behauptet noch immer der

Chor von Schulze iu Leipzig den ersten Rang;

so wie Mine, uach so maucher Wiederholung,

des erstem Bey falls in gleichem Masse sich er-

freuet. — Mit Würde gab Mad. Caimabich die

Medea, mit Benda's alter, aber darum gewiss

nicht veralteter Musik. — Endlich , nach eiuer

fast zehnjährigen Pause, erschien wieder: der

Vorsur. Ein gut«*r Gedanke ist es allerdings,

ältere Opern wieder in Gang; zu bringen, und so

unsre Rrpertorien su bereichern. Der immer

mehr fühlbar werdende Mangel an brauchbaren

neuem Werken, so wie der entschiedene Hang
zu Singspielen , der sich überall unverkennbar zeigt,

todern gleichsam schon von selbst dazu auf. Möge
nur immer die Wahl auf Stücke fallen, dieMes

Wiedeierweckens Werth sind ! Diesmal halte man
sich nicht geirrt. Der taube Kapellmeister ge-

wahrte viel Unterhaltung ; und einen reichhalti-

gen Genuas verdanken wir der schönen, gedan-

kenvollen Musik des Hrn. Weigl. Hr. Weixel-
baum hatte ihr durch seinen schönen Gesang
gleichsam neues Leben gegeben , und sieh unge-

teilten Heyfall erworben. Um so auffallender

mussten uns also jene Zeilen in No. 53. der

musikal. Zeitung scheinen , in welchen aus Wien
über diesen verdienstvollen Künstler, der mit

seiner Gattin einige Gastrollen dort sang, ge-

sprochen wird. Ob der Geschmack zweyer be-

nachbarter Städte, deren Bewohner sich von
jeher durch eine bekannte Kunstliebe auszeichne-

ten, so entgegengesetzt seyn könne, dass in der

einen nur massigen Beyfall erhalt, was in der

andern als wahres Verdienst gilt, erregte unsere

Neugierde, und wir hielten es der Mühe wertb,

uns an Ort und Stelle erkundigen zu müssen,

ob wol jenes ausgesprochene Urtheil sich auf eine

allgemeine, vom ganzenPublicum geäusserte Mey-
nung gründe, oder nicht. Unsere Zweifel wur-
den geloset, als wir folgende Thatsachen ver-

nahmen *). Hr. Weixelb. trat zuerst als Pyla-

des in der Gluckschen Jphigenia in Taurisauf,

und wurde sogleich in der ersten Arie: Nur
einen Wunsch, nur ein Verlangen, mit dem
lautesten Beyfall aufgenommen. Wenn ihm die

Ehre des Hervorrufens in dieser Oper nicht zu

Theil ward , so ist dies leicht aus dem Umstände
su erklären, dass diese Rolle nur untergeordnet

ist, und alles Interesse auf der Heldin des Stücks

und ihrem Bruder beruht. Am Ende des 5teu

Acts hört Pylades auf, Autheil an der Hand-
lung zu nehmen. Anders war es in Agnes Sorel,

wo Hr. W. dieser Auszeichnung auf eine unzwey-
deutige Weise genoss , welches aber jener Bericht

übergebet. In «der Entführung aus dem Serail,

wo Hr. W. den Belmonte sang, wurde, neben
anderm, besonders die Arie des letzten Acts:

Ich baue gang aufdeine Starte, welche die Künst-

ler des -dortigen Theaters seit langem nicht mehr
so wie das Schluss- Duett, in

*) An in. Wir huicn dielen Widersprach um (o lieber dturlen, ds unier Freund in München den Standpunct, vom

wo au* er aelten soll , icrbst bestimme. Diesem nach wird auch unter Corretpondent in Wim nichu dagegen haben

— den wir üfcrigeiu nur su nennen brauchten, und die Opposition wurde ihn ab Künstler undKuiutrichternur mit

kein d. Red.
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ihn die treffliche Sängerin, Mad. Campi,

m> vorzüglich u tersluUte. luil dein lebhaftesten

Bey fall belohnt. Mad. Weixelbaum, geb. Mar-

cheüi, trat ab Sextua, in der Oper 7Y<ua, auf.

Sie konnte, ungeachtet eines Aufenthalt« von sie-

ben Wochen , zu keiner weitem Darstellung ge-

langen. Schon bey der ersten Arie aus Bdur

kam ihr lebhafter Bey fall entgegen, der sich mit

dem Gange des Stücks noch mehrte, und bey

der letzten Sceue in der Arie: At h nur noch im
Leben, in allgemeines, wiederholte« Zurufen aus-

brach. Auch ward sie am Ende der Vorstellung

hervorgerufen. Auch dies wird in jenem Berichte

nicht erwähnt. Wäre nun derBeyfall. der uu-

aern Künstlern zu Thcil war d , auch nur „ mas-

sig" zu nennen : so ist er doch noch ehrend ge-

ling, wenn man bedenkt, mit welchen ungüuati-

gen Umstanden sie zu kämpfen hatten. Denn es

ist wol ein mächtiger Unterschied für den dar-

Cüustler, wenn er jene Rollen, die

Alter, seiner Figur und Stimme besonders

angemessen sind, in denen er vorzugsweise geübt

4*t , und welche oft für «eine Individualität bear-

beitet worden , zu seinen Darstellungen sich wäh-

len kann , oder wenn er sich nur mit dem , was

er eben vorfindet, und was oft wenig znr Ent-

wicklang «einer Vorzüge geeignet ist, begnügen

muss ; welches Letztere wol diesesmal der Fall

unserer beyden Künstler war, indem jene Opern,

in denen sie auftraten, bey uns unter die selte-

nen gehören, und wenig Gelegenheit ihnen dar-

bieten , ihre individuellen Talente besonders glän-

zen zu lassen. In welchem ganz andern Falle

befindet sich Mad. Milder, welche mit zweyen
besonders für sie cuwponirtea Opern Deutschland

durchreiset, und auf deren Wunsch man hier so-

gleich, mit jener gewohnten Willfährigkeit, die

bey uns dem fremden Künstler immer zn Theil

wird , die Iphigenie wieder hervornahm. Befremd-

lich muss also dies alles jedem von uns vorkom-
men, der sich erinnert, mit welcher Auszeich-

nung Künstler, die aus jener Gegend zn uns ka-

men, vou jeher, auch in uuaern Berichten, be-

handelt wurden. Denn haben diese auch, aus

begreiflichen Ursachen , über Manchen von ihnen

geschwiegen : so habeu sie doch sonst immer mit

Schonung sich ausgedrückt. Gewiss, eine

wenn einst Hr. Vogl oder Hr. Weinmüller un-
sere Stadt mit ihrem Besuche beehren möchten.

Der Kuf ihrer Verdienst* versichert sie schon im

Voraus des lautesten Bev falls , so wie der libe-

ralsten Urtheüe.' —
An neuen oder emeueten Stücken bot uns

der October nichts Erhebliches dar. Dafür hatten

wir Gelegenheit, mehrere fremde Künstler auf

unserer Bühne, theils zu beklatschen, theiis zn

ertragen. Mad. Willmann aus Kassel, eine schon

lange allgemein in Deutschland zu ihrem Vortheil

bekannte Künstlerin, saug zuerst die Constanze

in Mozarts Entführung. Hin glänzender Vortrag,

eine immer imponireude Stimme. Erfahrungen und
Kenntnis des Gesanges, zeichnen sie vor Vielen

rühmlichst aus. Ihr reiner Triller ward, alseine

jetzt nicht oft gehörte Seltenheit, sehr bewundert
Die bekannte Bravourarie : Martern aller Arten—
gab sie mit Kraft und Präcision, welches um so

mehr die Aufmerksamkeit aller Zuhörer auf sich

zog, da sie kurz vor jener anstrengenden Sceue

eine andere,, sehr brillante, eingelegte Arie ge-

sungen hatte. Ihre zweyte Rolle war Elvira im
Opferfeete, wo ihr gleicher Biyfall zu Theil

wurde. Noch sehen wir einer dritten Vorstel-

lung entgegen. Sie wird Camilla seyn , und man
ist schon im Voraus eines eben so glücklichen

Erfolges gewiss. Hr. Morhardt, Mitglied der

Frankfurter Buhne, trat auf al* Joseph in der

Mehul'schen Oper gleiches Namens. Eine der

Buhne • vortbeilhafte Haltung, viel Leben und
Feuer in der Darstellung, sprachen sogleich zn

seinem VortheU. Als Murney im OpjcrfetU, so

wie als Palmer, in der Oper von Cannabicb,

entwickelte er, neben diesen Vorzügen, einen

sehr passenden Gesang, viele Geläufigkeit der

Kehle, und viele artige Passagen. Doch, wenn
gleich ein grosser Thei> des Pubbcurai seine Zu-
friedenheit auf eine sehr lärmende Art zu erkennen
gab, scheint es doch nicht, dass der Beyfall, den

er hier eingezrntet, allgemein gewesen. Seine

Stimme, die zwischen Brust und Kopf schwebt,

und nur zu oft, gleich als wie in dem Gaumen
erzeugt, hervorkömmt, hatte gleich Anfangs man-

ches gegen sich erregt. Es ist vielleicht nur eine

momentane Indisposition des Sängers, von welcher

ihn gewiss jeder Freund der Kunst recht bald
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An dies« beyden Künstler reiheten «ich Hr.
Hülisch aus Fraukfurt, welcher den Osmiu in

der Efttfiihrung , und Hr. Waller aus Carlsruhe,
welcher den Bedienten Johann in deu beyUen
l'üthmu (Je luller, je be*ser,) gab. Sie wurden
gut anfgenonuneu, und verschamen mitunter un*
sertn Theater den Vurlheil. dnss u114er Publicum
auch der hiesigen Darstellung untergeordneter
Rollen jene Gerechtigkeit wiedei fahren laut, wel-
che es, bey Vergleicüuug wk dem Ausland», den
ersten nur selten versagen kann. — Auch das
schöne Mutterland des Gesanges schickte einen
seiuer Zöglinge uns zu. Am Ende des Monats
g<ib Signura Oiltadini, die schon vorher an ilt-m

köiügl.liofc ku singen die Ehre gehabt liftttc, ein
grosse* Vocal - und Itutrumetitalconoerl. Sie
.•rang eine Arie von Paer, eine andere von Por-
togallo, endlich ein Duett von Farinelli mit Hm.
Wcixclbauni. Anspruchslos ist ihu e Kunst; sie

fhdiel nicht von jenem Feuer, von jener Jnnig-
eil, welche su oft das Eigenthum der südlichen

Himmelsstriche sind. Dessen uugeachtet ei kennet
jeder sugleich an ihr jenes Natürliche, Besondere
und Aumuihige, das den eigentlichen ilal. Gesang
charaklcrisn-t — Eigenschaften, die nicht leicht

zu beschreiben sind , und sich in Italien selbst

jetzt, obgleich auch da, wie anderswo, die Ge-
saiigscbulcn grössteutheils geschlossen sind, erhal-

ten haben, und wabrscheinlich sich uoch lange

erhalten werden , da sie mehr noch Vergünstigung
der Musen, als Erzeugnis des Studiums und de»
Flei.wes sind. Siguor» Chtadini besitzt eine ange-
nehme Stimme, deren Mitteltöne besonders aus-
gebildet sind. Ihr Vortrag ist gerundet, doch
nicht sehr hervorstechend. Sie erhalt dm Ruf ih-

re» Mutterland*», wenn man sie gleich nicht

in die Reibe der ersten Künstlerinnen, die sich,

von dort kommend, bey uns aus);«zeichnet hüben,

stellen kamt. Die Herren Philipp Moralt und
M zger belebten das Coucert mit ihrem schönen,

gtschm&ckvuUen Spiel. Ein« Symphonie von Mo-
zart eröffnet* den ersten, eine Ouvertüre von
Beethoven den nweyttn Theil d*«s*li>*n.

Notite/u Ein reges Leben r eine vielverspre«-

«fiend* ThStigkeil herrsebt jetzt in allen Tluileu
und Gegenden unsrer Tluatcrwelf. D*n raten

w urde — und diess selbst von unserm erhabenen
Kronprinzen — der Grundstein zu einem neuen,
gros-en* Theater gelegt, welches auf dem schön-
sten unarer Platze nach einem Plan», dem all»

Kenner ihren Bey fäll geben, aufgeführt wird,
uiyl welches man in swey Jahren seiner Volleti-

dtmg nahe au briugen. halft, — Spontini's Ve-
sialia wird eben eiustudirt.

. i ; .1 *!• •;. , 1 »."

Leipzig. Da* vfevle der diesjährigen wö-

I

ehentlicheu Concerte wurde mit einer Symphonie
I von des eben anwesenden königl. dänisch. Kam—
merinus., Hrn. Brauns. Coinnosition eröffnet.

Sie erregt nicht geringe Erwartungen von diesem
noch sehr jungen Künsder. Er schliefst sich dar*
in. so viel ihm möglich, an J. Haydns Schreib-
art an. Dein Ganzen fehlt noch die Hallung,
welche sich schwerlich anders erreichen lasst, als

durch viele Uehung, und Beobachtung des Gelei-
steten gleichsam aus der Ferne, und im Wider-
schein seiner Wirkungen, wo es zusammenge-

j
fosst wird; im Eiuzelnen finden sich, wenn wir
im Bilde fortfahren dürfen, der kleinen, an sieh

angenehmen, aber zerstreuenden Lichter zu viele,

und der entscheidenden , markigen Schalten zn
wenige. Am beulen gefiel uns das finale, unge-
achtet derselben Schwächen, weg<*n seiner reichen
Combinatioueii und gründlieln*» Verarbeitung
der Hauptgedanken, bey Leichtigkeit, Heiterkeit,

und guter Laune. Hr. Br. spielte hernach ein

iloboe-Concert von seiner Compositum, de» »I«

lerdings besser geschrieben ist, als die meisten
Concerte fio- UUsinstrumcnte: aber nicht genug
Innern Zusammenhang . und zugleich allzusehr
das Streben bemerken liesa, durch Einzelnes tu
«flecluiren. Als Virtuos erwarb sieh Hr. Br.
nicht wenig Bey füll. Er besitzt viele Fertigkeit;

spielt durchaus rein, nett, mit viel Delikatesse^

grossem Umfang, und einem sehr angenehmer*,
aber zu weuig modificirten Tone, der. am stets

aomuthig su aeyn, für feurige Satz* zn matt er-
scheint und dem Ganzen des Spiel» etwa» M<x»o*
tone» giebt. Wir sind in der 'Auhührhing der
Schwachen, welche wir an Hrn. Br. m beyden
angeführten Beziehungen bemerkt, so ausführlich
und iiugalant gewesen , eben weil wir ihn schät-

zen, und ihm, bey Jugend, warmer Kmiatlicbc,

Bescheidenheit und unverkennbaren Talenten, sol-

che Bemerkungen hoffentlich nicht unangenehm
und vielleicht auch nützlich sevn köimen. — In
diesem Concerte sang Dem. Fischer aus Wien,
vou welcher wir in unserm letzten Berieht aus-
führlich gesprochen, die Hauptsccne der S'ffia

aus Paer* Sargino, und ein* ( ziemlich dürftige)
Cavatine von Farinelli — beyde ausgezeichnet
schön. Den zweyten Theil fülieten die Ouver-
türe, lutrothiction, und die ersten Semen mit
CJiören, aus Glueks Atcttte. würdig aus. Si*
wuideu mit Kraft und Sorgfalt zn erwünschter
Wirkung gegeben*

Da* firnCt- Coneerf eröffhefe Eberls gr »»*e,

feurige Symphonie «o* Es dar — wie un» sch int,

ihn schönste der ffenkmale, die der so früh ver-
storbene, als KuusüVr und Mensch achlnngs- und
hd»*üswerthe E. «icJ» selbst gesetzt h*h Sie
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wurde durchaus meisterlich gespielt. Eine-Scene

und Arie aus Cvrradino von Morlacchi zeigte in-

teressante, brillaute und gefällige Partien, im
Gänsen aber wol zu wenig innern Zusamraen-
Ji nr. sowol was Empfindung, als was mu»it.l.

Ausführung anlangt. Sie wurde von Uem. Alb.

Campagnoli brav gesungen. Ein neues Conceit

für zwey Waldbörner von Witt, (Fdur, F inoll,

F dur) )st einfach, melodiös, sehr gefallig, und
doch nicht oberflächlich geschrieben, auch den
Soloinstrumenten durchaus angemessen und vor-

thi ilhuft. Es wurde von Hrn. Fuchs d. J. und
Hrn. Herr d. J. deutlich, pracis, und vornämlich
in den cantablen Salzen wirklich schön vorge-
tragen. Ein Terzett aus il primo navigatore von
Himmel ist angenehm, aber, besonders bey sei-

ner Lange* gar zu weichlich und süsslich ge-

schrieben. — Der zweyte Theil enthielt die Ou-
vertüre und das erste Finale (wenn man die Oper
in zwey Acte theilt) aus Mozarts unübertroffenem
Figaro, der vom hiesigen Publicum immer mit
neuem, und eher steigenden als abnehmenden
Vergnügen gehört wird. Die Ouvertüre wurde,
Wahrscheinlich durch einen ungünstigen Zufall,

so ungeheuer schnell genommen , dass es eben so

unmöglich war, sie ganz deutlich zu höien, als

sie ganz deutlich zu spielen; das Finale wurde
gut gesungen und vortrefflich aecompagnirt.

Das sechste Conc. begann mit einer neuen
Symphonie von \Vilms in Amsterdam, (Cs, B,

Es.) der durch seine erste schon ein gutes Vor-
urtheil für diese zweyte erregt hatte. Sie ist, wie
jene, in J. Haydns Weise, nicht blos dem Zu-
schnitt und derManier, sondern wirklich auchdem
Geschmack und Sinne, wenn auch nicht ganz der
Arbeit nach , geschrieben , und erinnert nur in
Bauchem Einzelnen gar zu nahe an jenen Mei-
ster. Das ganze Werk wird al>er , durch mun-
tere, angenehme Ideen, lebhafte, wohlgeordnete
Darstellung derselben, nicht oberflächliche Aus-
fuhrung und sehr vojtheil hafte Instrumentiruug,
überall gern gehört . werden. Das variirte An-
dante hat uns am meisten gefallen. Dem. Albert.
Campagnoli sang eine nicht vorzügliche Scene mit
Rondo aus Paers Principe (U Toronto sehr an-
genehm ; das Stück wurde aber nicht zum besten
begleitet. Ein braves Chor von Schicht: Fi-.rhi

un tenjiro soave etc. erreichte seine Absicht. Den
Beschlusa machte Cherubini's Cantate auf J.

Haydns Tod — dies ganz originelle , durch seine
Ideen , und noch mehr durch deren ganz eigen-
thümliche Vertheilung, und Darstellung über-
haupt, so wunderbarergreifende, und, besonders
in dem ersten, düster u Theile. bey gehöriger

Ausführung, aufs Höchste spannendeWerk. Wir
sagen nichts weiter davon, da wir nächstens ein«
ausführliche ReceiiMon desselben liefern werden.
Uebrigens ist es nicht wenig gerühmt, wenu wir
sagen? es wurde vom Orchester in schöner Ueher-
einstimraung, mit aller Krinheit und Delikatesse,

ganz nach Wunsch ausgeführt. Auch der Gesang
war sicher und gut st udirt^ doch musste man dem
-ersten < Tenor weniger Affccüilion, wodurch er
überhaupt die Wirkung seiner schönen Stimme
*o oft verhindert, dem zwey ten aber mehr Lehen
und deutliche Aussprache wünschen. — Au die-
sem Abend Hess sich noch Hr. Uber, königl.
westphäl. fGunmerrousic. in Kassel, mit einem
Coucerfc, und mit Variationen nebst Polonaise,
alles von seiner Composition, auf der Violin hören.
Hr. U. ist ein sehr guter Quartettspieler und ein
trefflicher Accompagnist beym Pianoforte u. dergL
was aber zu den dabey erforderlichen Vorzügen
noch hinzukommen muss . nm einen vorzüglichen
Concertisten , und eben jetzt, eben auf diesem, in
unsern Tagen so aussei ordentlich begünstigten
Instrumente , za bilden — das vermisste man
an ihm. In seinen Comnositionen glauben wir
einen Mann zu erkennen, der mit Ernst undFleiss
«eine Kunst studirt hat: der aber in eigenen Er-
findungen nicht immer glücklich, und in der Aus-
arbeitung leicht etwas monoton, und bey
zu lang und zu breit wird.

Kurze Anzeige,

Sit Val»e» p. le Piano f. , comp, par Ferd. Parr.
k Leipsic , chez Breitkopi et Härtel. (Pr. 8 Gr.)

Die Walzer sind , wie man von dem belieb-
ten, gewandten Melodiker ohnehin erwarten wild,
sehr angenehm, fliessend nnd nicht gemein; im
Charakter sind sie mehr munter und artig, als

pathetisch; nnd in derHarmonie uichtselten dunh
manches, wenigstens in Tanzen Ungewöhnliche
ausgeschmückt und gewürzt. Hr. P hat diese

Tanze wahrscheiidich ursprünglich für das Pia-
noforte, und nicht für's Orchester geschrieben:
wenigstens ist alles jenem Instrumente vollkom-
men angemessen, und von guter Wirkung auf
demselben. No. 2. u. 6. sind allerliehst, hinige
sind weit über die gewöhnliche Zahl der_Clau>eD
erweitert; diese werden aber

gut verbunden.

LEIPZIG, B BT Breitkopf und HÄetbl.
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MUSIKALISCHE ZEITUNG»
.i

Den n^December. jjS. 50. »811.

ZweyU» Wort iiW die Getangbi /düngt-
lehre nach Pestalozzi'* Grund, atzen von

M. /. Pfeifer und' H. G. Nägeli.

Die Recenston des genannten WerJt.es in No. 28

und yg dieser Zeitung schliesst mit folgenden

"Worten: Ree. ersucht alle diejenigen, welche die-

•ea Werk sorgfältig durchstudht haben, die Re-
sultate ihrer Untersuchungen, ihr Enuurtheil, in

diesen Blattern niederzulegen, damit das Ganze
nicht auf dem Urlheile eine» Einzigen beruhe.

Es ist vortrefflich, und nachahmuugswiirdig,

das» die Redacüou durch die Wichtigkeit de«

Gegenstaude« bestimmt wurde, eine Ausnahme
von der Regel zu machen, indem sie zu meh-
reren Beurtheilungen des gleichen Werkes auf-

fordern liess. Gewiss aber wollte sie dadurch

nicht das schlechte Spiel der Zeit mit Recunsiooeu

über die Recension befördern, und dazu einen

neuen Schauplatz darbieten. Darum, soll auch

. bier jene erste Beurtht-Üung ganz unberührt

bleiben.

Die richtige Würdigung und ßeurtheilung

einer Gesanglehre für Volksschulen ist wichtiger,

als die gewöhnlichen Probleme der Kunstkritik

;

diese betreuen meist nur die Kunst und den

Küustler — hier aber werden die Kunst und

das Leben in ihrer gegenseitigen Durchdringung

umlasst. Ueberall, und lebhafter als je, regt

sich das Streben, dem Volke den möglichen

Autheil au de« bildenden Darstellungen und Ein-

flüssen einer Kunst zu verschaffen, welche vor

eilen die populäre genannt zu werden verdient.

Man hat dies Streben die Blüte der Humanität,

der wahren Cullur genannt., uud gewiss mit vol-

lem Rechte. Weil aber die positive Bildung des

Volkes, wie sie ist von der Schule ausgeht, so

möchte auch in du» ein lalle und Fache die
*• » • t > • - • «*

- 11

id.Jthr^.

| Schul» hintreten ab) Vermittlerin zwischen Künst-

ler und Volk, Seele and Leib, die denkende

(producirende) und ausführende (txecutirendo)

Kraft, welche sich nur *u gegenseitigem Nach-
theile trennen konnten, wieder vereinigen. —
Achtung verdient dies humane Streben , aber ge-

wiss auch Beachtung , Aufmerksamkeit. Wenn
die Sache möglich ist, und wohl ausgeführt wird,

wer darf an dem Beylalle, au der Theünahme
uud Hülfe unsrer wahrhaftig deutschen Künstler

zweifeln 4— Aber schon wenn t uud indem die

Sache ausgeführt werden *oll t kann «ie der thi-

ligeu Hülfe des Künstle» nicht entbehren. Ein

Arbeiter in Liebe und Glauben ,aa die Realität

der pädagog. Idee musa daseyn» ehedie Resul-

tate in ihrer Vollendung da siud. Eben darum,

dass die Künstler nicht vom Anfang gleichgültig

werden, und das Ganze wieder für eiu gewöhu*
liehes pädagogisches, d. h. oberflächliches und
kraftloses Unternehmen halten , ist es wichtig,

dass der Gehalt der Sache aufgewiesen , s

Schlechte und Unstatthafte der Ausführung im
eisten Keime erstickt, das schon vorhandene Gut«,

die wirklich gelöste Aufgabe aber vor jeder un-

edlen Absieht der Unterdrückung bewahrt werde«

Es ist uöthig , die nothweudige Theiluahin*

der, Künstler von vorne herein nicht zu ver-

scherzen, und hoch zu hallen, die >in Glauben
schon kräftig diu liund boten. Es i*t ausge-

sprochen, dass aus dem iu der Cuiturgcsehichte

neuen Verhaltnisse, indem durch Pädagogen , die

keine Musiker sind, die Singkunst befördert wer-

den soll , neuer Unfug leicht entstehen könne —
uud leider! habeu wir ihn wirklich schon ge-

druckt in Händen. Es ist hohe Zeit zu sehen,

iu wessen Hatide Pestalozzi selber seme Sache
legte, wie er ihre Ausführung, möglich .glaubte,

,. Die Ausführung," sagt er, (s. Wochenschrift

B» II. Heft 5. S. 319 „erforderte einen \ier
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seltensten Glückszufälle: die Vereinigung de«

gfnndlicnen Pfcdagggen; und Jdes gründlichen Mu-
sikers; die Fähigkeit, in das Wesen der Ele-

mentarbildung . und in das Wesen des Gesangs
auf gleiche Weise einzudringen. Sie erforderte

zu der begeisterten Wärme des Freundes- des

Volks und der Kunst, noch die, Kraft uuil Aus-
dauer des schöpferischen Talents , das sich einer

Sache ganz und Jalire lang hinzugeben vermag.

Gottes Vorsehung hat meine» Unternehmung auch

dieses seltne Glück in den Personen des Herrn

Pfeifer und Nägcli gewahrt ü. s. w." Und nach

dieser öffentlichen Erklärung Pestalozzis hat im

Stilleu doch noch der -Verdacht wurzeln kön-

nen, die ganze Stiche 'sey vielleicht nur eine

ökonomische Speculation? Man kann nicht

schlechter speculiren, als indem man schreibt und

drucken lasst für Schulen , und Volk, und grosse

Werke für verhältnismässig kleine Preise geben

mu*». — Nach dieser Erklärung vewucht man
es noch, wo möglich Pestalozzi und die Verff.

der Gesanglehre ' «u trennen, indem man sie als

in Ideen uud Bestrebungen entgegengesetzt dar-

stellt? *) Man könnte fragen: Aber warum
hat Pestalozzi nach dieser Atikündigung nicht

die Erklärung folgen lassen , dass in dem gege-

benen Buche nun seine Idee und Absicht erreicht

sey?— Die Antwort ist nicht schwer; irgendwo

in seinen Schriften hat er gesagt, das Urtheil

des Menschen solle aus seinem Munde nur wie

das reife Korn aus der Aehre fallen. Er wolle

erst ein Jahr lang das Buch in seinem Institute

gebrauchen lassen , es practiscb prüfen — und
dann reden. Weil ober Andre anders denken

und tbun, so wird auch bey ihm wol eine Ab-
weichung nothwendig werden. Es gilt, schon

darüber zu reden , was das Buch seyn sollte,

Und sey, leisten wollte und geleistet habe, wo
möglich zu verhindern, dass es von den Freun-

den in deu Himmel erhoben, und von den Fein-

den in den Koth getreten werde. Unterz. hofft

dazu etwas bei tragen zu können. Er übte das

Buch vom Augenblicke seiner Erscheinung im
Pestalos». Institute utit 5 verschiedenen Klassen,

Mannein, Töchtern und Knaben (in besomlern

Modifikationen, nachdem besondern Bedürfnisse.)

Er kennt die Smginatitute/im l^entfourg ,
. in junci

um Zürich, und hatte auf klcineu Reisen in der

Schweiz Gelegenheit genug, die Resultate der An-
wendung selber , oder glaubwürdige Aussagen dar-

über m hören. Die Liebe zur reinen , herrlichen

Kunst, und zu._denen insbesondre, welche aus-

geschlossen und horchend au den Schranken

stehn , uud nicht, wie sie könnten, ausübend uud
im Vollgenusse, führten seine Feder.

V

Er möchte
zeigen, (Ws etwas Redliches und Grosses gemeint«

wie viel'davoü geleistet, was uoch zu hoffen sey.

Er möchte Idee undSache unverändert, uuentstellt

uud ununterdrückt geben ; darum sollen soviel als

möglich die eignen Worte des Verf. reden, sich

selber zum Leben, oder zum Gerichi. -— Wohl
soll auch im Felde der Literatur uud Kunst das

Schwert des Würgengels strafend walten; aber

es sollte sich besonders darin erweisen , dass es

Luft mache den edlern Keimen, hinwegmähend
das Unkraut der Stümper, welche plump umher-
tappen, ob sie es auch wol fühlen und findem

möchten , aber nur zertreten und zum Gelachter

werden. Dem handbictenden Künstler sollen Ach-
tung und fördernder Wüle entgegenkommen, dass

der zweyte zur Theilnahme ermuntert werde

durch die gebührende Ehre uud Hülfe, welche

man dem ersten erweist. — -Oder braucht es

zu Aufstellung einer Methode in der Kunst nicht

der tiefsten Sachkenntnis« und der umfassendsten

Erfahrimg? Oder ist des Bildungssloffes soviel

da, dass wir keiner künstlerischen Production

mehr bedürfen? Oder braucht es nur zur ver-

ständigen und besten Auswahl aus den vorhan-

denen Schätzen aller und neuer Kunst nicht einen

tüchtigen 'musikalischen Literatur, der eben so

reich an Kunde, als an gedruckten und unge-

drttckten Sammlungen ist? Oder sind' etwa dia

nettesten Zusammenstellungen des Stoffes so vor-

trefflich ausgefallen? Hat nicht gerade der Samm-
ler des musikal. Jugendfreundes, sonst als thi-

tiger Lehrer bekannt uud geachtet, einen bedeu-

tenden Missgriff' gethan, indem er lauter Gesänge
(nicht r/nf Stimmübungen) aus Einer Tonait

zusammenstellt, sie lange' und Reissig gelungen

) Die ite Aiugihe der Schrift „da* PenUl. In»L an du
nber dioien Punct du gehörige Licht geben.

«reiche stLud der Preue tit

,
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wissen will, in welchen die Bauptacceute meist

auf die Haupt(Öne des Accords der Touica

(c e u. g g) und zu viel iu die Kopftöne (g)

fallen, wodurch die Kinder unebne und schreyendc

Stimmen bekommen müssen, (und das in eben

dem Grade mehr, als sie gut, d. h. mit Nach«
und Ausdruck singen

,)
wobey wesentliche Inter-

valle andrer Tonarten ganz ungeübt, vernach-

lässigt bleiben
, wobey ferner die natürliche Alt-

stimme nicht allein nicht elementarisch geführt,

sondern völlig au Grunde gerichtet wird u. s. w. ?

Es tritt hier eine wichtige Alternative ein.

Entweder muss der tüchtige Padagog zur Kunst-

produclion , Kunslerfahrung und Koustlitei atur,

oder, der mit diesen ausgerüstete Musiker zur

padagog. uud methodischen Idee gelangen. —
Es ist leicht zu entscheiden, welches von beydeu

leichler möglich sey, wenn man annimmt, das«

der wahrhaftige Künstler ( besonders der Gesang-

Componist) nicht ohne vielseitige und wissen-

schaftliche Bildung gedacht werden kann. Gewisa

waren die Padagogeu bescheidner, wenn sie wüss-

ten und wohl bedachten, wie viel sie vom Künst-

ler und muükal. Literator zu empfangen, wie

wenig sie zu geben haben. Gewiss wäre das

Verbal Ulis das glücklichste, wenn gründliche,

humane Künstler, mit Pestalozzis Idee vertraut,

die Sache aufstellten , wenn musikalische Lehrer

ond Erzieher von pädagogischer uud didaktischer

Seite ihre Berichtigungen brachten, und dann an-

sprucblos »elbsttliatige, selbatstandige Organe der

Ausfuhrung würden. -— —
Die Tendenz der ganzen Unternehmung kün-

digte sich lange vor Erscheinung de» Werkes
lebendig und enthusiastisch in einer vorläufigen

„Darstellung" an. Man erzählt, ein würdiger

Veteran der Tonkunst in Deutschland habe vor

freudiger Hoffnung, auf diese Weise die Erweckuog
der Todten (der vergessenen altern Meister wer ke,

im Kircbeustyle u. s. w.) noch zu erleben , dabey

geweint. Gewisa ist es, die Tendenz de» Ganzen
ergreift durch Beinheit, Grösse und wahrhaftige

Popularität. Die wahrhaftig populäre Tendenz in

der Kunst ist aber Erhebung des lfolk* mm einem
gewissen Grade der Kuntt - Uebung und Em-
pfänglichkeit, oJme Beförderung dt* schlechten
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Dilettantismus. Es soH der Sinn für die höhere.

Welt, und die lcbenvoUere Sprache des Ge-
müth» auch dem Volke geöffnet, die Möglichkeit

auch ihm gegeben werden, im Reiche der Kunst

das Bürgerrecht zu gewinnen. Es soll ein Staat

(der Kunst) im (politischen) Staate entstehen«

dem schallenden Küustler, dem Könige, ein Volk

werden, welches seine Ideen ausführe« oder,

ihnen nicht mehr unzugänglich, davon ergriffen,

erhoben werde zu den Höhen de» Geiste» und

der Begeisterung. Uud dies ist eine wahrhaftig

Pestalozzische Idee. „Den Verhack," spricht er,

„möchtf ich anzünden, weichet* seit Jahrhunder-

ten fast Europena niedere Menschheit von dem
Rechte unterrichtet zu werden, von so vielen

wahrhafbgeu Mitteln der Bildung und Erhebung

ausschliefst, und diese zum ausschließenden Ei-

gentliume der höheren , vom Glücke begünstig-

ten Klassen macht. - Zwar lege ich itzt nur etne

schwache Kohle in nasses Stroh) aber ich sehe

eiuen Wind, und er ist nicht mehr ferne, er

wird die Kohle anblasen, da» nasse Strub um
mich her wird alltnähh'g trocknen, dann warm
werden, dann sich entzünden und dann brennen.

Ja, Geasner, so nass es jetzt um mich her üt, es

wird brennen, er wird brennen!** — Und Ns>
geli (s. Darstellung) „Erst da beginnt da» Zeit-

alter der Musik, wo nicht blos Repräsentationen

die höhere Kunst ausüben, wo die höhere Kunst

zum Gemeingute des Volks, der Nation, ja der

ganzen europäischen Zeitgenossenachaft geworden,

wo die Menschheit in das Element der Musik

aufgenommen wird.— Da» wird nur möglich

durch Beförderung de» Chorgesanges. Wer den

Chorgesang blos als eine Kunstgattung zu be-,

trachten pflegt, deren es mehrere gebe, wird uns

freylich kaum verstehen. Der Chorgesang ist aber

schon in blosser Kuoslrücksicht der Brennptmct

de* musikalischen Wirkens, die Sphäre, worin

sich die musikalische Grösse am vollkommensten

ausspricht, worin auch die gröasten Künstler ihre

erhabensten Ideen niedergelegt haben. Huma-
nistisc/t betrachte!, ist er über alle Vergleichung

mehr , als dies. Nehmt Scharen von Menschen,

nehmt sie zu Hunderten uud Tausenden, ver-

sucht es, sie in bumaue Wechselwirkung zu

bringen, eine Wechselwirkung, wo jedes' Einzelne

«e>ne Persönlichkeit aowol durch Empfinduug»-
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ab WortausoWk freythittig ansübt, wo er zu-

gleich von allen übrigen gleichartige Eindrücke

empfängt, wo er sich »einer menschlichen Selbst-

ständigkeit nnd Mitständigkeit aufs anschaulichste

und vielfachste bcwusst wird , w° er Aufklärung

empfängt und verbreitet, wo er Liebe ausströmt

und einhaucht, augenblicklich, mit jedem Athem-
zuge — habt ihr etwas andres , als den Chor-

gcaang?*' Diese Ariticht des Chorgesanges, als

des Einen, allgemein -möglichen Volkslehens im

Reiche der höhern Kunst, ist eigentümlich neu und

wichtig; eben so der auf Erfahrung sich grün-

dende Sät«: dass in uud mit dem Chorgcsange,

bey blos richtiger, schulgerechler Ausführung, die

ästhetische Kunstherrlichkeit erzeugt, und das Volk

also darstellend uud ausübend , ohne UclwraiiT

strengung, derselben tbeilhaflig werde.
. So tritt

die Bildung für den mehrstimmigen Gesang, ein

fast in allen modeinen Gesanglehreu vernach-

lässigter Gegenstand, hier als Hauptsache ein;

«o erhält der Gedanke „das Volk singen zu

raachen," hier einen bestimmtem, ganz andern

Sinn, als sonst, wo und wann er ausgesprochen

wurde. Auf diesem Wege soll nun eben das

Wiederaufleben jener Meisterwerke , welche grosse

8angcjmas>en zu ihrer Ausftibruug erfordern,

möglich werden. Ihr W iederauflebeu ist al»er

eigentlicher nur ein Wiedereintreteu in die Rei-

hen des Lebens; sie lebten und leuchteten ruhig

fort, wahrend die Abweichungen und Abirrungen

einer spätem Srheinkuust zwischen sie und das

Volk, wie Kometen vor die Sterne, traten; sie

wurden unsterblich geboren. „ Was da lebt und
wird, uud worin das Leben haftet, das ist weder

von heute noch von gestern: es war, und wird,

und wird seyn ; aber entfallen kann es für lange

Zeit, oft, wenn wir es brauchen.*4 (v. Arnim.)

—

Aber auch neue Schöpfungen soll die Kunstbil-

dung des Volks im Grossen herbev führen , sofern

der produenrende Künstler in seinem Schaden

meist durch die ausführenden Organe bestimmt

wird.—— Die Kunst selber soll ein um so natür-

licheres, lebendigeres Leben gewinnen, je mehr
sie m die natürlichen, um erkünstelten , unverdor-
benen Kreise der Volks- und Kindcvwelt ein-

greift. Die Musik selber soll iu ihre ursprüng-

liche Würde wieder eingesetzt werden , indem
sie nicht mehr ihw Hauplkraft verschwendet, den
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Ohren der Grossen und Reichen eine geniessliche^

vergnügliche Stunde zu machen . oder im Theater

eine vielleicht zweydeutige oder gemeine Rolle

zu spielen ; sondern , indem sie Gott , auch ihrem
hierin, vor allen dienet, uud sein Volk, aus allem

Geschlecht und Stande, das sich, gleich vor ihm,

in seinen Tempeln versammelt, erbaut und er-

hebt, (s. den Scbluss der Darstellung.) In einer

strengen Form , nicht mehr Sache der Spielerey,

der Lust und des Genusses , gleichsam eiue ernste

Piiesterüi des Heiligen uud der Kirche, soll sie

in den Schulen wieder auftreten, durch die

Schwierigkeit uud die AusU-engung, welche sie

fodert, dem Kinde schön, ernst uud würdig er-

scheinen. Jenes Genusssystem, welches durch

frühes Singen des leichtern uud gemeinem Stof-

fes reizt, und für die nothwendige Beschulung,

und Kraftanstrengung, wie für den guten Ge-
schmack verdirbt, soll aus den Schulen verbanut,

die Uebung und Anstrengung zur Hauptsache

gemacht werden, dass das Kind am reinen

Können reine Freude und Lohn genug habe.

Das Kunstwerk soll in seine ursprüngliche Wür-
de und Bestimmung wieder eingesetzt, und nicht

zum Zwecke des Lernens in den Schulen ana-

tornirt und zerspalten werden. Ehe das Kind,

der Zögling dieser Methode, den ZutriU zu den
Kunstwerken gewinnt, aoll der Grad der Kunst-

fertigkeit in ihm ein solcher seyn, dass es gleich

beym ersten Eintritte in die Welt der Kunst
nicht unter ein gemeines Dach, sondern in einen

Tempel treten könne, gleich das Bessere auszu-

führen vermöge, und nicht durch Mangel an

Bildung uud Gewandtheit zum Gemeinen hinge-

wiesen werden dürfe. Es. soll dem Kinde in

seinen ersten Gesängen schon die höheit Einheit

der Dichtung und des Gesanges vorgefijhrt, die

schöne Betonung der Worte in Anschauung und
Gefühl klar wtrden, und dadurch soll im Gan-
zen ein besserer und reiner Geschmack vorbe-

reitet und begründet werden. Durch die allge-

meine Begründung dieses reineren Geschmackes
soll seihst eine Künstler-Bildung und Ersiehung

möglich, in Zukunft schlechten, wort- uud so-

cenlwidrigcn Composltioneq uumöglich werden,

sich, selbst im Blumengewande schöner, genia-

lisch geflochtener Töne einzuschleichen ; geniali-

sche Tonküustler aollen, nur um dem VolU**
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gefallen', vom tieferen Studium der Rhythmik,

Metrik und Declnmationskunst genöthigt seyn;

unter den vorhaudeiieu Künstlern sollen die über-

schätzten richtiger erkannt, und die verkannten,

welche ihr höheres Streben fühlen, zum Theil

bitler und gekränkt da stehen, anerkannt uud

hervorgehoben werden *). — . Der National-

Genius soll aus deuttchen Kunstwerken, worin

er lebt uud weht, wieder hei vortreten— jenem

Mangel auch der bessern Siagschulen , dass die

Deutschen an italienischen uud französischen Arieu

deutsch singen lernen, abgeholfen werden. Das

Wissen um die Kunst soll, wo möglich, durch die

Eleinenlarisinmg derselben gewinnen — sie soll

Snche der beslimratereu Erfassung und An-
achauung werden durch die allgemein und uoth-

wendig geübte N'otiruugskunst, in der Sprache
•oll die Sache gedf-iheu, unbestimmte schwan-
kende Begriffe, fliesende Massen sollen dui-ch

das vorhandene ungebrauchte, oder nengebildete

Wort fixirt, geschieden, und so fasslicher vor

die Anschauung gebracht werden.— Wichtiger

aber als für die Kunst ist unstreitig die grosse

Tendenz dieser Gesangbildung für das Leben.

Durch das Vorherrschen de» individuellen Ge-
sanges ist die Musik, ohne eigne Schuld, zum
Titeil ein Beförderungsmittel der Schwäche, der

schlechten Sentimentalität geworden. Gewöhnlich

herrscht ein weichliches, zerfliessendes und auf-

lösendes Wesen vor, in denjenigen Gesangen und

Arien, welche jetzt den meisten Bey fall erhalten.

Individuelle Gesänge sind ihrem Wesen narh

meist Ergüsse der aufgeregten Leidenschaft, wel-

che durch Versetzung des Gcmiithes in den ähn-

lichen Zustand nur wahr und schön reproducirt

werden können. So erzeugte der individuelle

Gesang oft in der zu bildenden Jugend eine ge-

fährliche Frühreife, eine Schwächung durch zu

häufige pathologische Erregung, welche bey der

allgemeinen Richtung des Zeitgeistes nur um so

verderblicher wirken konnte. Diesem entgegen

wirkt gerade jene Indifferenzirung, Belebung, Er-

hebung des mehrstimmigen, moralischen, heili-

gen Chorgesanges, welchen die Gesanghildungs-

lehre erzielt—- und warlich, sie leiset der Würde

und dem zum Besten wirkendenWesen der Münk,
sie leistet der Menschheit , einen wesentlichen

Dienst, wenn sie durchzudringen vermag.——
Das sind in kurzem die Strebungspuncte dar

Unternehmung und des Buches; entscheide jeder

Sachkundige selber, wie weit sü

uud wichtig genannt zu werden. —
(Di- Wgt)

Nachricht* *.

Bretlau. Im November. Unsere Winter-
Concerte haben ihren Anfang genommen. Ver-
langen Sie nicht, dass ich mich ausführlich über

sie auslasse; sie erscheinen bey heller Beleuch-

tung in keinem vorteilhaften Lichte, und die

Entwicklung ihrer Mangel würde allenfalls nur

für das hiesige, nicht für das auswärtige Publi-

cum Interesse haben. Dass Breslau ganz der

Ort sey , um ein vollkommen gutes Concert zn

unterhalten) dass es hierzu weder an der ZahL
noch an der Geschicklichkeit, ja Virtuosität der

Musiker, weder an Kunstliebe der Einwohner,

noch au den Mitteln zur Bestreitung der Kosten

fehle, ist entschieden: eben so entschieden ist es

aber auch , dass das , was geleistet wird , mit dem*

was geleistet werden könnte , im Missverhaltnisse

steht; dass die innere Oeconomie unsrer Concert-

Institute, die falsche Ansicht, die man hier voit

der Tendenz eines Concerts, wenn auch nicht

allgemein , doch zum Theil hat— überhaupt der

Plan, worauf sie beruhen, keine Verbesserung

erwarten lassen. Nur auf den Ruinen unsrer

drey Concerte würde ein neues gegründet wer-

den können, das dem berühmten Leipziger Con-
certe zur Seite, gestellt werden köuntc Hierzu

k

müsste aber auch mit Virgils Käthe: eine est

recidendum vulnu», der Anfang gemacht wer-

den, und weil sich nicht so leicht Jemand fin-

det, der den Hindernissen, die man der guten

Sache von mancher Seite in den Weg legen

durfte, Kraft und Ausdauer, mit Sachkenntnis

•) Belege und Beispiel« «ind hier

Rüg ablirfea, auf der

die

4. Vsrf.
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verbunden-, entgegen, setzen kann : ao bleibt es

lieym leidigen Alten.

Uebfi- uusre Oper hat eine lange Zeit hin-

durch ein ungünstiger Dämon gewaltet: wir haben

wenig Neues gesehen. Desto überraschender und
erfreulicher war es, mit zwey neuen Opern von
Werth zugleich beschenkt zu werden. Hr. Mu-
aikdir. Bierey gab nämlich die Gemsenjäger , Oper
in -i Acten, Dichtung von Bukde, und deuun-
tkhtbare Mädchen, aus dem v. Kotzebueschen

Almanach für das Jahr 1 8 1 a , beyde von eigner

Compositum, zu seinem Benefice, bey gedrängt

vollem Dause. Der ersten Oper liegt ein ein-

laches, ohne verwickelte Intrigue, jedoch sehr

anziehendes Sujet zum Grunde , und ausser dem
Interesse, das die Fabel selbst gewährt, erhält

das Stück durch die richtige und originelle Zeich-

nung der Charaktere , durch das wohlberechuele

Verhältnis der Situationen gegen einander, und
durch eine leichte, allerliebste Versificatiou, einen

ausgezeichneten Werth. Die Musik ist leicht und
fasslich, doch nicht gewöhnlich; die Charaktere

der handelnden Personen, voruämlich der komi-
schen Partie, sind richtig aufgffasst und durch-
geführt ; die Instrumentation reich , aber nicht

überladen, uud daas der Componütt nicht zn
frühzeitig nach sogenannten musikalischen Effec-

ten gestrebt, sondern mit Ueberlegung zurück-

gehalten, um für deu Moment der Entwickelung

um so mehr effectuireu zu können, documeulirt

ihn als denkenden Künstler. Divaer Zweck wird

auch in der Oper vollkommen erreicht, denn
das Sextett, mit welchem der Knoten der Hand-
lung gelöst wird , ist ergreifend und rührend. Die

Aufführung gehört zu den gelungenen uitsrer

Bühue. Besonders zeichnete eich Mad, Devrient

durch ihr vortreffliches Spiel, als Bahly, und
Hr. Wagner als Exau, Sutdtschultheis von TWs,
aus. Die von unserm Decoraleur, Hrn. Pohl-

mann , neu verfertigten Decorationen beweisen,

das» man auch bey der Beseht änktlieit de« Bau-
mes etwaa Vorzügliches leisten könne. Das
Orchester, welche« unter Hrn. Bierey's Leitung

ein gute» Ensemble bildet, schien von der Musik
beseelt zu seyn, und spielte mit Kraft und. Prä-

zision. Hin und wieder möchte den Violinen eiue

genauere Beobachtung der Strichart uud meh-

bare Mädchen verfehlte seinen. Zweck nicht, und.

konnte es auch unmöglich , da die Musik cliarak-

teristisch und originell komiseh ist, und die Cha-
raktere in eben der Art dargestellt wurden. Hr.
Devrient, al» Lampenputzer, ward nach been-

digter Vorstellung hervorgerufen, und versicherte

dem Publicum im Charakter seiner Rolle : das*

ihm eine solche Ehre noch nie zu Theil gewor-
den aey.

Cö'ln am Rhein. In dem uns benachbarten

Mühlheim starb im Octobcr d. J. der, beym
dortigen Concert der Kaufmannschaft augestellte

Musikdirector Schubert, noch in mittlem niäun-

lichen Jahren, an einer Lungenentzündung. Er*

war als Mensch durchaus aehtungswerth, und

auch wirklich von allen, die ihn näher kannten,

geachtet; als Künstler hat er sieh in mehrern

Stellen, als Musikdirector an kleinern Opern-
theatern oder Concertanstaltcn, als Theoretiker

aber und Gesanglchrer vornamlich durch seine

bey Breitkopf uud Här tel iu Leipzig erschienene

Siiigtchulv . Beyfall erworben: denn dies Werk,
das bis jetzt noch nicht nach Werth bekaunt

zu seyn scheint, besitzt, zwar eben nicht ab
methodisches Elementar buch, wot aber als Un-
terweisung«- und llülfsmitlel für Sänget iuuen und

Sauger, welche sich eine höhere Ausbildung ge-

'ben wollen, nicht zu verkennende, wesenlhche

Vorzüge. Ueberbaupt hatte Scb. seine Kunst
gründlich und fleissig studirt. Seine Compo-
sitiouen, von welchen er aber wenig oder gar

nichts herausgegeben hat ,
zeugen davon. Aus-

gezeichnete Erfindung und geniale Darstellung

waren ihm versagt: dies wuaste, die« gestand er

zu; und eben darum hielt er, mit nicht eben

gewöhnlicher Bescheidenheit und Selbsterkennt-

nis, seine Arbeiten zurück. Als Violinspieler

war er ebenfalls aehtungswerth , obgleich nicht

Concertist — was er auch nicht seyn wollte.

Das Schickaal machte ihm sein Leben schwer

:

wohl thue ihm die Ruhe !
-— Er hiuterlasst eine

Tochter von 16, und euren Knaben vou 1 1 Jah-

ren, die beyde Twente zeigen, leider iu der

Mitte ihrer Bildung und unversorgt i —
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BerKn, i. inten
1

Kor. Am 5ten tmd loten

Nov. wurde nach langer 'Pause Mozarts Zauber^

flöte, tmd nm f8tert Momarts Don Juan aufge-

führt Gelegenheit dazu gaben nur fremde Schau-

spieler« Hr. Sinnier, dessen Anstellung beym
Theater noch nicht gantr gewiss ist, gab den

Tamino mit mehr Kraft im Gesang und Spie!,

Iis man -erwartete; Mad. Mo«rwius trat bey der

ersten Aullühntng als Königin der Nacht auf,

stand aber bey - weitem ' Mad. Lauz nach , die ge-

wöhnlich, und auch bey der zweyten Auffüh-

rung, die Rulle gab. In dieser trat , statt des

übrigens auf den l'ensiornetst gekommenen Hrn.

Arabrosch , in der Rolle des Papngeno , Hr. Mo^
scwius auf, bisher, wie seine Gatün, Mitglied

des Königsberger Theaters. Er gab auch gestern

den Lepurello im 1). Juan. Seine Stimme ist

•tavk und ziemlich gebildet; auch sein Spiel zeigt

Tun vieler Gewandtheit. Schade, dass Hr. Be-

st-hört , der den Dort Juan mit vieler Kraft und

Feinheit spielt, ihn nicht singen kann, und fast

nur deklamatorisch die schwere Partie vortragt.

Daher blieb auch die-schöne Arie:' Treibt
1

der

Ghampaguer etc. 'ganz weg. Uebrigcns erhielten

Mad. Lanz als Donna Elvira, Mad. Müller nU

Donna Anna, (besonders in dem Recitativ und

der Arie des letr.ten Acts : Ich grausam, o mein etc.

)

Hr. Eunike als Don Oclavio, und Mad Eunike

als Zerlina viel Beyfall: letztere sang die lieb-

liche Arie: Wenn du feid fromm bist etc. vor-

trefflich. Am i6ten gaben die königl. Kammer^

tnusiker Conccrt zum Besten ihrer Witwen- nnd

"Waisen - Stiftung in dem schönen ' Saale des köru

Opernhauses-. Haydus neuere Symphonie aus Es

dur und die Ouvertüre äus Winters Oper Colmal

Ci&ilucleiulie beyden, Theile. Hr. Tombolini-sang

eine Scene mit Chor voii Cqrcio, und mit Dem.

Schmalz eine Scene Und Duett von N^solini. Hr.

Schröck blies ein Flöten -Concert von Deviennc.

Endlich executirteii die Hin. Humrich, Westen-

holz, Barmann und Ki autsch ein* 'CoiicerUdt-

Symphonie von Haydu,. für Violine, Oboe, Fa-

gott nnd' VWioncello. Ich habe über die Auf-

falmtng nichts hinzuzusetzen ; die Namen der

•aramtlichen Künstler lassen

atwaa Ruhmeuswerthes

S • r i e h t i' g u n

ewar anonymer , aber von einen be-

kannten Buchhändler in Prag eingesandter und

verbürgter Aufsatz berichtet: das. in der letzten

Prager Nachricht (No. 4o.) getadelte Flöten-

Concert sey nicht (wie dort angegeben) von Hrn.

Bayer componirt, sotidern von Hrn. Danzi, ob-

gleich jener Name auf dem Concertzettel ange-

geben gewesen; und in den gewöhtüichen Sora-

mercoucerten der musikal. Societät für Wittwen,

seyen auch (was dort geleugnet war , ) verschie-

dene, wenigstens für Prag, neue Stücke aufge-

führt worden. Uebrigeus behauptet nun der

ungenannte Verf. in allem, was dort zur Sprach»

gebracht worden, und wo ein Uithcil statt ge-

funden, schlechterdings das Gegen theil.

Das wäre denn in der Ordnung, und be-

dürfte keiner Erwähnung: aber der tingenannte

bringt das Seinige mit solchen migezähmten,Aus-
fallen , Schimpfreden , und offenbaren , selbst juri-

disch dafür angesehenen Injurien vor , dass wir

uns genöthigt sehen, ein- für allemal, weniger

ihm, als den Theilnehmern an unsertn Institut

überhaupt, Folgendes zu erklaren, obschon es

sich unter Verständigen von selbst versteht.

Die Leser, welche mit uns in näherm Ver-

hältnis stehen , wissen , und die andern bemerken

an den KachricJiten in unsern Blättern selbst,

dass wir uns vom Anfang unsrer Zeitung an*be-

mühet haben , an jedem , für Musik wirklich be-

deutenden Orte Deutschlands und des Auslandes,

wenigstens Einen sichern Correspondeuten zo
gewinnen, der Musik grundlich verstehet, oder

emen tüchtigen Musiker znr Seite hat; der ferner

,

allgemeine , und wenigstens bis auf einen gewis-

sen Grad, wissenschaftliche Bildung besitzt, als

Mensch geachtet ist, und, so. weit das aus der

Ferne zu erfahren, kein persönliches Interesse an

dem zu Beurtheilenden ha l; dass uns dieses Be-

mühen bey weitem an den meisten Orten Deutsch-

lands, Frankreichs und Italiens geglückt ist; dass

wir Irrthümer , wo sie" unsern
-
"Correspondeuten

Lob j" dennoch entschlüpft sind nnd nachgewiesen wer-

den, kurz referiwn; mit «Hau, wo dieser FaU

mehrmals .eingeUrten/ nnd mitbin wenigsten«

einige Fahilässigkeit vorauszuseUen, die Corre-
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spondenz abbrechen; übrigen« aber' durchaus auf

keine anonymen Berirhte und Utlheile, wenn sie

nicht durch eiuen mi* bekannten Mann verbürgt

wei den , so wie auf keine Nachrichten und Ur-
fheile anderer Zeitungen und Journale, Rücksicht

nehmen. Jenen stehenden Correspondeutcn nun
wüd von unsrer Seite alle, Erleichterung , von

der Verlagshandlung die möglichste Entschädigung

zu Theü ; und Wenn wir nun noch , wie schon

öfter» geschehen , alle unterrichtete, theilnehracnde

und wohlgesinnete Kunstfreunde , die wir noch

nicht kennen, und die an Orten wohnen, wo
wir schon Correspondenleu besitzen, oder deren

noch ermangeln , auffordern , mit uns uuter jenen

Toraussetzungen in Verbindung zu treten^ so

jgebe uns, wer es sey, ein anständigeres und

zweckmäßigeres , aber auch ausführbares Verfah-

ren an, wenn er kann: kann er es aber nicht,

so beweise er dem unsrigeu auch die gebührende

Achtung; oder bezähme wenigstens Robh'eit, Ge-
meinheit, Dünkel und Erbitterung,

. wenn sie iu

ihm liegen , oder
,
bey etwaniger besouderer Ver-

anlassung, sich seiner bemeistern wollen: denn

so gut wir zu verachten wissen, was verächtlich

ist, so kann ein öfteres Herandrängen desselben

denen, die Besseres au den Menschen zu ent-

decken gewohnt sind, nur sehr unerfreulich seyuj

und wenn es dann , wie uus öfters, begeguet, dass

eben die, welche im .Schreiben mit ungczähmtein

Ueberrauth sich benahmen , bringt das Leben sie

herbey , gekrümmt , iu plattester Leere und Un-
wissenheit sich zeigen : so möchte das ,. wo nicht

gegen eine gewisse ganze Classe, mit der es sich

hier auch handelt , doch gegen ein Bemühen ver-

•thnmen, das eiuzig und allein aus Liebe zur

guten Sache der Kons* und aus Freude an i

Gedeihen fortgeführt wird.

Die« zusammengenommen, und hinzugedacht,

dass der Raum unsrer Blätter, nach Verhältnis

dessen, was sie zunächst zu liefern haben« ziem-

lich beschränkt, die Geduld der Leser wcJ aber

nirgends so gross, ist, das« sie lange Repliken, oder

wol gar leidenschaftliche Auklageu und Beschwer»

den derer, denen, nach ihrer Meynung, nicht volle

Gerechtigkeit wiederfahren , gern läsen — die*

möge uns denn kundig vor solchen Sendungen

bewahren ; wobey wir nochmals wiederholen, dass

weim Männer von Einsicht und Credit uusera Cor-

respondenteu Irrthumer nachweisen, und diese kurz

berichtigen, ihre Berichtigungen, wie die oben

angeführten, gern aufgenommen werden sollen.

Wer nun aber damit doch uicht zufrieden

ist und durchaus ins Breite auslaufen will, der

hat es gar nicht mit uns, sondern mit dem
JnlelligenMatt uusrer Zeitung zuthun, das von

uuserm liru. Verleger allein besorgt wird, und

wo, wenn dieser es geschehen lassen will, ein

jeder — aber für seiu Geld — sagen mag, was

er uicht lassen kauu^ nur aber nichts überhaupt

Unanständige, keiue persönlichen Beschimpfun-
gen und Injurien , ab* wozu auch dies Blatt nie,

und von wem jene Unwüi digkeiten kommen mö-
gen, hei gegelien wird. ,

,,

Endlich verstehet sich auch das von selbst,

das«, so viel Zutrauen wir unseru geprüften Cor«
respondeuten beweisen, wir doch ihre Ansichten,

Urtheüe und Meynungen nicht als die unsi igen

gelten lassen oder vertreten können.

d. Rtd. der nuuikal. Zeitung.

Die mtuiial. Zeitung, die in diesem 'Monat, ihren elreylehnten Jahrgang beschlicsst,

wird ganz unter den bisherigen Verhältnissen fortgesetzt^ und ist, wie bwJufr,,.. um der vielen

itnbtgüierten Künstler und Kunstfreund* willen , um den so sehr niedrigen Preis von vier Thalern
jährlich, in allen Buth- und Musik- Handlungen, $vie auch auf allen Postexpediüon$n, tu

.

Zrtitlopf Md tfärlel'in I^iptig.

bestellen und zu erhalten '.

- MI -!TT
.1 ,u i

(Hioriwj dw IanjlligrttK-liüSt H» XV1U.)
<••>•' •»:(.

LEIPZIG, bkt Breit* OFF CMJ) UÄATBXnr
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Zeitung.

Deceinber. JV? XVIII. 1811,

Die Antikritik de« Hm. Prediger Frant« (Mtnik. Zeit.

No. 46., tntelliifensblatt ) gegen meinen Aufaatt „Fehler

und Mängel ti. ». w. kmon irb mit nichts erwidern, ab

mit der aufrichtigen Bitte, er mü£c teineu harmo-
nischen Curaus not h e i u m » I , u n il x w • r o r d e n t-

lich, machen, weil dann seine eigne Einsicht
eine Antikritik »einer Antikritik a»yn wird.

- Mainsches Wapeshaas, i. ajtun Not. iSil.

Carl Niemeyer.

Subtcriptiont-Anzeige von Kittels Orgelstiicten.

Alten Verehrern des grossen Kittel »od serner Kamt,

Bachen wir bekannt, data wir so eben in den Stand ge-

seilt sind, einige treflliche Manuecriple desselben anter

.dem Titel:

J. C Kittels Orgelstücke
(narhgelauiiri Werk)

vor die Angen der musikalischen Welt ra bringen. Hai

den Ankauf die«es klassischen Werkes au erleirhtei u , wel»

che» *u sechs Rogtn wenig»tena «tark wird, selten wir den

SuU»< ripiion» - Preis an 16 »Gr. an. Je früher und zahl-

reicher im* die re»pect. Liebhaber mit Subscriptionee beeh-

ren, deato schneller und wohlfeiler wird das Werk er-

scheinen.

Erf«rt, den »Sien Kor. 181 1.

Weimars Miuilal. Magazin.

Koch's, H. Chph. Handbuch
bey dem Sludium der Harmonie, gr. 4. Leipzig,

bey Hartknoch. 18x1. a Thlr. i3 Gr.

In der Vorerrroiirrung tu dir»rrn elastischen Werke,
Start der berühmte Verfasser die Gründe an, die ihn

bewogen haben , »tatt ein fr neuen Auflage seines „Verlieht

einer Anleitung Mir Coraposition ,'• ein gana neues Werk
auJinarb' itrn. In diesem hat er, theils auf die neuern
Entdeckungen in der Klanglehre, theils auf die, von den
neuesten Coniponisteu gebrauchten diasoniremlen Verbin»

dungMrten der Tön» im Saue, die nöthiKe HuiUkbt ge-

nommen. Am Schlu»»e der Vorerinncrung dauert er den
bescheidenen Wunsch : „Möchte der Inhalt diese« Werk«
so beschaffen sevn, das« da» mnaikalische Publicum Ursacb

habe, demselben eben den Bovfalt an schenken, mit wel-
chem es meine frühem Schriften aufgenommen hat,*4

Neue Munilnlien , welche im Verlage det Kunst'
wtd Industrie -Comptoirs tu Berlin erschie»

nen sind.

Von Ostern bia Michaeli« 1811.

Musik für die Violin.

Hansel, P., 3 Duo* p. aViolona. Oer.a«. 1 Thlr. ] 6 Gr,

Henning, C. W. , 3 Trioa p. 2 Viol. et Vcelle,

Oeur.a a Thlr. Ii Cr.

Spontini, G. , Onrerture de l'Opera: Ja Vestale,

i grand Orchestre , x Thlr.
-

Mutik für die Flöte.

Ebers, C. F., 6 Rondos p. a Fl. Oenr. 39. . . . 30 Gr.

Fioravanti, Our. a. d. Dorfaängeriaaen f. a FL
oder Violinen. 8 Gr.

Henning, C W., 3 Duo» p. a FL Oe.5. iThlr. I2Gr.

Onrerture a. d. masikal. Quodlibet : die 3 Pumper-
nickel, f. a FL 8 Gr.

Schneider, G. A. t 3 Doos p. 3 Fl. Oe. 36.
je EdH. 1 TUr.

Musik für das FlageoleL
Eher», C. F., ta schott. Tünte, 3 Walser und 5

Märxhe 5 Cr.
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Musik für die Guitarre.

Härder, A., 1 3 Variet. über die Arie : Mich üiohen

alle Freuden etc 8 Cr.

— 8 V.r. über die Arie: Ueber die Beschwcr-

den diese» Leben» «tc 6 Gr.

Musik für das Pianofurte.

Dumonchau, C. ,
giaude Somte et 1« Coquetle.

Oeuv. 1 a 1 6 Cr.

Härder, A., Sonate avec aecomp. dune Gui-

tarre ao Cr.

Napoleon* Krönungamarsch a Gr.

Onrerti re a. d. musik. Quodlibet : die 3 Pumper-

nickel 6 Gr.

Schneider, W., Variat. »ur 3 thdmea connus.

Oeur. i5 1 Thlr*

Musik für den Gesang mit Pianoforte.

Härder, A., ja Kinderlieder, 1* Lief. ao Gr.

laouard, N. , Romanxe a. Cendrillon: Mir liemt

nicht Stola oder Dünkel etc a Cr.

Arie aua dieser Oper: Was ist aller Clans

tod Thronen etc * Gr.

— Romanze a. die«er Oper: Schönea, trüg-

liebea Geschlecht »Gr.

Duett s. dieser Oper 10 Gr.

Lied: Wenn ich einat da! Ziel errungen habe a Gr.

Pär.Jf., Hectora Abachied. Duett. 18 Gr.

Seidel, F. L.» Sehnaucht von A. Mahlmann.

(Seitenstürk su Schillers Sehnaucht. ) . . . . 10 Gr»

Spontini, C, die Veatslin, groaae Oper ist 3

Acten v. Jouy. Vollati'ndiger Klaviersus-

BUg mit frans, und deutschem Test. Euter

Act 3 Thür. «Gr.

Zelten, sinnttlirbc Lieder, Romansen nnd Bal-

laden. 3a Heft. 1 TUr. 8 Gr.

Neue Musilalien von verachiedewn Verlegern

welche bey Breitkopf u. Härtet *u haben sind.

86

de 1q Lance, gT. Quatuor p. Pianof., Violou,

Alto et Violoncelle. Op. iü aTMj.

Riea, F. 3 grsnde» Marchea a 4 maina p. Pforte. »ÖGr.

Geliriek, Andante avec Variation» 6 Gr.

— Variation! p. Pianof. »ur un Thcsae tird

du Ballet: Die Weinlese laCr.

Rosenberger, Wiesbader Favorit- Walzer Iura

Pianof. 4 Gr.

Auswahl von Ouvertüren, Gesangen, Märschen und

Tihucn aus den nonesten Opern, für das

Pianoforte. ar Heft 1 Thlr. 8 Cr.

Weaselj, B. ta Gedichte von Msthison , mit

Beglcilg. d. Pianoforte 11 Ct.

Cherubini, L. Trauer- Cantate auf Jos. Ilaydn,

Klavier-Aaasug v. d. ComponUtcn. (Frans,

und deutsch.) . • I* Gr.

Spontini, die Ve»taltn, Klavier - Aussug. Erster

Nachtrag.- •• a Thlr. * Gr.

Hicolo, Louard, Arie aua d. Oper: Aschenbrö-

del; Was ist aller Glans von Thronen,

( a quoi bon ) Klavier-Aiusug 4 Cr.

— Duett sua derselben Oper: O welche Lust;

Ah qoel plaisir ! Klavier - Aussug 1 6 Cr.

— Trinklied a. d. Oper: Ein Tag in PaH».

Füllt ein stimmt etc. (Buvons, chantnns.)

Klavier - Aussug * Gr.

Arie: Sie ging, sunt Sonntagstaase , für Pianoforte

oder Gtüurre 3 Gr.

Jäger, C. deutsche Gesänge von verschiedene n Com-
' poniaten für die Guitarre eingerichtet.

Op. ta ia Cr.

Lindner, M. Fr. W. Musikalischer Jugendfreund,

oder insrnetive Sammlung von GeMagen
f&Y die Jugend gebildeter Stande, sowol

für Schulen und Institute, als such für den

häMlichen Kreis geeignet, 1* Heft. 1 Thh. 8 Gt>

(Wird fortge.etst.)

Vanhall, J. 6 VarietJons p. Pianof. La.A. 9 Gr.

— 5 Vsriation* p. Pianof. N? i.a.5 16 Cr.

Ha

4
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zu »batrahiren «tum«. Ehen 10 bekannt Ist's , das* fast

alle Menschen mit Leichtigkeit für den Tau, nicht eben

ao leicht für die Musik, gebildet werden. W«i beweist

alle die* ander« , als da«* der Rhythmus früh and leicht

in die menschliche Natur eingebt? — Später, mehr ee-

bildct, gelangten die Völker von der einseitig rhythmischen

xur schönem, rhythmisch - melodischen Musik — das Wort

verband sich mit dem Tone, es entstand der einstimmige

Gesang , Melodien , nicht aus harmonischer liitdung erzeugt.

Ala leiste, neuste Offenbarung Gottes erscheint die Har-

monie , ao ganz im reicheren Gegensätze gegen alles Vorher-

gegangene, wie das Christenthum selber; sie giebt das

Reichste, Zusammengesetzteste der Anschauung,' und die

höchste Befriedigung. — Wer die Naturgemassheit der

Bildung darein setzen wollte, dssa da* Kind in seinem

kleinen Entwicklungsgänge durch den grosseren des Ganzen

bestimmt würde, würde ohne die wichtigem, methodischen

Gründe schon auf die in der Gesanglehre aufgestellte Ord-

nung fallen. — Die allgemeine Tamlehre soll der all-

gemeinen Entwicklung der reim», mit dem Worte noch

nicht teibundrnen und vermischten Musik, die besondere

Gesanglehre der besondern des Gesangwcsens folgen. Alle

Kapitel der Gesanglehre folgen nach diesem Grundsatze

auf einander. Das Kind lernt zuerst den Rhythmus, dann

Tone treffen, stark und achwach geben, ah Vorbereitung

zu den Solfeggien. Es lernt die Bezeichnung der drey Elemente,

gezeichnete , geschriebne Töne, lesen , und absingen. Hat es

daa Allgemeine in seiner Gewalt, ao wird es sum Beton-

dern geführt, lernt Töne mit Vokalen, Sythen, Wußten,

poetischen Phrasen verbunden vortragen, fasst jeden ernst

vorzutragrrtde» Last einmal scharf ins Auge , trod erhalt ao

Aufmerksamkeit auf die Art und Weise setner Productron

für immer , lernt endlich ganze Texte einstimmig singen.

Methodisch wird ea dann weiter zum awey- und mehr-

stimmigen Gesänge, zu den Kunstwerken der Harmonie, ge-

führt. — Unschätzbar ist des Verf. Idee, durch besondere

Bearbeitung, und Hervorhebung des Wortes in der Cesang-

tiildur.g daa Ganze dea Geaangweaena zu heben. In seinem

Bu< he liegen unverkennbar die Elemente zu einer gründ-

lichen Theorie eines Acerntuations - Systems , deasen die

Schule noch eben so sehr bedarf, als die Kunstproduction. —
Es übst sich nicht leugnen, dass der Zeitgeschmack sich in

einem unbestimmten Genusee gelungener, besonders weicher

und weichlicher Tonreihrn wohlgefattt, und daaa es beson-

ders bey dem häufigen Singen der italienischen Arien fast

Sitte geworden, das frort ohne weitern Kummer
unverstanden und unbeachtet zu lassen; ferner,

d*sr nnste Chöre meist mit so wenig PrXcäsion , und deut-

lichem Zus-imni entreifen in den Worten gegeben werden,

daas der Zweck dea C horgesanges
, Aussprechen und Dar-

stellen der gemeinsame» Gefühle einer Menge, verloren

geht. Der Gesang verliert auf diese Weise sehte eigent-

liche Bestimmung und Bedeutung. Wichtige Grunde dieses

Mangele Hegen darin, das« die Gesangcoarponästen aelber,

zu wenig poetisch gebildet, das Wort ihren Tönen ganz

unterordneten, und aufopferten, dass es den Sängern also

«uch mehr darum z» tau war, Tön« ah) Worte wkeder-
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zugeben, dasa man die Verschiedenheit im Sprechen und

Singen der Worto nicht hoch genug in Anschlag brachte,

und dasa also die bisherigen Methodcnbücher tu wenig auf

die besondre Einübung des Wortes und seiner Bestand-

teile, verbunden mit den Tönen, achteten— Der Verf. hat

der Sache einen ganzen Haupttheil seines Werkes gewid-

met. „*Wir hoffen, sagt er, die hohe Wichtigkeit der

Sache nicht noch dnrthun zu müssen. Ausgemacht ist , dass

der Gesang 'erst durch genaue, haarscharfe, elemontarisch

schöno Lautirkunst Umgrenzung, Umriss und Gestaltung

bekömmt, nnd erst, wenn der Sänger die Schwierigkeit der

Sprache bezwingen und ihre Vortheile benutzen gelernt

hat, wenn er mit den Conaonanten (eigentlicher, mit soi- I

nen Lsutirorganrn )
umzuspringen weiss, wie der Klavier-

spieler mit seinen Tasten — erst da wird die Singkunsl

in ihm und durch ihn lebendig. " Wer »ich die Mühe
nehmen , und das im Buche Gegebene mit Krug und Oli-

virr vergleichen will, wird Gnden, dass die Classification

der Laute,' die Aufstellung und Uebung der Diphthongen etc.

dem Wesen der Gesangbildung gemäss, ganz anders als in

der Sprachlehre, gegeben wurde , und wrrden musatc.

Ausser der allgemeinen Idee, aus welehcr das Buch

hervorging, enthält die Darstellung sowol, als das Bnch

selbst, viele wichtige einxelrfe, auf welcho hier aber nur

verwiesen werden kann. Die Ansicht des Chorafgcsange*

(p. 3)9), dea Portamenlo (p. s5i), die Darlegung des

Verhältnisses zwischen älterer und neuer Gesangbildung

( p. 339), die Vercleithnng dei Sprachen in Absieht ihrer

Tauglichkeit für den Gesang (p. a»3), die Grundsätze für

Bildung und Abfassung von Stimmübun^en u. ». w. Wer
sich von dem Gehalte de» Ganzen einen Ueberblitk ver-

schaffen will, der halte sich besonders an die vorherge-

gangene Darstellung, die Inhaltianzeige, und den Anhang
de* Werke»; diese enthalten die Ideen und Grundsätze der

Verfasser. Nach Durchlerung dieser vergleiche, noch bes-

ser versuche eT die Ausführung. Es ist längst gesagt , dass

rechte Lehrbücher für die Schule sich mehr zum Durchüben,

als zum Durchlesen eignen sollen.

• Wie aber meist im Leben , so steht auch hier die

Idee über der Aasführnng. Das Streben , dem Schulmanne

ein zugängliches Buch , aber anch ein reales, nicht über-

flüsaigea dem Kunstgelehrten, der Kunst selber etwas durch

ihre Elementariaintng zu geben, die Popularität der Form,

und die Tiefe, Schwier igkeit , der Sache streiten in der

Ausführung oft mit einander! — Daa Streben nach Popu-
larität kann insbesondre für daa Unterrichtswesen höchst

gefährlich werden. Durch die sperielle Ausführung und
dialogische Darlegung des Lehrgeschäftes wird aber nicht

sowol die wahre
, allgemeine Methode, als die besondre

Manier eines Lehrers verpflanzt, welche an ihm in eben
dem Grade vortrefflich, als an dem crassen Nachahmer ver-

werireh seyn kann. Sollte die ganze Sache der Bildung

nicht hesser stehn, wenn das Buch, der methodische Schrift-

steller, viel, und was Recht ist, foderte und voraussetzt*,

dos Lehrgeschärt darstellte „würdig (nnd bedürftig) dea

Fleissea der Edlen" — würden auf dies« Weise ni-ht

wirkliche Meister an die Stelle der versuchenden Schüler

5t*
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im Lchrwi treten, xviirJeti Staaten auf diese Weise nicht

^cnölhigt werden, die Lehrer ihrer Jugend lange, wie es

recht j»t, vorbilden zu lassen? — E» ist wunderbar, dasa

mau alle Dinge mit i'lcm und Mühe lernt, nur das Lehren

nirht. Ei" HaupUorUihriU alle« Schul- und Ertiehimgs-

wesens steht noch davon su erwarten, das? man die Noth-

wendigkeit einsehe, uud möglichst berücksichtige
,
^Lje Kin-

der uud Jugendwelt mit ideslUchcn Manschen zu umstel-

len, wie man sorgsam au dem Edelsten aua Kunst und

Wissenschaft «ie empor<ubiIdeu strebt, das« man die Edel-

sten und Besten , und Grossen auswähle , damit die Kleinen

ii h an ihnen emporheben können, da»» man Lehriru und

Ersiehern Zeit und Gelegenheit gebe, hohen roderungen
,

•u cut»prethcu, Eiu daa Kiud herührciidca , umTauendes,

herrliches Lehen herrlicher Mcuachen wirkt gewiss mehr ala

l'liitarch's Biographien, und wenig fodern vom Erzieher und

Lehrer ht>ü>*t den Kindern die Mittel der Erhebung ab-

schneiden. — So macht auch die Nägel. Gesangbildunga-

lehre durchaus nicht den gebildeten Lehrer entbehrlich.

Sie kann in den Händen eine« gesdunacklosen , leblosen

Menachcn zu uiuaiLalischein Unwesen fuhren. Ist irgendwo

ein tüchtiger Mensch mit Sinn , Geschick und Geschmack

nothwrudig , ao iat ea in der Kunst. Die Gesanglchre ist,

wie sie da iat, eine geordnete Sammlung allea notwen-
digen Bildungsstofles ; aber die besonderu Modificatioucn,

Beschränkungen und Erweiterungen fodern durchaus einen

der Sache mächtigen Lehrer — uud diesem darf man här-

tere Speise bieten. So wäre bey einer mehr objectiven

Darstellung der Umfaug dea Buches beschränkt, und der

Verfasser lästiger und mühsamer Umständlichkeit überhoben

gewesen. Man werfe hier nicht ein, dasa alsdann viele

der jeuigen Schulmeister davon nicht hätten Gebrauch ma-

chen können. Die es gekonnt, hätteu ea desto besser gethau;

und die auf I'olalozz. Weise künftig lehren sollen , werden

doch überhaupt einer beaondern Vorbildung bedürfen. —
Es ist irgendwo gesagt , die l'estaloxz. Methode sey die

Methode de* Bildhauers, welcher zuerst die grobem Um-
liase aller Thcile atideute, dann das Ganse oft wiederkeh-

rend überarbeite , und endlich mit der grössten Sorgfalt

jedea Einzelne ausarbeite und rollende. So iat auch bey

der Bildung «um Gesänge diese gkiebmäasige erste Andeu-

tung, spätere Oeberarbeilung, und endliche Vollendung aller

Thcile, aller Elemente, höchst noth« endig. Ea ist nicht

atürlich , dasa das Kind z. B. die allerlei« htesten Aufgaben

dor Melodik anfange, wenn ea die schwierigsten der .Rhyth-

mik tu lösen vermag. Es sind in dem Kapitel Rhythmik

Sachen , welche ein gewissea Alter , eine gewisse Anstren-

gung , Besonnenheit und Reife fodern. Ein alteT, gemei-

ner Spruch: „der Verstand kommt mit den Jahren", ist in

der Lehrkutiat noch lange nicht genug berücksichtigt. Es

giebt gewisse Stufen für gewisse Alter, über welch« das

fortrückende Alter aelber nur fortrücken und da« Kind

hinübeilicben kann.

So dürfte es nothwendig «eyn, das« KindeT in gewis-

sen Cursen erst daa Leichtere in den 3 Elementen der

Musik, dann da« Schwerere, und endlich daa Schwerste

•tberarbeitend uud wiederholend gewönne». So wäre eise

Anleitung für den Lehrer wünschenswert)! gewesen , wie «r

«ich nach seinem Bedürfnisse gewisse L-thrcuree aua dem

gegebucn ,
reichhaltigen Sto''e Lüde, ungefähr uach Art de;

p. 327 angegebnen Be»' Kränkung , fc-orr eine Anleil' ; g,

meli'Cre der gegebnen LIemente, welche sich wechs«-i*riiig

fordern, «. B. Melodik und Xotirungtkuust, su verbind* n.

So werden die mciil*-u Lehrer die gegebnen Sliininiibnugrn

zu srhwer findon, brsouders, wenn sie, wie leiiht *hzu—

seh'n ist, alles Vorhergehende nicht vollkommen gelingend

dur. hubteu. Abor der Crundj«tz für di« l'roduction der-

selben ist doch klar ausgesprochen , in der gegebnen Aus-
arbeitung liegen «He nolh^cndigeu , su'.ht zu übergehenden

Rücksichten i so kann reder nah «einem Bedürfnisse nacli—

bilden. — Aua alle diesem folgt, döss, wer in «ich sel-

ber gar Leine Hülle* hat, allerdings hutfloa und rcrlaasen

neben und mit diesem Buche da steh-n könnet «bei eben

tu uuwideraprechlich : dass der musikalische Lehrer und

Erzieher, (Diletlaot) empfangen habe, was er bedurfte. Ea

ist jetzt etwas Methodische« vorhanden, wnd «war für die

aUgrmciue, nicht allein für die individuelle Bildung. Der

Lehrer hat das Fundament und die Materialien zum Bau.

Aber die Weisheit, sn wählen , die allgemeinen Gesetze auf

seinen beaondern Bau anzuwenden , darf ihm nicht fehlen.

Vorzüglich bcaehtenawerth aber für jeden Lehrer, der sieb

dieser Gesanjlfthre bedienen will, iat jenea Wort de« Verf.

(a. die Darstellung). „Bey wöchentlich drey Singstunden

wird höchstens ein Vierteljahr verstreichen, bis sie die

ersten Früchte uoarer Methode versiniiliebt genieaaen koa-

nen." Ist das hier Gesagte vom - Fortschritte bis zum
wirklichen Gesänge su verstehen, ao möchte ea wol nur

von einem vorzüglichen Lehrer und einem besondere glück-

lichen Personale, oder von dem Gebrauche dea auf die

Herbstmesse versprochenen Auszuges gelten. Macht man

mit gewöhnlichen kleinem Kindern den Gang dea vorlie-

genden Buches durch, an iat ea unmöglich. Unsere Erfah-

rung -in Ifertcu lehrte, es sey nicht gut kleinere, Kinder

ein Jahr und länger den trockenen Schulgang sn fuhren,

ehe sie zum wirklichen
,
befriedigenden Singen kommeu. Des

Verf. Idee und Absicht iat auch ans der angeführten Stelle

gani klar. Es war ihn» ursprunglich darum au thun, gleich

anfangs seine Idee en gros zu geben und klar su machen.

Für die beschränkten Zwecke beschränkter Schulen scr-

sprach er bey der ersten Erscheinung des Boche» schon

einen Auszug. Wer vor der Erai-heinnog desselben die Zeit

nicht verlieren will , hat besonders dahin sn aeben, das«

er bey rweckmäsaiger Auswahl des Hauptsächlichen und

Notwendigen seine Kinder höchsten« in einem halben

Jahre su wirklichen Gesängen f-.hr». Di« bald ersdreinen-

den Beylagen zum Ausauge werden ihm leichten , aber den-

noch nicht aranarligen oder gemeinen Singecnfl" geben.

Dies fuhrt auf die achon in den Beylagen gegebenen

Gesäuge. Ueber«ll liefern sie Beyapiele, wie der Verf.

seine Idee der böbern Einheit «wischen Wort und Tos,

Dichtung und Gesang, zu reslünren trachtete. Aber di«

Teste su den einstimmigen Gesängen sind bisweilen ver«

fehlt, legen dem Kinde su viel Reflesion über sein eige-

nu Thun und Lehna in den Mund. GlncUidi f»wählt sind
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die No. 11. n. 1 3. l5. iC, weil sie Er'rhriminpon be-

»iupi-u , r»' \e cltvkt wiiVli-h Poetisches für da* Kind ent-

h Ilm. Y n «In zweystininii„eii Geongeu san^n uiiiti

Zi't'-in-. :n Ife.ten mit Lrichtigk ii und Interesse die \'o. 1.

3. -. J. 6. 1- 11. u. e. w. Maucho sind .S..«-l*r,

w 1 !i« Jen Gang de» Bu, he» ni hl vollständig durchmach-

tea
,
mi schwer. Wer et writi wie arm die maai '.«tische

Literi'ur iin 2wcystimi»igen Gelängen dieser Art ist, wird

*i< h über 'fa» Gelei.Mte freuen '). Audi die dreytiauui-

gon <ies3n„e zeichnen »ich d. dur< h an* , data sie eine Lücke

fi !!<-• , ini'rin durdia a ia ibucn dk- Altstimme sclbsttläu-

dig, anidi decUnjgtorjsch lel'uU'ändi* , behandelt tat. Für

die Schulbildung der Allilimme i.t diea höchst vortheilbaft,

da die Ein ibung hier nicht, wie sontt gowohnlich, lang-

weilig, ermüdend uud> dem Gehöre peinloh iat. In diesen

Gesängen hat aiao die Bildung, y, je die Musik, etwa« Neues

und Hedeut' ndva gewonnen. Die Srhule h«t in ihnen dal

Kruste, Würdig*, nicht an Schwierige, dessen aie bedarf-,

auch Singanatsiten dürfe« aich nicht scheuen, dieaen Stoff

aus der Schule an aich zn siben, weit auch aie finden,

nu iie befriedigen und bilden kann. Viele, welche diese

Gelinge in die Hand nehmeu, werden darin die weichen-

den , flieasenden Formen de* jetzigen Lieder- und AriemtjU

i, und dieaen Mangel tadeln. Solcher Tadel iat

r©a-»a Lob. Wenn der Zeiigeachmack nicht

so weichlich, und überweith wäre, würde er die Mode—

forrnen kaum ertragen könnea. Gant unerträglich ist ea

bcaondera, Deutsche an der ermattenden Sonne dieses aen-

timenulen Gesanges hinschmaebteo , und hiasrhmelaen, im

Portamento aerQieasen . nur tolche Sachen wählen su se-

hen, in welchen die Stiel luft der Bmnfiadeley , aber kein

Hauch jener getnnden Kraft lebt, welche daa Element dea

Deutschen und aller seiner Darstellungen seyn sollte. Diese

Modrformen , welche so leicht den Schüler auf den Irrweg

hinxchrneicheln, nnd hiuaiehen, wollte Hr. NSg. gewiss

vermeiden ; wirklich schöne Formen linden sich aber in

seinen Gesäugen gewiss so viel, als die Bedingung des

dreystitnniigcu Salzes mit aelbstatandiger Altstimme zuliess,

(m. s. dreyst. Ges. No. 3. i. 11. lS. a5. 38.) Es beisst

sirb eist wahrheftiges Verdienst am die werdende Sänger-

Welt erwerben, wenn man früh einen Geschmack in ihr su

pllanzca smht, der aie den Reislingen der entnervenden

Musik entreisst, ohne die wahrhafte Belebung und Stärkung,

Aufregung und Erhebung der Gefiihle aussuschliesscn.

Es bleibt mir nun noch übrig, von der Einführung des

Buche« an verschiedenen Orten, nnd von den vorhandenen

Resultaten au reden. Schon die erste Ankündigung der

Sache in Pestalozzis Wochenschrift wei»t auf Resultate hin.

„Die Resultate,** heisat es, „welche Hr. Pfeifer praktisch

| in und mit seinen GeMiigSoitnjen aufstellt, haben in einem
ziemlich weiten Krei<e u.n i.'iii her, Aufmerksamkeit erregt

j

sie sind anerkannt und o^widenprechlirb , und bewähien

sich auch !n meiner An.tart, tt Seitdem diea geschrieben

wurde, haben diese Resultate sich vermehrt und erweitert.

Besonders merkwürdig war mir der Versuch eines Si h I-

lehrcrs in dem Doife Suffa am Züricher See. Ohne selber

bedeutende musikalische Bildung au haben, suchte er, nach
dorn Bessern kräftig strebend, auch die neu erschienene

Gcsanglchre in seiner Schule zu benutzen. Innere und
äussere Schwierigkeiten waren au besiegen. Ich lernt«

selber mit den Kindern , erzählte er. Viele Bitern zogen

die Kinder von der neuen Lection zurück ; im Dorfe hiees

es , die Kinder müssen jetzt iu der Sch >le dreschen (Takt

schlagen) lernen. Ea war noüiig, den Zweifelnden und.

Tadelnden bald Resultate vorzulegen. Ich ward dadiurcM

bestimmt, den im Buche aufgestellten Schulrurs nur mit

Auswahl durchzumachen, und lies« bald einige, leichte Figu-

ralgvsäctrfe hären. Die Zweifeluden horten, und wundes ten

sich, das« die Kinder nun, und ao bald, in der Schule das»

selbige lernen können , wozu man sonst Frirntlehrer , und
viel Aufwand brauchte ; und in kurzer Zeit hatte ich nicht

nur alle verlorenen wieder, sondern mehr Kinder, als ick

wollte und brauchte, in der Singstunde. " —
In Zeit von drey Vierteljahren gelang ea diesem Manne,

eine Maas« von 5o— 60 Kindern dahin tu bringen, daa«

sie die zweyalimmigen , nnd schon manche der dreyslim—

migen Gesänge aua den Beylageu auf eine , da« Herz jede«

Menschenfreunde« rührende WeUe singen. Wer will bejr

a oder 3 Stunden wöchentlich mehr fodern ?— Auf mein«

«Frage : ob denn die Kinder durch die Strenge und Trok-
kanheit der Uebuagen nicht manchmal ermüdet worden

seyen' — erhielt ich tur Antwort: Gar nicht; ea sey im
Gegenlheil unter ihnen solch ein Eifer für die Sache, daaa

aie Sonntags frühe regelmässiger alz an Schnllagen zusam-

menkommen , um ausserordentliche Singstunde zu h. bort,

daas aie die Eltern Sonnsbetnl Abends recht dringend bitten,

du Wecken nicht su vergessen u. s. w. Ich muss gestehen,

das* der Anblick und daa Anhören dieser Kinder mich ist

dem Gedanken bestärkte, wo möglich auch mit meiner ge-

ringen Kraft der Sache einen Stein de* Anstoaset aua dem
Wege su räumen , und durch die Bekanntmachung der

Wirklichkeit die Möglichkeit der Ausführung manchem tu

vergew istern.— Auch su Mänaedorf, am Zürit her See,

hJsjus den Beylagen zur

Interesse gesungen. —
(Der folgt in No. 5 a.)

*) „Wir haben einen gänzlichen Mang«! an Gesängen, welche sownl der Form, als auch dein Inhalte nach su eine«

fortschreitenden nnd höher bilden .ea GesangunterriehU gt .-igne-t waren. — — Wie lang« oft ein Siiijlehrer Stuben

von Gesängen einen findet, welcher »owol dem Texte , als auch der Form nach, za

ist, du kann ich durch meine tägliche Erfahrung jedem bestätigen. 14

M. Lindner.
* (t. GutimuUsi neu» BibL, 1810 Jattuiratuck, p.5l.)
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Die muaikoL Zeitung, die in diesem Monat ihren dreyzehnten Jafirgang beschliesst,

wird ganz unter den bisherigen Verltältnissen fortgesetzt, und ist, wie bisher, um der vielen

unbegüterten Künstler und Kunstfreunde willen, um den so sehr niedrigen Preis von vier 'Thalern

jährlich, in allen Buch- und Musik- Handlungen, wie auch auf' allen Postexpeditionen, tu

bestellen und zu erhalten. Breitköpf und Härtel in Leipzig.
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ALLGEMEINE
MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den lS^December. N=
. 5i. i8u.

Uebttr. da» tl,eh)uif>e in der Mueik.

Wenn man aof das Urtheil der meisten Musik-

Kcnncr über Arbeiten verschiedener Coroponisten,

oder auf die jetzt gewöhnlichste Art Musik auf-

zuführen, und auf die Wahl der Stücke Acht giebt:

so zeigt sich leicht , dass das LebJuiJte jetzt mehr,

als andere Eigenschaften , in dieser Kuust ge-

schätzt und gesucht wird. Will man sich nun
auch aus dem, was man gewöhnlich zu hören

bekömmt, einen Begriff von dieser Eigenschaft

bilden: so könnte man wol auf den Gedanken

kommen, nur, was mit einer sonderlichen, oft

uuraässig hastigen Bewegung vorgetragen wird,

werde als lebhaft anerkannt.

So vortrefflich , und in gewissen Fällen und

Hinsichten notbwendig diese Eigenschaft, rich-

tig gekannt und richtig angewendet, in der

Musik seyn mag : so macht sie gleichwol nur

einen geringeren Theil des Wirkungsvermögeus
derselben aus; und wird sie auf Kosten des

. Kraftvollen, des Rührenden, des Angenehmen,
des Erhabenen, u. dergl. gesucht: so beraubt man
dieser göttlichen Kunst die vornehmsten Schön-
heiten, und verwandelt sie in eine behende , aber

verworrene Rede , ohne Sinn , Zweck und Kraft,

nicht unähnlich dem Geplauder gewisser maul-
voller, zungenfertiger Menschen, das im Ohre,

und vielleicht nicht unangenehm, schwirrt, aber

Verstand und Herz ganz unberührt lässt, da man
nicht fasset, was eigentlich gesagt werden soll,

oder auch wirklich nichts ausgesagt wird.

Es scheint daher der Mühe werth, den rich-

tigen Begriff des Lebhaften in der Musik zu

bestimmen. Aber ziehen wir hierbey ja nicht

jene ausübenden Künstler oder Liebhaber zu

Rathe, die keine Regel des Schönen in ihrer

Kunst kennen, als die Mode und einen gewissen

i 5. J a Ii rg.

Schlendrian 5 oder die sich zu dem Namen , Künst-

ler oder Virtuos, Mos durch das Vermögen, mit

Blitzesschnelle Passagen abfertigen zu können,

berechtigt glauben, ohne sich eben um Deut-

lichkeit, Ausdruck, Annehmlichkeit und Rein-

heit des Tons viel zu kümmern. Für diese giebt

es nur Einen Charakter in der Musik: [den des

Presto und Prestissimo, und was darunter durch-

aus nicht zu bringen, hat für sie keineu, und
verliert ihn unter ihrem Vortrage.

SuUer, unter dem Art. Lebhaft in seiner

Theorie, sagt: Das Lobhafte in der Musik, und
in dem Ton der Rede, ist das, was stark uud

zugleich schnell vorgetragen wird; fügt aber so-

gleich hinzu: Diese Schnelligkeit , ohne Deutlich-

keit der Vorstellung, scheint blos Flüchtigkeit zu

seyn; — und weiter: Eine lang anhaltende Leb-
haftigkeit ermüdet zu sehr, hemmet die Wir-
kungen einer ruhigen Vernunft, und hindert den

Menschen, zu der Gründlichkeit uud Sündhaf-
tigkeit zu kommen , der er sonst fähig wäre ; und
endlich: In Werken des Geschmacks darf das,

was man vorzüglich lebhaft nennet , ohne Nach-
theil nicht allgemein werden , und wenn mau eine

feurige, hinreisseude Schreibart als die erste und
vornehmste Eigenschaft eines guten Schriftstel-

lers zu erheben sucht, so scheinet man verges-

sen zu haben , dass sie gerade das ist , was man
bey den Alten am seltensten findet.

Es ist wol ausser Zweilei, dass, wie in der

Rede eine eilige Folge von Worten und Sätzen,

so auch in der Musik, ein ähnliches Verhältnis

der Töne, Lebhaftigkeit hervorbringt: allein es

giebt eine Art Lebhaftigkeit, welche weit nqth-

wendiger bey einer Compositum von Werthe
ist, eineu sowol sicherein als gründlichem Ein-

druck macht, und deren wesentliche Eigenschaft

weniger in der geschwinden Bewegung besteht,

als in den .glückliehen, oft unvermutheten Ab-
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Wechslungen der Melodie und Harmonie, den

variirenden Vtu halüiisseu der Periode" , »kr Wahl
der Figuren , und in der wohlüberlegten Anwen-
dung des , mit der im Stucke, herrschenden

Hauptempfindung übereinstimmenden Accentes.

Daraus folgt , dass das. Lebhafte oft in einer

Coiuposition vou massiger Bewegung , und zu-

weilen, bis zu einem gewissen Grade, sogar "ui

Stucken von langsamen Tempo, statt haben könne.
f 9

Wir wollen , um leichler verstanden zö wer-

den, einige allgemein bekannte ßeyspiele anfüh-

ren. Die Gavotte aus G moll des . wenigstens vor-

mals berühmten Concerts vou Corelli, Per la

Notle tli Natale, Joseph Haydna naive Roxelitne

in einer seiner Symphonien, und Mozarts Arie der

Donna Anna (Ddur) im ersten Act des Don
Giovanni, sind doch wol unstreitig voller Lehen,

sind in nicht geringem Grade lebhaft: aber darf

man sie schnell spielen? und thut man dies : wer-

den nicht dann die beyden ersten Stücke in musi-

kalische Gassenhauer, das letzte in ein verwor-

renes, sinn- und wirkungsloses Geräusch verwan-

delt? wird nicht der angenehm muntere Charakter

der ersten, der, einer würdevollen Knirüstung

des dritten, gauzlich verschwinden? — Glucks

wunderschönes Duett aus E dur iu seiner Oper,

Armidc. zwischen Annida und Ilidraot, enthalt

sicherlich eine Lebhaftigkeit, welche nicht nölhig

hat durch einen eiligem Gang, als den eines

Andante moaso , vermehrt zu werdcu , da der

grosse Componist in die Bewegungen der zweyteu

Violin und des Yioloucclls , jene magische Kraft,

jene schwindelnde Empfindung gelegt hat, welche

er hier bey dein hinget issnen Zuhörer zu er-

weckeu sucht; und endlich, sollte wol Handels

unvergleichliches Hallelnja in s< inem Meneias

nicht eine, mit der grössten Feyerlichkeit und

Erhabenheit vereinte, oigentlich mehr auf der

Wahl des Rhythmus und der Figuren, als auf

schneller Bewegung beruhende Lebhaftigkeit be-

sitzen? — Ausserdem, und zum Beweise, dass

diese Eigenschaft auch mit einem langsam abge-

messenen Gange, bis zu einem gewissen Grade

vereint werden kann, sey noch Adams und Eva's

vortrefflicher Hymnus ^Cdur) in der dritten Ab-
theilung von Haydns Sc/ivpfung erwähnt, wo die

Figuren der Instrumental -Stimmen dem mehr

.aushallenden und inniglich rührenden Gesäuge

eine ganz eigene Lebhaftigkeit miltheilen.

Diese Art Lebhaftigkeit ist es, die man, zum
Unterschiede von der, welche durch ein ge-

schwindes Tempo erlangt wird, meines Erachtens

die innere nennen könnte, und ein Compoi st

von Geschmack und wahrem Talent sucht bie

«einen Arbeiten vorzugsweise zugeben, der aus-

uhende Künstler aber, wenn er Beurtheilung be-

sitzt, -studirt sie, und trägt d#zu bey, »ie aus-

zudrücken. . . . _

Aus dem Angeführten erhellet, dass das Ge-
gentheil des Lebhaften, das Träge, nicht sosehr

auf dem langsameren Tempo eiues Toustucks

beruht, als vielmehr auf der Mühe uud Schwere,

welche der Componist bey Erfindung der Ideen,

uud bey der Verbindung derselben unter einan-

der, empfunden hat, und die nun wieder aus

dem Werke hervorleuchten ; auf den unvollkom-

menen oder uuzusammenhangeiiden Verhaltnissen

der Theile gegen einander, auf dein Mangel

an variirteu Acoenten: so wie beym ausübenden

Künstler, in einer gewissen Schlaffheit des Sinues

und innern Menschen überhaupt, was sich nun

beym Vortrage verrath. wenn er den Stelleo,

die es erfordern , das gehörige Gewicht au geben

nicht versteht oder uuterlässt, wenn er bey der

Ausfuhrung, so zu sagen, die Farben,

der Verfasser vorbereitet hat, nicht gehörig i

cirt, und sie entweder in gar keines oder in ein

ohrechtes Licht stellt u. dergL

Eine Rede kann ciuen hohen Grad von Leb-

haftigkeit besitzen , ohne dass die Wörter deswe-

gen besonders schnell gesprochen werden raüss-

ten: so ist es auch in der Musik. Es giebt

nur wenige Falle, wo der herrschende AQect

oder Charakter, in dem einen oder andern Theile,

einen eiligeren Gang fordeil. Wenn dieser sich

mit des Stücks Charakter (Anmuth. Kraft u. s. w.)

vereinigen lasst, wenn er nicht die Möglichkeit,

den Tönen den gehörigen Machdruck zu gelten,

benimmt, und überhaupt die in der Melodie

vorkommenden Figuren von der Art sind , dass

«ie sich in einem geschwinden Tempo rein uod

deutlich vortragen, und markireu lassen: dann
kann dagegen nichts einzuwenden seyu, und das

Eilige der Bewegung theilt in eüiem solcheu Falle

eine grössere Lebhaftigkeit mit, die wahres Lok
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verdient. Aber wenn diese« Feuer io Ausgclas- | dungssprache, einen barbariscdien , verworrenen
• • , i ««;•! i| • _ "II. I » .. | . *| t* 1

»eidieit und Wildheit übergeht; wenn es auch

da* geübte Ohr ausser Stand setzt, den dicht an

einander gereihelen Abwechslungen der Melodie

und Harmonie zu folgen ; wenn es , so zu sagen,

beyde iu ein Chaos von untereinander gemisch-

ten Lauten begräbt, wo das Folgende das Vor-
hergegangene im Augenblick der Geburt erstickt,

und das andrängende Neue dasselbe Schicksal er-

fahrt, wenn also jedes ßüd der Eraptinduug vor

der Phantasie des Zuhörers mit des Sturmes Lauf
und Eile vorbey fliegt, so dass seine Absicht,

sein Sinti nicht gefasst werden kann, bevor es

von einem neuen verdräugt wird : dann ist es

unläughar eine Ucbcj tmbuug und ein Musbrauch,

su nichts anderm dienend , als der Kunst ihren

eigentlichen Gehalt, uud, in der Wirkung, ihre

wahre Schönheit zu benehmen. Und wie die

-launenhafte Mode , nicht weniger in deu Gesang,

als in das Spiel, eine von Thorheit, Unwissen-

heit, uud Ungeschmack besonders applaudirle

Manier einzuführen sucht , welche man den ara-

-heskeu Styl iu der Musik uenueu könute , wobey
man ganz unbekümmert ist um des Compouisten

Gedanken und Zweck», um deu Geist uud die

Absicht des* Ganzen eines Werb, sondern jede

Stelle nur für sich , nur als ein Einzelnes be-

trachtet uud behandelt, und oft aus ihr nichts

abnimmt, als die Möglichkeit, sie bunt und

lächerlich zu verbrämen, blos um eine leidige

Kunstfertigkeit an Mann zu bringen, die die

gemeine, rohe Menge iu Bewegung setzt, weil

sie meynt t das muss recht schwer seyu ! das

konntest da nicht! also: bravo! br&vo!, so wird

auch zuweilen die Taktbewegung in gewissen

Musikstücken zu euiex Uebertreibnng gebracht,

welcher mau 1 fuglich r um der Aehnüchkeit üi

der Wirkung mit den verworrenen und unste-

tigen Augenblicksbildcrn der Pkautasmagorie wil-

len, den plumtaatuagomchcu.Slyl iu der Musik
nennen könnte.

Eine solche nüssvei-standene, verkehrte Leb-
haftigkeit, wenach viel« strebep, müsste zuletzt,

wenn sie zur allgemeinen. Gewohuheit würde,

'

alles, wirklich Schöne der Kunst verdräugeu, und
au» ihr, statt eüier zum Herzen redenden Erapfin-

1

Lärm machen; müsste sie von ihrem natürlichen

Zweck und Werthe, eine edle und sittenbildende

Beschäftigung für die Seeleeu-seyn, in den Rang
der »chiinen Raritäten herabsetzen, ohne eineu

andern Zweck, als dem verwunderten Zuhörer

durch das Sonderbare einen leeren Zeitvertreib

zu bereiten. Dies ist es , welches den jun-

gen Künstler oft verleilet, das, Einfache, das

Natürliche und Amniithige zu verlassen, um
das Verwickelte, das Gezierte, das ßarokke

zu sudten ; die Reinheit, Fülle, Klarheit, Kraft,

Festigkeit. Aninulh des Tons, und d*s Bestimmte

im Ausdrucke zu vernachlässigen , um einem

falschen Schimmer nachzujagen, und das ge-

schickt gezeichnete Gemälde mit' seinen deut-

lichen Figuren und Gruppen in einem wonlver-

fassteu Tonstücke, so zu sageti, in eine bunte

Palette zu verwandeln; und endlich', bevor er so

weit gekommen ist die demente zu lernen , die

grössten Schwierigkeiten der Kunst ausüben zn

wollen, uud so nicht selten, olyie nur die Gründe
uud Griffe so weit gelernt zu haben, .um eine

Kipieiistimme deutlich und rein zu spielen r wie

ein I.vlii, ein J'iotti, oder uiure achtung*- uud
liebenswürdigen Müder *) auftreten zu wollen.

In der Musik, wie iii andern Künsten und
Wissenschaften, wird eine gewisse Maasigung,

wird Vernunft erfordert, um nicht den Zweck
zu verfehlen und um zur Vollkommenheit zu

gelangen. Sie ist es, welche das Genie auf den

rechten Weg leiten muss, und ohne welche uns

in der Composition Handels, Tartiui's, Glucks,

MozarLs und Haydns Meisterwerke mangeln wür-
den, und, bey der Ausübung, jenes hinreissende

Talent, das dem Künstler das Vermögen giebf.

dein cutzückten Zuhörer die Schönheiten dieser

Meister in ihrem vollen LichCe darzustellen , und
dadurch dem musikliebeudeu Publicum einen Ge-
nus* zu bereiten, welcher von den wirklichen

Kennern nicht verworfen wird.
»'•»"< •• - l. »ir''.... . 1;, H hi-: , «.«Mi/.

C« l<

•) iVaaj. Zu. SUKkauim , 4am ^otuuute <lf* lim. Verfemt i^. <t. Keil.
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RüCESSlOHEN.

Sechs Gesänge mit Begleit, des Pianoforle , in

Musik gesetzt—— v. S. Neulomm, Mitgl.

der lönigl. S<hwed. Academie etc. Oeuvr. 10.

Leipzig, b. Breitkopf u. Härtel. (Pr. 18 Gr.)

Hr. N. , bekanntlich einer der letzten und
trefflichsten Schüler Mich, und Jos. Haydns , der

den ernstharten Freunden der Tonkunst wenig-

stens durch seine ungemein schatzbare Phantasie

fur's volle Orchester bekannt und empfohlen ist,

liefet t hier, so viel Ree. weiss, seine erste Lie-

dersammlung. Sie enthalt, bis auf eines, lauter

durch alle Strophen musikalisch durchgeführte

Stucke, die nicht unmittelbar nach einander ge-

sungen seyn wollen, da sie alle, mehr oder

weniger, schwermülhig sind. (Das letzte, einer

so kunstreichen Ausfuhrung schwerlich würdige,

enthält gar einen Ausbruch der allcrschwärzesten

Melancholie.) Der Cotnponist — wie sich von

einem Zögling jener Schule erwarten liess —
wählt zwar einfache und bezeichnende Melodien,

die das Rechte nie verfehlen, wenn sie es auch

mehr andeuten und im Vortrage zulassen, als

aussprechen , und zu seinem Ausdruck gleichsam

zwingen: rechnet aber überall viel, ja zuweilen,

was Ausdruck anlangt, wol gar am meisten, auf

die ausgearbeitete Instruiueutslimrae, die man hier,

wie in den meisten Haydnschen Gesaugstucken,

nicht mehr eigendich Begleitung nennen darf.

Dem Gesänge möchte man also wol hin und
wieder mehr Entscheidendes, Hervorstecheudes,

und auch mehr EigenÜiütnhchkeit und Freyheit

wüuschcn: mit dem Spiel des Instruments aber

verbunden , wird man gewiss nur bey einzelnen, '

selteueu Stellen unbefriedigt bleiben. In der

Ausarbeitung der Harmonie, sowol was Gründ-
lichkeit und Regelmassigkeit , als was Seele und
Ausdruck anlaugt, bewahrt Hr. N. auch hier sein

bekanntes Verdienst. 7)abey folgt er, was Decla-

matiop und Rhythmik bclrifit, schien Dichtern

»orgfaltiger, als irgend ein Cotnponist jenerSchule

;

ja , er scheiut in Nachbildung de» Einzelnen, in

diesem Betracht, zuweilen eher allzuweit zu ge-

hen , und durch Künsteln dem Fluss , oder doch
der freyeu Bewegung und Fortschratung de«

Ganzen, einigen Zwang anzuthnn. Die Belege
zu alle dem sind zu leicht aufzufinden, als das*

Ree. damit den Raum versplittern kann. Am
meisten hat ihm gefallen,' No. 1., von Rochlitx;

No. 2. , von Göthe: uud in No. 4. der treffliche

Schluss, von der Stelle an: Ich nur will dick

nicht vergessen — wo die kunstreiche, aber

zugleich tief empfundene Declamation allein schon

den Meister verräth , den Sänger bis zum Sceni-

schen hebt, und die Situation gleichsam vor'6

Auge hinstellt.

Fast scheint es Ree, als ob Hrn. N. der

einfaohe Gesaug mit Klavier -Begleitung eine,

seinen Genius zu sehr beengende Sphäre biete:

sollte ein Mann, gerade wie er, wenn er für

den Gesang arbeiten will, sich nicht lieber die

grosse Cantate und Oper wählen, wo er sich

weiter verbreiten, seinem Geiste freyern Spiel-

raum verstatten, und von allen «einen Hülfs-

mitteln mehr Gebrauch machen könnte?

Quatre Theme» varMa p. le Piano/orte — —
comp, par Franc. Freyatädler. a Leipzig,

chez Hofmeister. No. 1. No. a. No. 5.

(Preis jeder No. 10 Gr.)

Nur drey von diesen vier Nummern sind

Ree. zugesandt worden: er kann mithin nur
diesen Rechenschaft geben. Sie sind sehr

schiedenen Gehalts.

No. 1. bearbeitet den leidigen tyroler Dudeldum,
der in gleicher Absicht schon «o oft herumge-
uommen worden, und doch dazu so ganz und

gar nicht geeignet ist , eben weil er selbst schon

vollständig das Wenige enthält, was er seyn und

aus ihm werden kann. Gewöhnliche Figuren—
die lassen sich freylich über alles finden, und
die hat denn auch der Verf. gefuudcn: und

manche, wie in Var. 3, 5, to, sind ihm ganz

gewiss nicht sauer geworden! Einige dieser Var.

«ind jedoch nicht übel,, besonders die ute und

i3tc; dagegen ist der Schiusa, mit dem fortsum-

menden Mnrkibass, desto schlimmer gerathea
No. 3. ist ohne Vergleich besser. Gleich

das Thema — das bekannte russische Liedchen,

dem Tiedge den deutschen Text : Schöne Minks*

ich muss scheiden, untergelegt —•hat in seiuer
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höchsten Einfalt etwa« Originelles und Rubren»

Ut a. Zum Variiren ist es indessen ebenfalls nicht

vorzuglich geeignet: auch dies muss eigentlich in

««hier ursprünglichen Eiufail gelassen , oder doch

sx> behandelt werden, dass die Melodie überall

unverändert beybehalten wird. Dies hat der

Verf. nicht gethan: daher auch sich Maucherley

erlauben müssen, da« frier eigentlich nicht zu

erlauben war. Uieber gehört ». B. gleich ün

Thema die Erhöhung des g in gis , Syst. % , T. 5,

um den Uebergang nach upsrer gewöhnlichen

Weis« su gewinnen, wodurch aber die Eigeu-

thumlit hkeit verwischt ist. (Warum er die schwä-

chende Auftakt- Note beym Anfang de« ersten

und zweyten Theils hinzugesetzt hat, die noch

überdies das Correspoudirende der andern Zeilen

aufhebt . begreift Ree. nicht.) Auch hatte sich

der Verf. Abweichungen, wie die Schlüsse des

ersten Theils in C dur in einigen Vor., eben bey

diesem Thema so wenig verstatten sollen, als

überhaupt V ei Änderungen
,

bey denen man das

au Verändernde fast gar nicht wieder erkennt

Doch ist, was der Verf. nun sagt, fast durch-

gängig interessant und angenehm} ja, zum Theil

wol schöu xu nennen. Und das war nicht leicht,

theils eben der Natur des Thema wegen, theils

weil er wenigstens im Allgemeinen dem Charak-

ter riemlich treu bleiben wollte, ond weil er

nicht weniger als. achtzehn Variationen geliefert

Wir empfehlen also dies Werkchen den Lieb-

habern, uud den Liebhaberinneu noch mehr,

denn diesen du.l'te es vorzüglich zu Sinne seyu.

Nu. 3. gicht das Thema zu Mozarts Arie:

Non piü di ßuri etc. aus der Clemeuza di Tito,

und möchte ungefähr zwischen No. i. u. 2. das

Mittel, an Weith und Interesse, halteu. Das

Ganze ist nicht übel, und Einiges recht hübsch

:

es hätte sich aber unstreitig über dies Thema
mehr und Bedeutenderes sagen lassen.

Zu spielen sind alledrey Nummern bequem,

und su leicht, wie etwa SteibelLiche Souaten von

mittlerer Grösse. Man bemerkt leicht, dass der

Verf. das Instrument für Dilettanten gefällig zu

behandeln versteht,

Ii « »

858

Zuteyte* Wort über die Ge$anghihlung»lehre etc*

(Fortsetzung au« der 5outen No.)

In Absicht der Idee fasst sich von diesem

Werke nicht nur sagen: es enthält viele ein-

zelne, treffliche und neue Ideen, sondern die

ganze Idee, die Seele in diesem Körper, ist neu

Und wichtig. Der Verf. spricht sie selber in

folgenden Worten aus (pag. 227): „Die Er-

findung einer Methode nach Pestal. Grundsätze«

ist nichts auders, als . das Herausfinden der ein-

fachen , wahren Bildung.sgesetze der menschlichen

Natur, und eine dieser angemessne Ordnung de«

Bilduugsstoffcs zu den Zwecken der Beschulung

und liefrwhiung ( Bildung an wirklichen Kunst«

werken)". Nun ist liier aber Wohl ün Auge zu

behaltcu, dass der Verf. der Gesanglehre voa

dem Modeworte : naturgemäss, und natui gemäss*

Methode, nicht einen Mode-, oder leeren, un-

bestimmten Begriff halte, sondern einen sehr

bestimmten, uud dass er, indem er sein Buch
für Schulen und ursprüngliche Bildung zum Chor»
gesange bestimmte, auch wol, neben der abso-

luleu, die relative NaturgenüUsheit iu Anschlag

brachte. Er fragte sich : welche Bildungsgesetze

gehen aus der menschlichen Natur und der Sache

hervor? und, wie werden diese allgemeinen Ge-
setze durch den besondern Zweck der Massen —
und Schulbüduug modificirt? — Es ergab sich

ihm bald, dass es thoricht und keinesweges na-

turgemäss sey, als Einzelner geben zu wollen,

was Gott und das Leben nur zu geben vermö-

gen— jenen freyen V olksgesang , welcher aus der

besondern , begünstigenden Organisation des Men-
schen , des Landes und des Lebens hervorgeht,

jenen Gesang der kräftigen, einfachen, friedlich

und glücklich lebenden liiilrn in den mannig-

fach gefugten Bergen, welche durch den Wie-
derhall zu Klang, und Saug, und Wechselge-

sang entladen — jene Töne, welche Gott unter

Italiens mildem, heiterm Himmel durch »eine

gütige, liebreiche Zusammenstellung von l'.rde,

Luft und Meer aus den glücklich gebildeten Keh-

len froher Sänger hervorruft , welche eben nicht

säen, nicht eruleu, sondern in freyer Müsse dem
lebendigen! , wärmern Gefühle in der weichsten,

bild » und. fügsamsten Sprache fxeyes Ausströmen

1811. December.
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gewähren — fcnen Gesang, welchen Gott nur

zu erzeugen vermag durch besoudere Leitung der

Völker kii höherem Wohlstände, hoher Freude

oder tiefem Schmerze, zu Gefühlen, welche iu

der menschlichen Brust nicht Raum finden , son-

dern Erguss fodein — ; diese Art des Volksgesan-

ges möchten aber alle diejenigen erzeugen und

erzwingen . welche iu dem Spiegel eines krank-r

hafteu Siuncs weder die Möglichkeit, noch die

Wirklichkeit schauen, sondern Traum- und Luft-

bilder (freylich oft recht liebliche und schöne).

Diese wollen nur etwa nach dem Gehöre ge-

sungen wissen; Noten und Schule sind ihneu ein

Greuel, „denn sie rauben dem Menschen die

Unbefangenheit uud das Glück des Paradieses,

welche in dem Unbewusstseyn um sich selber

"bestanden." Weil das , was sie erreichen wol-

len, unerreichbar ist, so wiederhallcn ihre Schrif-

ten von unendlichem, unaussprechlichem Seufzen,

so verzweifeln sie an der ganzen Sache und geben

sie auf. Unserm Verf. ist dagegen der Zweck
'seiner Bildung klar und bestimmt j er wiü das

"Volk für den mehrstimmigen Gesang bilden. Die-

ser ist ohne Noten nicht möglich, und Noten

gehören in die Schule. So musste von ihm die

Natur der Schule eben so streng, als die Natur

des Menschen ins Auge gefasst werden, und aus

der Rücksicht auf beyde das methodische Buch

"erwachsen. Die ganze Fofih des Buches beweist,

dass der Verf. es ursprünglich der Schule bestimmte.

In allen weitern Anwendungen spricht er nur

von „ Accoromodation des Elemenlarwerkea auf

verschiedene Fülle und Personen;" so ist das,

was hier gegeben werden sollte, naturgemässe

Schulbildung für den Gesang. — Einige haben

gemeint, die Schule solle sich an den im Leben

schon herrschenden Gesang anschliessen , nur

Lieder nach dem Gehöre für besondere Zeiten,

Falle, Arbeiten n. s. w. geben; dies genüge, sey

auch leichter zu geben , und zu erreichen , als die

künstlichere Bildung für den mehrstimmigen Ge-
sang. Betrachtet man die Sache und das Singen

im Leben aber genauer, so ergiebt sich-bald die

Grundlosigkeit des Gedankens und der Fdderung.
Man hört im Leben Kinder lallen , und ihre

Liedchcu trillern, Landleute und Handwerker!
bey ihrer Arbeit singen, Handwerksbui-sehen aufj

ihren Reisen, Männer bey ihren Trinkgelagen,

n. s. w. Es lasst sich nicht leugnen , dass neben

wildem, gellendem Geschrey hier oft Tönt- fid-

len, welche das Herz des Hörers erfreuen und

rühren , weil er sich lebhaft die Gemtiths-

Stimmung vorstellt, aus welcher sie hervorgehen,

und sich freut an der Anspruchslosigkeit, mit

welcher sie erscheinen. Sanger dieser Art singen

„ohne Kunst und Mühe" oft so gar herrig, frey

und unbefangen wieder , was «ie fast ohue darum
zu wissen gelernt. — Aber würde die Schule

nicht den zartesten Reiz dieser Blume verwischen,

wenn sie sich einmischen wollte? — Kann die

Schule Geruüthsslimmungen geben? — Wie-
derum, kann sie schlechtes Geschrey befördern

wollen , indem »ie absichtlich deu Stoff dazu her-

giebt? Sie könnte selbst die Texte dieser Ge-

sänge meist nicht lehren, weil ihr Inhalt, spie-

lend und tändelnd, in der ernsten, strengen Form
des Schullerneiis wirklich lächerlich oder Spie-

lerey wird, (.ich berufe mich hier auf die Erfah-

rung jedes Lehrers, welcher durch das Lehren

lustiger Lieder seine Klasse beleben wollte-,) weil

manche Texte dieser Lieder nur für das reifere

Alter, oder wirklich solcheu Gehaltes sind, dass mau
sie im Leben kaum ertragen, geschweige denn

in der Schule absichtlich lehren kann. Es giebt

nur Eine Seite, von welcher man diesem Volks-

gesange befördernd oder reinigend beykommen
kann: man lehre in den Schulen reine , muster-

hafte , besonders Chorgesänge. Der in den Scho-

len vorgepflanzte , bessere Geschmack wird dann

über die Lieder, welche schon im Volke sind,

Gericht halten, das Gute annehmen, das Schlechte

Verschmähen. Es ist dem sehwachen Menseben
fast zu allen Zeiten Bedürfnis, neben dem Schwe-
ren der Anstrengung auch etwas Leichtes zu

haben, was ihm Spiel und Erholung sey. So

werden auch die gebildeten Schul- und Chor-
sänger nicht die leichtern Lieder des freyen und
geselligen Lebens entbehren kössnen , verachten,

dafür verbildet seyn ; aber die schlechten werden
ihnen nicht gefallen, sie werden bessere wün-
schen , fordern , suchen and finden. > So wird die

Schule nicht ihre Zeit und Würde* in dem ver-

lieren , was sich natürlicher und schöner im Le-
ben selber findet, wenn der Boden, Ohr uud
Kehle, nur etwas vorbeai beitet ist.— So ubor-

liess Hr. N. diesen freyen Gesang und auch jeur
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erste vorbildende Periode, die stille möchte ich

sie nennen , da-> Aufhorchen, das leise Nachlallcn

des Kindes, ganz aus Pestalozzis Seele, der Mut-
ter und dem Lehen. Er erkennt die Wichtig-

keit dieser Vorbildung an (in. s. p. 7). „Reine

Stimmen, reiner Gesang, reines Spiel auf rein-

gcstiuimleu Instrumenten, lasse man Kinder von

Jugend auf hören. Das ist die I lauptaache." „Das

Lausehen und Horcheu auf die Feinheiten des

Klanges kann für das Kind nicht anders als bil-

dend seyu." Es lässt sich für diese Vorbildung

ein musikalisches Buch für Mütter denken, und

geben, auch manches in der Schule thun, was

von «lern Verf. bey der ausgesprochenen Univer-

salität seiner Unternehmung noch zu erwarten

steht. Der Maugt 1 davon hat vielleicht manchen
Tadagogen an dem Buche irre gemacht, weil er

fühlte, mau könne die musikalUehe Bildung von

unten auf nicht so anfangen . wie es im Buche

geschieht. Diese Propädeutik wird und muss. aber

aus der Pestalozzischeu Schule hervorgehen, im

Gesänge eben sowol, als in der Sprache.— Das

Wichtigste ist gegenwärtig in den Töchtern nie

vorbildenden . siugeudeu Mutter zu bilden. Töch-
terschulen für den Gesang sind überhaupt zur

Gründung des ganzen Gesangwesens am wich-

tigsten, eben weil die gebildete Tochter eine bil-

dende Mutter wird , und weil in ihneu die stö-

rende Macht des Stimmwechsels minder droht,

weil die weibliehe Stimme die königliche Rolle

in der Welt des Gesanges spielt. Der Verf. lebt

in einer sehr musikoliselten Stadt und Gegend;

-das Volk um den Zürcher See singt %. B. den

Choral allgemein vierstimmig nach den im Ge-
sangbuche mit abgedruckten Noten. So überging

er dasjenige, was der eigentlichen Schule, «lern

Singen nach Noten, vorhergehen muss, die Ent-

wicklung Jer ursprünglichen Gehörsauschauungen

durch gehörte Töue, Musik, dass die Verhüll-

nisse unsers gegenwärtigen Tonwcsens schon als

vorhanden vorausgesetzt, und nur an das Zeichen

geknüpft weiden dürfen. — Es schien dem
V erf. naturgemäss, zwey Perioden der Entwick-

lung im Gesänge, nicht in die Schule zu brüi-

gen
;

jene erste, wo das musikal. Leben des

Kindes mehr ein Horchen und Nach lallen ist,

und jene höhere, wo die freygewordene Indivi-

dualität des Menschen eigne Fruchte treibt, welche

mehr von der Sonne des Genius, und der na-

türlichen Reiuhi it und Uuverschrolienhcit, als

durch den Unterricht gezeitigt werden (wieder

eine ganz Pe-Htaiozaische Idee, welche in der

Schule nur das freye Spiel der einst gewordenen,

entwickelten Individualität begründen will.

)

Die Sprache , am nächsten mit dem Gesang*

verwandt, von Pestalozzi ausdrücklicher und be-

stimmter für die Bildung des Volkes abgehan-

delt, gab die Idee für die Schulbildung im Ge-
säuge. In der Sprache soll die Schule nicht die

ersten Laute, Kenntnisse und Worte, wol aber

das bestimmtere Bewusstseyn, den bestimmter»

Ausdruck, real und formal, geben, reden lehren;

ferner lesen und «< hreiben , nur andre Arten des

Redens, und auch diese nothwendig. Man kann
das Lesen und Schreiben als Erleichterungsmitlel

der Bildung zur Humanität betrachten, welche

|
Gott allen jetzt, unter uns, gebornen Menschen
beslimmi hat. So lehrt die SchulbUdnng in der

Sprache das Volk wohl, mit Deutlichkeit, Be-
stimmtheit und Umfassung, reden, seüie Bibel

schlicht herlesen 1 den eignen oder anderswoher
empfangenen Gedanken schreiben, aufschreiben.

Diese Art der Bildung enthält nichts Verwerf-

liches oder Uebei flüssiges , sondern bewegt sich,

bereichernd uud beglückend, nur in dem Lebens-
kreise des Volkes, öffnet aber auch dem Talent-

vollen aus dem Volke den Zugang zu den vor-

handenen Mitteln höherer Cultur. — So will

die Nägeli sche Gesanglehre nicht die ersten Töne,
das erste Singen in der Schule lehren , sondern

das reinere und bestimmtere , sie will das unbe-

wusste Lallen iu ein bestimmtes, bewusstes Sin-

gen verwandeln, dann dem Kinde die gewordenen,

ausgebildeten Mittel des höhern Kunstgesanges,

das musikalische L«sen und Schieiben, geben;

kurz, sie möchte es dahin bringen, diss auch

musikalisch {singend)jedermann int Volhe ret/er/
t

lesen, schreiben, sein Solenblatt wie ein Sehrt fl-

blatt ablesen, seine Chorstimme rein und ricJitig

absingen könnte. So wie man in den Volks-

schulen aber nur reden und lesen lehrt , und nicht

declamiren, so soll auch die höhere Vortrags-

kuntt, die Bildung zum Solo und Recitalw etc,

im Gesänge aus den Volksschulen ausgeschlos-

sen bleiben, es sey denn, dass das vorxügliche

Taleut seinen liebevollen, besondern Büduer und
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Führer zur höhern Kunst finde. — Diese Idee

ist wichtig, als ächt pestalozzisch , und als der

Schlüssel zum ganzen Buche. Sie ist im Buche
nur luetisch ausgesprochen, und darum zur Zeit

vielleicht noch wenig erkannt worden. Klar ge-

nug findet man jedoch die leitende Idee für die

Ausführung des Ganzen (Anhang p. 225) dar-

gelegt: „Die Formbildung '{Beschulung) ist Be-

dingung der Gemütlisbildung (durch Kunstwerke):

denn niemand wird das Gemülh durch fehler-

hafte Ausführung von Kunstwcrkeu bilden wol-
len. Das Critcrium der Aechtheit der Formbü-
düng besteht aber darin, dass vermittelst der-

selben der Bildungsstoff durcheilt* specialisirl cr^

scheine." So erscheinen die Elemente, die Gruud-
bestandtheile der Musik

, Länge und Kurze, Höhe
und Tiefe, Stärke und Schwäche, als Uebungs-
stoff gesondert} es wird einzeln erlernt, v. aa spä-

ter verbunden erscheint; die dreyfache Bedeutung

der musikalischen Zeichen einzeln, jede beson-

ders und von der andern getrennt, zum schar-

fen, bestimmten Bewusstseyn gebracht. Dadurch
xnusste das Werk freylich ciueu dreymal grössern

Umfang erhalten , als diejenigen , welche das drey-

fache zugleich geben } schon der Begriff einer

gänzlicheu Analysirung schhesst den der gedräng-

ten Kürze aus. —
Die Anschauung der verbundnen Elemente

irn Leben wird vorausgesetzt, und so beginnt das

Lehrbuch mit Abstraclioncn
, Auflösungen u. s. w.

So erscheint hier zum ersten Mal in der Musik
methodisch durchgeführt , was in andern Künsten

längst galt. In der Zeichenkunst z. B. ist es

laugst angenommener Grundsatz, dass einzeln und

nach einander erlernt werde, was im Leben der

Kunst, in. Kunstwerke, verbunden erscheiut. Die

gerade, die Grumme Linie, ihre Zusammensez-
zunge» , die Perspective, die Schattiruug, der

Gebraiich des Stiftes und der Farben etc. werden

iu der Trennung, und nach einander gelehrt.

Man fängt ohne Bedenken mit Abstractionen an,

weil in allen Bildlingen die Anschauung der

mannigfaltigsten Formen im Leben vorausgegan-

gen ist, also vorausgesetzt werden darf.— Auch
in der Sprache werden dem Kinde, das viele

Jahre schon redete, erst wenn seine Schulbildung

beginnt die einzelnen Laute zum Bewusstscyn
gebracht, die Auflösungen und Trennungen ge-
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geben
, und an das Zeichen geknüpft. Die Ab-

sichtjliflf, die Natur durch die Kunst zu erheben,

Bewuislacyn und Macht über das unbewussle

Leben zu geben, dieses 'freyer zu macheu . und

ihm den Eingang in die* Culturmittel der Zeit

zu öffnen. Merkwürdig üt es aber, dass fast

alle Gegenstände des Unterrichts hier unter einem
ähnlichen Fluche liegen. Die-' Schule bringt in

ihren Anfängen dem Beobachter etwas Gezwun-

fenes , Unnatürlich - scheinendes in das freyere

faturleben, in die uubewusste Naturbildung,

welche so unschuldig, unbefangen und leicht

daher spielt. Dabey kann das Wesen der Schule

dennoch in sich vollendet, und relativ vollkom-

men naturgemäss seyn. Die ganz frey gewordne

Kunstkraft stellt aber später jenen ursprünglichen

Reiz der Nalurkraft potenzirt dar, und rechtfer-

tigt so vollkommen, als letzter Zweck, die Dureh-
gangsperiode der Abstractiou und Reflexion. Die

Idee der Methode gebeut, von mehreren Elemen-

ten in Kunst oder Wissen das Einfuchste und

Fasslichste zuerst, als Anknüpfungspuuct für alles

Spätere, zu geben. In der Musik ist aber der

Rhythmus die rationale , fasslichste Seite
,
gleich-

sam die Handhabe, an welcher sich das 'edle

Gefäss ursprünglich erfassen lässt. Seiner ver-

schiedenen Grössen sind nur 5 oder 6 , an seinen

Faden knüpft sich die Melodie, Stärke und

Schwäche ; so fand er im Buche die erste Stelle.

Merkwürdig ist hier die Uebereinstimmuug de*

Entwicklungsganges der reineu Musik bey ganzen

Völkern. Alle Völker auf der niedern Bildungs-

stufe erhielten zuerst die rhythmische Seite der

Musik. Das mächtige, vorherrschende Leben

der körperlichen Kraft und Bewegung bedarf eines

regulativen Prihcips; so finden wir bey den wil-

den Völkern und früh bey den Alten die rhyth-

mischen Instrumente vorherrschendf Noch bey

uns wird die unmusikalische Masse durch den

Rhythmus, als das Anschaulichste, Allgemein-

Fasslichste, Eindringlichste, durch die Trommel
geleitet. In der ganzen Feldmusik herrschen mit

Recht die rhythmischen Instrumente vor. Eine

häufige. Erfahrung an kleinen, mit musikalischem

Talent begabten Kindern isfs, dass sie sich neben

die' spielende Mutterstellen, und mit dem ersten,

besteh 'Stabe, oder auf der klciucn Trommel.
Takt uad Rhythmus gar wohl mitzumachen d. h.
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ALLGEMEINE

MUSIKALISCHE ZEITUNG.

Den 25alcnDecember. N=« 52. 1811.

Kurse systematische Anleitung zu
musikalischen Ausweichungen.

Die Ausweichung geschieht

A. Durch einen Accord, der 3 Intervalle

von dem Dominanten- Septimenaccorde , oder

einem von diesem abstammenden Accorde, in

derjenigen Tonleiter enthält , in welche man aus-

weichen will. {Dwch den verminderten Septi-

men- Accord und seine Versetzungen.)

v
Auf jeder Stufe einer chromatisc/ien Ton-

leiter lässt sich ein verminderter 7 Accord an-

bringen. Da aber dieser Accord eigentlich sei-

nen Sitz auf der grossen 7 der Molltonleiter

liat, welche beym schnellen Ausweichen niclit

immer als Grundton genommen werden kann,

so nimmt man auch Versetzungen des vermin-

derten 7 Acc.

Von C 1 ith Et. O
0 ^*oc

n. 1.

I 1
1

Man sieht aus diesen Beyspielen, dass dieser

Acroril und seine Versetzungen folgender Weise

behandelt werden

:

Man leitet denjenigen Ton des verminder-

ten 7 Acc. und seiner Versetzungen , welcher

einen Jim Iben Ton über der Dominante desjeni-

gen 'ITons liegt, in dessen harten oder weichen

Dreyllang {oder die Versetzungen dtwon) man
aiwu t k hen will, einen fialben Ton abwärts in

die Dominante selbst.

i3.J*htf.

Man kann auch unmittelbar ausweichen,

d. h. ohne jene 1 halben Ton über der Domi-
nante in diese herabschreiten zu lassen.

C nach D. y> u
C lurh A. u. 1. w.

' ^ <---,-g3S -fe^

l3r—oqEEa-

"j
r 1

C nach II.

:

rciQ

B. Durch einen Accordy der 3 Intervalle

von dem
J
Accord desjenigen Tons enthält, in

welchen man ausweichen will.

Man baut auf der grossen oder Meinen Ober-

secutule von der Dominante des 'Tons, in wel-

chen man ausweichen will , e/V/e/i 7 ^er. ( auf

der grossen Obersecunde einen verminderten, auf

der kleinen den gewöhnlichen mit der grossen

Terz, reinen Quinte und kleinen 7.) betrachtet

aber enharmonisch , wenn man auf der kleinen

Obersecunde gebaut hat, die 7 als übermässige

6, wenn auf der grossen, als grosse 6,

/<•>**/ sie iVj beyden Fällen einen halben Ton
aufwärts schreiten. Die TVrs dieses Acco de»

bleibt in beyden Fällen als Tonica nnd die

Quinte, als Mediante der verlangten Tonleiter

Hegern, den Grundton lässt man in die, einen

ganzen oder halben Ton unter ihm , liegende

Dominante der verlangten Tonleiter schre ten,

wodurch also ein % Accord mit verdoppeltem

Grundtone nnd der kleinen 6 entsteht.
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C Dieb Cm. w. % w. oder •) u. f. w.

i s r r & i
1

b) wehe Torhar.

(Man kann auch diesen Accord als den

Accord der Terzdecime (wenn der Grundton

eine Octave tiefer genommen, oder nur tiefer

gedacht wird — wenigsten« ist dieser Ton der

Grundton im Systeme) behandeln, oder , um nach

der gewöhnlichen Weise zureden, als den, den

harten und weichen Dreyhlang auflialtenden { Acc,

indem man, wahrend der Grundion mit seiner

Octave liegen bleibt, die Undecime (die reine 4)

in die grosse oder kleine 1 o. (grosse oder Heine

Terz,) und die Heine Terzdecime in die grosse

Duodeci/ne ( die reine 5 ) übergehen l$ssL ( s. die

vorigen Bej spiele b.

)

Eine andere Art der Ausweichung durch

denselben ' oder $ Acc. siehe unter C.

Da nun der 7 Accord der Dominante, der

reinen Quarte, und, mit einem erträglichen Quer-

wände, der grossen Secunde, von dem Tone, in

dessen Duitoulcitcr mau raodulirt, und der 7 Acc.

von der Dominante , der Mediante und kleinen

6, wenn mau in ein« Molltonlciter moduhrt,

frey einlösten kann % der aufder kleinen Secunde

aber der Dominante des Tons , in welclien man
will , gebaute | Acc. aber nur eine enluirmoni-

sche Verwei-l/stung des Dominanten - Septimen-

Acc. ist: to muM man , wenn dieser Accord auch

auf der Ol>ei secunde der Dominante der übri-

gen Intervalle eintreten soll, den andern, eben

angigebeneu \ Acc. (scheinbar verminderten Sep-

limenarc.) nehmen, und durch diesen entweder,

wie bey a) gleich die Ausweichung bewirken,

oder dessen Grundton erst in die kleine Domi-
nnntensecunde verwandeln und dann ausweichen.

C. Durch Accorde, die nur 1 Intervall vom

dein Dreyklange , oder einer seiner Versetzun-

gen, von demjenigen Tone enthalten, in den man
ausweichen will.

a) Man löst die unter B erörterten Accorde

in den J Accord der Durtonleiter auf 1 ) , wel-
chen man auch als Terztlecimenacc. mit der

grossen Terzdec. behandeln kann, dessen Un-
decime aber nur in die grosse Decime aufge-

löst wird a).

C nach Cii. t) u. 1 w.

— J ttM
0

b) Durch einen auf der Tonicn des Tons,

in welclien man will, gebauten scheinbaren ver-

minderten 7 Acc, eigentlich aber f Acc

C nach T>r*. /-^ C nach B. <->

-I

c) Durch einen auf der, kleinen Secunde der

Tonleiter, iu welclie man will , gebauten ' ^rc.

mit übermässiger 6 und grosser 5 , dessen 5
vermindert wird.

C nach II. 1)

Der Grundton dieses Acc. schreitet eine kleine

Secunde herunter, die übermässige 6 uolhweu-
dig eben so viel hinauf, wahrend die vermin-

derte 5 liegen bleibt, und durch das Herabstei-

gen des Grundtous zur reinen Quinte wird , und

die Terz geht eine kleine oder grosse Secunde
unter sich. Um das Auflallende dieser rtucheo
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Ausweichung zu vermindern, kann man auch den

Grundton lusrabsteigen , die übrigen Stimmen aber

liegen lauen, und so die 8 durch die grosse 7
und die grotte oder kleine 3 durah die reine 4
(CT. Ii. ; aufhalten, wie im Beyspiele 2) gesche-

hen ist. Die Hindernisse . die das Eintreten die-

ses Acc., der, ehe »eine 5 vermindert wird,

völlig einem Dominanten -Septimenacc. gleicht,

findet, sind, nebst der Art, sie zu beseitigen,

im 4 teil Salze von B. angegeben.

D. Durch Accorde , die kein Intervall von
dem harten Dreyklänge enthalten, in den man
ausweichen will.

a) Durch einen auf der kleinen Secunde de»

Ton», in dessen harten Dreyklang man auawei-
chen will, gebauten scheinbaren , Accord ohne
Quinte, eigentlidi aber 8 Accord.

Der Grundion geht eine kleine 1 abwarte,

eben »o die 3. uud die 8 natürlich ebzn »o auf-
wärts.

Mau kann auch die Terz mit der Sexte lie-

gen lassen und auf diese Weise einen, die 5 und
8 aufhalte/ulen \ Act: bilden.. Die Schwierig-

keiten des Eintretens dieses 8 Accurdes sind natür-

lich dicselheu , wie beyra zunächst vorher erör-

terten Accorde.

A n in e r k. Die Ten diese* Accordcs kann
auch verdoppelt werden , auf welche Weise mau,
da *ie dann 'auch einen ganzen Ton aufwart»
fortschreitet, diesen Acourd in den vollständigen

harten Dreyklang auflöst.

C nach Cu.

/•€ H-

1

- 1

b) Durch einen auf der grosnen 7 de» ver-

langten Tone» gebauten Donünanten- Septimen-
Accord.

Die groue Terz als I*iteton , geht einen hal-
ben Ton aufwärts, so auch durch eine Trug-
tvendung der Gru/ulton> und die 7 uud die ö
schreiten einenganzen Ton unter »ich. Die Schwie-
rigkeilen des Eintritt* dieses Aceords sind die

schon mehrmals erwähnten.

C nach Ja. s-s

I — >» w
An merk. Dieser Accord gehört eigentlich

in die Molltouleiter uud man macht mit ihm
einen Trugschluss in den harteu Dreyklang der

grossen Unterterz.

Carl Niemeyer,

Zweytes IVort über die Ge»angbildung*lchre etc.

.

( Betdilius su> der 5»«Un Ho.)

Bey weitem das Höchste und Erfreulichste

wird «her vun Hrn. Pfeifer, dem verdienstvol-

len Urheber der ganzen Sache, selber in L-nz-

burg geleistet. Vielleicht esiatirte noch uic in

einem so kleinen Städtchen ein so grosser, upd

ein solcher Sängerchor. Am 7ten Aug. diese*

Jahres bol diese kleiue Siugacuderoie in der Kirche

zu Lenzburg der versammelten, schweizei ischen

pädagogischen Gesellschaft die Früchte der Me-
thode und des treuen Fleisses in Lehren und

Lernen dar. Menschen -
, besonders Kinder-

slünmen, sprechen auf die menschlichste Weise

zum Menschen; auf die erhebendste, wenn sie

die hohen Kunstwerke heiliger Begeisterung vor-

tragen. W are aber auch ein musikalischer m-
einpfanglicher Hörer zugegen gewesen, er hätte

sich über den Anblick freuen müssen. Em schö-

ner Kranz, aus Jung und Alt. iilule und Frucht

gewuuden; überall stille, heilere Andacht; kerne

Spur von Verlegenheit, Ulizuversicht, Unruhe}

die lieblichste Unbefangenheit, das beschei hie

Selbstgefühl der Sicherheit, sanfte, heilige H ihe

und Freude in Erwartung der frommen , schön n
Töne, welche durch das ZusaiumeiUliesseu aller

iu Einen gemeinsamen turom die Kirche jeUt

bald durchwallen uud durchwogeu sollten. Sie

sangen aus den Werken des höhern Kirchen-

styls: Schulze'« Chor aus D dur „Vor dir, o

Ewiger" etc., aus Handels Messias folgende
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fugirte Chöre: ..denn die Herrlichkeit Gottes wird

offenbaret** „Ehre sey Gott in der Höhe" ,,Uns

ist zum Heil ein Kind geboren," danu Kirnher-

ger'a Motette: „Gott ist unsre Zuversicht und
Stärke," mit der stattlichen, sehr kräftig ge-

gebnen Fuge: endlich einige deklamatorischeCom-
posiliouen von Schuhte, und Rundgesängc von

Nägeli. Ueberall Reinheit, in den Solopartien

Lieblichkeit, im Wortvorlrage fast durchaus vor-

züglich lobenswerthe Deutlichkeit und Präcision.

Nirgends, und nie, das unangenehme Hervor»
springeu des schweizerischen Dialektes. Wer die

Schwierigkeit der reinem Aussprache für Schwei-

zer, besonders im Gesänge, kennen lernte, wird

hierin die Wirkung der Methode, welche das

Wort mit so vorzüglicher Sorgfalt behandelt,

bewundern , und die Wesentlichkeit dieses Zwei-
ges der Bildung anerkennen. — In der Anstalt

xu Yverdon konnte bey manchen bedingenden

Verhältnissen
,

bey dem ewigen Kommen und
Gehen der Schüler, bey der fast alljährlichen

Umgestaltung des Sängerchors, nichts Aehiiliches

geleistet werden. Doch wurden mehrere, cum
Theil schwierige , Sachen zur Freude und Erhe-
bung derer, welche wtd von dem Bessern Kunde
und Gcunss hatten, ausgeführt. Ich nenne nur

:

Haydu's Chor aus der Schöpfung: „die Himmel
erzählen*4

etc. Zelter'» Cantate: „die Gunst des

Augenblicks", einige Partien aus Kunzens Hal-
leluja, mehrere dreystinimige Gesänge von Nä-
geli, Rundgesänge aus dessen Teutonia «. s. w.
Schon ehe das Nägelische Buch da war, wurden
die Zöglinge su Iferten , nach Anweisung und
unter Leitung der Hrn. Verff. ,den methodischen
Gang geführt, freylich viel kürzer, als er im
Buche aufgestellt ist. Was vorhanden ist (wie
viel oder wie w eiüg es sey , ist ja bekannt , da
der Zutritt zu den Singstunden jedem Fremden
offen steht) hat man dieser Ansicht und Aus-
übung des Gesaugunterrichts zu verdanken; be-
sonders in einer Stadt, wo die äussere Bildang
durch öffentliche, musikalische Ausstellungen {.an*

fehlt, wo die Anstalt musikalisch nichts hat, als

sich selbrr. Seit Erscheinung des Buches wird die

Sache noch nn vielen andern Orten der Schweis
mit Lust und Eifer ausgeübt, (aber noch nicht

lange genug, dass ohne Uebei treibung reife Früchte
voihandeu seyn könuten,) namentlich in den

|
Cantonen Aargan, Bern, St. Galled, Lusern,

Thurgau und Zürich. Unter tlen wackern Mit-

gliedern der Schweiz, pädagogischeil Gesellschaft

sind einige Hrn. Pfarrer, welche persönlich mit

Ernst und Glück die Sache lehren, s. B. Herr
Pfarrer Reutlinger in Ruti, Canton Zürich, Hr.

Pf. Pestalus in Hütttingen, CanL Thurgau, Hr.

Pf. Rumpf in Ölungen , Caut Basel. Ueberbaupt

wohnen Musik und Gesang recht wohl gehegt

und gepflegt, recht frisch und lebendig, ü? vielen

Cantonen der Schwei*. Zürich zeichnet sich

auch hierin aus; Hr. Nägeli hat in seinem Sing*

Institute allein drey verschiedene Abtheilungea

von Sängern und Sängerinnen, nach Verschieden-

heit des Alters , so dass man bey ihm das Erste

und Letste, vom einfachen Kinderhede bis su den

schwierigsten , reichsten Doppelchören, hinauf hö-

ren kann. Man abigt hier die mannigfaltigen

Producte der altern Fugenkuust, uud andrerseits

die modernen Rundgesang- und Chorforrnen,

welche Hr. Nägeli seit Jahr und Tag schon bear-

beitet. Von diesen Gesäugen wird das Publicum

nach dem bekannten Plane der Gesanglehre eine

bedeutende Lieferung als Ergänzung zum zwey-
ten Theile erhalten. Der Verf. will und wird

ungestört fortarbeiten, und zu vollfuhren suchen,

was er mit Hingebung. Eifer und Kraft ange-

fangen Die Zeit wird über diese Unternehmung,

wie über alle, am strengsten, aber auch am ge-

rechtesten richten; der Schein wird vergehn , die

Wahrheit besteho.

JK". A. Dreiat,

Eier« de» preusi. SuaU, usd Cr^n^lthrtr

an Yverdon.

Die Unterzeichneten ergreifen mit der ange-

legensten Theilnahiue den Aulass der vorliegen-

den Recension von Hrn. Nägeli'a Gesauglehre,

um, unaufgefordert, und durchdrungen von der

Natur und Wichtigkeit des Gegenstandes, su

bezeugen

:

L Dass sie, so wie sie su den vom Hrn.

Dreist in dieser Abhandlung angeführten That-

sacheu stehen, sich im Ganzen el>eu so bestimmt

su den pädagogischen Ansichten , bekennen , die

d . .11 aufgestellt sind.

II. Dass die Ausführung von Hrn. Nägeli's

Unternehmung den Erwartungen, die sie davon
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hatten, und die Pestalozzi in der Wochenschrift

äusserte, auwol in Rücksiebt des pädagogischen

Theils, als der musikalischen Resultate, nach

den in der Anstalt gemachten Erfahrungen, durch-

aus und vollkommen entsprochen hat. Einzelne

Ansichten und Formen gehören der Individualität

des Künstlers und des Menschen an , und können

davon keine Ausnahme machen. Auch ist von

keiner unbedingten Vollkommenheit der Ausfüh-

rung eines solchen Werkes bey seiner ersten

Erscheinung die Rede. Wir sind aber eben so

überzeugt, dass niemand eine vollkommnere Dar-

stellung besser als Hr. Nägeli selbst geben kann,

und freuen uns versichern zu können, dass er

fortdauernd daran arbeitet

III. Dass sie von allen denen, die sich mit

diesem Gegenstand beschäftigen , niemand kennen,

der so viel, so eigentümlich, so selbstständig,

und doch so übereinstimmend mit den Ansichten,

aus welchen die Methode entsprang, als Herr
Nageli , in das Wesen der Menscheubildung und

in die Natur der Mittel ihrer Ausführung einge-

drungen ist. Wir erwarten diesfalls auch künftig

die trefflichsten Arbeilen und Beyträge von un-

serm Meisler, und empfehlen sie daher drin-

gend allen Freunden einer musikalischen Bildung,

die aus der Menscheubildung hervorgebt uud sie

wiederum im reinsten Sinne befördert.

IV. Dass Hr. Nageli eine neue, höchst frucht-

bare und folgenreiche Bahn gebrochen hat, über

die aich «war sehr leicht oberflächlich absprechen

lässt , die aber bey ernsterm, tiefern Studium erst

in ihrem wahren Gehalt erscheint. Zu diesem

Siuilium laden wir alle edeht Männer Deutsch-

lands , die sich mit Pädagogik, besonders aber

mit musikalischer Bildung beschäftigen, und denen

es mehr um die Fortschritte der Cultur und der

Kunst , als um ihre Persönlichkeit zu thun ist,

herzlich ein.

. Pestalozzi,
J. Niederer,

Nachrichten.

Berlin, d. 5ten Decerab. Am asstenNov.

uoch einigemal

mit wiederholtem Beyfall gegeben: Joseph in

Aegypten , musikal. Drama in drey Acten, nach

Alex. Duval, mit Musik von Mehul. Das Stück

ist »i hon seit einigen Jahren auf den meisten aus-

wärtigen Bühnen als ein Lieblingsstück des Pu-
blicums bekannt; auch ist in der musikal. Zeit,

schon oft von der originellen , würdigen , und
dem ernsten Inhalt des Stücks angemessnen Musik

gesprochen worden. Daher will ich nur bemer-

ken, dass es auch hier sehr gefallen hat. Es
war auch , bev seinem Werth und bey der guten

Besetzung, nicht anders zu erwarten. Hr. Gern
giebt den Jakob, Hr. Rebenstein deu Joseph,

Hr. Blume den Simeon, Dem. Henr. Fleck den

Benjamin, und alle leisten das Ihrige so brav, dass

durch dies schöne Ensemble das Stück auch bey

minder rührendem Inhalte und bey weniger an-

sprechender Musik gefallen musste. Mit lautem

Beyfall zeichnete man Hm. Rebenstein in der

Romanze: Ein Knabe noch war ich an Jahren,

etc. und, mit Dem. Fleck und Hrn. Gern, in

dem Terzett: Gesang hör' ich entfernt erschal-

len etc. Auch das Duett zwischen Hrn. Gern
und Dem. Fleck: Du deines Vaters Trost und

Stütze etc. ward mit verdientem Lobe gesungen.

Ausgezeichnete Concerte sind seit meinem
letzten Briefe nicht eegeben Worilen. Nicht ohne

alles Interesse waren diejenigen, welche am lösten

Nov. Hr.jGabrielsky , uud am isten d. derkönigl.

Kammermus. , Hr. Schrmke der dritte, gaben.

Jener blies auf der Flöte ein Concert von Ber-

biguier uud Variationen von A. Schneider; die-

ser blies mit seinem Bi-udcr , Hrn. Schunke dem
vierten, auf dem Waldhorn ein Doppel -Concert

von Schunke dem ersten, uud eruige Diverti«-

Recensionbn.

1. Grande Sonate p. U Püinoforte. — Oeuv.

75. (Preis 1 Thlr.) und

3. Fantaisie p. l& Pia/tu/, — comp, par /.

L. Dwuek. Oeuv. 76. a L-cipsic, chea

Breitkopf et Härtel. [Pveia 1 Thaler.)

Hr. D. hält die zahlreichen Freunde semer

Werke, «eine Verleger*
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in Athem! Kaum sind einige seiner Arbeiten

brknnnt geworden , so sind schon wieder andere

vorhanden . die es weiden wollen; und mit Be-

wunderung muu man gesteben, dass kein ein-

ziges in den letzten Jahren die gewöhnlichen

Merkmale des Viel- nnd Schnell -Schreibens

tragt. Kann Hr. U. so fortfahren, so tlme er's

doch ja; wir alle wollen es ihm Dank wisen.

Ausführliche Beurlheilungen aller seiner Werke,
oder auch nur aller voranglich bedeutenden,

worunter die hier genannten allerdings gehören,

wird aber weder Er, noch der Leser verlan-

gen. So geniige denn diesmal die blosse nähere

Ankündigung dessen, was man hier findet.

Die Sonate hat Verwandtschaft mit meh-
rern der früher bekannten grossen Sonaten die-

ses Meisters, z. B. mit denen, an Dem. Pleyl.

Ein langes, ernstes, sehr mannigfaltig und sehr

wirksam zusammengesetztes Allegro beginnet;

ein aumuthiges Andante, ungefähr in J. Haydus
Weise frey variirt, folgt; ( dies scheint uns etwas

zu lang ausgesponnen;) und eiu einnehmendes

Rondo grasioto , mit viel Eigenheiten , das aber

wol in einigen seiner Haupttheile enger verbun-

den seyn könnte, beschliesst. Das Ganze ver-

langt geübte , uud eines kräftigen , wie eiues zar-

ten Ausdrucks mächtige Spieler; ist jedoch nicht

sehr schwer,

Die Fantaitie hat last durchgehends ein ganz

originelles Gepräge, ist, bey aller Frey heil der

Ideenfolge und Behandlungswcise . gut verbunden,

uud macht, gehörig vorgetragen, eine treffliche

Wirkung. Aber freylich reicht man, um sie so

vorzutragen, nicht mit blosser Geschicklichkeit,

auch nicht mit blosser Bildung ans: man muss
eigeuthümlichen Geist mitbringen, muss mit die-

sem den des Componisten aufzufassen, und nun
das Werk gleichsam in seine Seele auszuführen

im Stande seyn. Was Kunstfertigkeit aulangt,

so vet langt es nicht mehr, als etwa die bekann-

ten , oht 11 genannten Sonaten. Ein schönes Grave,

wo einnehmende Melodien, mit starken Sätzen

meisterlich zusammengestellt, wechseln, fangt an;

ein kurzes, sauftes, und in den gewöhnlichem
Bahnen sich bewegendes Larghetto folgt ; au die-

ses schliesst sich ein lang gehaltenes Allegro

moderatOy das einige Aehnlichkeit mit verschie-

denen Fiualeu desselben* Meisters hat, ,uad uns
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weniger ausgezeichnet scheint, ab die andern
Salze ; danu folgt eiu originelles , in jedem Be-

tracht treuliches Stück — eine Meuuet , ganz

alten , schweren Gehalts und Zuschnitts , An-
dante rutlicc , die an sich schon ihren Zweck
vollkommen erreicht, dann aber als Thema mit

seltener Gründlichkeit, und, bey derselben, mit

noch seltnerer Leichtigkeit, Anrnuth, Gewandt-
heit uud Laune, contrapuuetisch durchgeführt und

allerliebst alternirt wird; sie gehet über in einen

modernen, pathetischen Marsch; dieser verlauft

sich (sehr wirksam) iuein kurzes, freyes, durch edle

Modulationen arpeggirendes Präludium ; nun keh-

ren zusammengedrängte Ideen aus dem ersten

Tempo zurück , und bahnen den Weg zu eurem

heitern und netten Filiale, alla Polacca.

In beyden Werken zeigt sich übrigeus durch-

gehend* das, was D.s neuere Compositiouen so

würdig unter einander verbindet: t) eiue staud-

hafte Beharrlichkeit in der Sphäre, die der Mei-

ster sich selbst gebildet, die er vollkommen
ausfüllt, und welcher er treu bleiht ohne in

Mauier starr zu werden; a) ein gewisser Adel

des Charakters , ohne alle Steifheit, uud eine ge-

wisse Vornehmheit der Methode, ohne alles

Gesuchte.

Diana ed Endimione, Canlata a 3 Voci, colV

aicomp. di Piano/orte , comp, da Ferd,

Paer. Presso Breitkopf e Härtel in Lipsia,

(Preis iTblr. 8 Gr.)

Eine ziemlich grosse Cantate. fast ganz im
Opernstyl, uud zwar in dem, den der gesang-

reiche Paer durch seine vielen eigenen Opern
voruamlich jetzt so beliebt gemacht hat. Diese

Opern nun kennet Jedermann, und mithin auch

die ganze Weise, wie P. zu schreiben pflegt:

wenn wir also gesagt haben, dass er dieser Weise
auch hier durchgangig treu geblieben, so bleibt

uns nnr noch übrig, den Inhalt der einzelnen

Nummern des Stücks naher anzugeben.

Eine so lang ausgeführte Ouvertüre, da«

sie vor einer Opira aemi-seria stehen könnte,

ganz su behandelt» wie wir sie besonders vor den.

frühern P.sehen Opern finden, eröffnet das Weik.
Das Adagio zur Einleitung , das durch gefälligen
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Wechsel der Instrumente im Original mehr In-

terewe erhalten mag, (denn das Ganze ist doch

wol nicht ursprünglich für's Pianoforte gesehrie-

ben,) erscheint hier etwas zerstückelt und ge-

dehnt: das Allegro aber, in seiner Mischung von

raschen und sanft melodischen Sätzen, nimmt
sich sehr vortheilhaft aus. — Die Introduction

beginnet mit einem leichten , sehr lebendigen Chor
munterer Jäger, welche ihre Schutzgöttin cur

Verschönerung ihres Waidwerks herabrufen. Der
Chor ist, besonders iu seiner zweyten Abtheilung,

für die Singstimmen und die Begleitung, gut ver-

bunden und effectvoll geführt. Diana erscheint,

weniger zum Jagen, als in geheimen Absichten,

welche zu erreichen, sie die schwärmende Hürde
entfernt. (Recitativ in. Begleit.) Sie hat schon in die-

sem Satze ihr Schicksal beklagt, in ihrem Frieden u.

ihrer raschen Lebenslust durch Gefühle gestört zu

seyn , über die sie sich kaum selbst Rechenschaft

ablegen mag. Diese Klagen setzt sie iu einer ein-

fachen , sanften , zärtlichen Cavatine sehr ange-

nehm fort — wie denn P. so etwas gewöhnlich

trefflich zu machen weiss. — Hier wäre wol
die Scene besser durch irgend etwas dazwischen

Kommendes unterbrochen worden: aber Diana

fährt fort, in einem begleiteten Recitativ , sich der

glücklichern Vergangenheit zu erinnern, und setzt

diese Erinnerung in einer ziemlich ausgeführ-

ten, lebhaften, und der Sängerin sehr vortheil-

haften Arie fort- — Eine kurze, passende Ein-

leitung (Allegro agitato) kündigt das rasche Her-
zueilen Eudyraions an. Er schläft nicht etwa,

sondern sucht frisch, wie es dem Jäger geziemt,

die verlorne Geliebte, und will, ist es ihm ver-

sagt, sie zu finden, nicht länger leben. In einer

kurzen, aber sehr lieblichen , einnehmenden Arie,

fordert er erst die Himmelsmächtc auf; und sei-

nen \Vorten:

Nel fiero »So tonnento

Chi rede il Bio penar,

Cbi »enlo fit toccw

Dil

antwortet ein doppeltes Eccho: io! In lebhaf-

terer Bewegung, mit einer ungemein freundlichen

Musik, fährt er fort:

Qual

Vi» a

das Eccho antwortet: Ecco!

Per poco ahi me l'inj

II cor mi coBiolo,

E »1 dnolo ritorno,

lo

884

Er fährt fort;

das Eccho erwidert: Spera! und nun (sehr

artig:) gedrängter: Ahil duolo ritorno—- „no!"

Der ganze Satz ist wirklich allerliebst und vom
Componisten mit vieler Deltcatesse und offenba-

rer Lirbe behandelt. Der Ueberselzer — denn

dem italienischen Text ist durchgehends ein deut-

scher beygefügt — hat hier einen schweren

Stand gehabt, und sich wenigstens nicht ganz

übel aus der Sache gezogen
;
dergleichen Sächel-

chen nehmen sich aber, wie sie auch deutsch

gestellt werden mögen, im Italienischen ohne

Vergleich besser aas. — Eccho's Trost will

nicht verfangen: Endymion bleibt dabey, sei-

nem Leben ein Ende zu machen) er zieht den

Dolch: Diana eilt herbey; mau erschrickt, man
erblickt, man ist entzückt — alles in dem be-

gleiteten Recitativ a due; und — fiunt nupliae,

welche in einem lang ausgeführten , wirksamen,

übrigens aber nur ganz in P.s gewöhnlicher

Opernweise behandelten Duett verkündiget wer-
den; die Jäger kommen, als ungebetene Gäste,

zum Feste; und stimmen ein munteres Chor an,

zwischen dem die Liebenden (in einer »ehr artigen

Polacca) ihr Glück preisen, und ac

da« Ganze munter und ganz in seiner

Sphäre.

Schwer auszuführen ist hier gar nichts ; doch

müssen die beyden Solopartien vou nicht unge-

übten, ausdrucksvollen Stimmen, und in gefäl-

liger Methode, eben wie die Partien in Pära

Opern, gesungen werden. Dann macht das Werk-
chen, auch beyro Pianoforte, einen sehr ange-

nehmen Eindruck.

Grande Sonate p. le Pianoforte et Ploloncetle

oblige, comp, et ded. ä Bernard Bomberg
par Ferd. Biet. Oeuvr. ai. aBonn, chez

Simrock. (Preis 4 Fr.)

Eine treffliche Sonate; sowol

und Empfindung, als was Ausarbeitung in arti-
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sti-'chei' und technischer Hinsicht, wie ein schö-

nes, bedeutenJes Quartett behandelt. Auf ein

ernstes AUfgruy (A dur
t ) worin würdige, ge-

sangvulle Gedanken mit brillanten Sätzen wech-

seln, und wo sich, was die ersten anlangt, der,

gleich zu Anfang, und der, welcher S. 5, Syst. 3,

4, zuerst vorkommt, schon an sich, noch mehr
aber, wie sie in der Folge dargestellt und be-

nutzt werden, vorzüglich schön ausnehmen —
folgt ein sanftes , melodiöses Andante, das, wenn
auch in den Hanptideen nicht eben neu erfunden,

doch sehr bündig und anrauthig ausgeführt ist)

eine muntere Meintet, (Adur,) nach Art der

Hu) dnschen, in dessen Symphonien, anziehend

geschrieben, bildet einen sehr guten Zwischen-

satz und Uebergang tum Rondo, (Amol!,) das

nicht zu schnell genommen und überhaupt nicht

su leicht , nicht flüchtig behandelt seyn will , aber

voll innern Lebens und in mancher ansiehenden

Eigentümlichkeit, das Ganze durchaus würdig

beschliesst.

Beyde Spieler müssen betrachtliche Geschick-

lichkeit and Geschmack besitzen; beyde Bravour

mit Delikatesse verbinden: dann wird ihnen die

Ausführung nicht schwer werden und wahren
Gcnuss gewähren. Beyde Iustrumente sind ganz

ihrer Natur und ihren eigentümlichen Vorzügen
geinüss behandelt, was allerdings sur Erleichte-

rung des Vortrags und zum vortheilhaften Eircct

ungemein viel beytragt. Eiuige kleine Uneben-
heiten in der Harinouie (wie S. 4, Syst. a, T.3,

die letzten Noten) sind nur sehr unl

Küiz« Akieicb.

Grande SonaU p. le. Pianoforte et Violon-

celli obligi, comp. par Ferd. Biet.

Oeuvr. so. a Bonn, ches Sitnrock. (Preis

4 Francs.)

Nach einem ernsthaften, kräftigen Allegro

folgt ein kurzes, pathetisches Adagio, an wel-

ches sich eine muntere, ziemlich lang ausge-

führte Polacca schliesst Der erste Salz zeich-

net sich eben nicht durch neue Gedanken aus,

gefällt aber durch gut gehaltenen Charakter und

durchaus verständige Führung; der zweyte ist

würdig angelegt, wird aber zu bald abgebrochen,

als dass er die erregten Erwartungen befriedigen

könnte; der dritte hat ein sehr gut erfundenes,

munteres und einladendes Thema, das her-

nach mit manuigfaltigen Zwischensätzen verbun-

den , ungemein unterhaltend ausgeführt wird.

Vor gewissen figurirten Gemeinplätzen möchte

man den achtungswerthen Componisten wol zu-

nächst warnen; er scheint dazu geneigt — Das
Stück verlangt für beyde Instrumente geübte und
verständige Spieler; diesen wird aber die Aus-

Die musikal. Zeitung, die mit dieser Nummer ihren dreizehnten Jahrgang beschliestt.

wird ganz unter den bisherigen Verhältnissen fortgesetzt, und ist, wie bisher, um der vielen

unbegüterien Künstler und Kunstfreunde willen, um den so sehr niedrigen Preis von vier Thalern

jährlich, in allen Buch- und Musik- Handlungen, wie auch auf allen Postexpeditionen , ut

bestellen und zu erhalten.

'
.. Breitlopf und Härtel in Leipzig.

(Himrbcy da* Titelblatt und./die
)

LEIPZIG, »et Breitkopf und Härtel-
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